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Die  älteste  selbstständige  Eealschnle  in 
der  Provinz  Hessen-Hassau. 


Dr.  Karl  A.  F.  Knabe. 


Erster  Absclinitt 

Das  Unterricbtswesen  während  der  französischen 
Fremdherrechaft. 


Anfänge  des  feal Schulwesens  in  Kassel  führen 
uns  in  den  Anfang  dioaes  Jahrhunderts  zurück, 
in  die  Zeit,  in  welcher  mit  nk:ksicl)t8loser  Energie  die 
Landkarte  Europas  verändert  wurde,  in  der  so  viele 
altangestammte  Hi^rr^chersitze  umgeatossen  und  neue 
Throne  errichtet  wuideu  in  Reichei],  die  ans  einer  An- 
zahl Theilen  von  ehemaligen  Staaten  zusammengesetzt 
worden  waren.  Wenn  wir  nun  auch  diese  Zeiten  als  die 
trüben  dunklen  Jahre  der  Fremdherrschaft  betrachten, 
so  müssen  wir  doch  anerkennen,  dass  in  ihnen  manche 
'gute  Keime*)  gepflanzt  wurden,  die  dann  später  sich 
reich    euffalteten    und    gute    Früchte    getragen    haben, 

♦)  Biahe   ?..  ß.  o,  Specht    Das  Köoi^eich  Westplialen  und 
«eine  Aimee  im  .lalu-e  18 IH,     Kn^Riel  1846. 
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Was  besonders   das   Schulwesen  anlangt,  so  sehen  wu*, 
dass    in    der   Napoleon'schen    Zeit    an  mehreren  Orten 
Deutschlands    »liöhere   Bürgerschulen <^,    also   Anstalten, 
welche  ihren   Zöglingen    auf  eine  andere  als  die  bisher 
einzig    in    Gymnasien    vermittelte     Weise    eine    höhere 
Bildung   einzuflössen    l)erufen  waren,    ins  Leben  traten, 
so  in  Königsberg  i.  Pr.,  in  Danzig,   in  Frankfurt  a.  0. 
Auch  in  Halle  a.  S.,  das  damals  dem  Königreich  West- 
phalen  angehört^^,    wurde   infolge    anderweiter  V(»rande- 
rung  im    Schulwesen    eine  Realschule  in    den  Franckc- 
schen    Stiftungen    eingerichtet.      Alle    diese    Veranstal- 
tungen gingen    überwiegend   aus  der  Mitte  des  Bürg<ir- 
standes    hervor    ohne   wesentliche    Mitwirkung  der  Re- 
gierung.     Dagegen    wurden  in   Bayern   durch  di(i  1808 
erlassene    neue    Schulordnung     neben    den    Gymnasien 
Realschulen    angeordnet,    die    fn^ilich    nicht    eben    g(^- 
diehen*).      Auch    die  Regierung  des  Königreichs  West- 
phalen,    die    au-h    am    28.  August    bezw.  15.  Dez(»mber 
des  Jahres  1807  mit   der  Hauptstiidt  Kassel  konstituirt 
hatte,    suchte   iinter   anderen    das    Unterrichtswcjsen  zu 
ordnen  und  neu  zu  regeln.     Zum  Minister-Staatssekretär 
(d.  h.    zum    Minister[)räsid(»nten)    dieses    neuen    König- 
reiches   wurde     der    berühmte    Schweizer    Geschichts- 
schreiber   Johann  Müller,    der  in  einer  früheren  Stel- 
lung beim    Kurfürston-Erzbischof  von  Mainz  unter  dem 
Namen   Müller  von  Sylvelden   in    dt^i    Reichsritterstand 
erhoben    worden    war,    ernannt.      Müller    war   noch  im 
Oktober  1807  in  Berlin  und   wäre  gern   dort   geblieben 
und  auch  gehalten  worden,  w(^nn  es  bei  den  damaligen 
Verhältnissen    in    Preussen     irgend     möglich    gewesen 
wäre.     Da  kam  ihm  wie  eine  Erlösung   ein  Ruf  an  die 
Universität  Tübingen,    wo   er  hoffte,   seine    Studien    in 
vollem  Umfange    wieder    aufnehmen    zu    können.      Auf 

♦)  Kramer,   Encyclopädie   des  gesammten   Erziehungs-  und 
Unterrichts- Wesens. 


der  Reise  dahin  üborraschte  ihn  am  5.  November  Abends 
11  Uhr  in  Frankfurt  ein  französischer  Courier  mit  der 
Einladung,  sofort  nach  Fontainebleau  zu  kommen*). 
Am  12.  kam  er  dort  an  und  erhielt  am  17.  das  Dekret 
als  königlich  westphälischer  Minister  -  Staatssekretär. 
Müller,  der  für  alle  bedeutenden  Naturen  (ganz  besonders 
für  Caesar  und  Friedrich  den  Grossen)  eine  lebhafte  Ver- 
ehrung empfand,  war  auch  nach  einer  Unterredung  mit 
Napoleon,  am  20.  November  1806,  von  Bewunderung 
gegen  ihn  ergriffen  worden.  Aber  eine  solche  Stellung 
hatte  er  nie  gesucht  und  gewünscht  und  sie  nach 
manchem  Sträuben  nur  angenommen,  weil  ihm  nach 
3  oder  4  Jahren,  wenn  das  neue  Königreich  in  Ord- 
nung sei,  auf  eine  ruhige  schöne  Stelle  Hoffnung  ge- 
macht wurde,  in  welcher  er  hoffen  konnte,  die  neuen 
Erfahrungen  zu  seinen  Studien  verwenden  zu  können. 
Am  19.  Dezember  traf  er,  der  schon  in  Paris  seine 
Amtsgeschäfte  angefangen  hatte,  in  Kassel  ein;  er 
wurde  als  einziger  Deutscher  im  Ministerium  ungemein 
mit  Anfragen,  Bitten,  Beschwerden  u.  dergl.  überhäuft 
und  hierdurch  von  neuem  in  seinem  Entschlüsse  befestigt, 
seine  Entlassung  zu  nehmen,  die  er  auch  schon  —  da 
seine  Gesundheit  zu  leiden  anfing  —  am  28.  einreichte. 
Von  einer  Entlassung  Avollte  jedoch  der  König  nichts 
wissen,  und  so  wurde  für  Müller  nach  seinem  eigenen 
Plane  die  Stelle  eines  Generaldirektors  der  Studien  mit 
30000  Livr.  G(4ialt  geschaffen**).  In  dieser  Stellang 
aber  konnte  er  sich  auch  keine  Müsse  zur  Fortsetzung 
seiner  Studien  verschaffen,  nur  von  8  Uhr  Abends 
an  nahm  er  sich  später  die  Zeit  etwas  zu  lesen.  Zu- 
weilen wollte  er  auch  das  Lesen  aufgeben,  um  Tag 
und  Nacht  nur  im  Berufe  zu  arbeiten,    das  ertrug  aber 

*)  Johann  von  Müllers  säuimtl.  Werke   herausgeg.  von  Joh. 
Og,  MiiUer,  33.  Thoil,  S.  170  fif. 

**)  Ooecke-Ilgen^  Das  Königreich  Westphalen  S.  53. 
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seine  Gesundheit  nicht.  Dazu  kam  jedoch  noch  bald 
mancherlei  „üble  Stimmung  des  Gemüths,  Missmuth, 
Verlegenheit,  mancherlei  beängstigende  Besorgnisse  und 
häufiger  Kummer",  so  dass  er  einst  schreibt :  „Ich  gehe 
wie  Sisyphus  meinen  Stein  rollen,  .  .  .  dabei,  zur  Er- 
frischung den  Kelch  trinken,  den  fremde  Unwissenheit, 
Immoralität  und  Eigendünkel  mir  etwa  heute  zubringen 
mag."  Freilich  war  auch  sein  Wirkungskreis  ein  recht 
schwieriger  und  bedeutender,  gehörten  doch  zum  König- 
reiche 6  Universitäten,  über  30  Lyceen  und  an  3000 
Schulen,  and  waren  ihre  Einrichtungen  z.  Th.  den 
französischen  gänzlich  ungleich  und  daher  den  Beamten 
völlig  unverständlich.  Besonders  wegen  der  Universi- 
täten hatte  Müller  viele  Sorgen,  da  die  selbstständige 
Gerichtsbarkeit  derselben  und  das  besonders  in  Göt- 
tingen und  auch  in  Marburg  häufiger  stattfindende 
freie  und  ungebundene  Auftreten  der  Studenten  nicht 
nur  Unzufriedenheit,  sondern  auch  Besorgnisse  vor 
revolutionärem  Treiben  erregte.  Auch  war  ja  selbst- 
verständlich für  die  Finanzkraft  des  Königreichs  und 
für  das  Hildungsbedürfniss  die  Anzahl  von  5  Universi- 
täten unbedingt  zu  gross,  und  so  ging  Müllers  ganze 
Sorge  und  Mülie  dahin,  so  viele,  wie  irgend  möglich, 
von  ilnien  zu  (erhalten.  Kegreiflich  ist  es  daher,  dass 
nr  manchmal  üb(»r  die  Sorge  um  das  Wohl  seiner  fünf 
Töchter*)  sehr  klagt;  diese  waren  die  Georgia  Augusta, 
die  noch  ganz  hübsch  blüht,  die  Philippina  in  ihrem 
Marburgor  Felsenneste,  ein  frommes  anständiges  Mädchen, 
ilio  VWwu^  Kmostina  in  Uinteln  ganz  demüthig,  die 
tielinntädti^r  Julia  mit  einem  gewissen  alten  Stolze  auf 
die  ('onringt»,  die  (Vlixte,  Meibome  und  Mosheime, 
iMidlich  die  arme  Friederike  von  Halle,  vom  Schlage 
geiri^fTon    und   faNt    hoffnungslos    seit  dem  14.  Oktober 

M  Jnh.  voH    MfWrrs  H,  NVorkü.    40.  Thoil,  S.  42. 


1806.  Aber  seine  Bemühan^ren  wurden  oft  so  ver- 
dächtigt, dass  er  selbst  in  einem  Schreiben  Yom  9.  Fe- 
braar  1809  an  den  Minister  des  Inneren,  Simeon, 
schreibt:  *Les  ordres  de  F.  E.  dafis  qtieUpie  rAbtcHoH 
fptlls  me  parriennent^  me  sermii  toujours  respedabhs: 
des  qiit  je  m'apperctrrai  qtu  le  rMaeieur  a  rsitofiee  ä 
ees  deux  pnneipes:  1}  qtie  datis  la  regle  fai  iatifoiirs 
fort  ei  qu'il  9ie  faui  jamais  etre  tont  ä  fait  de  man 
(tris:  2)  qti'il  conrient  de  me  faire  dire  des  ehoses  ab- 
stirdeSy  afin  de  panvoir  prendre  un  tan  de  docietir,* 
Zanächst  war  die  Universität  za  Göttingen  bedroht, 
aber  es  gelang,  diese  zu  erhalten,  auf  der  Reise  durch 
sein  Land  sicherte  dies  der  König  J6r6me  im  Mai  1808 
in  Göttingen  au.  Im  März  1809  war  auch  das  Weiter- 
bestehen der  Universität  zu  Halle  gesichert,  dagegen 
der  Untergang  von  Rinteln  beschlossen,  im  April  wurde 
auch  Marburg,  dessen  sich  im  Staatsrathe  der  frühere 
Präfekt  zu  Marburg,  Ludwig  von  Berlepsch,  mit 
grossem  Eifer  annahm*),  gerettet;  auch  hatte  Müller 
noch  Hoffnungen  wegen  Helmstädt  So  waren  zu- 
nächst die  wichtigsten  Hochschulen  erhalten,  die  be- 
sonders aus  dem  Grunde  noch  gefährdet  gewesen 
waren,  weil  sowohl  Göttingen,  als  auch  Halle  seine 
eigenen  Fonds  verloren  hatte.  So  hatte  Göttingen  (im 
März  1808**)  einen  Zuschuss  von  32000,  Halle  von 
11000  Thlrn.  (ohne  die  dringenden  Verbesserungen) 
nöthig,  während  auch  die  Francke'schen  Stiftungen  da- 
selbst ein  Deficit  von  14441  Thlrn.  aufwiesen.  Aus 
der  Aufhebung  der  Universität  Helmstädt  hoffte  man 
40000,  aus  derjenigen  von  Marburg  40  bis  50000,  aus 
der  von  Rinteln  15  bis  20000  Thlr.  zu  erzielen,  die 
zur  Erhaltung  von  Halle  und  Göttingen  nothwendig 
waren.     Eine  Kalenderpacht,    an  welche  Müller  gedacht 

*)  Seppe,  KirohoDgesohiclite  beider  Hesseu.  II.  S.  364. 
♦♦)  Joh.  V.  MüUera  b.  W.  28.  Theil,  S.  809. 
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liatte,  würde  doch  nur  kaum  10000  Thlr.  einbringen 
und  somit,  wie  auch  andere  Mittel,  nicht  genug  Geld 
zur  Erhaltung  der  Hochschulen  einbringen.  Denn  nach 
seiner  Berechnung  brauchte  er  für  die  Universitäten 
überhaupt  418000  Francs,  während  die  Francke'schen 
Stiftungen  zu  Halle  über  68000,  die  Lyceen  oder  Gym- 
nasien etwas  über  100000  und  die  Landschulen  doch 
wohl  auch  bei  70  bis  80000  Frcs.  erforderten.  Dazu 
kam,  dass  der  Verlust  der  Dotation  von  Göttingen  und 
vieler  anderer  höchst  unrecht  als  Domänen  genommener 
Klostergüter,  die  zur  Hälfte  Napoleon,  zur  Hälfte  Je- 
r6me  zufielen,  Alles  ungemein  erschwerte. 

Ferner  kamen  jetzt  alle  Einkünfte  nicht  mehr  zu 
ihrem  bestimmten  Zwecke,  sondern  Alles  in  das  Da- 
naiden-Fass,  den  Tresor  public,  woraus  (wenn  er  nicht 
etwa  suspendirt  wird)  jedem  sein  Gehalt  alle  3  Monate 
gezahlt  werden  sollte. 

Es  war  besonders  eine  leidige  Sache,  dass  durch- 
aus alles  durch  Präfecte,  Unter präfecte  und  Maireä 
gehen  sollte,  auch  das  ganze  Schulwesen  möchte  man 
ihnen  lassen,  hiergegen  kämpfte  natürlich  Müller  an. 
Um  nun  erst  einmal  eine  genaue  Uebersicht  zu  er- 
halten, erliess  er  im  Mai  1808  in  alle  Departements 
Schreiben,  um  die  Namen  der  Schulen,  Lehrer,  die  Zahl 
der  Schüler,  die  Lehrbücher,  die  Fonds,  die  Ernennungs- 
weise u.  s.  w.  zu  erfahren.  Dann  sollten  für  jedes  De- 
partement diese  Ermittelungen  einzeln  bearbeitet,  alle 
Schulen  desselben  in  ihren  verschiedenen  Gradationen 
einem  Schulrathe  aus  Geistlichen  und  Weltlichen  im 
Hauptorte,  alle  diese  einem  Oberschulrathe  in  der  Haupt- 
stadt des  Königreichs  untergeordnet  werden;  alsdann 
wird  für  anständigen  Gehalt  aus  den  vorhandenen 
Fonds  oder  durch  Bettelei  bei  bemittelten  Gemeinden 
qnovis  modo  zu  sorgen  und  werden  gute  Lehrbücher 
vorzuschreiben  sein. 


Alle  Bemöliiingei)  zur  Erhaltung  der  Universität 
Helmstädt  waren  vergeblich  *),  auch  der  Plan  Göttingen 
als  Universität  und  die  anderen  Hochschulen  als  Aka- 
demien zu  erhalten,  zerschlug  sich.  Unendlich  viele 
Mühen  und  Arbeiten,  grossen  A erger  und  Kummer 
hatte  Müller  in  seinem  Amte,  in  dem  er  so  viel  Nütz- 
liches geleistet  hat,  als  es  nur  irgend  anging.  Auch 
bedeutende  Ausgaben  und  Kosten  hatte  er  von  seinem 
neuen  Amte,  die  Reise  nach  Paris  und  der  Aufenthalt 
daselbst,  die  Amts-  und  Ordenskleider  und  dergleichen 
hatten  ihn  dermassen  in  Schulden  gestürzt,  dass  er 
nach  seiner  eignen  Angabe**)  erst  mit  dem  März  1809 
in  den  Bezug  seines  vollen  Gehaltes  eintrat,  von  dem 
er  bis  dahin  ^/ö  zurückgelegt  hatte.  Ganz  besonders 
—  nicht  nur  Zeit  —  sondern  auch  Geld  raubend  war 
ihm  die  ungeheure  Brieflast,  meist  amtlichen  Charakters, 
wofür  er  nicht  postfrei  war,  so  dass  er  unterm  25.  März 
1809  in  den  Zeitungen  sich  öffentlich  entschuldigte. 
Da  sollte  Um  ein  noch  schwererer  Kummer  treffen: 
am  11.  Mai  war  er  zuletzt  am  Hofe.  Als  er  in  seiner 
letzten  Staatsraths-Sitzung  über  den  Zweig  seiner  Ver- 
waltung bekümmert  die  letzten  Vorschläge  that,  fuhr 
ihn  nach  der  Aussage  glaubhafter  Männer  der  König 
mit  den  Worten  an:  Je  n'ai  besoim  qua  de  soldats  et 
d'ignoranis,  et  Vous,  Mr,,  Vous  n'ites  ni  tun  ni 
FatUre***), 

Am  18.  Mai  zog  sich  Müller  durch  eine  Erkältung 
eine  rosenartige  Entzündung  des  Gesichtes  zu^  am  20. 
wurde  der  Arzt  Dr.  Richard  Harnier,    am  26.  noch  der 


*)  Geschichte    der    ehemaligen    Hochschule    Julia   Carolina 
zu  Helmstädt  S.  68. 

**)  33.  Theil,  S.  232. 

**•)  Koch^  Geschichte  d.  akad.  Pädagogiums  in  Marburg.  Pr. 
1868.  ähnlich  findet  sich  der  Ausspruch  in  v.  Specht,  Das  König- 
reich Westphal  ii. 


Hofrath  Richter  aus  Göttingeii  zogezogeu,  aber  am 
Montag,  29.  Mai  Morgens  4*/i  Uhr,  fsntschlief  er  sanft. 
Am  31,  Mai  wurde  amn  Leichfiam  auf  dem  Kirchhofe 
der  reformirten  französischen  Kirche  zu  Kassel  mit 
grossem  Gepränge  *)  hestattet,  wobei  der  Minkter  dtir 
Justiz  und  des  Innern  Siraeon  eine  ergreifende  Hede 
hielt,  von  der  Reinhard  an  Goethe  schrieb:  Er  hat  wie 
ein  Deutscher  zu  Deutschem  gesprochinL  »Die  Gelelir- 
samkeit  Terliert  in  Müller  einen  ihrer  trenesttm  Günst- 
linge, die  schönen  Wissenscliaften  einen  Mann,  der  ihnen 
neuen  Glanz  mittheiite,  der  König  eint'ii  treuen  Diener, 
wir  einen  Freund  und  Kollegen,  aber  sein  Andenken 
und  seine  Werke  werden  ihn  uns  wiedergeben  .  ,  ,  er 
stirbt  nicht  ganz.« 

Sein  Amt  übernahm  der  bisherige  StaatsraÜi  **), 
frühere  Professor  an  der  Universität  zu  Göttingen, 
Dr,  juris  Justus  Christoph  (seit  lü.  Januar  1810  west- 
phälischer)  Freiherr  von  Leist.  Dieser  war  am 
24.  März  1770  zu.  Rethem  an  der  Aller  geboren  und 
hatte  sich  durch  eine  Anzahl  juristischer  und  staats- 
wissenschaftlicher Werke  bekannt  gemacht,  so  nament- 
lich durch  sein  »Programm  über  das  neurömisclie  Recht 
Göttingen  1792*  und  durch  sein  in  mehreren  Auflagen 
erschienenes  »Lehrbuch  des  deutschen  Staatsrechts. 
Nebst  einem  Abdrucke  des  Lüneviller  Friedens,  des 
Friedens  von  Campo  Formio  u.  s.  w.  Göttingen  1803,« 
Im  ersten  westphälischen  Reichstage  hielt  er  am  10. 
August  1808  eine  Rede  über  den  Entwurf  der  neuen 
Kriminalprocesaordnung  und  in  der  zweiten  Versammlang 
der  Reichsstände  über  den  Entwurf  der  Processordnung 
am  14,  Februar  1810,  \velche  beide  im  westphälischen 
Moniteur  der  betreffenden    Jahre    abgedruckt   sind.      In 

♦)  Morgeablatt  für  gebildet©  Stando.  1809.  Nr.  144. 
♦♦)  Hdasd  und  Murfiani^  das  KönigrtMoh  Weatphaleti.  August 
1812.  S.  52. 
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seinem  neuen  Amte  benutzte  pr  Müllers  Vorarbeiten, 
und  so  eröchien  denn  ara  10,  Dezember  1809  da« 
KöniglicLe  Dekret*),  demgernä-ss  die  Universitäten  zu 
Helmstädt  und  Rinteln,  wie  auch  das  Institut  zu  Kloster- 
liergen  bei  Magdeburg  und  da8  St-minar  zu  Riddags- 
eiusen  bei  Braunschweig  vom  1.  Mai  1810  an  auf- 
boben  wurden,  während  zu  gleicher  Zeit  das  Caroliuum 

Päu  Braunschweig    endgiltig  in  eine   Militär^cbule  umge- 
wandelt   wurde.      Die    Einkünfte    dieser    aufgehobenen 
nstalten    sollten    zur  Unterhaltung  der  3  verbliebenen 

"Universitäten  zu  Göttingeji,  Halle  und  Marburg  verwandt 
werden.  Schon  am  6,  November  1808  war  das  Anna- 
8ophianeum  **)  zu  Schön iiigen  geschlossen  worden,  da- 
gegen war  von  Leist  eine  Erweiterung  des  Helmstädter 
Pädagogiums  zu  einem  Lyceum  in  Aussicht  gestellt 
worden,  und  auch  die  zur  Gründung  einer  Schulbibliothek 
aöthigen  Werke  aus  der  Universitätshü^herei  waren  da- 
Kelbst  verblieben ;  aber  zu  dieser  Erweiterung  ist  e» 
BTHt  im  Jahre  1817  gekommen. 

Das  Seminar  zu  Riddaghauseii  führtH  auch  den 
Namen  eines  CoUegii  Caodidatorum.  Ferner  wurde  die 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  wie  das  Museum  zu  Braun- 
schweig geplündert.  Dem  Pädagogium  zu  Kloster- 
bergen ***)»  das  aus  einer  Klostersehule  des  von  Otto  1. 
im  Jahre  937  gestifteten  Moritzklosters  lier vorgegangen 
war,  hatte  sein  vermeintlicher  Reichthum  u,  a.  den 
Untergang  bereitet,  der  am  30.  März  1810  feierlich 
begangen  wurde,  Ende  1813  wurden  sogar  die  alten 
Klostergebäude    abgebrochen,    um    bei    einer    etwaigen 

•)  GeaetZ'Bultetiu  de??  Kuüigreichs  Westphalen  2.  Theil  voiu 
Jahre  1812.  Si\  9  8.  106  fl.  uod  Mouitrur  du  royaume  de  Weat- 
fjüen,  1810.  Nr.  1. 

•*)  Knoclt^  Geschicbt«  des  Schulwesens,  bes.  d.  latöin.  Stadt- 
schule zu  Helniatädt.  Progi\  1862* 

•••)  Eokimn,   üeschichte  der  ehemaligeu  Schule  zu  ICloftor- 
B«rgü.   Loiiizit;  1886. 
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Belagerung  Magdeburgs  dem  Feinde  keinen  Schutz  zu 
gewähren.  Die  Einkünfte  kamen  im  Betrag  von  15000 
Thalern  im  Jahre  1816  der  Universität  Halle  zu  Gute. 
Diese  entging  indessen  ebenfalls  ihrer  Auflösung  nicht. 
Durch  Dekret  König  J^romes  vom  15.  Juli  1813  wurde 
sie  wegen  ihres  Betragens  »bei  den  in  der  Nachbar- 
schaft der  Stadt  vorgefallenen  Ereignissen  und  des  mit 
einem  wissenschaftlichen  Vereine  so  wenig  verträglichen 
Geistes  aufgehoben.«  Aber  dieser  Erlass*)  kam  nicht 
zur  Ausführung,  denn  bald  war  es  mit  der  westphäli- 
schen  Herrlichkeit  vorbei.  Aus  den  Gütern  der  ein- 
gegangenen Anstalten  sowie  aus  denjenigen  der  Uni- 
versität Marburg  und  der  Klosterschule  zu  Ilefeld  wurde 
nun  ein  besonderer  Studienfonds  gebildet,  der  unabhängig 
von  dem  Staatsschatze  unter  der  obersten  Aufsicht  des 
Generaldirektors  des  öffentlichen  Unterrichts  bestand. 
Aus  demselben  wurden  die  Bedürfnisse  der  drei  west- 
phälischen  Universitäten  bestritten,  insofern  sie  nicht 
Gehalte  und  Besoldungen  betrafen;  denn  diese,  sowie 
Bauten  und  dergl.  wurden  dem  Staatsschatze  über- 
wiesen. Hin  und  wieder  wurden  indessen  aus  diesem 
Fonds  auch  Mittel  zu  anderen  Unterrichts-  und,  wenn 
man  manchen  Angaben  trauen  kann,  zu  ganz  ver- 
schiedenartigen Zwecken  verwendet. 

Unterdessen  hatte  auch  die  Reform  des  Schul- 
wesens begonnen.  In  Gi^mässheit  eines  Schreibens 
des  Ministers  Simeon  und  einer  Praefectur-Verfügung 
(gez.  von  Jieimann)  forderte  auf  Veranlassung  Müllers 
Hin  7.  D(»z(»mber  1808  der  Maire  von  Kassel,  Freiherr 
von  Oan stein,  sämmtliche  Prediger  der  Stadt  auf, 
Verzeiclniissi»  von  allen  hier  befindlichen  höheren  und 
nioderon    Schulen,    sowie    aller    männlichen   und    weib- 

♦)  Schon  180Ü  war  dieselbe  Huchschule  durch  Napoleon 
vorüiturgoiiuiui  aufgelöst  worden. 
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liehen  Erziehungsanstalten  und  Pensionen  mit  genauen 
Angaben  über  Besuch,  Mittel  und  dergl.  einzusenden*). 

Bevor  die  Antwort  endlich  einlief,  war  im  Jahre 
1809  für  eine  israelitische  und  im  Jahre  1810  für  eine 
katholische   Schule  in  der  Hauptstadt    Sorge   getragen. 

Im  Jahre  1810  waren  an  öffentlichen  Schulen**) 
in  Kassel  ermittelt  worden: 

1)  Das  Lyceum  Fridericianum  verbunden  mit 
einer  Anstalt  zur  Bildung  der  Landschullehrer.  Dasselbe 
war  in  7  Klassen  eingetheilt,  wozu  noch  der  Singechor 
und  das  Institut  der  Partimschüler  kam.  Die  letzteren 
waren  Kinder  armer  Eltern,  welche  in  der  7.  Klasse  un- 
entgeltlich Unterricht  erhielten,  jährlich  eine  vollständige 
Kleidung,  auch  bei  ihrem  Abgange  eine  Beisteuer  zur 
Erlernung  eines  Handwerks  bekamen  und  dafür  täglich 
vor  den  Häusern  der  Stadtbewohner  sangen,  wofür  sie 
von  wohlthätigen  Menschen  Gaben  einsammelten.  Die 
Anstalt  zählte  220  Schüler  (darunter  36  Partimschüler) 
und  30  Seminaristen.  Die  vier  oberen  Klassen  bildeten 
die  eigentliche  Gelehrtenschule,  die  untern  »wurden  von 
künftigen  Bürgern  in  eingeschränkterem  Sinne  dieses 
Worts  besucht.«  Die  Schüler  des  Lyceums  wurden  von 
den  ersten  Elementarkenntnissen  an  bis  zu  dem  Punkte, 
dass  sie  mit  Nutzen  eine  Universität  beziehen  können, 
gebildet  Die  Einnahmen  desselben  bestanden  aus  3380 
bis  3400  Thalern  nebst  65  Vierteln  7  Metzen  Korn, 
23  Vierteln  Gerste,  17  Vierteln  7  Metzen  Hafer  und  1 
Viertel  Weizen,  die  sich  aus  Grund-  und  Kapitalzinsen, 
aus  Beiträgen  der  Königlichen,  der  städtischen  Kämmerei- 
und  milder  Stiftungen-Kasse,  ferner  aus  einkommenden 
Schulgeldern  und  dem  Erlöse  für  verkaufte  Früchte 
zusammensetzten. 

*)  Akten  dos  städtischen  Archivs.    M.  1(X). 
**)  Bericht  des  Rektors*  Caesar  vom  15.  Februar  1808  in  den 
Akten    der  Lyoealdirektion.     YergL   auch:   Hassel  und   Murhard 
&  a.  0.  Jan.  1812.  8.  100. 
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''  Die  Aufsicht  führte  der  Rector  Caesar,  der  da- 

malö  600  Thaler  Gehalt  bezog,  ausser  ihm  wirkten  an 
(l^r  Anstellt  der  Conrector  J-  G.  Hosbach  mit  450, 
('c»llaboratr»r  Guötav  Matthias  mit  iOO,  Pfarrer  Ernst 
l*h.  < '  n  y  r  i  ni  mit  360,  Cantor  Nicolaus  W  i  e  g  a  n  d» 
dem  die  Aufsicht  über  das  Seminar  übertragen  war, 
mit  420,  Cantor  C.  B echte!  mit  300  Thalern  Gehalt, 
endlich  noch  am  Seminar  der  naehmalig«^  Musikdirektor 
Dr.  G  r  o  s  h  e  i  m  und  dor  Cantor  H  e  r  s  t  e  1 1. 

2)  Die  Fretsekulen  mit  6  Klassen,  3  für  Knaben 
mit  176  Scliülern  und  den  Lehrern  Heinrich  Paul, 
Jakob  S  ch  i  e  h  I  e  r ,  Gottlieb  K  r  a  f  f  t ,  und  3  für  Mädchen 
mit  140  Schülerinnen  und  den  Lehrern  Heinrich  Claus, 
Joh,  B  u  r  h  e  n  n  e  und  Chrisl  Bergmann;  jeder  Lehrer 
erhielt  14t^  Tlialer  Gehalt  Es  befanden  sich  4  Lelir- 
ztmmer  in  den  Hallen^  2  Lehrzimmer  in  dem  Hauso 
des  orphelins,  und  ihr  Etat  betrug  3263  fr.  40  c.  aus 
dem  Staata^chatz. 

3)  Die  Garnisojmchttk  in  2  Klassen,  deren  Lehrer 
Wagner  und  H  o  r  n  h  a  r  d  (später  Jung  li  ans)  1 80 
hezw.  78  Thaler  Einkommen  und  freien  Brand  mit  Stein- 
kohlen bezogen  nnd   178  Kinder  unterrichteten. 

4)  Die  Icatholhcke  SchuiCf  die  im  Juni  1810  ein- 
gerichtet und  in  einer  Stube  im  Hinterhause  des  Lyceums 
untergebracht  war;  ihrr  70  Schüler  wurden  von  Distel- 
mann  gegnn  400  Francs  Einkommen  unterwiesen. 

5)  In  der  l^/tterHPtfsfädfer  Schuk  fanden  40  Kinder 
(Knaben  nnd   Mädchen)  durch  den  Cantor  G.  Eckel  und 

6)  in  der  m^aefifüchen  Konsistonahchuk  (15. 
August  1809  eingeweiht)  9*i  Schüler  durch  H  Lehrer 
nur  in  Religion  uod  Hebrili^ch  Unterricht, 

Auööcr  diesen  öffentlichen  Lehranstalten  gab  es 
aber  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Prirahchukn  und 
zvsrar  17  mit  ungefähr  550  Knaben  und  10  mit  gegen 
200  Mädchen^  darunter  schon  10  französische;   die  be- 
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deutend8ti'M  Aiistalt**ii  wan^ii  dio  voti  Camiidat  Daniel 
Phist^r,  Johannes  Kehr,  Caiitor  J.  Jaq.  Vinsnn, 
Kirchenvogt  Dubry»  Augustiiie  Auberg* 

Unter  dem  7.  Nevünibt^r  1810  schrieb  die  Prä- 
fektar  des  Fulda-Departements  an  dt^t  Maire  von  Kassfd, 
dass  der  Generaldirektor  d.  ö,  U.  die  Absicfit  liabe, 
die  vorhandenen  r>ffentliclien  Schulen  mit  Ausnahme 
der  katljolischeu  nnd  i.sra elitischen  aufzulösen  und  opii 
zu  gründen: 

a)  ein  Lycenm  ^der  eijie  gelehrte  Sehnh^  zur  Vorbe- 
reitnug  fiir  die  Universität, 

b)  eine  Bürgerfichule  fiir  Knaben  zum  Theil  znr  Vor- 
bereitung für  da«  Lyceum,  zum  Theil  zur  Flr Werbung 
derjenigen  Kenntnisse,  die  für  jeden  Stand  und  für 
gebildete  Menschen  noth  wendig  und  nützlich  sind, 
eine  Mädchenschule, 

Die  Mehrkosten  wird  man  suchen  aus  dem  öffent- 
lichen Schatz  und  ans  dem  Studienfonds  zu  ergänzen, 
während  der  Stadt  unbedingt  die  Sorge  für  die  Be- 
schaffung des  Lokals  für  diese  neuen  Institute  über- 
tragen wird,  und  zwar  soll  die  Stadt  die  Räumlich- 
keiten für  die  Bürger-Knaben-  und  Mädchen-Schule  an- 
schaffen nnd  einrichten,  während  man  durch  die  Offi^rte 
des  Finanzraiuisters  wiegen  Ankaufs  des  Lycealgebäudes 
in  den  Stand  gesetzt  sein  würde,  für  das  Lyceum  einen 
Neubau  zu  bewirken  und  dasselbe  während  der  zwei- 
jährigen Bauperiode  in  dem  französischen  Hospitale 
unterzubringen.  Für  die  Bürgerschulen  kommen  in 
Vorschlag  folgende  Gebäude: 

1)  die  sogenannte  Kanone  d,  i.  das  Oberneustädter 
deutsche  Kirchenbaus,  in  der  Frankfurter  Strasse  Nr*  31 
gelegen.  Hiervon  musste  Abstand  genommen  werden, 
da  in  demselben  11  Familien  mit  über  1000  Thaler 
Miethzins  wohnten,  welche  hätten  entschädigt  werden 
müHseii, 
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2)  das  von  Herrn  von  Ofterhausen  bewohnte 
Haus  neben  der  Mairie,  gegen  dessen  Benutzung  jedoch 
der  König  Einsprache  erhob, 

3)  das  lutherische  Waisenhaus  bei  anscheinender 
ZulÄssigkeit  einer  Verbindung  desselben  mit  dem  re- 
formirten, 

4)  die  Hallen  auf  dem  Königsplatze  und  die  darin 
befindlichen  Froischulen, 

5)  der  Stadtbau  u.  s.  w. 

Ende  des  Jahres  1811  wurde  vom  Generaldirektor 
d.  ö.  11.  noch  nach  einem  Lokale  für  die  Bürgerschule 
und  zu  Wohnungen  für  den  neuen  Direktor  und  2 
Collaboratoren  gesucht,  ferner  aber  auch  noch  nach 
Mineni  Fonds,  um  den  vermuthlich  entstehenden  Fehl- 
betrag von  6568  Frcs.  zu  decken.  Da  wegen  der 
grossen  Finanznoth  des  Königreichs  Westphalen  der 
Minister  des  Inneren  diese  Summe  nicht  übernehmen 
könnt«»,  so  wurde  die  Stadt,  welche  schon  zur  Er- 
haltung des  Schulwesens  einen  Betrag  von  2000  Frcs. 
übernommen  hatte,  zur  Tragung  dieser  Summe  mit 
Erfolg  aufgefordert. 

Endlicli  wurde  man  am  16.  Januar  1812  dahin 
einig,  dnt  zweite  Halle  auf  dem  Königsplatze  zur 
Knaben-Bürgerschule  —  von  derjenigen  für  Mädchen 
ist  keine  lledt^  mehr  —  zu  verwenden.  Der  untere 
Stock  sollte  zu  Schulzimmern,  der  obere  zu  Lehrer- 
wohnung(in  eingerichtet  werden.  Da  nun  am  1.  Oktober 
1812  die  neue  SchuUi  schon  eröffnet  werden  sollte,  so 
musste  sclinell  das  Gebäude  geräumt  werden.  Zwei 
Klassen  der  Freischule,  welche  dort  untergebracht 
waren,  iiuissten  in  andere  Räume  verlegt  werden,  auch 
einem  Lehrer  dieser  Schule  eine  andere  Wohnung  an- 
gewiesen werden ;  dagegen  machten  die  Verhandlungen 
wegen  der  Entschädigung  der  darin  wohnenden  Mieths- 
limte  grosse  Schwierigkeiten.    Zwar  die  Wittwe  Christel 
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war  mit  der  zugesagten  Abfindung  zufrieden  und 
fand  bald  ein  anderes  Unterkommen,  aber  mit  dem 
Schenkwirth  Lepper,  der  im  Rez  de  Chaussee,  und 
dem  Cafetier  Hager,  welcher  in  der  Bel-Etage  wohnte, 
liess  sich  eine  gütliche  Einigung  nicht  erzielen,  da 
beide  wegen  der  günstigen  Lage  ihrer  Geschäftsräume 
zu  hohe  Forderungen  stellten.  Es  wurde  deshalb  die 
Bestimmung  des  Code  Napoleon  angewandt,  der  von 
der  zwangsweisen  Räumung  von  Wohnungen  im  öffent- 
lichen Interesse  handelte. 

Es  wurden  3  Sachverständige,  je  1  von  den  Par- 
teien und  1  von  der  Präfektur  gewählt,  welche  die 
Lokalitäten  abschätzten,  und  am  7.  April  1812  wurde 
den  beiden  Wohnungsinhabern  aufgegeben,  ihre  Woh- 
nungen binnen  8  Tagen  zu  räumen  und  ihnen  die  aus 
den  Abschätzungen  hervorgegangenen  Entschädigungen 
angegeben.  Sofort  wurde  auch  mit  den  nöthigen  Vor- 
bereitungen zum  Umbau  und  Einrichten  begonnen  und 
nach  einem  Kostenanschlag  des  Distrikts-Baumeisters 
D.  Engelhard  jun.  am  11.  Mai  die  ministerielle  Geneh- 
migung des  Baues  ertheilt. 

Am  28.  Juni  1812  wurde  zu  Augustowo  in  Polen 
ein  Königliches  Dekret  von  Hieronymus  Napoleon  *\inter- 
zeichnet,  durch  welches  das  Lyceum  in  ein  zu  den  aka- 
demischen Studien  vorbereitendes  Gymnasium  umge- 
wandelt und  neben  demselben  eine  höhere  Bürger- 
schule eingerichtet  werden  sollte.  Der  erste  Titel 
dieses  Dekrets  handelt  in  5  Artikeln  von  den  Bestim- 
mungen, die  für  das  Lyceum  getroffen  sind,  dann  heisst 
es  weiter: 

Zweiter  Titel. 

Organisation  der  Bürgerschule. 

Art.  6.     In  unserer  guten   Stadt  Kassel  soll  eine 

Bürgerschule  errichtet    werden,    worin    die  ünterrichts- 

gegenstände  folgende  sind :  die  Moral  und  Religion,  die 
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düutse \m  und  f  r  ti  ii  z  ö  0 1 s  c li  e  S  p  r a c  li  p  ,  rli e  SchcWi*  und 
Hechtschreibekiinst,  die  ReehenkiiiiKt  uod  die  Anfangs- 
gründe der  M  fi  t  li «  m  a  t  i  k  ,  die  Naturgeschichte  und  die 
Anfangsgründe  der  Technologie.  Mit  dieser  Lehr- 
anstalt y  oll  eine  Klasse  verbunden  werden,  welche  für  den 
Klementarunterricht  iu  der  lateinischen  und  griechischen 
Sprache  bestimmt  iat,  damit  diejenigen,  welche  mit  der 
Zeit  das  Lyceum  zu  besuchen  gedenken,  zu  ihrer  Auf- 
nahme in  dasselbe  hinreichend  vorbereitet  werden  können. 

Art.  7.     Das   Personal   der   gedachten  Schule  soll 
bestehen : 
aus  einem    Direktor,    dessen    Geschäfte  zugleich    von 
dem  Direktor  des  Lyceums  besorgt  werden; 

drei   Lehrern,    wovon  einer   mit   dem    Elementar- 
unterrichte in  der  Mathematik  beauftragt  ist; 

einem  Lehrer  der  französischeu  Sprache; 

einem  Schreib-  und  Rechenmeister  und 

einem  Geholfen. 

Die  Anzahl  der  Lehrer  kann  nach  dem  Verhält- 
4liise  der  Zöglinge^  welche  die  Schute  besuchen,  ver- 
mehrt werden. 

Art,  8,  Bei  der  Bürgerschule  sollen  Lehrer  der 
Zeichnenkunst,  welche  unter  den  Professoren  der  Maler- 
akademie  auszuwählen  sind,  angesetzt  werden. 

Art.  9.  Die  eine  von  den  auf  dem  Knnigsplatze 
gelegenen  Hallen  soll  zum  Gebrauche  der  Bürgerschule 
gewidmet  werden. 

Drirtor  Titel 
Gemeinschaftliche  Vorschriften. 

Art,  10,  Die  Ordnung  der  in  dem  Lyceum  und 
der  Bürgerschule  zu  haltenden  Lehrvorträge  und 
Stunden  soll  nach  einem  Plajie  bestimmt  werden, 
welchen  der  Generaldirektor  des  öffentlichen  Unter- 
richtes mit  Genehmigung  des  Ministers  des  Inneren  zu 
entwerten   bat. 
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Art.  IL  Jedes  Jahr  soll  eine  öffentlicbe  Prüfung 
tu  Gegenwart  eieer  Jury  vorgenommen  werden,  welche 
aus  dem  Generaldirektor  des  öffentlichen  Unterrichts, 
dem  Präfekten  des  Departements^  dem  Maire  von  Kassel 
und  zwei  anderen,  durch  ihre  Talente  und  Kenntnisse 
ausgezeichneten,  und  von  dem  Minister  des  Innern  zu 
ernennenden  Männern  bestehen  soll.  Die  Prüfung  soll 
theils  die  gute  Aufführung,  theils  die  Fortschritte  der 
Zöglinge  des  Lyceums  und  der  Bürgerschule  in  den 
verstihiedenen  Zweigen  des  Unterrichtes,  welchen  sie 
erhalten,  zum  Gegenstande  haben, 

Art,  12,  Der  Direktor  des  Lyceums  und  der 
Bürgerschule  hat  monatlich  dem  Generaldirektor  des 
öffentlichen  Unterrichtes  über  den  Zustand  dieser  Lehr- 
anstalten, fiber  rtie  Aufführung  und  die  Fortschritte  der 
Zöglinge  Bericht  abzustatten. 

Art,  13.  Die  durch  das  Lyceura  und  die  Bürger- 
ßhnle  veranlasst  werdenden  Kosten  sollen  bestritten 
■lirerden : 

1)  aus   den    eigenen   Einkünften    des  alten  Lyceums 
zu  Kassel; 

2)  aus  den    in  dem  Budget  der  Stadt  Kassel  bewil- 
ligten Summen; 

3)  aUB  dem  Schulgelde,   welches  jeder  Zögling  jähr- 
lich zu  entrichten  verpflichtet  ist  und  das  in   die 
gemeinschaftliche   Kasse   des    Lyceums    und    der 
Bürgerschule  fliessen  soll. 
Die  Grösse    des  jährlichen  Schulgeldes  soll  durch 

ein  von  dem  Generaldirektor  des  öffentlichen  Unter- 
richts abzufassendes  und  vom  Minister  des  Innern  zu 
genehmigendes  Reglement  festgesetzt  werden. 

Art,  14.     Die  Verwaltung  der  für  die  Unterhaltung 
des  Lyceums   und    der   Bürgerschule    ausgesetzten   Ein- 
künfte  soll   einem  Rechnungsführer  anvertraut  werden, 
der  eine  dem    zwölften  Theile  seiner  Einnahme  gleich- 
X.  V.  xviii.  Uli.  2 
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knmmende  Sicherlieit  in  Gelde  oder  iu  Gmiidstficken, 
welche  seiner  fniion  Disposition  nnterworfen  und  fr#*i 
von  allen  Lasten,  Vorzugsrechten  und  Hypothf*ken  ^ind, 
zu  bestellen  hat. 

Art.  15.  Von  dem  Tage  der  Eröffnung  des  Ly- 
ceums  und  der  Bürgerschule  an  gerechnet  sollen' die  zu 
Kassel  bestehenden  und  für  den  Unterricht  der  Knaljon 
bestimmten  Schulen  aufgehoheu  sein,  insofern  dieselben 
nicht  auf  den  Antrag  dtjs  Gt^neraldirektors  des  r>ff('r»t- 
lichen  Unterrichts  eine  besondere  Bestätigung  von  I  h- 
serm  Minister  des  Innern  erhalten.  Ausgenommen 
sollen  indess  von  der  obgedachteri  Aafhebiing  folgende 
Elementarschulen  sein:  1)  die  sieben  sogenanntjpn  Frei- 
schulen;  2)  die  zum  Unterrichte  in  der  katholischen 
Religion  bestimmte  Schule;  3)  die  dem  Unterriihtc  in 
der  jüdischen  Religion  gewidmete  Schule. 

Art.  IfK  Unser  Minister  des  Innern  ist  mit  der 
Vollziehung  des  gegenwärtigen  Dekrets,  welches  in  das 
Oesetzbülletin  eingerückt  werden  so!!,  heauftra«.^t. 

Gegeben  im  ünserm  Hanpti|uartiere  zu  Augustowo, 
am  28te«>  Junius  1812,  im  sechsten  Jahre 
Unserer  Regierung. 

Hieronymns  Napokon. 

Auf  Befehl  des  Königs. 

In  Abwesenheit  des  Ministers  Staats-Secretair,  der 

Justiz'Minister,  S  i  m  ^ o  n. 


Eine  ähnliche  Einrichtung  sollte  für  jede  Depar- 
tementsstadt getjoffen  werden,  ferner  sollten  die  höheren 
Bildungsschulen  gleichmiissig  unter  den  Distriktsstädten 
vertheilt,  der  Volksunterricht  im  ganzen  Ktmigr<^ich 
einförmiger  gestaltet  und  nach  den  Regeln  der  verbes- 
serten   Methodik    neuerer    Zeit    eingerichtet,    auch  eine 
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schärfeie    Bestmunong    der    Grenzen    des   Lehrer-   und 
Prediger-Standes  getroffen  werden*). 

Durch  Königliches  Dekret**)  vom  25.  Jali  1812 
WTirde  der  Profes^sor  und  Direktor  der  reformirten 
Schale  zu  Lübeck  S  n  a  b  e  d  i  s  $  e n  zum  Direktor  des 
Lyceums  und  der  neu  zu  erricht-enden  Bürgerschule 
^(ecüle  secondaire)  zu  Kassel  berufen.  >Herr  Caesar, 
'bisheriger  Ftektor,  und  Herr  Hosöbach,  bisheriger  Kon- 
rektor des  LyceuniÄ  zu  Kassel,  sind  zu  denselben  Stellen 
bei  dem  neuen  Lyeeum  ernannt.« 

David  Theodor  Gustav  S  u  a  b  o  d  i  s  s  e  n  ***),  ge- 
boren 14.  April  1773  zu  Melsungen  als  Sohn  des  dor- 
tigen Jnstizamtmanns,  besuchte  zunächst  die  dortige 
Stadtschule,  ferner  den  Unterricht  des  Metropolitans 
Hartwig  und  bezog  Ostern  1789  die  Universität  zu 
Marburg  als  Stipendiat,  um  Theologie  zu  Btudiren. 
Im  Herbste  1793  bestand  er  zu  Marburg  und  Kassel 
die  Prüfungen  zum  Predigtamte^  wurde  alsdann  Haus- 
lehrer in  Allendorf  a.  d.  Werra,  zu  Ostern  1795  zweiter 
Major  der  Stipendiaten  in  Marburg.  Im  Anfang  des 
Jahres  18<X)  wurde  er  als  Professor  der  Philosophie  an 
die  hohe  Landesschule  nach  Hanau  berufen^  verblieb 
daselbst  aber  nur  bis  zum  Jahre  18D3,  wo  er  eine 
Privatschule  zu  Homburg  vor  der  Hohe  gründete,  die 
*»r  Ostern  1804  nach  Hanau  verlegte»  Vom  Frühjahr 
1805  an  war  er  erster  Lehrer  an  der  Erziehungsanstalt 
der  reformirten  Gemeinde  zu  Lübeck,  bis  er  in  der  Mitte 
dt*s  Jahres  1812  dem  Rufe  nach  Kassel  folgte. 

Vom  Generaldirektor  Leist  wurde  er  im  folgenden 
Jahre  mit  einer  Revision  des  Gymnasiums    zu  Hersfeld 

♦)    Neoe    Fackelü.      Eio    Jouroal     io    zwanglosen    Heften, 
Dnuts^hland  1813.    H.  ßd.  H.  231. 

*♦)  WestpböliRcher  Moniteur  vom  28,  Jiili  1812.    Dieser  war 
die  ofÖcteUe  Zeitung   <1«r   KönigieicUs   und    wurde   auf  der  linkeo 
BpftUo  frauzosi^^ch.  auf  der  rechten  deutscli  gedruckt. 
•**)  Siriet/er-Jititit  hossisohes  Gelehrteü-Lexikoo. 
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betraut,  welchtts  neu  gestaltet  und  erweitert  werden 
sollte*).  Im  Jahre  1813  wurde  er  von  der  Universität 
Marburg  zum  Dr,  phil.  ernannt. 

Unter  dem  3.  September  1812  erschien  ein  »All- 
gemeiner Lehrplan  für  das  Lyceuni  und  die  Bürger* 
&chul<)  in  Kassel«  mit  der  Unterschrift:  »Der  Staats- 
rath,  Generaldirektor  des  öffentlichen  Unterrichts:  Baron 
von  Leiet  Genehmigt:  Der  Minister  des  Innern:  Graf 
von  Wolffradt«,  Kassel,  in  der  Königlichen  Bnch- 
dnickerei **).  Nach  demselben  gehen  beide  Lehranstalten 
von  einer  genieinschafthchen  Elementarkiasse  aus,  in 
welcher  in  6  wiichentlichen  iStunden  einige  Fertigkeit  im 
Lesen,  in  4  Stunden  die  Elemente  des  Schreibenn,  in  4 
Stunden Geistesühungen,  in  4  Stunden  Rede- und  Gedächt- 
niss-Uebungen,  in  2  Stunden  Vorübungen  des  Zeichnens 
unterrichtet  und  2  fernere  Stunden  zu  Erzählungen 
verwandt  werden  sollen.  Darauf  folgen  zwei  höhere 
Abtheilungen,  die  eine  zur  Vorbereitung  für  das  Lyceum, 
die  andere  für  die  Bürgerschule.  Beiden  gemeinschaft- 
Hch  soll  sein  der  Unterricht  im  Schreiben  (4  Si),  in 
Geistesübungen  (3  St.),  in  arithmetischen  und  geometri- 
schen Vorübungen  (4  St.),  in  di^r  Grundlegung  des 
geographischen  und  historischen  Unterrichts  (3  Si), 
in  Religionsgeschichte  und  in  moralischen  Erzählungen 
(2  St.),  in  der  deutschen  Sprache  und  in  Gedächtniss- 
Übungen  (3  SL),  in  der  französischen  Sprache  (4  St), 
endlich  in  der  Naturgeschichte  und  im  Zeichnen  (je 
2  St*)*  Hierzu  kommt  in  der  ersten  Ahtheilung  für  die 
lateinische  und  griechische  Sprache  täglich  eine  Stunde 
hinzu.  Auf  diesem  (bis  auf  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  I  gemeinschaftlichen  Unterbau  ist  nun 
das  Lyceum    in  3  und    die   Bürgerschule   in   2  Klassen 

♦)  Heppe,  a.  a.  0.  S.  364. 

♦♦)  In  den  Atteo    des    gtädt  Archivs  und  m  der  Bibliothek 
des  K,  Friedriohs-Ü.  zu  Kassel. 
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errichtet.  Diese  letzteren  boUhu  auf  das  Sclireiben  je  4, 
auf  das  Rechnen  6,  auf  das  Zeichnen  2,  auf  die  Reli- 
gioMs-  und  Sittenlehre  2,  auf  die  französische  Sprache 
6,  auf  die  deutsche  Sprache  4  bezw.  3  Stunden  ver- 
wenden ;  dazu  kommen  noch  in  der  unteren  Klasse  auf 
Geometrie  3,  auf  allgemeine  Geschichte  4  und  auf  Geo- 
graph iu  und  Naturgeschichte,  die  jährlich  mit  einander 
ab\vi.?chseln,  3  Stunden;  in  der  oberen  Klas^se  dagegen 
auf  Mechanik  und  Technologie  3,  auf  Geographie  und 
Geschichte  4  und  auf  physikalische  und  chemische  Be- 
lehrungen 4  Stunden  Unterricht  Ausserdem  ist  die 
Erlernung  der  englischen  Sprache  den  Schülern  ange- 
legentlich zu  empfehlen  und  jährlich  im  Lektions-Yer- 
zeichnisse  ein  guter  Lehrer  derselben  namhaft  zu 
machen,  und  so  finden  wir  denn  z.  B.  auf  dem  Lek- 
tions-Verzeichnisse von  Michaelis  1813  bis  14  die  Be- 
merkung: >Zum  Unterrichte  in  der  englischen  Sprache 
erbieten  sich  Herr  Collaborator  Matthias  und  Herr 
Fischer*.  Auch  war  geplant,  italienischen  Unterriclit 
Jen  Schülern  zu  bieten,  doch  ist  es  dazu  nicht  ge- 
kommen- Die  i*inzi?lnen  Klassen,  deren  es  demnach 
für  die  Burgerscliüler  vier  auf  einander  folgende  gab, 
waren  auf  einen  mehrjährigen  Besuch  berechnet,  dazu 
sollten  in  den  unteren  Klassen  in  den  verschiedenen 
Jahren  Wiederholungen  des  Lehrstoffs,  in  den  oberen 
dagegen  ein  Wechsel  der  önterrichtsgegenstände  (z.  B. 
Geographie  und  Naturgeschichte)  oder  auch  in  den 
Lehrmitteln  (besonders  b(3i  den  Sprachen  ein  Wechsel 
in  den  Schriftstellern)  vorgenommen  werden.  Hierbei 
solltje  auch  —  varnehmlich  in  Geschichte  und  Mathe- 
matik —  di^  Thätigkcit  d*T  Schüler,  weicht*  den  Kur- 
sus bereits  einmal  durchgemacht  hatten,  selbst  zum 
Lehren  in  Anspruch  genommen  und  ihr  Interesse  auf 
diese  Art  von  Neuem  belebt  werden.  Die  Unterrichts- 
stunden sollten   täglich    in    der    Riementarklasse    von  9 
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hm  11  Öbr  VonDittags  and  von  2  bis  4  Uhr  Kacbmit- 
tag»,  in  der  höheren  AbUieilung  von  8  bb  11  Uhr 
Yonntttag»  und  von  2  bU  4  Uhr  Nachmittags,  in  beiden 
Klanen  der  Bürgerschule  aber  von  8  bi«  11  and  von 
1  Vm  4  Chr  fallen;  am  Sonnabend  war  der  Najcbmittag 
immer  scholfrei,  dagegen  in  der  BOrgen^cbnle  Vormit- 
tag« von  8  bis  12  Dhr  Unterricht.  Zu  Schulferien 
wurden  bestimmt  14  Tage  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Juli,  8  Tage  nach  der  Prüfungswoche  im  Herbste,  die 
Woche  der  beiden  Festtage  zu  Weihnachten  und  zu 
Ostern  und  die  Hälfte  der  Pfingstwoche,  im  ganzen 
5"/f  Woche.  Man  fürchtete  abo  damals  noch  nicht  die 
Ueberbürdung  der  Schüler,  die  besonders  jetzt  durch 
^^^^■die  neuen  Lehrpläne  1892  vermieden  werden  soll,  denn 
^^^^^enn  auch  in  der  untersten  Klasse  nur  22  Stunden 
I  angesetzt  waren«  so  finden  wir  doch  schon  in  der  vor- 

I  letzten  27  und  in  den  beiden  obersten  sogar  34  Stunden 

I  wöchentlich;    auch    die  Ferien  waren  in  sehr  geringem 

I  Maasse  festgesetzt,  die  Hälfte  der  heutigen. 

I  So  waren  die  inneren  Vorbereitungen  für  die  neue 

I  Schule  völlig  getrofPen,    und    auch  die  äusseren  gingen 

^^  mit  schnellen  Schritten  ihrer  Vollendung  entgegen, 
^B  sodass  am  Donnerstag  1.  Oktober  1812  die  neuen 
Schul  an  stalten  mit  grosser  Feierlichkeit  in  dem  Saale 
des  Lyceums  eröffnet  werden  konnten.  Hierzu  hatte 
der  Direktor  Suabedissen  »Allgemeine  Gedanken  von 
dem  llnterriclit  und  der  IHsciplin  in  Bürgerschulen 
und  Lyceen.*  Kännel,  in  der  Königlichen  Buchdriickerei 
1812  als  EinladuiighHeljrift  abgefasst.  Hierin  stellt  er 
zunächst  den  Unterricht  als  einen  Theil  der  Erziehung 
und  die  Humanität  —  aber  nicht  die  Divinität  ^  als 
deren  Zweck  fest;  d.  h.  die  Erzieliimg  strebt  danach, 
dass  in  ihrem  Zöglinge  nicht  bloss  jede  Kraft  seines 
zeitlichen  Diuseiris  entwiikelt,  sondern  aucli  dat»  Ewige 
in  ihm  zu  der  Macht  erhoben  werde,  seine  ganze  Natur 


beseelend  und  veredebd  zu  durchdringen.  Das  allge- 
meine Ziel  der  Erziehung,  dass  dt*r  Mensch  gebildet 
werde,  ist  der  Hauptzweck  sowohl  in  der  Bürgerschule 
wie  ira  Lyceum.  Aber  die  Sehule  darf  ujid  soll  in  der 
Walil  und  Behandlung.^ weise  ihrer  Ltilirmittel  auch  auf 
die  wahrscheinliche  bürgerliche  Bestimmung  ihrer  Zög- 
linge Rücksicht  nehmen.  Darum  wollen  beide  Lehran- 
stalten auch  diejenigen  Kenntnisse  mittheilen,  welche 
überhaupt  oder  in  der  jetzigen  Zeit  im  bürgerlichen 
Leben  nützlich  sind ;  dit^  Bürgerschule  will  ausserdem 
2U  den  üe werben  vorbereiten,  das  Lyceum  zu  solchen 
Aemtern^  welche  wissenschaftliche  Bildung  voraussetzen. 
Aber  beide  wollen  dies  nur  im  Allgemeinen  thun,  und 
darum  gehört  z,  B.  die  Waarenkande  ebensowenig  unter 
die  Lehrgegenstände  der  Bürgerschule,  als  die  Kritik 
und  Exegese  des  neuen  Testaments  in  das  Lyceum  auf- 
zuDebmen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Metliode  lässt  Suabedissen  eine 
wohlthuende  Freiheit:  »Wo  der  Geist  des  guten  Unter- 
richts li^bt,  kann  die  Form  nie  schlecht  sein«;  nur  ist 
natürlich  nöthig  zunächst  die  Erkenn tniss  des  Gegen- 
standes, ferner  der  innigste  Wunsch  und  das  ernst- 
liebste  Bestreben,  dass  der  1  nterricht  zur  Bildung 
der  Schüler  wirksam  sein  möge.  Drittens  muss  der 
Lehrer  dass  Innere  seiner  Schüler  völlig  kennen,  und 
endlich  muös  er  die  Seele  der  Schüler  für  den  Gegen- 
stand de^^  Unterrichts  g*.^winnen.  Es  wäre  zweckwidrig, 
irgend  eine  besondcrü  Luhrweise,  brächte  sie  auch 
Wunder  hervor,  allgemein  in  einer  Schule  einzufahren, 
Sie  würde  hei  dem  Lt-Iu'er,  dem  sie  nicht  natürlich 
wäre,  aus  einer  lebendigen  Methode  zu  einer  st<einerneu 
Manier  werden  und  so  mehr  schaden  als  nützen. 

Der  Hauptmiterscliied  des  Unterrichts, in  beiden 
tjehranstalteu  besticht  darin,  dass  die  Behandlung  der 
Lehrgegenstände  in  dem  Lyceum  mehr  wissenschaftlich, 
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in  der  Biirger8chide  mehr  praktisch  sein  soll;  daza 
kommt,  daas  der  Unterricht  im  Lycauro  in  einigen 
Fächern  weiter  gehen  und  umfassender  sein  muss  als 
in  der  Bürgerschule.  Was  die  Disciplin  anlangt,  so 
verlangt  Suabedissen  mit  Recht,  dass  sie  immer  mehr 
negativ  als  positiv  sei,  d.  h.  dass  sie  immer  mehr  dar- 
auf sehe,  die  Straflfalle  zu  verhüten,  als,  wo  es  nöthigi 
ist,  zu  strafen,  denn  ihr  letzter  Zweck  ist  nicht  zu 
strafen,  sondern  zu  erziehen.  Ein  am  19.  September 
erlassenes  Disciplinar-Reglement  enthielt  die  allgemeineu 
Verfügungen,  die  zur  Einführung  und  Erhaltung  der 
Ordnung,  der  Sitte  und  de^  Fleisses  notinvendig  sind; 
dasselbe  war  so  abgefasst,  dass  es  den  Lehrer  in  der 
Ausübung  und  Aufrechterhaltung  der  Disciplin  wirksam 
unterstützt^^,  ohne  ihn  zu  beschränken,  „Eine  Haupt- 
bedingung aber,  ohne  welche  die  rastlosesten  Bemüh- 
ungen der  besten  Lehrer  vergeblich  sind,  ist  die  Mit- 
wirkung der  Eltern.  Sie,  denen  das  Hauptgeschäft  der 
Erziehung  im  engeren  Sinne  überlassen  bleibt,  müssen 
nicht  bloss  Forderungen  an  die  Schulu  machen,  sondern 
auch  dem,  was  die  Schule  zur  Erreichung  ihres  Zwecks 
anordnet,  nicht  nur  nicht  entgegen  sein,  vielmehr  sie 
darin  unterstützen/^ 

Bei  dieser  Einweihungsfeier  hielt  in  Gegenwart 
des  Präfekten  des  Folda-Departementti,  des  Maire  der 
Stadt  Kassel,  der  Mitglieder  des  Municipalraths  und 
anderer  angesehenen  Personen,  denen  der  Gegenstand 
wichtig  schien,  der  Staatsrath  und  Generaldirektor 
des  Öffenthchen  Unterrichts  Baron  von  Leist  eine 
Rede*),  worin  die  Nothwendigkeit  gezeigt  wurde,  den 
Unterricht  der  Jugend  von  der  Oberflächlichkeit  und 
der  Vielwisserei  zum  Ernste  und  zur  Gründlichkeit 
zurückzuführen .      Die    genaue    Bekanntschaft    mit    der 


•)  Westpliälisoher  Momteur  Nr.  244  vom  11.  Oktober  1812. 
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Sprache  und  dem  Geiste  der  griechischen  und  lömii^chen 
Klassiker,  die  Mathe.matikj  die  Geschichte,  die  fran- 
zösische Sprache  und  die  Fertigkeit  der  klaren  und 
bündigen  Gedankeodarstellung  werden  für  das  Lyceum 
und^  mit  Ansschluss  der  ersten,  anch  für  die  Bürger- 
schule als  die  Hauptgegenstände  des  Unten'ichts  her- 
vorgehoben^ worauf  vorzüglich  zu  sehen,  den  Lehrern 
nachdrücklich  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Darauf  sprach 
der  Direktor  der  neuen  Lehranstalten  Suabedissen 
^l^ute  Wünsche  für  ihr  Gedeihen  aus,  deren  Erfüllung 
-er  als  bedingt  durch  die  Pflichterfüllung  und  Einstim- 
mung der  Lehrer,  durch  die  Hilfe  der  Eltern  und  durch 
die  Willigkeit  der  Schüler  dargtellte. 

In  den  nächsten  Tagen  fand  die  Aufnjihineprüfung 
der  angemeldeten  Schüler  and  ihre  Einweisung  in  die 
einzelnen  Klassen  statt»  und  am  15.  Oktober  begann 
der  Unterricht  in  allen  Klassen.  Unterdessen  waren 
die  baulichen  Einrichtungen  fertig  geworden,  wenn  auch 
am  6.  Oktober  noch  der  Direktor  an  den  Baron  von  Leist 
die  Bitte  um  Beschleunigung  der  Herstellung  von  Bänken, 
Pulten,  Tischen»  Tafeln  und  Stühlen  für  die  Lelirzimmer 
der  Bürgerschule  richten  musste.  Zu  diesen  inneren 
Einrichtungen  wnirden  gemäss  einer  ministeriellen  Ver- 
fügung die  Bänke  und  das  sonstige  Bretterwerk  der 
vormaligen  Garnisonkircln^  benutzt-  Am  19.  Okt<>ber  1812 
berichtet  der  Ingenieur  Engelhard,  dass  dt*r  Bau  des 
Gebäudes  der  Bürgerschule  bis  auf  den  iinsseren  Abputz 
gänzlich  vollendet  sei,  allerdings  war  in  den  Wohnungen 
der  Lehrer  noch  mancherlei  zu  tliun,  wie  aus  einer 
.Beschwerde  des  1,  Lehrers  an  der  Bürgerschuli%  Dr. 
f  Seh  mied  er,  vom  Üezemher  h^nvorgehl  Die  gesammte 
[Bau-Einrichtung  des  zweiten  Halit^ngebäudes  zu  der 
[Bürgerschule  hat  einen  Kostenaufwand  von  10262  Frcs 
44  cent.  verursacht.  Grosse  Mühe  machte  nun  die 
Aufbringung     der    Kosten    für     den    Unterhalt    dieser 


26 


iiPHuii  Schulen,  \Jk*  Stadt  hatte  dazu  aahon  6834 
Francs  jithr lichten  Zuschnss  übernoniinen,  aber  mit 
allen  andern  zu  Gebote  stehenden  Fonds  verblieb  doch 
noch  ein  jährlicher  Fehlbetrag  von  7393  Frest  99  cent, 
und  so  entschlo88  sich  denn  die  Stadt,  jährlich  10000 
Frcs  dafür  auszuwerfen.  Das  Schulgeld  war  am  Lyceum 
zu  64,  an  der  Bürgerschule  zu  36,  in  der  Kiemen tar- 
klasse  zu  28  Frcs  angeaotzt;  hierzu  kam  noch  für  den 
Unterrieht  im  Zeichnen  10,  8  und  6  Frcs  und  Inskrip- 
tionsgebühren am  Lyceum  6,  an  der  Büi-gerschule  4  Frcs. 
Ein  CoUaborator  bekam  einen  Gehalt  von   1500  Frcs>. 

Die  Kosten  für  die  Baueinrichtung  des  zweiten 
HalJengebäudes  auf  dem  Napoleonspiatze  wurden  auf 
den  Staatsschatz  übernommen,  obwohl  ursprünglich  be- 
stimmt war,  dass  die  Stadt  für  die  Gebäude  der  Knaben- 
und  Mädchen-Bürgerschnlen  sorgen  sollte. 

Heide  Schulen  entwickelten  sieb  gut,  schon  nach 
8  Tagen  erwies  sich  die  Theilung  der  Elementarschule, 
welche  die  Schüler  für  das  Lyeeum  vorbereitete,  in  2 
Klassen  als  nothwendig,  die  beide  in  das  Lyceumsge- 
bände  verlegt  wurden,  und  auch  die  andere  Abtheilung 
der  Elenn^ntarscbule  wurde  im  Anfange  des  Monats  De- 
zember geteilt,  nachdem  in  Dr.  Simon  ein  neuer 
Lehrer  angestellt  worden  war.  Diese  Klassen  wurden  von 
Anfang  an  su  getrennt,  dass  sie  niclit  Parallel-,  sondern 
Stufen-Klasseji  waren*  Somit  tinden  wir  am  Ende  des 
ersten  Schuljahres  zu  Michaelis^  1813  folgende  Klassen  vor: 

die    Vorbereiitififf^hiasiie  mit  48  Schülern 
Eletnentarschiik  d/r  Liiir-     Ekmmüarschnk  d€s  Lyceums 

genachtiku 
Erste  Klasse  mit  42  Schülern     Erste  Klasse  mit  39  Schülern 
Zweite   ,,        „  56     „     „         Zweite    „      „    46    „     „ 

Bfirgerschufe  Lyeeum 

Erste  Klasse  mit  25    „     „        Erste  Klasse  mit  7    „     „ 
Zwf^ite    „       „    27    „     „         Zweite    „      ,,    10    .,     ,, 

Dritte     „      ,,    33    „     ,, 
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also  zuaanimen  10  Klassen  mit  333  Schölern,  in  der 
Bürgerschole  150  Schüler.  In  der  Einladung*)  zu  den 
öfFentlichen  Prüfungen  vom  30.  Sept,  bis  9,  Oct  1813 
spricht  Suabedissen  den  Schülern  der  oberen  Lyueum.s- 
Klassen  volles  Lob  aus,  während  bei  manchen  Schülern 
der  Elementarschulen  und  der  untern  Klaßsen  des  Ly- 
eums  und  der  Bürgerachule  grössere  Pünktlichkeit  im 
chulbesuche  und  grösserer  häuslicher  Fleiss  zu  wünschen 
blieb.  Neben  einer  Warnung  vor  unnüthigen  und  schäd- 
lichen Privatstunden  musfete  S.  Hthun  damals,  nam eid- 
lich in  Bezug  auf  die  Bürgerschule,  die  Bitte  ausspreclien» 
dass  die  Schüler  alle  Lehrgegenstande  besuchen  und  so 
lange  in  der  Anstalt  gelassen  werden  möchten,  bis  der 
Zweck  derselben  an  ihnen  erreicht  sei.  Zu  einer  ge- 
naueren Einsicht  sei  das  Verzeicbniss  der  Lehrstunden 
in  der  Bürgerschule  und  den  damit  verbundenen  Ele- 
mentarschulen von  Michaelis   1B13  bis  1814  mitgetheilt: 

i)  Klasse,  worin  die  Sehaler  auf  den  Unierf^ichU 
wekher  in  den  Ekmeniarschtäen  des  Lyeenms  nmf  der 
Bürgerschute  ertheilt  wird,  vorbereitef  werden. 


Montag 

SchreibeD 

(IKirr) 
Lesen  (Dorr) 


Dienstag      Mittwoch  Donnerstag 


wie  am  Mt>titii^ 


wie  am  Mou- 

Rede-  und  GedächtniöH- 
fibuogen  (HagemRQD) 

Erwilvlungen  h>wiste8>ibuug 
(HogerimtiQ)         (Vatko) 


ZeicIiiitMi 

(Zuscb) 

Lenen  {Uörr} 


wie  am 
Djeußtaic 


Freitag      Sonnabend 


Leseo  (Dörr) 

wie  arn  Mittwool 
wio  um  M<mtg. 


wie  am  Montag 
wie  am  Dounerstag. 


ZeicliBen 
(Zascb) 


Es  ist  also    hier  gegi5n  den    allgeiiHMneo  Lehrplan 
das  Lesen  bedeutend  verstärkt 


•)  In  den    Akten  dm  städt,  Archivs.     Man  vergleiche  über 

11"  rMMiea    Einriclitungen    namijotlioh    das    Lyctiums:     Weiter,  Ge- 

linhteder  städtischen  üelebHoTiK<luilü  ym  i*aHöuL    S.  354  bis 383. 

I>ÄS    Malsbui-g*3obe    Haus   in   dt^r   Ludwigsstrasso  hat  dem  Staate 

öbrigenü  1O9880J  Frog,  seino  Einrk'htuug  zur  Schule  lö5U0FiC8ge- 

loetei  während  dasFinauÄimaisterium  1000  Eres  j  üb  rl.iliellic  bezahlte. 
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ElemeiäaTBckide  der  Bürgerschule,  <uis  2  Klassen  bed^nd: 


Hfdfi. 


H— Ö 


'J    U) 


\u^\\ 


i-Ä 


3-1 


S-9 


i>  -10 


tu-u 


1  -S 


2^3 


3-4 


Montag 


Dienstag 


L  Schreiben       wie  Am 
fr>Örr)  Montag 

IL  AufangMipröJide  d.  Arith 
met  u.  Geom.   (Simon) 
t.  Arithmetik   (Bcrgmaoo) 


liFnE.8praGli.lG€8cli.a.Geog. 
(Hammer)   [      (Simoa) 
L  Geistesabungea  und  deutsche  S[>rBche  (HagemaoD) 


Mittwoch 

ReligioDslehr. 
(Hagemaon) 

Scb  reiben 

NatargescL 

(Hagemann) 

GetetesuboDg 

(SimoD) 


Donners 


tag[ 


Freitag 


wie  am  Montag 
wie  am  Montag 


Sonn 


wie  ai 


Zeicbnen  I  wie  am 
(Zasob)  I  Mootag 
wie  am  Dienstag 


II.  ZeichnoD  1  Deutsche  Sprache  (SimoQ) 

(Znsch)      I 
L  Oeogr.  iL  Geschichte 

(Simon) 


IT.  Schreiben  (Dörr) 


Dentsche 

Sprache 
(Hagemano.) 


wie  am 
Montag 
wie  am 
Montag 


wie  ai 
we 

wie  a] 

WC 

wie  ai 
wi 
Zdi< 
(Zi 
wie  am  Dieiiai 


Auraogsgrün 

de  derGeomtr. 

(Bergmaan) 


FraozÖsiache  Sprache  (Hammer) 


L  Franzöeiscbe  Spraoho   nach  Sanguin  nnd  Gedicke  (Hammer) 


U.  üoistestnbJ 
(Simon;      I 


Biblische  Geachiehte 
(Hagemami) 


Naturgeschichte  (Simon) 


I.J  Geograph, 
[n.  Ga^pari. 
II  )  (Schmie- 
der) 


Bürgerschule  aus  2  Klasseft  bestehend: 


i 


I 


HeligionBlehr. 
(Eagemann) 
Aüg.  Gosüh, 
(8<^hmioder) 

Fvm.  8 |i räche 

{HammerJ 
Dtsch.  Sprach 
rSuabcdissen) 


wie  am 
Moßtag 


wie  am 
Dienstag 


wie  am 
Afontag 


LDtHchoSpi. 

(Schmiedor 

IL  Religionsl'Dtsch.Sprach.   Naturgesch. 

(Hagenmnn)  (Suabcdissen)    (Schmied er) 

1,  Uechoon  vvi*i  am  Montag 

(Bergmann) 

IL  Franzo&iBcluj  Sprache  nach  Moüiy  und 

J.  Frriz.  8pr  j 

f  Schrei  beij 
(Dörr) 


(Hammer) 
II.  Zeichne« 

(Zubüh) 
I.  Angewandte  Mathematik  u 


.    wie  am  DieoBtag  . 

wie  am      |      wie  am 

Dions^tag  Montag 

wie  am  Montag 

Telemaque  (Hammer)    . 
Zeichnen 


ErlÜA 
im  bOT] 
|a«br.    I 

dr 
(Schi 


WH 

Die 

N'aterl 

(Schi 


wie  am  DienBtag 


(Ziisch) 
Schreiben 

(Dürr) 
Zeichnen 
(Ztisoh) 
IL  Zeichnoy  I       neornetrio  nach  Krieg  (Bergmann)  Naturgeach. 

(Zu8<;h)      1  (ßchmieder) 

1  Naturlölire    .                  >iohmieder)     iDtöche.Sprache  (Sohmieder) 
H.  Reolmen    ...... (Dörr) 


Gowerbkde.  ( Sc b miede r) 
neornetrio  nach  Krieg  (Bergmann) 
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In  der  Elementarschule  finden  ^vir  in  der  1.  Klasse 
1  Stde.  Französisch,  in  der  2,  1  Stde,  Dentach  mehr, 
in  der  Bürgerschule  selbst  schon  wesentliche  Abwei- 
chungen vom  allgemeinen  Ijehrplan, 

Das  Vorbild  zu  der  uea  gegründeten  höheren  Bürger- 
schule gab  die  ReaJschule  in  Halle,  welche  durch  ein 
königliches  Dekret  vom  18.  Juli  1808  angeordnet  und 
anter  dem  bisherigen  Subrektor  Buhle  am  24.  Oktober 
feierlich  eröffnet  worden  war*). 

Im  Frühjahr  1812  hatte  der  Generaldirektor  d,  ö. 
U,  Baron  von  Leist  diese  Realschule  in  Augenschein 
genommen,  an  welcher  damals  Dr.  Schmieder  Adjunkt 
war,  der  auch  im  Jahre  1809  eine  Schrift  über  die  Ein- 
richtung höherer  Bürgerschulen  hatte  erseheinen  lassen* 
Hierbei  äusserte  Leist  zum  Kanzler  der  Universität 
Niemeyer,  in  der  Hauptstadt  fehle  das  noch,  was  in 
der  Schule  den  Bürgerstand  heben  könne  und  berif^f 
Schmieder  nach  Kassel,  um  dort  eine  ähnliche  Anstalt 
abzurichten.  Aber  diese  wurde  zur  Vermeidung  eiuer 
Verwechslung  des  ,,Real"  mit  „Royal''  nicht  Real- 
schule, sondern  Bürgerschule  (franz.  ecole  seeondaire) 
genannt.  Bei  der  1812  bewii^kten  grossen  Ausdehnung 
des  bisherigen  Lyceums  in  zwei  vollständig  getrennte 
Anstalten,  war  es  natürbch,  dass  die  bisherigen  Mittel 
bei  weitem  nicht  ausreichten.  Mit  den  Einkünften  des 
Lyceums  und  dem  Zuscliusse  der  Stadt**)  konnte  man 


•)  Echtein,     Beiträge    zur     Geschichte     der    nalle'BGhoii 
Schales. 

•*)  Auszug  aus   dorn   Budget  der  Stadt  Kassel  für  daa  J&hr 
1812.     Pag.  31).  AuHjjabe :  X.  SohulanRtalten-     Besoldung  der  T^ehror: 

a.  dem  Kastonschreiber  Buchung  zur  AuszahluDg 
aodie  rerBchiedeuen  Lehrer  des  Lycei  als  jlUur* 

liehen  ZuschuBs  zu  deren  Gehalteu  mit  .      .   IWThtr.lOJ  ggr. 

b,  den  Freischuleu  18  Klafter  Hob  ä  8  Thlr.    .   144     „     ^     ^ 
c  dem  KaateuBchreiber  Bücbling  zum  Frühjalirs- 

ond  Hertet-Examen  deg  Lycei      .     .     .     .     43    ,    —    , 
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nicht  auskommen.  Man  rechnete  vielmehr  sehr  auf  das 
Schulgeld  und  schloss  deshalb  zugleich  sämmtliche 
Frivatschulen.  Der  Inhaber  der  besuchtesten  von  diesen, 
Pfarrer  Ph ister*),  wurde  als  zweiter  Hanptlehrer  bei  der 
Hürgerschule  angestellt,  aus  besonderen  Gründen  jedoch 
bald  entlassen  mit  der  Erlaubniss,  seine  Privatschule  wieder 
zu  eröffnen.  Dieselbe,  die  später  Grimm  und  danach 
Sallmann  übernahm,  sollte  der  Bürgerschule  nachmals 
recht  gefahrlich  werden. 

Der  Direktor  Suabedissen   erhielt  nebst  freier 
Wohnung    wie    die  übrigen    Lehrer    einen    Gehalt   von 

ü.  dem   Kantor  Bcchtel   (Rcchnungsfährer  vom 

1.  Okt.  1812  an)  an  Miothzinsen    ....       6Ihlr.  —  ggr. 

343Thlr.lOfggr. 
oder  1334  fr.  30  cont. 
Im  Jahre  1813  kommt  hierzu  noch  pag.  38 
o.  an  Zu8chus8  zum  neuen  Lyceo    ....  8666  „    70    „ 

Summa  10000  fr.   —     , 
von  welcher  Summe  die  Stadt  am  30.  Dez.  1815  noch  einen  Rück- 
stand von  270  Tlilr.  25  gg.  8  h.  au  die  Lyceumskasse  schuldete. 

An  Ausgaben  hatte  die  Bürgersclmle  im  .lahre  1813: 
A.  ßesoldungon: 

1)  I^hrer  Schmieder 2100  Frcs. 

2)  „        Ilagemann 1960  , 

3)  „        Hauptmann  Bergmann       .     .     .  1650  ^ 

4)  ,        Simon 1900  „ 

l/chrer  der  franz.  Sprache  Bauermoister,  vom 

August  an  Hammer 1500  „ 

Schreib-  und  Rechenlehrer  Dörr  ....  1200  ^ 

(jehilfe  desselben  Weiss 600  ^ 

Zeichenlehrer  Zusch 1500  , 

Für  Bücher,   Karten  und  Zeichnungen  .     .  200  ,. 

Heizung 650  . 

Unterhaltung  des  Gebäudes 150  . 

Brand  Versicherungs-Beitrag 12  ..     30  cont. 

Conciorge 186  «      48    „ 

Summa     13498  Frcs.  78cent. 

*)  In  dieser  Schreibung  findet  sich  der  Name  in  den  Akten. 


3300  Fr.  Er  hatte  13  Stundt^ii  Unterricht  zu  geben 
und  die  Leitung  des  Ganzen  zu  führen,  lieber  den 
Zustand  de»  Lyceums  und  der  Bürgerschule,  über  das 
Betragen  und  die  Leistungen  der  Schüler  hatte  t?r  jeden 
Monat  an  den  Geiieraldirektor  d.  ö-  U,  Bericht  zu  er- 
statten, auch  diesem  die  Lectionßverzeichnisae  zur  Be- 
stätigung vorzulegen.  Der  Direktor  sowiü  der  Rektor 
and  der  Konrektor  des  Lyceums  waren  durch  K.  Dekret 
ernannt,  die  übrigen  Lehrer  vom  Minister ;  sie  wurdt^n 
vom  Generaldirektor  vereidigt  und  ertheilten  als  Fach- 
lehrer den  Unterricht,  der  ihren  Kenntnissen  und  Nei- 
gungen am  meisten  entsprach.  Für  die  Schüler  war  die 
Einrichtung  getroflfen,  dass  sie  in  veiacliiedenen  Füchern 
nach  ihren  Kenntnissen  verschiedenen  Klassen  angehören 
konnten. 

Bei  aller  Güte  des  allgemeinen  Lehrplans,  bei  der 
hervorragenden  Tüchtigkeit  des  Direktors  und  der  Mehr- 
zahl der  Lehrer  wurde  zwar  Gutes  geleistet,  wenn  auch 
freilich  das  allzusehr  ausgeprägte  Fachlehrersystem  und 
die  geringe  Rücksichtnahme  auf  eine  harnioniöche  Aus- 
bildung der  Zöghnge  die  Erfolge  beeinträchtigen  mussten. 
Entschieden  wäre  eine  vollständige  Trennung  auch  in 
der  Leitung  der  beiden  so  verschiedenartigen  Schulen  im 
Allgemeinen  vorzuziehen  gewesen*). 

Der  Generaldirektor  stand  unter  dem  Ministerium 
des  Innern,  das  von  Anfang  an  mit  demjenigen  der 
Jnstiz  zusammen  Sim4on  verwaltete,  »der  ohne  Wider- 
spruch die  häuptsächlichste  Stütze  der  Verwaltung  war, 
ein  Mann,  der  in  Staatsgeschäften  gross  geworden,  von 
tiefen  Kenntnissen  besonders  in  der  französischen  Ge- 
setzgebung war,  von  einer  vollkommenen  Gerechtigkeit 
and  Präzision  in  seinen  Ansichten,  von  grossem  Ent- 
schlüsse und  Festigkeit  des  Charakters.«    Am  1.  Januar 

•)  Jg^'«««7w4/,  Wostphiilische  Denkwürdigkeiten,  1814,  ist  tiui 
S.  172  ff.  »ehr  schlecht  auf  den  Barou  Leiet  211  gprecheu. 
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1809  wurde  der  (nachmalige)  Graf  Gustav  Anton  ron 
Wolfradt  cum  Minister  des  Innern  ernannt  Er  wmi 
am  1.  September  1761  auf  der  Insel  BSgen  geboren 
und  in  Rraunsdiweig  Advokat  nnd  MinMfar  gfiwfwfw 
In  beidfiR  Sitsangen  der  weetphalbcben  ReidisstiDde 
trat  er  ab  RediMtr  der  Regienn^  anf.  liach  dem  Sturze 
dee  Kanigrekfas  boffke  er  wieder  in  Braansebweig  an- 
,  w^rdeiLi  sog  sich  aber 
als  Privntfluum  vm 
Sdioo  die  eiabcbe  A«biliki]^  der  Ditetriehts- 
iil  ihrer  StnftdiaumU  beweist  dass  die  ness 
Awlall  wteit  über  den  Zw^A  einer  ei 
^bmle  hinaosging,  noch  mehr  wird  dies 
wir  die  Ziek  eiaiget  Induficihm    in^s  Aage  iMosii.    In 

der 


Qndi«^  mid  KuLAwuusln  wd  in  Gleidn^gsa  L 
2^    Gimdes   nAsBiehtst»   der 

irf  fie 
in  dsr  1.  auf  ihre 


SS 


ßhon   damals    ungefähr    die  Ziele    der   späteren   Real- 
Dhalen  verfolgte,  ohne  in  den  Fehler  der  früheren  An- 
stalten   dieses   Namens   zu   verfallen,     Sie  war  nämlich 
3n    Anfang    an    allgemeine  Bildungsstätte    und    wurde 
Jemals  zm-  Fachschule,   was  2.  B.  auch  die  als  älteste 
Realschule    Deutschlands  nach  den  Versuchen  in  Halle 
anerkannte  von  Julius  Heck  er  1747  errichtete  König- 
liche Realschule  zu  Berlin    vielleicht  bis  1822  war,    wo 
sie  von  August  SpiHeke  eine  feste  Organisation  erhieti 
Bisher  galt  nach  der  Encyklopädie  *)  des  gesammten 
Erziehung«-  und  Unterricht^wesens  von  K.  A,  Sehmid 
dit?  Realschule  von  Hanau  als  die  älteste  in  Kurhessen. 
Dort   bestand    nämlich    bis   zum    Jahre  1813  ein  refor- 
mirtes  (hohe  Landeschule)    und    ein    lutherisches   Gym- 
nasium,    Am  18.  Januar  1813  wurde  durch  ein  Reskript 
des  grossherzoglich-frankfurtischen  General-Kuratoriums 
des  öffentlichen  Unterrichts  bestimmt,  dass  künftig  in  der 
Stadt  Hanau  ausser  einer  v erhältnissiuässigen  Anzahl 
von  Volksschulen   nach    der  Verschiedenheit   der  kirch- 
lichen Gemeinden  eine  Realschule**)  unter  der  Leitung 
des  bisherigen  Pfarrers  an  der  lutherischen  Kirche,  Pro- 
fessors Heinemann,   und   ein  Gymnasium    unter  dem 
Direktorate  des  von  Weimar   berufenen  Oberacluilraths, 
8|>äteren    Geheimen    Ober-Regierungsraths    im    Kultue- 
ministeriuni  zu  Berlin^    Dr.  Joliann  Schulze    (an  dem 
im  ersten  Jahre  Friedrich  Rück  er  t  als  vierter  Professor 
wirkte)    bestehen    sollte.      Die   Realanstalt,    welche    am 
L  Februar    1813  eröffnet    worden   ist,   w^urde   auf  drei 
Klassen    festgesetzt,    »auf  welche  eine  besondere  Real- 
klasse  für  diejenigen  Knaben  folgt,  welche  sich  zu  einem 
höheren  Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens,  dem  Handel, 
dem    Fabrikwesen    u.  s.  w,    bilden  wollen« ;    der    Kurs 


•)  Unter  dem  Titel:  ^Kurheaseu*  von  Bex^tefiberger.     18(i2. 
2.  AttÜage  188O. 

♦♦)  Fliedner,  Knrze  Gesohicht©  der  AnBialt.    Pr,   Emm  18ö4. 

S    ¥    »d.  XVUl  3 


jfd*r  Kias&e  ?->I!tr  wrnigstrn?  zwri  J&ki>r  da:irn:.  Diese 
»Borger-  ii^i  Rrals^L-^rc  w^rir  aas  irn  Einkünften 
d-ss   aafgslctstcTi  GjTimi^:::»!;*.  au5  oes:  S.bn.^'r^ir   und 

ittr-rtiih»?!:  -sri  ?x^z.i  mit  dt-m  GynaÄsiiin  :u:trr  der 
A^fekiT  d*r  Ober-Sch:;i-  nni  St;3iirD-I::.-:.rktion  de« 
L^^Tort-siEriir«  Aü  frrni^prathliihe:::  rctrrrrcht*  ward^ 
zziiÄchsx  a-<h  ÜBT  irr  franz-'-t^isL^hr  aiifgrii  >:r.!nrn,  and 
T-;:;  ri^-^sti:: hrr  Ma:r.-maT:k  s^hriu:  rrsr  im  Jahre  lÖL« 
ü-  G^vCietrir^  r-ise-s-fährt  w.--rirn  2::  >fiE.  A::f  L«:»Lrrrm 
Bcöri;  «caüd  jfdoch  'ür  aiD  1 .  Oktol^r  1S12  in  Kassel 
:r*«räiSii*tic  Büi^trschTiir,  s^riass  d:-i«e  dse  ai teste 
*e'. b»t*tiiidig*  RealscfcTi'*  KcrhrSÄ-n«  ist. 

ÄhrT  lL:^^bt  tTiT  ils  äkeste  ReaiTchuir  KTirbca:;5^nS. 
i.  sd-rL  ier  ^«aniintri:  Prorinx  Hr<$*ii-Xas5an  kann 
ntv-r^  Ar.5tah  t^ex^khurt  werd-^r:  r»rnr-  a~c";.  :r  Frank- 
f-3r:  a.  ]f .  trat  Triirrr-d  drrFr^mdhrrrKhafT  rin-^Büiwr- 
iti  R'^aiseb-iT-r  irr  kathoisobrn  Gemriiidr  jetzt  SeJekten- 
*-:ürr   21*5  Lrt»ri.  uöd  zwÄT  aiT  1.  Nov.  l>li  woföber 

S^r  a=:  2&.  Okr.  1S12  von  dr!i:  Sraat^ratbe  iisd  G^^nenl- 
ctiraTcr  d**  vffetthcbrii  Ußternohts  Paaii  Yrrofleot- 
hcirr*  LrbrT'iai;  genaue  Aoskunfi  girbt*  Ibie  Ein- 
ricbraiig  war  aiiilkb  drr-n-^en,  die  in  Kasc&el  im  Jahre 
1S14  betreffen  wxudr  Sie  war  in  3  i'Rriiahrije  Büi^ger- 
sciolklass^ii  ein^e^brijt.  aof  wr\be  dir  R^klass^e  mit 
-iL-rs;  K-srsTi*  Tot  ebrnfall*  rwriiähriirrr  Dauer  folgte. 
Ii.    c:^<-er  wiadr    rin    ringeirrsirr    ie^ats*!. brr  rnterrioht 

:iD  rmrü  Jahre  S,  in  dri  2.  Abibrilni;*:  7  Standen) 
pee-l-f::,  frriirz  in  G-=rs<b5cbte  2  .  Ge-'»grar«hir  2 :.  Natnr- 
g^^bKiTr  2  .  NatarJrLrr  2  .  Aritbr^r^oloi::-  ü.l  .  Arith- 
metik S  .  Ge-zcrirtrir  1.0,  Mechanik  0,1,  >vhc»nskhrei- 
t»rL  4:  Tii.rrrwi*:«if3.  -and  ier  UutrrrK"!.!  :r  der  frau- 
to*i5*:-beii   Spr&cir,    irr   ir.    .irr   Bün^r^^^  :;•::!•    r;<hT  be- 
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wurde,  mit  6  Stunden  wöchentlicli  aufgenommen. 
Die  Nachmittage  das  Dienstag  und  des  Donnerstag 
waren  schulfrei,  Ferien  waren  14  Tage  im  Anfange  des 
Mai  und  der  Monat  Oktober,  —  Ueberhaupt  zeigte  die 
Regierung  des  Fürst-Priraas  Dalberg,  nachmaligen  Gross- 
herzoga  Karl  von  Frankfurt  auf  dem  Gebiete  des  Schul- 
wesens grosae  Rührigkeit*). 

Durch  eine  höchste  Verordnung  im  grossherzoglich- 
frankfurtischeii  Regierungsblatte  vom  L  Februar  1812 
(Band  I,  S.  629  bis  644)  wurde  nämlich  verfügt,  dass 
in  dem  Hauptorte  eines  jeden  Departements  ein  »keiner 
der  verschiedenen  Glaubensgemeinden  besonders  zustän- 
diges Gymnaiiilim«  und  ferner  in  den  Städten  Frank- 
furt, Aschaffenburg  und  Fulda  Lyceen  errichtet 
werden  aollten  als  Ut^bergangsanstalten  von  den  Gymna- 
sien zu  den  einzelnen  Beruf awissenschaften,  welche  mit 
dem  Kirchen-  und  Staatsdienste  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung steht*u.  Durch  diesen  Organisationsplaii  wurde 
auch  die  als  Must  er- Schul  e  am  18.  April  1803  in 
Frankfurt  mit  7  Knaben  und  2  Mädchen  eröffnete 
neue  Bürgerschule**)  mit  dem  Schuljahre  181r)/14  zu 
einer  höheren  Bürger-  oder  Realschule  erhoben, 
während  sie  früher  hauptsächlich  die  Unterweisung  von 
Kindern  im  zartesten  Alter  nach  der  Pestalozzi*8chen 
Methode  zum  Ziele  hatte.  Ganz  ähnlich  entwickelte 
sich  auch  die  Realschule  der  israelitischen 
Gemeinde  dortselbst,  welche  im  Jahre  1804  als  Phil- 
anthiopin  für  arme  jüdische  Kinder  gegründet  worden  war. 


•)  Daes  die  Naijoleoii'sche  Zeit  eioe  höberö  ßilduag  über- 
liaiipt  scbfitzte,  geht  auch  aus  demOokret  vom  17.  Dezember  1811 
liervor,  durch  das  in  Düsf^eldorf,  der  Eauptstadt  des  GroBsherzag' 
thum»  ßerg,  eino  Universität  mit  5  Fiikxiltfiten  und  einor  Dotation 
vuü  11400  Francs  errichtet  werden  öoUte. 

••)  BUekn^    FoBtöchrift  d^r  MuBterschulö  in  Frankfurt  a,  M. 
txm  11.  OJttobcsr  1880. 

8* 
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SchoD  vorher  hatte  Dalberg  durch  besondere 
Patente  vom  22.  September  18<>9  die  Verhältnisse  der 
Unterschalen  nnd  der  Oberschule  in  Wetzlar  geordnet, 
indem  er  die  erster*- n  in  4  nach  der  Konfession  ge- 
sonderte Schulen  zerlegte  und  statt  der  Oberschale  ein 
in  vier  Klassen  eingetheiltes  Gymnasium  errichtete.  Auf 
weichte  Abwege  man  aber  damals  in  pädagogischer  Hin- 
sicht gerieth.  beweis»^n  einige  Nummern  des  Wetzla- 
rischen gemeinnützigen  Wochenblattes  *V  i"  denen 
amtlich  die  durch  Prämien  und  durch  öffenÜiehes  Lob 
für  Fleiss  nnd  gute  Aufführung  belohnten  Schüler  nnd 
Schülerinnen  in  sämmtlichen  Schulen  Wetzlars  auf- 
geführt werden. 

Natürlich  hat  es  auch  in  unserer  Provinz  nicht 
au  Vorläufern  der  Realschule  gefehlt ;  so  ist  das  am 
2.  November  17W  in  Kassel  errichtete  CcOegium 
iüiistre  Carolinuni  mit  sehr  realistischem  Stoffe  gefärbt 
gewesen,  und  in  Hersffld  entstand  um  die  nämliche 
Zeit  unter  dem  gelehrten  Rektor  Dr.  Konrad  Mel  eine 
Einrichtung,  die  man  wohl  als  die  erste  Realschale 
dortselbst  bezeichut-t  hat**  .  Auch  andere  Gelehrten- 
sohulen  des  Landes,  besondt-r?  das  Lyceum  in  Kassel, 
berücksichtigten  Schüler,  die  nicht  studiren  sollten. 
Ferner  hatte  hundert  Jalire  sp^iter  das  Collegium  der 
Pädagogiarehen  in  Marburg  den  Versuch  gemacht, 
seiner  Schule  wieder  aufzuhelfen  *•*  .  Wie  dieses  ge- 
schehen, stellte  eine  Kinladungsschrift  des  Pädagogiums 
>über  die  Verbindung  der  Gymnasien  mit  Realschulen« 
ISCV  dar.    wozu   alle  LehnT    miti:ewirkt    hatten.     Und 

•^  jAhKSu:*:  1>10.  Nn.\  ;^  :^,  40. 
*•    Oes:h:v>.:*::ie   Njchri.'h:oii   -.liv:     i>    Kc*Als:bu-en.    be- 

ier  RrAls.i:iLe   ;-  Hir>:V'.i    v?r.*.   .'»h.rr'  It^^    :::-  v  o  FicJiler  im 
Pr.  Eächve^  iSTä.  r.  IVus^v.  ;r.  ie:  F;<:s:-r.::  irr  KeaL^ohule 
1   0.  lu  I>iäs*:ior  IS*>3  von  Pr.  lirk^t^^f 
-•    A\<^.  A.  4.  0   S.  ;>4 


in  der  That  scheint  dieser  Schritt  dem  Publikuni  wie 
der  Behörde  neues  Vertrauen  zu  dor  Anstalt  verschafft 
zu  haben,  denn  die  Schülerzahl  stieg  von  30  auf  70, 
und  »He  Generaldirektion  der  Stadien  gewährte  ihr  Zu- 
äcliüsse^    die  ihr  auch  spater  verbÜeben. 

Im  vormaligen  Herzogthum  Nassau  entsprangen 
die  Realschulen  einem  landesherrHchen  Edikte  vom 
24,  März  1817,  das  mit  Aufliebnng  aller  anderen  bis- 
herigen höheren  Schulen  vier  Pädagogien  zu  Dille  li- 
fo u  r  g,  H  a  d  a  m  a  r,  Idstein  und  W  i  es  b  a  d  e  n  und 
ein  Landes-Gymnasium  zu  Weil  bürg  errichtete. 

Ausser  diesen  Staatsschulen  sollten  zugleich  noch 
»Realschulen«  für  die  männliche  Jugend,  um  in  den- 
selben die  für  Handwerker,  Künstler  und  zur  Betreibung 
eines  1  an dwirthschaft liehen  oder  andern  Gewerbes  nö- 
thige  erweiterte  Bildung  zu  erwerben,  als  Kommunalan- 
ötalten  geschaffen  werden  und  zwar  zunächst  in  D  i  e  z, 
Eltville,  Hachenburg,  H  e  rb  orn,  Höchst,  Lim- 
burg, Montabaur,  Schwalbach,  Usingen,  Weil- 
burg und  Wiesbaden,  in  denen  von  einem  ordent- 
lichen Lehrer  und,  wenn  nöthig,  einem  oder  auch  mehreren 
Gehülfen  in  zwei  Lehrkursen  in  30  wöchentlichen  Lehr- 
stunden Deutsch,  Naturgeschichte,  Erdbeschreibung  mit 
Geschichte,  Zeichnen,  Schönschreiben,  Mathematik,  Tech- 
nologie und  einfache  Buchhaltung  unterrichtet  wurde. 
Das  Realgymnasium  zu  Wiesbaden  wurde  durch  ein 
Gesetz  vom  22,  Juni  1844  gegründet,  während  eine  Real- 
schule daselbst  am  L  Mai  1840  in's  Leben  getreten  war*). 

Es  dürfte  auffallend  erscheinen,  dass  auf  den  vor- 
liegenden Blättern  die  Geldsummen  theils  in  Thalern 
=  32  Albus  (je  =  16  Heller),  theils  in  Francs  angegeben 
sind,  und  in  der  That  war  wohl  in  dem  Königreiche 
Westphalen    nichts    in    grösserer    Unordnung    als    das 

•)  Beäwifer,   Zur   Ueaclii^hlo   des   rtalistifc^cbeti   8olnilwGf:eDs 
io  dem  vonnaligeo  Her^oj^lhum  Nat>Kau.  Tr,  il  C.  Wiesbadöu  1869. 
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Münzwesen.  Zwar  hatte  die  westphälische  Konstitution 
vom  15.  November  1807,  die  vom  Kaiser  Napoleon  zu 
Fontainebleau  ausgegeben  worden  war,  im  Artikel  17 
bestimmt :  „Das  Münzsystem  und  das  System  der  Maasse 
und  Gewichte,  welche  dermalen  in  Frankreich  bestehen, 
sollen  im  ganzen  Königreichen  eingeführt  werden"  and 
ferner  im  Art  18:  „Die  Münzen  sollen  mit  dem  Wappen 
West])halens  (in  dem  nach  Napoleons  Ausspruche  sich 
zu  viele  Thiere  befanden)  und  mit  dem  Bildnisse  des 
Königs  geschlag(m  werden/^  Aber  beide  Bestimmungen 
sind  nicht  eingehalten  worden. 

Unter  Jerömes  Regierung  wurden  nämlich  sowohl 
französische  als  auch  deutsche  Münzen  geprägt,  und 
diese  letzteren  unterschieden  sich  wieder  nach  den  ver- 
schiedenen Pro vinzial Währungen  von  Alt-Westphalen, 
von  Hannover,  Brciunschweig  und  Hessen,  während  die 
französischen  in  allen  öffentlichen  Verhältnissen  und 
Kassen  in  Rechnung  gesetzt  wurden,  weshalb  sie  auch 
bei  längerer  Daner  des  Königreichs  alle  übrigen  nach 
und  nach  verdrängt  haben  würden.  Die  Münzen  sind 
zum  grössten  Theile  zu  Kassel  geschlagen,  ausserdem 
gab  es  noch  Münzstätten  zu  Clausthal  und  Braun- 
schweig  *). 

Es  sei  liier  gleich  bemerkt,  dass  nach  einem  Ge- 
setze vom  3.  Mai  1834  der  Thaler  nicht  mclur  in 
32  Albus,  sondern  in  24  gute  Groschen  eingetheilt  wurde. 


Zweitor  Abschnitt 
Die  Bürgerschule  in  Kassel  von  1814  bis  1836. 

Am  21.  November  1813  kehrt*^  der  Kurfürst  unter 
grosser    Begeisterung    in    sein    Land    zurück.      Alsbald 

•)  Hoffmeister.  Historisch-kritischo  Beschreibung  aiior  bis 
jetzt  bekannt  gowordonoo  hessischen  Münzen,  Medaillen  und  Marken. 
IL  Band,  S.  216  iL 


39 


liess  er  bekanntlich  in  der  Verwaltung  wie  im  Heer- 
wesen Alles  wieder  auf  den  Fuss  von  1806  bringen. 
Am  22,  Januar  1814  erging  eimi  höchste  Iteso- 
lution  an  die  Direktion  de&  Lyceums,  die  »ihre  vor- 
hinnigen  Funktionen    wieder   antreten   und  für  die  Zu- 

t«animenbringung  der  Akten  sorgen«  nmsste,  auf  Grund 
genauer  Untersuchung  des  jetzigen  Znstandes  der  Scliul- 
anstalt  über  die  Erhaltung  and  Einrichtung  des  Lycei 
Bericht  zu  erstatten.  Mitglieder  dieser  Direktion  worden 
wiederum  Genera! -Superintendent  Rommel,  Bürger- 
meister Regierungsrath  Wetz  eil,  dem  im  Juli  1814 
Bürgermeister  Stern  folgte,  Ober-Hofrath  iind  Museums- 
direktor  Völ  kel,  Ober-Kammerrath,  dann  Vizepräsident 
von  Meyer,  Regierungsrath  Dr.  P  f  e  i  f  f  h r  und  Kon- 
aiätorialrath  Schnackenberg.  Die  Vorschläge  dieser 
Behörde  gipfelten  darin,  beide  Anstalten  im  Wesent- 
liclien  in  ihrer  Einrichtung  bestehen  zu  lassen,  aber 
1)  einige  Lehrgegenatände  zu  streichen  (z.  B,  Zeichnen 
nach  Wiederherstellung  der  Akademie)  oder  zu  be- 
^hränken  (in  der  Bürgerscbale :  Französisch  und  Mathe- 

'niatik);  2)  Verminderung  der  Klassenzahl  des  Lyceums 
und  der  Bürgerschule  um  je  eine  und  der  wöchentlichen 
Stundi^nzabl ;  3}  Entlassung  einiger  Lehrer  und  Gehalts- 
verminderung der  neuen  Lehrer;  4)  Erhöhung  daa 
Schulgeldes;  6)  Jährhcher  Zuschuss  von  1600  Thalern 
und  fernere  üeberlassung  der  Hälfte  der  Hallen  an  die 
Bürgerschule  (die  andere  Hälfte  verbleibt  den  Frei- 
.scbulen):  6)  Wiedereinsetzung  des  Rektors  Caesar  auf 
sein  Gesuch  vom  L  Februar  1814  in  seine  vorigen 
Funktionen  und  Anstellung  des  bisherigen  Direktors 
der  ganzen  Lehranstalt  Suabedissen  zur  »Special- 
aufsicht der  Btirgerscbule«.  Mit  Recht  wurde  die  Er- 
haltung der  Bürgerschule  für  die  Stadt  als  noth wendig 
erklärt:  »Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  das  Gute, 
welclies    die    neue   Einrichtung    hat,    beibehalten    wird. 
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aber  an  eine  Verschmelzung  beidnr  Anstalt^^n  darf  nicht 
gedacht  Werden.  Freilich  ist  nicht  abzo^eliun.  wie  die 
derroalige  Einrichtung  des  Lyceum»  und  der  Bürger- 
schule, wenn  nicht  ausserordentliche  Fonds  angewiesen 
Werden,  bestehen  können,  ujid  deshalb  macht  sich  die 
Begründung  derselben  auf  einen  bes«^eren  Fuss  oniim- 
gänglich  nöthig.  wenn  nicht  beide  zu  Grunde  gehen 
sollen.'  Mit  Recht  wurde  auch  darauf  hingewiesen,  dass 
doch  die  selir  bedeutenden  Kosten  der  Einrichtung  der 
Bürgerschule  einmal  bestritten  wären. 

Diesen  Vorschlägen  wurde  im  Allgemeinen  zuge- 
stimmt, und  das  Lyceum  in  der  Einrichtung  wieder 
hergestellt,  welche  es  von  1779  bis  1S12  gehabt  hatte, 
auch  das  Seminarium  mit  der  Partimschule,  das  in- 
zwischen als  besondere  selbstständige  Anstalt  von  dem 
Pfarrer,  früheren  Konrektor  am  Lyceum,  Hosbach, 
geleitet  worden  war.  wiederum  mit  demselben  ver- 
bunden. Der  Rektor  Caesar  bekam  abermals  die 
Specialaufsieht  über  Jas  Lyceum  anter  der  wieder- 
hergestellten Direktion,  während  der  bisherige  Direktor 
Suabedissen  wegen  seiner  vom  k.  westphälischen 
Generaldirektor,  wie  von  der  kurfürstlichen  Direktion 
des  Lyceums  anerkannten  Verdienste  dem  Lyceum  als 
Lehrer  —  nun  unter  dem  Rektor  —  mit  dem  Titel 
Professor  erhalten  blieb  und  zugleicli  die  alleinige  Auf- 
sicht über  die  abgesonderte  Bürgersehule  bekam,  die 
ebenfalls  nach  den  Vorschlägen  der  ihr  auch  übergeord- 
neten Direktion  allerdings  in  veränderter  Einrichtong 
bestehen  blieb. 

bu  Lyceum.  das  eigene  Mittel  b-^sass.  waren  die 
Wintermonate  olme  besondere  Störung  vorübergegangen, 
in  der  Bürgerschule  dagegen  war  es  den  Lehrern  schlimm 
ergangen,  weil  diese  Anstalt  ausser  dem  Schulgelde  nur 
auf  Zuschüsse  aus  der  StiUts-  und  Stadtkasse  angewiesen 
war.    die   jedivh   mit    dem  Sturze  der  Fremdherrschaft 
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eingestellt  wurd*^n.  Die  Kiirfiirstliclie  Regiening  nahm 
von  der  Bürgerschule  gar  kaiot^  Notiz ;  vorn  NovBmber 
an  erhielten  die  Lehrer  keinen  Geholt  mehr,  da  das 
Schulgeld  vom  Rechniingsführer  zur  Berichtigung  von 
Rückständen  ver verendet  wurde.  Du  «Tbat  sich  endlich 
Ende  Februar  der  erste  Lehrer  der  Bürgerschule, 
Dr.  Seh  mied  er,  eine  Audienz  beim  Kurfürsten»  welcher 
wahrend  seines  Exils  in  Prag  die  Realschule  kennen 
gelernt  hatte.  Einige  Tage  darauf,  nämlich  am  4.  März 
1814,  liess  der  Kurfürst  au»  der  Ober-Rentkaramer 
800  Thaler  zur  Auszahlung  der  rückständigen  Besol- 
dangen,  zunächst  als  Yorschuss,  anweisen,  der  aber 
spater  ganz  erlassen  wurde.  Mehrere  Wochen  später 
bestätigte  er  die  Bürgerschule,  stellte  sie  unter  die 
Direktion  des  Lyceoms,  wies  ihr  (oder  vielmehr,  wie 
sieb  später  ergab,    beiden  Schulen)  am  22.  April  1814 

Jährlich  1600  Thaler    Unterstützung    zur   Deckung    der 

r  Ausgaben  zu^  überliess  der  Bürgerschule  das  Gebäude 
und  liess  die  daran  nötliig  gewordenen  Reparaturen  aus 
der  Ober-Rentkammer  bezahlen*). 

Am  27.  April  1814  erschien  eine  Bekanntmachung 
der  Direktion  desLyceums  und  der  Bürgerschule  betreffend 
den  Wiederanfang  des  Unterrichts,  worin  die  Stelle 
vorkommt:  ►  Kassel  darf  sich  neben  seinem  Lyceum 
ferner  des  Besitzes  lüner  Lehranstalt  —  der  höheren 
Bürgerschule  —   erfreuen,    dessen    nur   wenige    Haupt- 

■  etadte  Deutschlands  sich  rühmen  können«,  und  am  2. 
Mai  wurden  beide  Anstalten  wieder  eröffnet.  In  dank- 
barer Freude  Über  die  Erhaltung  der  Realanstalt  wandten 
die  Bewohner    Kassels    derselben    ihre   Theihiahme  zu^ 

^  sodass  sie  sich  schnell  zu  reicher  Blüthe  entfaltete. 

Im  Herbste  1815  legte    Suabedissen    die   Lei- 

[tnng    der    Bürgerschule    nieder,    da    er,    nachdem    ihm 


*)  Aktötk  der  Staüt^SchuI-KonutuflsioD  vom  Jahre  I83G.  — 
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dc-liun  öeit  Beginn  Jeä  Jahres  der  Unterricht  an  die 
Kinder  des  Kurprinzen  übertragen  war.  durch  aller- 
höchstes Reskript  vom  29.  St^ptember  1815  zum  In- 
struktor  des  Prinzen  Friedrich  Wilhehn,  Enkels  des 
regierenden  Kurfürsten,  spateren  Kurprinzen-Mitregenten 
und  nachmaligen  (dritten)  Kurfürsten  ernannt  worden 
war  und  mit  diesem  zur  Universität  Leipzig  ging,  wo 
sie  fünf  Jahre  lang  verblieben.  Im  Frühjahr  1822  wurde 
er,  der  unterdessen  Rufe  an  die  Universitäten  zu  Hei- 
delberg und  Bonn  abgelehnt  hatte,  ordentlicher 
Professor  der  Philosophie  zu  Marburg  als  Tenne- 
manns Nachfolger  und  ist  dort  im  Frühjahr  1835 
gestorben.  »Mit  Suabedissen  ging  eine  der  ersten 
Zierden  der  Universität  unter,  ein  vorurtheilsloser  scharfer 
Denker,  und,  wie  alle  sagen,  schied  ein  vortrefflicher 
Mensch.     Seine  Saat  wird  nicht  verloren  gehen«  *). 

Zum  Führer  der  Specialaufsicht  über  die  Bürger- 
schule wurde  vom  Direktorium  am  9.  November  1815 
der  erste  Lehrer  derselben.  Dr.  Schmieder,  vorge- 
schlagen, da  er  in  jeder  Hinsicht  der  geschickteste 
dazu  sei.  Für  ihn  wurde  zugleich  der  Charakter  eines 
Rektors  oder  Inspektors  beantragt,  da  er  diese  Aus- 
zeichnung nicht  nur  wegen  der  Vorzüge  verdiente,  die 
er  als  Lehrer  an  einem  solchen  Institute  in  sich  vei^ 
einigte,  sondern  auch  dadurch  zugleich  für  seine 
nützliche  Wirksamkeit  und  mithin  für  das  Institut 
selbst  gewonnen  werden  würde.  Unter  dem  17.  Nov. 
1815  wurde  Schmieder  vom  Kurfürsten  mit  der  Special- 
auCsicht  der  Bürgerschule  **)  unter  dem  Prädikate  Schul- 

*)  Schombarg  an  seinen  Sohn.  Siehe:  Karl  Schomborgs 
Nachlass  henasgeg.  von  K.  Benihanii, 

**)  Akten  des  kurfnrstl.  Ministeriums  des  Innern  (auf  dem  k. 
Provinzial-SchulkoUegium).  Hierdurch  berichtigt  sich  die  Angabe 
im  Kurhcssischen  Staats-  und  Adress-Kalender.  in  dem  noch  im 
Jahre  1816  steht:  Die  Specialaufsicht  bei  der  Bürgeischule  fährt 
der  Professor  SuabedL><on. 


ifispekt(»r    betraut    und    ibm  am  15.  Dezembt^r  eine  In- 
struktion in  29  Paragraphen  erttieilt. 

Bei  der  Wiedereröffnung  der  Börgerscimle  im 
Frühjahre  1814  war  dieselbe  um  eine  Klasse  verringert 
worden,  und  so  konnten  bei  dem  Lehrpersonale  einige 
Entlassungen  eintreten^  die  den  Hauptmann  Bergmann 
und  den  Lehrer  der  französischen  Sprache  Joh.  Ludwig 
Hammer  betrafen.  Der  letztere  hatte  ktiint;  ent- 
sprechende Vorbildung  gehabt  und  reklaniirte  lebhaft 
gegen  seine  Verabschiedung,  die  ihm  ja  seine  ganze 
Existenz  raubte  —  aber  vergebens;  er  suchte  dann 
anderweitig  sein  Leben  ssu  fristen. 

In  dem  ersten  Jahresbericht,  der  > Nachricht  von 
der  Verfassung  der  Bürgerschule  zu  Kassel«,  den  der 
Inspektor  Dr.  Seh  mied  er  als  Einladmigsscbrift  zur 
öffentlichen  Prüfung  am  4,  und  5.  April  1816*)  her- 
ausgali,  gibt  er  uns  höchst  danktinswerthe  Kunde  von 
der  Entwicklung  und  Einrichtung  der  AnstaU:  »Als 
misere  Bürgerschule  zu  Michaelis  1812  eröffnet  worden 
war,  begann  sie  bald  im  Innern  sich  glücklich  aus- 
zubilden, wiewohl  die  äusseren  Umstände  ihrer  Er- 
haltung nicht  günstig  schienen.  Durch  eine  gewisse 
Fügung  wurden  die  Mitarbeiter  in  einem  zweifel- 
haften Zeiträume  beisammen  gehalten,  bis  eine  bessere 
Zeit  ward  und  mit  ihr  der  sprossende  Fruchtbaum 
fiöstere  Wurzel  schlug.  Bald  nach  der  Zurückkunft 
Qiiders  allergnädigsten  Kurfürsten  ward  von  verehrten 
Freunden  des  Guten  über  diese  Anstalt  berichtet»  welches 
den  Erfolg  hatte,  dass  sie  durch  die  allerliöchste  Gnade 
Sr»  königlichen  Hoheit  bestätigt  und  vermöge  eines 
sicheren  Fonds  fitr  immer  befestigt  wurde.  Wachsendes 
Vertrauen    führte    ihr   seit   der    letzten    Herbstprüfung 


•)  In  dflr   Bibliothek   des  Vereins    für  hessische  Geschichte 
ttod  Lftndeaktinde  211  Kassol. 
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X>rT     El^Si^.Z      rrZ^-zÜZ^fL         Die 

-1  ^L^AJi-irT  r^Jzzi-z  l'L:err.-.!:tä*r.«Äh*rr.  '•Äniiirh  die 
V :rt*=rgTi' r»s:i:ir^^    i>:    rir^ztlx^riT    Bir£>erschakr   and 

li   irr  VTrSrrrmr^asehiil^-  w-rki-r  ii*  Kindtf  im 

liTtäiL:  LTa*:r:*rz  wvr  iz:  Jjirf  IflS,  s;:r  £*i  der 
"Si^^zTiLZZ  i^:z  1=  Xi>--^-rrAg^  ie#  Mrmrxxfes  ans. 

li  i-rr  S-trrtrsjürr,  i>r  w.T  d:^  £räi-=rr  Eleeaeatar- 

•  rrir  Hieraus  jj:  iweS*r      S:-r  1^:^^  i:»?  Brsöiaaag, 

n.:ä;rrc.  ■»■»:«:]:•*  -»r  k-izfr^^  Sfi  5»fiz-rzi  birz^rjcMi  &?- 
*cnää»  oniii^  *ii-b«fjir*r=.  kernte,  E»!*  i-er  Sirrjrsaai  jetit 
iJitaZ.  ai'tcr  rjaft:c^*r  wiri-r.  5«:  w-iri-?  t:z.  "ia  mü 
L>Hm?  irzcz  axiiir  z^f.ri-fr:  w-    T2-?rrjü?.     !>:•;  Ezuick- 

Zkol  5a3i»*ii    sajci    z>acii-f  L^'£ZL»:z-iz.  iSer  .z  Trrscüe- 

TxaasiLaaer  Lzf  i::'!  z'j^'Tt  -iz-fc  -"7«fz  iitswiSrc  Eeoafi* 
xj<»;   -ZI  i*ir  Nt»?*    i.  •   kur3  iz-i  -ibtecsiccixo.  welciie 

▼»riiiiL  'la  AnäeiiiZ3£  'ier  FTrty:k=?r:«?a  i>nib«a:iir^:«B 
TTx  ZI  i?r  irtKa  Slaäs«  r^ci^^rkrr^  zi  i*ic  rmyisaa 
scni»«;  FfTiurkriüL*  Die  £ürxcriz*  "»at  ilsc  xiciic  «e- 
nii»i  rniis-jiiii  x^wiilz.   ia  razi  f.rrsczrTLtfr^O'er.  b^f^cmmt 

1  -^tfni^fi^m  viri-   iTor:  rr-T»n3rerru.'ic   .*:a  iter  Schale 
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aus  ertheilt  im  Reclinen,  Zeiclmen,  Schönsihrßiben, 
ferner  auch  in  der  französis^ichen  nnd  sogar  in  der 
lateinischen  Sprache.  Da  der  französische  Unterricht 
beinahe  öffentlich,  d.  h.  von  ihm  meisten  Schülern  be- 
sucht war,  so  war  ein  ständiger  Sprachlehrer  augestellt. 
Jede  Klasse  der  Bürgerschule  hatte  wöchentlich  zwei 
französische  Stunden,  in  il»^nen  die  Schüler  der  dritten 
Klasse  im  Lewen  geübt  wurden,  die  Wortbiegangen 
erlernten  und  nach  und  nach  einen  Vorrath  französischer 
Wörter  sammelten,  während  in  der  zweiten  lÜasse  die 
leichteren  Erzählungen  in  der  Grammaire  von  Sanguin 
übersetzt,  die  Regeln  der  Sprache  in  Beispielen  gezeigt, 
Redensarten  ausgezogen,  auch  wohl  einzelne  Stücke 
memorirt  wurden.  Auch  in  der  lateinischen  Sprache 
wurde  in  zwei  Abtheilungen  —  aber  nur  an  eine  geringe 
Anzahl  von  Schülern  —  und  zwar  nach  Ge dicke's 
Lesebuche  mit  Würterhuch  und  Grammatik  in  vier 
wöchentlichen  Stunden  privatim  in  der  Schule  unter- 
richtet ^ 

Nach  der  Konfirmation,  unter  umständen  auch 
fniher,  konnten  nun  die  Schüler  in  die  Realschule  oder 
höhere  Bürgerschule  eintreten,  deren  Lehrgegenstände : 
Religion  (3  St.  w.),  deutscher  Stil  (4),  Geographie  (2), 
Geschichte  (2),  Naturlehre  (2),  Mathematik  (2),  Tech- 
nologie (2),  Französisch  (2),  Lateinisch  (2),  Rechnen  (3), 
Schönschreiben  (2)  und  Zeichnen  in  einer  Ausdehnung 
bebandelt  wurden,  dass  der  gesammte  Lehrgang  nur  in 
drei  Jahren  völlig  beendet  werden  konnte,  Von  dieser 
Schulgattung  sagt  Schmi  ede  r,  dass  sie  früher  weder 
der  Sache,  noch  sogar  dem  Namen  und  der  Idee  nach 
vorhanden  war,  sondern  erst  neuerlich  durch  die  fort- 
schreitende Kultur  erzeugt  und  für  die  Hauptstädte 
Deutschlands  unentbelirlich  gemacht  sei,  da  sie  dem 
gebildeten  Mittelstande  —  und  zwar  im  gewerblichen 
wie  im  Beamtenleben  —  gewidmet  sei*     Da    es  damals 
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natQrlich  nnr  wenige  für  eino  höhere  Bürgerschale  ganz 
geeignete  Schulbücher  gab,  so  wurde  währeDd  des 
Vortrags  die  Dispoäition  in  jeder  Stunde  an  einer  Tafel 
angeschrieben  und  von  den  Schülern  in  ihr  Systemheft, 
wie  man  heute  sagen  würde,  eingetragen,  wonach  sie 
zu  Hause  ihre  Wiederholungs- Aufsätze  arbeiteten.  In 
der  Erdkunde  wurde  hauptsächlich  Handels-  und  mathe- 
matische Geographie  betrieben,  Karten  wurden  während 
des  l'nterrichts  mit  Kreide  vorgezeichnet,  von  den 
Schülern  nachgezeichnet  und  zu  Hause  in's  Reine  ge- 
arbeitet. Der  Geschichte,  in  welcher  die  vaterländische 
besonders  betont  wurde,  folgte  ein  Vortrag  der  Mytho- 
logie. Auch  hier  tinden  wir  Vorläufer  der  Jetztzeit  in 
der  Hinrichtung,  dass  die  Namen  und  Jahreszahlen  an 
einer  Tafel  zur  beständigen  Ansicht  und  Rückweisung 
angeschrieben  standen,  so  lange  der  Lehrgang  währte. 
IHe  Naturbeschreibung  macht  der  Xaturlehre  Platz, 
nämlich  der  Ph>sik,  physikalischen  Geographie  and  der 
jihysisohen  Anthropologie,  welche  das  Gemeinnützige 
aus  der  Physiologie  und  Pathologie  enthält  und  zu 
Gi*sundheit#regeln  führt.  In  der  Mathematik  wird  die 
Planimetrie  beendet,  und  hierbei  werden  einige  schöne 
Nachmittage  freigrgrben.  um  Längen-  und  Höhen- 
messungen  auf  dem  Felde  \orzunehmen:  dann  wird 
Stereometrie  und  die  Mechanik  in  ihren  Anfangsgründen 
getrieben,  in  der  Technologie  werden  auch  die  nöthigen 
chemischen  Kenntnisse  gehörigen  Ürts  beigebracht  Im 
Heihntn  wurde  besonder^  dahin  L:e wirkt,  dass  die  jungen 
Leute  den  Ansatz  soibst  linden,  wozu  aus  der  reinen 
Arithmetik  di.-  Lehre  von  den  Proportionen  behandelt 
wunie  IVr  Z-  iihenunterriciit  war  mit  demjenigen  der 
Mittelklassen  iiem-  ii.sam.  da  man  di-:'  höheren  l'ebnngen 
darin  d-r  Akaiiemie  der  Künste  überlassen  konnte. 
Auch  in  dem  franzosisciien  Unterrichte  erkennt  man  mit 
Freude  die  Fülüanc  mit  dem  i^raktiM.  hen  Lrben.  indem 
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nach    der    eingelienden  Wiederholung    und    beständigen 
Anwendung  der  grammatischeii  Kegehi  nach  dem  Lese- 
buche mit  den  IJebersetzungen  in's  Deutsche  französische 
Ausarbeitungen    abwee.h;SMl[i    und    zuweilen    auch    »eine 
Stunde  franztjsisch  gesprochen*  wird.    Eine  ganz  eigen* 
thümliche    und    bemerkenswerthe    Stellung    nimmt    im 
Lehrplario  die  lateinische  Sprache  als  allgemein  verbind- 
liches Fach    ein,    das    eine   Fortsetzung    der   Stande  in 
der     Bürgerschule     in     erweitertem     Maasse     darstellt 
»Unsere  Schüler  sollen   und  wollen  nicht  römische  und 
griechische   Schriftsteller    lesen,     wünschen    aber   wohl 
die  vielen  Ausdrücke  zu  verstehen,  welche  unsere  Sprache 
aus    der  römischen    und    griechischen    entlehnt     Diese 
werden  ihnen  dalier  nach  dem  Alphabet  vorgeschrieben, 
abgeleitet  und  erläutert    Der  Nutzen  davon  ist  vielfach, 
Theils  vermeiden  sie  dann   leichter  fehlerhafte  Schreib- 
arten»   dergleichen  man  in  Tagesblättern    häufig   findet 
and    darum    leicht    für    richtig    halten    könnte.     Ferner 
kommen  sie  nicht  leicht  in  den  Fall,  sich  durch  falsche 
Anwendung    solcher    Ausdrücke    lächerlich    zu    machen. 
Die    Reinheit    der   Muttersprache    gewinnt    durch    diese 
Lektion,  wenn  der  Lehrer,  wie  er  soll,  auf  die  Entbehr-- 
lichkeit  der  allermeisten  Barbar ismen  aufmerksam  macht, 
für  welche  wir  eben  so  kurze  und  wohllautende  detitsche 
Ausdrücke    setzen    können.     Endlich    ist  diese  Lektion 
ein    vortreffliches    Ergänzungsmittel     für     den    ganzen 
Schulunterricht,  indem  sie  nebenbei  die  Begriffe  scheiden 
und  berichtigen  lehrt,  auch  sehr  viele  Gegenstände  zur 
Sprache   bringt,    die  ausserdem  in    keiner  Lektion  vor- 
kommen   können    und    doch    zur    vollständigen   Unter- 
weisung gehören.    Die  künftigen  Apotheker,  Cbirurgen, 
Forstleute  und   andere,   welche   mehr  Latein  brauchen, 
finden    in  einer   für   die  Realschüler  ausschliesslich  be- 
stimmten   Privatstunde    Gelegenheit   zu   weiteren   Fort- 
schritten.« 
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AuÄ  *lif*ser  Uebersicht  der  Lehrgegenstände  ergiebt 
»ich,  daes  die  Schale  in  der  kaifürstlichen  Zeit  zwar 
in  den  Leiatnngen,  namentlich  im  Französischen,  gegen 
früher  etwas  zurückgegangen  ist,  dass  sie  aber  noch 
vollRtüudig  den  Namen  einer  ReaUcbale  verdient,  den 
ihrii  oberste  Abtheilang  ja  aach  trägt 

Auch  sehen  wir  in  derselben,  wenn  wir  aach  ihre 
Einrichtung  im  Ganzen  nicht  billigen  können,  eine 
gesunde  Methodik  verfolgt.  Die  AnsehauQng  wurde 
eifrig  gepflegt  und  das  Nachzeichnen  in  verschiedenen 
llntfirrichtsgegenständen,  auch  hier  und  da  Unterwei- 
sungen im  Fn^ien,  betrieben :  in  der  Naturhesclireibung 
wurde  jeder  durchgenommene  Gegenstand  in  der  Natur 
oder  in  guten  Abbildungen,  welche  kopirt  wurden,  vor- 
gezeigt. Auch  die  Betreibung  der  französischen  Sprache 
war  dem  Zwecke  der  Realschule  entsprechend  durchaus 
nicht  beschränkt  auf  starre  Einübung  der  grammatischen 
Formen,  sondenA  führte  die  Schüler  auch  in  das  Sprechen 
und  lebi^ndige  Bewusstaein  der  Sprache  ein.  Dass  in 
damaliger  Zeit  auch  schon  einer  richtigen  Aussprache 
der  Laute  eine  grosse  Bedeutung  beigelegt  wurde,  ent- 
nehmen wir  dem  Lehrplaiie  der  am  1.  November  1812 
in  Frankfurt  erricliteten  Realschule.  In  ihrer  untersten 
Klasse  sollte  der  Unterricht  im  Lesen  beginnen  mit  der 
Bekanntmachung  mit  den  Lauten  der  Sprache  und 
HHbung  der  Sprachorgane,  was  als  besonders  wichtig 
betont  wurde  »wegen  der  gewöhnlich  mitgebrachten 
fehlerhaften  Aussprache  und  der  Erleichterung  der  Recht- 
schreibekunst. *  Auch  wurden  hier  zum  Unterrichte 
in  diu-  Grössenlehre  schon  Körper  aus  Pappe  von  den 
Schülern  angefertigt. 

Die  Realschule  zu  Kassel  wollti'  künftigen  Kauf* 
leuteui  Fabrikanten,  eigentlichen  Künstlern,  Apotliekern 
und  Chirurgen,  Forstleuten,  Jägern,  Berg-  und  Hütten- 
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leuten,  Oekonomen,  Kassenführern,  Post-,  Zoll-  und, 
Polizeibeamten  und  Schreibern  in  den  Gerichtsstellen 
zu  ihrer  Ausbildung  dienen^  auch  Malern,  Bildhauern 
und  Baumeistern  vor  und  neben  dem  Lehrgange  der 
Akademie,  dazu  auch  einigen  Seminaristen,  Iii  den 
Abendstunden  liat  der  Inspektor  noch  Vorträge  gehalten 
über  technische  Chemie  für  Fabrikanten,  Handelskunde 
für  Kaufleute,  Oekonomie  für  Landwirthe,  Forstwissen- 
schaft für  künftige  Forstleute,  auch  über  Bergbau-  und 
Hüttenkunde,  alles  Lehrgegenstände,  die  vom  Plane  der 
Realschule  aasgeschioasen  bleiben  raussten» 

Das  Schulgeld  betrug  für  die  L  (Eeal-)  Klasse 
9  Thlr.,  für  die  ü,  8  Thlr.,  IIL  7  Thlr,  und  für  die 
IV.  (Vorbereitungs-)  Klasse  6  Thlr*  jährlich,  das  im 
dritten  Monat  jedes  Vierteljahrs  in  der  Schule  einge- 
fordert wurde;  für  die  Theilnahme  am  französischen 
Unterricht  war  dazu  noch  1  Thlr.  jährlich  zu  bezahlen, 
liie  Lehrersöhne  waren  schulgeldfrei ;  dag  Erla^squantum 
für  diese  und  andere  Freiscliüler  betrug  zusammen  '/is 
der  ganzen  Kiu nähme.  Die  Gehälter  der  Lehrer  wurden 
gegen  die  westphillisehe  Zeit  etwas  verringert»  Es  er- 
ifilt :  Professor  Suabedissen  630 Thlr.,  Dr.  8 c h ni i e- 
dnr  500  Thlr.  (vom  Herbst  1815  an  als  Inspektor  630 
Thlr.),  Pf r,  Hagemann  400  (später  430),  Rechenlehrer 
Dörr  300  «360j,  der  Lehrer  d*^r  französischen  Sprache 
Hodiesne  150  Thlr,,  der  Schreiblehrer  Weiss  125 
(155),  der  Gesanglehrer  Grosheim  75  (100)  Thlr. 

Jede  Schul versäumniss  der  Zögh nge  musste  mög- 
lichst bald  durch  eine  schriftliche  llescheinigung  des 
Vaters  entschuldigt  werden ;  wegen  etwaiger  Befreiungen 
von  einzeliu^n  Fächern^  um  deren  möglichste  Vermeidung 
ausdrücklich  und  wiederholt  gebeten  wurde,  musste  vom 
Vater  eine  schriftliche  Aeusserung  vorliegen. 

Ganz  ausführlich  war  das  System  der  Beurtheilung 
der   Schüler    geordnet,    von    der   Schniieder   in    dem 

».  F.  Bd.  XVIII.  4 
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Jahresberichte  von  ISIS  »ansfahrlicher«'  Xachricht  über 
die  Censor  der  Bürzerschale  zu  Kas^eU  giebt  Jeder 
Lehrer  führte  in  j-d^rr  Klass-  eine  Namenlist»^',  in  welcher 
er  während  der  Lehrstunden  Ta'lrl-  Mer  Lobzeiehen 
einträgt.  Diese  Zeichen  wurden  je  nach  der  Indivi- 
dualität de>  Schülers  wrmehrt.  Am  End»*  j*»der  Woche 
wurden  vermittelst  des  wikh^ntiich-n  Censurbuches  die 
Urtheili=-  der  einzeln»=-n  Lehrt-r  von  d»='n  Hauptlehrem  der 
Klasse  tringefordert.  In  da--^lh'^  wurd<*n  diejenigen 
Schüler  eingetragen,  wirlch»^  eine  gewisse  Anzahl  von 
Lob-  oder  Tadelzeicht*n  erhalten  hatten:  beim  Tadel 
wurde  Betragen,  Fleiss  und  C^rdnung  unt^-rschieden.  Der 
Hauptlehrer  zog  aus  allt-n  das  Erg-bniss  und  verwen- 
d*-te  zu  Anfang  d»'r  nt'uen  Wtxhe  r-ine  halbe  Stunde 
dazu,  den  Schülern  di«=»  Censur  ausführlich  vorzutragen, 
auch  wurde  eine  wöchentliohe  Versetzung  vorg»^nommen, 
wobei  weniger  das  L^b  als  der  Tadel  berücksichtigt 
wurde.  Die  oberste  Klasse  ist  in  drei  Ordnungen  ge- 
theilt,  sodass  in  der  ersten  kein  getadelter  Schüler  sich 
befinden  darf:  wer  von  d»'n  Realschülern  sieh  in  einer 
Woche  von  drei  Lehrern  Tadel  zugezogen  hat,  wird 
mit  Carcerstrafe  belegt.  Am  Anfang  jedes  Monats  fand 
durch  den  Schul-Inspektor  in  allen  Klas<en  ^ine  Revision 
der  Censur  statt.  Ein  Schüler,  dessen  Censur  viel  Tadel 
und  gar  kein  Lob  enthält,  wird  von  allen  seinen  Mit- 
schülern dadurch  abgesond»rt,  da'^s  man  ihn  mitten  im 
L^hrzimmer  niederknieen  und  dann  nach>itzen  lässi, 
eine  etwas  barbarische  Einrichtung,  über  die  sich  er- 
klärlicher Weise  ein  spaterer  Lehrer  beschwerte.  Die 
besten  Zeugnisse  werden  monatlich  schriftlich  den 
Schülern  ausgefertigt,  die  schUvhten  dagegen  durch  den 
Pedellen  an  den  Vater  gesandt,  der  sie  unterschrieben 
zurückzuschicken  hat:  in  ganz  schlimmen  Fällen  wird 
sogar  eine  tägliche  Censur  dem  Vater  zur  l'ntprschrift 
zugestellt.     Hei  jeder  i'^tTentlichen  Prüfung,   die  damals 
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zu  Michael  ig  und  Ostern   in  sehr  ausgedehnt-em  Maasse 
abgehalten  wurde,  bekam  jeder  Schüler  seine  schriftliche 
Censar  und  bei  der  EntJassung  ein  schriftliches  Zeugnisa 
.über  Betragen,  Fleiss    nnd  Fortschritte,     Später   stellte 
'  Schm.drei  Arten  vouEntlassungszeiignissen  aus:  1)  Zeug- 
nis» der  Reife;   2)  Fleiss-  und  SittenzeugniBse ;    3)  ein- 
fache Sittenzengniöse,  während  schlechte  Schüler  keins 
erhielten.     Die    mit    Zeugniss    1    oder  2  Abgegangenen 
wurden  sofort  vom  Besuche  der  Handwerksschule  befreit. 
Dass   diese   gar   zu  weitgehende  Beurtheilung  der 
[Schüler    manche    Schattenseiten    hatte    und    besonders 
■leicht   dazu  führte,    einen    ungesunden    Ehrgeiz    zu    er- 
zeugen,   darf   trotz  der   Tüchtigkeit  der  ßonstigen  Ein- 
ichtujigen  nicht  verschwiegen  werden,  und  so  wird  uns 
Mas  IJrtheil    eines    Mitglieds    der    Direktion,    das  selbst 
einen    Sohn    in    ,,der   sogenannten    Realklasse* ^    hatte, 
k'Tom    Jahre    1818    ganz    zutreffend    erscheinen*):    »Ich 
^  danke    im    Stillen    der  Gottheit,    dass   sie  uns  dies  In- 
stitot,    welches    vor    5    Jahren    beinahe    wieder    einge- 
gangen war,    segensvoU    erhalten   hat.      In    der  ganzen 
Schule  lebt  ein  Geist  des  Fleisses,  der  Zucht  und  Ord- 
mng    unter   den    Augen  der  Lehrer,    der  Achtung  und 
Zuneigung   besonders    gegen    den  ersten  derselben,  wie 
^j»an    ihn  jeder   Schule   wünschen  muss ;    und  in  dieser 
linsicht  sind    die  Verdienste    des  Inspektors  Schmieder 
nicht  J5U  verkennen.«      Aber   er   findet   zu  tadeln    »das 
in  der  Schule  auf  den  höchsten  und  künstlichsten  Grar] 
gestf^igerte  Censurwesen,  wonach  Lob  und  Tadel  in  er- 
regende   Formen    gegossen   und  arithmetiach  berechnet 
als  einziger  Hebel    alles    Fleisses  angewendet  wird,  der 
kräftigste    Impuls    für    die  Schüler    geworden    ist*,    — 
'durch  das,    besonders    bei  d*>u  öffentlichen  Prüfungen, 
verschwenderisch  ertlipüte  Lob  werden  die  Knaben  ein* 


^  Akten  dcir  Direktion :  Kotia.  Rath  8.  um  23.  Nov«  1818. 
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gebüdet  xmd  anmaasend.«  Aber  Boeh  aodero  Aiisetel- 
limgeD  werden  gemaebt :  »In  der  enbesu  EliiMff  CeUt  €6 
u  dem  sittlkb  rdigidaen  Süme  und  äbeiliaiipt  an 
moralisch  religiöser  Tendenz,  ee  fehlt  ffltfi  an  aDefi 
Liehrbacheta,  und  die  Lehrmethode  ist  ita  des  akade^ 
nüacben  Dooenton  ihnlidi,  sodass  jeder  fletnige  Seh&it;r 
tiglieh  sn  Hanse  8  bk  10  B<^ti  ansarbeiten  niQsa| 
«SB  fehlt  endlich  die  Anl^tnog  warn  eehnftlicben  6e-^ 
dankenanadmeke  nnd  an  der  Weckmg  des  GeföMB  f&r 
das  Schdne  nnd  Edk.  Ee  wird  keine  kiiftige  St^e 
ans  irgend  einem  gntea  SdinftrtaUer,  kein 
beodee  Lied  gelernt« 

Die^  Tadel  mOgw  woU  a.  Tb.  raiseitxg  und 
iheilweisa  etwas  tbertrieben  gcwnsop  sein,  dasa  aber 
anf  die  reügidee  Ecnehn^g  mid  Darebbädang  det 
Schaler  in  wenig  Wejth  gelegt  wurde,  gebt  aneh  ans 
einer  Aensaemng  Sehombni^^  der  dseh  aicfaer  nicht 
sn  den  Frennden  der  in  den  30er  Jahren  akb  so 
breit  machenden  Mystiker,  über  die  Schmiede  spater 
viel  Magta»  gerechnet  werd^  kann.  Da&s  aber  eonst 
der  Leiter  der  Sebnk  ein  praktis^  tdefatiger  Schul- 
mann  von  ausgehreitoten  Kenntniaaea  und  Tortrefilicher 
Lakig^bs  war,  das  wird  nicht  nnr  ton  der  obigen  Kri- 
tik« aondeni  sncli  beanadecs  von  anderen  ZeötgeMMsen^) 
bessngti  nnd  das  cariaahnMn  wir  aiat  Fksods  aas  den 
(ftr  daoQalige  Vsrhiltniaae  ToraOgÜdNoi  Binrichtangeu 
nnd  dem  daianf  beruhenden  anfingliehen  Gedeihen  der 
Anatalt 

IVnn    diess   blfthte    nach    ihrer    Nenbiigrftndung 
frisch   anf  nnd    entwickelte  wh   xn   imm^  grteierpr 
Das  Pnbliknm   schenkte  ihr  immer  m^ 
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Vertrauen,  ujid  die  SchüJurzalil  wuchs  von  Halbjahr  zu 
Halbjahr,  «o  dass  sie  Ostern  1819  fast  400  betrug* 
Die  Realklasae  (das  Lieblmggkind  Schmiedierä)  allein 
hatte  Ostern  1819  mit  55  Sehülern  den  Punkt  erreicht, 
auf  welchem  sie  nach  Massgabe  der  Bewohnerzahl  von 
Kaösel  stehen  bleiben  kann;  sie  bedarf  daher  kemer 
Ausdehnung  in  mehrere  Klassen*),  was  Schmieder  später 
jedoch  sehr  lebhaft  wünschte,  Ihrer  Natur  nach  soll 
und  darf  sie  nicht  alle  Schüler  aufnehmen,  welche 
durch  die  Klassen  der  Bürgerschule  gegangen  sind» 
öondem  nur  eine  Auswahl  von  jungen  Leuten;  denn 
fc*ie  ist  ungefähr  das,  was  man  in  lateinischen  Schulen 
die  Selecta  nennt.  In  ihr  soll  aber  nicht  etwa  irgend 
ein  Fach  erschöpft,  und  z,  B,  ein  eigentlicher  Mathe- 
matiker, Naturforscher  oder  Statistiker  gebildet  werden, 
vieiraehr  wird  in  einem  Zeiträume  von  drei  Jahren  das 
Gemeinnützigste  aus  den  praktischen  Wissenschaften 
orgetragen,  um  den  jungen  Leuten  eine  grössere  Em- 
|ifänglicbkeit,  eine  schärfere  Beobachtuugsliraft  und  ein 
lebhafteres  Interesse  für  Wissenschaft  und  Kirnst  zu 
ertheilcu,  diu'ch  welche  sie  Anstelligkeit  zu  schwierigeren 
Geschäften  erlangen. 

Und  wie  richtig  der  damalige  Leiter  der  Anstalt 
die  so  gut  erklärte  Aufgabe  einer  Realschule  auszu- 
führen beabsichtigte,  das  haben  wir  aus  den  oben  mit- 
getbeilten  liebersichten  des  Lehrstoffs  ersehen,  und  das 
entnehmen  wir  ferner  auch  daraus,  dass  er  sclion  im 
Jahre  1816  den  reiferen  Zöglingen  der  Realschule,  ins- 
besondere denjenigen,  welche  sich  der  Handlung  widmen 
.Wollten,  Gelegenheit  zum  unterrichte  im  Englischen 
gab,  dadurch  dass  er  den  Sprachlehrer  Fischer  ver- 
anlasste, im  Gebäude  der  Bürgerschute  vier  Stunden 
wöchentlich  fortlaufenden  Unterricht   im  Englischen  zu 


•)  Programm  der  Biirgörachule  äu  KasBel  von  1819, 


54 

ortlu'ilcii.  Wie  hoch  stand  di'iiniach  diusir  Ijürgor- 
schule  daiuald  über  allen  den  Kealschnlen,  die  in  dorn 
Jahr  1838  und  später  in  Hessen  gegründet  wurdun! 

Naturgemass    musste    auch    bald    dit*    Anzahl    der 
Klassen  vermehrt  werden,    da  schon   von  Neujahr  1817 
an  keine  Aufnahme  neuer  Schüler  mehr  stattfinden  konnte. 
Ostern  1817    wurde    „vom    Gewinne    einer   seit  Jahren 
musterhaft  geregelten  Oekonomie"  «lie  Jünrichtung  einer 
fünften    Klasse    möglich    gemacht,    d«*ren    Lehrstundeii 
man    unter    die    schon    angesltdlten    Lehrer    vc^theilte. 
Sühon  Johannis  1817  war  auch  diese  Klasse   überfüllt; 
da  jedoch  im  Gebäude  iler  Bürgerschule  kein  Raum  zu 
einer  neuen  Klasse    mehr  vorhanden   war  und  auch  die 
liehrer  eine  noch  grössere   Zahl  von  Lehrstundeu  nicht 
übernehmen  konnten,    so    genehmigte^   der  kurfürstliclie 
Oberschulrath  die  Errichtung  eines  Nebeninstituts,  welches 
als  sechste  Klasse   mit  der  Bürgi*rschule  in  Verbindung 
stand    und     ebenfalls    dem    Schulinspektor    Schmiuder 
unterstellt  wurde.     Im  November  1817  war  auch  dieses 
Institut    mit    60  Schülern    vollständig,    füllten  sich  aber 
bis  Ostern   1818  so  an,    dass  nach  llichaelis  1818  eine 
zweite    Hilfsklasse    der  Vorbereitungsstliuk'    unter   dem 
Namen    der   siebenten    Klasse    der    Hürger.»5chule  einge- 
richtet   wurde.       Jetzt    wurden     diese    beiden     Klassen 
auch  unter  die  Überaufsicht  der  kurfürstlichen  Direktion 
der  Bürgerschule    gestellt,    sie    blieben    jedoch,    ökono- 
misch betrachtet,    Privatinstitute,  da  sie  sich  selbst  er- 
hielten, ohne  xon  der  Kasse  der  Bürgerschule  den  min- 
desten Zuschuss  zu  beziehen.     Zu  Ostern  1823  wurden 
sie  mit  der  Schule    verbunden,    weshalb  dem  Inspektor 
125  Thlr.  Gehalt  zugelegt  wurden  *).    Diese  KlasstMi  ent- 
wickelten sich  recht  bald  zu  Stufen,  sodass  der  Kursus 
der  5.,  6.,  7.  Klasse  je  einjährig  für  die  Schüler  dfs  6., 

♦)  Beschlnss  «ios  Ministoriuins  dos  Iiiiilmii  vom  29.  März  lJs23. 


7.,  8.  Lebensjahres  bestimmt  war,  imd  somit  ebe  heutige 
Vorschule  entstand,  die  ebenso  wie  für  die  Burgerschulej 
auch  für  das  Lyceum  vorbereitete.  In  dieser  äusseren 
Verfassung  finden  wir  unsere  Schule  noch  bei  der 
Herbstprüfung  1826.  Der  Realschule  oder  L  Klasse 
folgte  die  eigentliche  Bürgerschule  mit  der  2.,  3.  und 
4,  Klasse  und  dieser  die  Vorbereitungssohule  mit  der  5.^ 
6,,  7.  Klasse.  Der  französische  Unterriebt  begann  schon 
in  der  4.  Klasse,  also  wie  heute  in  den  Realschulen 
mit  dem  auriickgelegten  9.  Lebensjahre,  und  durch  eine 
höhere  Verordnung  vom  29.  Nov.  1818  war  bestimint 
worden,  dass  von  Ostern  1819  an  kein  Schüler  der 
Bürgerschule  sich  vom  französischen  Unterrichte  aus- 
schliessen  dürfe. 

Diese  Einrichtung  erklärt  jedoch  der  Inspektor 
Schmieder  für  eine  wichtige  Ursache  der  von  nun  an 
fortdauernden  Abnahme*)  der  Schülerzahl,  und  in  der 
hat  wuide  die  Frequenz  im  Sommer  1819  um  fast 
50  Zöglinge  geringer.  Schmieder  war  der  Ansicht, 
dass  sie  auf  persönliche  Gründe  hin  von  der  Direktion 
einpfolilen  worden  sei.  Zugleich  wurde  nun  der  Lehrer 
der  französischen  Sprache  in  seinem  Gehalte  auf  150 
Thlr.  von  der  Bürgerschule  fixirt  und  eine  geringe  Er- 
höhung des  Schulgeldes  vorgenommen,  sodass  es  io 
der  I.  Klasse  10,  in  der  11.  9  und  in  den  übrigen  8 
Thlr.  jährlich  betrug.  Nach  O-stern  1819,  wo  sich  der 
Inspektor  noch  einmal  ausführlich  über  die  damalige 
Verfassung  der  Bürgerschule  aussprach,  sind  keine  Pro- 
ramme, sondern  nur  Ordnungen  der  öffentlichen  Prü- 
-iungen  im  Drucke  erschienen**). 


*)  Siehe   das  Verzeichnis«  der  Schul tji zahl  am  Ende  diesop 
kb0chmtt^    B.  7L 

'•)  sodas«  wir  für  die  folgende  Zeit  fast  nur  auf  Akten  vmd 
xwar  besouders  der  Kurf,  Bt  Seh.  E.  aoge wiesen  sind,  vod  deoeu 
die  vom  Jahre  1836  hervorragend  wichtig  sind. 


Ini  Jahre  1820  übernahm  Cornelius  Grimm  das 
PLister'sche  Privatinstitnt,  das  nun  besonders  auch  da* 
durch  dem  Besuche  der  Bürgerschule  schadete,  dass 
Grimm  später  Hauslehrer  der  Ortiep-  (Grktiii  Reichen- 
bach-)8chen  Kinder  wurde.  Auch  hatte  die  Gründung 
vf>n  Handwerksschulen ,  die  Michaelis  1816  durch 
Schmieder  eingerichtet  waren,  und  deren  erste  Abthei- 
lung er  selbst  leitete,  während  auch  andere  Bürgei>- 
fichullehrer  an  derselben  Unterricht  ertheilten  *),  in 
ihrem  weiteren  Verlaufe  der  Bürgerschule  Abbruch 
gethan. 

Seit  1821  wurde  zu  dem  Lelirplane  der  Elemen- 
tarschule (6>  Klas8e\  anfänglich  nur  für  Freiwillige, 
später  für  alle  Schüler,  der  Ünti;rricht  in  d^iv  lateinischen 
Sprache  hinzugefügt,  um  eine  beasere  Vorbereitung  fiir 
das  Lyceum  zu  ermöglichen.  Dies  war  auf  Antrag 
Schmied er8  von  der  Lyceal-Direktion  am  22.  Dez.  1820 
gestattet  worden,  obwohl  ein  Mitglied  dieser  Behörde 
sehr  dagegen  war,  weil  Schmieder  ja  in  seiner  Schrift 
über  die  höhere  Bürgerschule  und  in  .seinem  Prograninj 
vom  Jahre  1816  gründlich  gezeigt  hatte,  das«*  die  latei- 
nische Sprache  nicht  in  die  Bürgerschule  gehöre,  und  weil 
ausserdem  auch  im  Lyceum  noch  t^ine  Elementarklasae 
angelegt  werden  sollte.  Bald  wurde  der  Latein-llntei^ 
rieht  auf  drei  Klassen  ausgedehnt,  bis  er  dann  1824 
auf  Veranlassung  der  Stadt-Schul-Kommission  durch 
allfe!  Klassen  durchgeführt  und  in  dieser  Weise  bis  1837 
beibehalten  wurde. 

Auch  eine  wichtige  äussere  Veränderung  trat 
um  diese  Zeit  für  die  Bürgerschule  ein.  Durch  aller- 
höchstes Reskript  vom  10.  Juni  1817  war  verfügt 
worden    »dass  sämmtliche  Lehr^,  Schul- und  Erziehungs- 


*)  Naoluicht  vuq  der  fintsteliutig  und  GinricUhmg  der  Haud- 
werkBaohale  £n  Kassel  (Herbst)  1817. 


anstalten  der  Residenz  mit  Ausiialime  des  Lyceums,  der 
Bürge rsclnile,  der  Waisenbaiis-  und  Ganiieon-Scliulen^ 
welche  unter  ihren  bisherigen  Inspektoren  blieben,  der 
Aufiitcht  einer  besonderen,  dem  Obersehulrath*)  unter- 
geordneten Schulkomniission  unterworfen  nnd  zn  Mit- 
gliedern derselben  drei  Prediger  des  reformirten,  einer 
des  lutherischen  geisthchen  Ministeriums  und  ein  Lehrer 
der  Bürgerschule  bestimmt  werden  sollten.«  Zugleich 
erfolgte  auch  die  Ernennung  der  Mitglieder^  darunter 
Schmiede r^  welche  ihre  Instruktion  am  1.  September 
vom  Oberschul rathe  empfingen.  Zufolge  allerhöchster 
Entschliessung  wurde  jedoch  (laut  Bescbluss  des  Mini- 
steriums des  Innern  vom  17.  September  1823)  statt 
der  bisherigen  Spezial-Schul-Kommission  vom  L  Oktober 
1823  an  eine  der  Provinzial  -  Regierung  untergebene 
Stadt  -  Schul  -  Kommission  aus;  a,  dem  Metropolittu^ 
Asbrand,  b.  dem  Bürgermeister  der  Residenzstadt 
Schomburg  und  c.  dem  SchuMnspektor  Professor  **) 
Dr.  Schmieder  hierselbst  gebildet  und  derselben  die 
Aufsicht  und  Leitung  aller  hiesigen  niederen  Volks- 
schulen, einschliesslich  der  Bürgerschule,  jedoch  mit 
Ausschluss  der  Garnisonsschulen,  übertragen.  Diese  Aen- 
dening  hing  mit  der  Knifft-Eggena- sehen  Organisation, 
die  am  29.  Juni  1821  bald  nach  dem  Kt^gierungsantritte 
des  Kurfürsten  Wilhelm  IL,  verordnet  wurde,  zusammen, 
derzufolge  die  Bürgerschule  zu  den  Volksschulen  gerech- 
net wurde.  Bei  dieser  Trennnng  unserer  Anstalt  vom 
Lyceum  erhielt  die  erstere  die  Hälfte  des  vorhandenen 
Kassenbestandes  mit  919  Thlrn.  13  Albus  3  Heller  und 
von    dem  1814    verwilligten   Staatszuschusse   von  1600 


•)  Hiasichtliob  «einer  Stellung  ist  zu  vor^Ieichen  «las  Ivurf, 
Regulativ  vom  17.  Februar  1818  und  die  dort  angezogene  hochgte 
EDtschliessung  vom  23.  August  1806  iii  den  Laudes-Ürdüungeo. 

♦♦)  Eraemiuiig  jram  aufißerordeütlichen  Professor   durch  den 
Kurfüratexi  aia  17.  September  18^3. 
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Tlilrn.  einen  jährlichen  Zuscliuss  von  1050  Thlrn.  *) 
zugewiesen,  welcher  heute  noch  an  die  Bealschule  in 
der  Hedwigsstrasse  gezalilt  wird.  So  stand  nun  die 
Bürgerschule  von  Michaelis  1823  an  ganz  auf  eigenen 
—  freilich  sehr  schwachen  —  Füssen;  sie  bestand 
aus  7  Klassen  und  im  Ganzen  10  Lehrern.  Es  dürfte 
interessiren,  die  Rechnung  des  Jahres  1824  durch- 
zusehen : 

Einnahme: 

1)  Beitrag  aus  der  Kurf.  Finanz- 
kammer-Kasse     1050  Thlr.   —  Alb. 

2)  Schulgelder 2254      »       28     * 

3)  Aus  dem  Stift  St.  Martini  von 

einem  Legate 15      »       —     * 

4)  Aus  der  Handwerkschul-Kasse. 
Entschädigung  für  Heizung,  Be- 
leuchtung, Kreide,  Tinte       .     .         26      »       —     * 


Summa  3345  Thhr.  28  Alb. 

Ausgabe: 

1)  Besoldungen       ....     3109  Thlr.    7  Alb.  1  Hb. 

2)  Brennmaterial    ....         95  »        2     »  — 

3)  Tinte,  Oel,  Kreide      .     .         22  »      13     »  4 

4)  Prämienbücher ,     Druck- 

kosten   ......         25  >        5     »  4 

5)  Administrations-Ünkosten          6  »      —     >  — 

6)  Ausfall  an  Schulgeld .     .           1  >        4     »  — 

7)  Auf  besondere  Verfügung          9  »      —     »  — 

8)  An  Separationskosten              23  »        2     »  — 

9)  Insgemein 52  >      14     >  10 


Summa    3343  Thhr.  16  Alb.    7  Hb. 
Einnahme    3345     >      28     >    —     » 
Es  blieb  also  übrig  2  Thlr.  11  Alb.    5  Hb. 

*)  durch  Vcrfüguug  dos  Staatämiuititohuiüs  vom  17.  Mars  1824. 
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Besol  düngen: 

1)  Inspektor  Prof.  Schmieder    630  Thlr.  —  Alb.  —  Hlr. 

2)  Dems.    für    die   Aufsicht 

über  die  6.  und  7.  Klasse  125  »  —  >  —  > 

3)  2r  Lehrer,  Pfr.  Holzapfel  450  »  _  >  _  , 

4)  3r       »           >     Sallmann  350  *  —  »  —  » 
6)  4r       »         Dörr      ...  360  >  ~  >  _  » 

6)  5r       »         Wiegand  d.  ä. 
für  den  Unterricht  in  der 

lateinischen  Sprache       .  75  >  —  >  —  » 

7)  6r  Lehrer  Heydenreich    .  280  »  —  »  —  » 

8)  7r      >        Wiegand  d.  j.  220  >  —  »  —  » 

9)  Franz.  Sprachl.  Hodiesne  150  »  —  >  —  > 

10)  Gesanglehrer  Grosheim   .  100  »  —  >  —  » 

11)  Schreiblehrer  Weiss    .    .  210  »  _  >  _  > 

12)  Pedell  Adler      ....  72  »  _  >  _  > 

13)  Rechnungsfhr.  2  bzw.  3«/o  72  »  7  »  1  » 

14)  Dems.  für  Sekretariat     .  15  »  —  »  —  » 

Summa  3109  Thlr.  7  Alb.  1  Hlr. 
Aber  schon  im  folgenden  Jahre  zeigte  sich  ein 
Fehlbetrag,  und  es  entstand  nun  eine  trübe  Zeit  für 
die  Schule,  in  der  sich  fast  alle  Verhandlungen  um 
Beschaffung  der  nöthigen  Gelder  drehten.  Fast  alle 
Reorganisationsentwürfe,  an  denen  die  folgende  Zeit  so 
reich  ist,  entstammten  dieser  traurigen  Finanzlage ;  denn 
bald  war  das  kleine  Kapital  aufgezehrt.  Im  Jahre  1825 
blieben  in  der .  Kasse  noch  739  Thlr.  15  Alb.  3  Hlr. 
Davon  mussten  für  das  Jahr  1826  entnommen  werden 
381  Thb.  23  Alb.  10  Hlr,  worin  eine  Ausgabe  für 
physikalische  Instrumente  im  Betrage  von  186  Thlr. 
22  Alb.  6  Hlr.  enthalten  war,  und  im  Februar  1827 
zeigte  der  Rechnungsführer  an,  dass  er  kein  Geld  mehr 
habe.  Auf  Schomburg's  Veranlassung  war  auch  1825 
für  das  Lyceum  eine  grössere  Summe  für  naturwissen- 
schaftliche Lehrmittel  verwandt  worden. 


Htijizii  itiit  ferner  noch  ein  Ausfall  an  Schulgeld, 
Wii/u  vurstihiedene  Ursachen  beitragen,  wie  die  Gründung 
vuii  bnwDnderen  Judenscbulen  wegen  dar  Verfolgungen  ■ 
in  Knujkfurt  a.  M.  1819  und  an  anderen  Orten  und  ' 
drinn  wi*idi?rura  die  ehemalige  Phister*sche  Schule.  Dem 
hi«hin"ignn  Luhrer  an  der  Bürgerschule,  Pfr,  Sali  mann, 
wurde  »die  Direktion  des  Grimmischen  Instituts  aller- 
gtlUdigi^t  lil)*  rtragerj«  um  Neujahr  1827.  Weil  der  zum 
Obürnchulrathe  erhobene  Grimm  sich  ausscbliesslicb 
dorn  Unterrichte  der  gräflichen  Kinder  zu  widmen  hatte, 
HO  gttb  tjr  die  Leitung  seiner  Anstalt  ab.  Durch  den 
liWilzlichen  Abgang  Sali  mann  8  entstand  jedoch  im 
[l!it**rriehtybetriebe  der  Bürgerschule  eine  Stockung, 
vinl«!  Schüler  folgten  ihm  auch,  besonders  da  der  »aus 
i\vm  Kabinet*  angestellte  Nachfolger  nach  Schmieder's 
Ani4icht   für   die  Bürgerschule    nicht  recht  passte. 

Auf  einen  ausführlichen  Bericht  vom  28.  August  1826 
an  die  Regierung  über  die  Verhältnisse  der  Anstalt  mit 
dt!r  Bitte  um  Unterstützung  war  am  24.  September  die 
Nftchricht  angelangt^  dass  der  Schulrath  Sundheim 
von  der  Regierung  beauftragt  sei,  sich  der  Visitation 
d«r  Bürgerschule  zu  unterziehen.  Dies  geschah  auch, 
indessen  scheint  nichts  Wichtiges  darauf  erfolgt  zu 
sein.  In  dem  Berichte  der  Stadt-Sclml-Kommission  an 
die  Regierung  wurde  der  Zweck  und  das  Ziel  der  An- 
«ftalt  noch  in  folgender  Weise  dargestellt:  Sie  zerfällt 
in  die  niedere  und  höhere  Bürgerschule.  Erstere  bildet 
diö  Knaben  theil weise  so  weit,  als  zur  Erlernung  der 
städtischen  Gewerbe  nöthig  ist,  theils  bereitet  sie  die 
besseren  Köpfe  zur  höheren  Bürgerschule  vor*  Diese 
liezweekt  im  Ailgemeinen  die  kunstwissenschaftliche 
Ausbildung  derjenigen  jungen  Leute,  welche  in  der 
Folge  uls  Baumeister,  Fabrikanten,  Oekonoraen,  Kauf- 
leute,  Berg-  und  Forstbeamte  Führer  und  Rathgeber 
I     des  Gewerbebtandes   werden  sollen. 

L 


Die  Dnterrichtsgegeiistände  in  der  Elementarscbule 
sind  Lesen,  Schreiben,  Rechnen ^  deutsche  Sprachlehre, 
Latein^  VerstanJesübungeo,  Deklamiien  und  Singen;  in 
der  niederen  Bürgerschule  (2.,  3.,  4  Kl.)  tritt  dazu  die 
französische  Sprache^  Religion,  Natur-  und  Erdbe- 
schreibung, Geschichte,  Grössenlehre  (Lehre  von  den 
krummen  Linien,  Flächenfiguren  und  Körpern)  und 
Zeichnen.  In  der  Realklasse  finden  wir  Anwendung  der 
Rechenkunst  auf  besondere  Fälle  des  Geschäftslebens, 
wöchentliche  deutsche  Aufsätze  und  daneben  tägliche 
Stiläbungen  in  Ausarbeitung  angehörter  Vorträge,  latei- 
nische, französische  Sprache,  Religion,  Physik,  physika- 
lische Geographie  und  Naturlehre  des  Menschen,  Handels- 
und niatheniatische  Geographie,  Weltgeschichte  und  Ge- 
schichte von  Kurhessen  und  zum  Beschlüsse  Mythologie, 
ferner  praktische  Mathematik  und  zwar  Messkunat 
(Longi-,  Plani'  und  Stereometrie)  und  Mechanik  (ge- 
bräuchlichste Maschinen),  Technologie,  d.  h.  Abhandlung 
der  100  wichtigsten  chemischen  und  mechanischen 
Künste  mit  etwas  Waarenkundo,  dann  Zeichnen  und 
zwar  freies  Handzeichnen  und  Zeichnen  von  Landkarten 
und  Maschinen  und  endlich  Gesang, 

Man  sieht,  das«  es  ein  überaus  reichhaltiger  Stoff 
War,  der  in  einem  dreijährigen  Lehrgang  erledigt  werden 
musste,  und  man  wird  auch  jetzt  der  Schule  den  Namen 
einer  Realanstalt  nicht  absprechen  können.  Freilich 
erscheint  in  dem  ausgeprägten  Reallehrplan  die  Stellung 
des  Lateinischen  sicherhch  überflüssig.  Damals  hatte 
das  Ministerium  übrigens  die  Absicht,  die  Realklasse 
von  der  Bürgerschule  abzutrennen  und  als  Staatsanatal t 
auszudehnen,  aber  es  sah  davon  ab,  weil  die  Stadt- 
Schul-Kommission  dann  für  den  Bestand  der  niederen 
Bürgerschule  fürchten  zu  müssen  glaubte. 

Um  nun  mehr  Geld  zur  Unterhaltung  der  Schule 
aufzubringen,  begründete  Schmieder  am  1.  April  18:^6 
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aoi^föfarlich   einen  Plan,    nach   dem  jeder  Inhaber  einer 
PrivatKrhale  je   nach   der  Aasdehnang   derselben  einen 
bfr^itiminten  Beitrag  in  die  Kasse  der  Stadt-Schul-Kom* 
m'iiision  bezahlen  sollte,  worüber  in  der  Kommission  ana- 
filhrlich  berathen  wurde.    Ferner  wurde  beantragt,  den 
Hürgcrschallehrern  Zalagen   za  geben,  da  dieselben  znr 
westphälischen    Zeit    mit    Hoffnung    auf    Verbessemng 
angestr^llt  waren,  und  die  Lehrer  des  Lyceams  bedeutende 
Zulagen    vor    zwei  Jahren    erhalten    hatten,    wofür   die 
Privatstunden,    die   zu   vielfachen   Klagen   Veranlassung 
gaben,  wegfallen  sollten;  auch   sollte   die  Grundlage  zu 
einer    Wittweiikasse    gelegt    werden,    zu    welcher    alle 
L<*hrer    monatliche    Beiträge    zahlen    müssten;    endlich 
würdf  man  aus  den  Zahlungen  der  Privatlehrer  genügende 
Mittel  gewinnen,   um   eine   gewisse  Summe  für  die  Be- 
schaffung  physikalischer    Instrumente    festzusetzen   und 
auch  die  vermehrten  Geschäfte    des  Kassenpersonals  zu 
vergüten.    Die  Einnahmen  von  den  Privat-Töchterschulen 
dürften  für  sich  zu  berechnen  sein,   um  eine  besondere 
Kasse  für  die  demnäch.st  endlich  zu  errichtende  öffent- 
liche  Töchter-Bürgerschule   zu   bilden.     Diese   Beiträge 
aber   würden   sich    nach   der  Ansicht   der  Stadt-5chul- 
Kommisftion  durch  eine  Ausdehnung  des  Ausschreibens*) 
des  Staatsministeriums   vom  31.  December  1825   recht- 
fertigen   lassen,    in    welchem    bestimmt  wird,    dass  zur 
Erhaltung  der  öffentlichen  Land-  oder  Dorfschulen  und 
zur   Sicherstellung   der   Besoldung   der  Landschullehrer 
die  Eltern   in  der  Kommune    vom  7.  Jahre   des  Kindes 
an,  wenn  es  auch  die  Schule  nicht  besucht,    sondern 
bei    anderen    Unterricht    empfangt,    das    herkömmliche 
Schulgeld    in  monatlichen    Raten    an  den    Ortserheber 
zahlen  müssen.     Auch  bestimmte  dasselbe  Gesetz,  dass 
das    Schulgeld    für  gänzlich  unvermögende  Kinder  aus 

*)  SainmluDg  von  Ge»etzeu  u.  s.w.  für  KurhessoD.  Februar 
1825.  Nr.  VII.  S.  42. 


der  Gemeindekasse  bestritten  werden  soll,  wenn  diös 
ohne  eine  besondere  Umlage  auf  die  Gemeindeglieder 
thonlich  iat,  wovon  Schmieder  .später  der  Stadt 
gegenüber  Geb rauch  machte  *).  Indessen  ging  daa 
Ministerium  auf  diese  Anträge  nicht  ein. 

Um  nun  dem  im  Jahre  1827  dringend  gewordenen 
Nothgtande  abzuhelfen,  versuchte  die  St.-Sch.-K.  die 
dritte  Lehrerstelle,  die  unterdessen  durch  den  plötz- 
lichen Abgang  Sallmanns  frei  geworden  war,  und  da- 
mit eine  IKlaase  einzuziehen.  Als  jedoch  durch  eine 
Ankündigung  im  Wochenblatte  vom  14,  Febr.  1829 
diese  Hoffnung  sich  als  illusorisch  herausstellte,  baten 
am  12.  April  1827  Bürgermeister  und  Rath,  die  Er- 
nennung des  überflüssigen  Lehrers  rückgängig  zu 
machen.  Die  Si-Sch.-K,  jedoch  beantragte,  entweder 
der  Bürgerschule  als  jährlichen  Zuschuas  den  Gehalt 
des  dritten  Lehrers  auszumittehi  oder  zu  bewirken,  daas 
er  mit  seinem  Gehalte  auf  einen  anderen  Fonds  ange- 
wiesen werde ;  freilich  sei  dann  noch  immer  nicht  an 
Erhöhung  der  Gehälter  oder  Gratifikationen  für  die 
Lehrer  zu  denken.  Auf  alle  Eingaben  verfügte  indessen 
das  Ministerium  am  3.  Mai,  dass  das  diesjährige  Deficit 
dorch  die  hiesige  Stadtkasse  zu  decken  sei.  Da  der 
Magistrat  der  Uebernahme  eines  Feiilbetrags  beharrlich 
widersprach,  weil  die  Schule  eine  staatliche  Gründung 
war  und  die  Stadt  keinerlei  Rechte  an  dieselbe  hatte, 
wurde  endlich  verfügt,  dass  die  Stadtkasse  vorläufig 
300  Thir,  zahlen  sollte  (7,  Juli).  In  ähnlicher  Weise 
wiederholten  sich  fast  Jahr  für  Jahr  die  Anträge  belinfs 
Deckung  des  Fehlbetrags  bis  zum  Jahre  1836. 

Vor  1827  hatte  die  Stadtkasse  nur  geringe  Bei- 
trSge  für  das    Schulwesen    zu    leisten  gehabt,    nämlich 

•)  Der  Stfldtinth  heschlosR  anoh  am  7.  August  1829,  unter 
VerwaliniDg  jeder  Konsequenz,  Uas  Sclmlgeldfür  betlürffige  hM^lniler 
hxH  jCU  175  TliiUer  jalirlich  zu  uberuohtiieii. 


dmm  ttabedtfoteodeti  Zuschogs  mo  das  Ljceum,  d&rm  in 
Mster  ZaÜ  aneb  einen  zur  Paitimschole  and  femer  zur  Er- 
hsMoiiig  der  von  dem  verstorbenen  Karf&nieii  gestifteten 
mchm  Prei^httlen.  Auch  far  das  Jahr  1828  verfägte 
dfo  Regierang,  dass  der  angetragene  Za&choss  aus  der 
Ktüatiikasse  nicht  zo  erwirken  wäre,  vielmehr  die  Stadt- 
iuuMN»  den  Fehlbetrag  einstweilen  zo  decken  habe,  er 
iM^rag  400  Thaler.  Onterdessen  hatte  sich  der  Be- 
noch  der  Schale  aaf  der  absteigenden  Linie  weiter 
vorwärts  bewegt;  die  Gewerbthltigkeit  hatte  abge- 
uomm*fT}^  durch  den  neaen  Organisnias  von  1823  war 
die  Beamtenzabl  vergrössert,  darum  wurden  die  Sohne 
mehr  zam  Studium  bestimmt  und  das  Lyceum  mehr 
bevorzugt,  ausserdem  war  die  Partimschule,  die  bisher 
24  Zöglinge  zfihlte,  auf  Antrag  des  Schulraths  Sund- 
heim in  eine  Seminarfreiscbule  ausgedelint  worden, 
dsren  Scbülerzahl  in  wenigen  Jahren  auf  160  stieg, 
und  endlich  wurde  der  Burgerschule  durch  zahlreiche 
Konzessionen  zu  Privatschulen  erheblicher  Abbruch 
gf^han.  So  konnte  im  Herbst  1829,  als  der  dritte 
lifhrer  versetzt  worden  war»  eino  Klasse  eingezogen 
werden,  was  zur  Folge  hatte,  dass  in  den  JaJjren  1829 
und  1830  ein  Zuschuss  nicht  nöthig  war.  Im  Jahre 
1831  musste  die  iStadt,  besonders  wegen  einiger  be- 
willigten Gratifikationen  wieder  262^»,  1832  dagegen 
nur  112  Thir.  beisteuern.  Bald  aber  schwoll  die  Aus- 
gabe der  Stadt  bml mutend  an,  da  die  EreignisBe  des 
Jahres  1830  niclit  ohne  Naclitheil  auf  die  Schule  geblieben 
waren,  auch  der  Abgang  der  Kurfürstlichen  lloftialtung 
1831  seine  Schatten  darauf  warf,  weil  ferner  der  Stadt- 
rath  nicht  unihiu  konnte,  mehreren  Lehrern  Zulagen 
zu  bewilligten»  Somit  stieg  di-r  der  Stadt kawse  aufge- 
tragene Zuschuss  im  Jahre  1833  auf  245,  1834  auf 
550  uud  }mb  auf  tiOO  Thaler,  bis  es  im  Jahre  1830 
dem    Bürger- Ausschüsse  zu  arg  wurde,    sodass  er  eine 


I 

j 
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Untersuchung  dadurch  veranlasste,  dass  er  ans  dem 
Wachsen  des  Fehlbetrags  auf  eine  Verminderung  des 
Vertrauens  der  Eltern  zu  der  Bürgerschule  sehliessen 
zu  müssen  glaubte. 

Nach  einem  Miuisterialbeschlusse  vom  9.  November 
1832  sollte  schon  die  Kegieruiig,  da  die  Verbesserung  des 
Lyceums  und  die  Einrichtung  der  höheren  Gewerbe- 
schule, die  in  Kassel  am  3.  Dezember  d.  J»  eröffnet 
wurde,  zur  Verbesserung  auch  der  Bürgerschule  und  zur 
Herstellung  eines  angemessenen  Verhältnisses  der  letz- 
teren zu  jener  aufforderte,  die  vorhandenen  Freischulen 
dem  Bedürfnisse  nicht  genügend  abhalfen,  auch  der 
gänzliche  Mangel  einer  öffentlichen  Madchenschule  nicht 
ferner  bestehen  bleiben  konnte,  das  gesammte  Volks- 
Bchulwesen  in  der  Residenz  einer  umfassenden  Prüfung 
unterwerfen  und  einen  Plan  zu  deßsen  vollständiger, 
in  einander  greifender  Einrichtung  bearbeiten,  womit 
die  Regierung  den  Schulreferenten,  Schukath  Sund- 
heim  beauftxagte. 

Vielleicht  werde  die  Stadt  —  so  schreibt  am 
10.  Dezember  1832  der  einstweilige  Vorstand  des  Mini- 
steriums des  Innern  Hassenpflug,  —  deren  Schul- 
I Wesen  einer  Vervollständigung  und  Verbesserung  sehr 
bedürfe,  an  die  Errichtung  eines  neuen  Schulgebäudes 
zu  denken  haben  und  dazu  einen  geeigneten  Platz  schwer 
zn  beschaffen  im  Stande  sein,  sodass  die  Ueberlassung 
d**s  Hallengebäudes  mit  dem  Baugrunde  zu  einem,  mit 
Bücksicht  auf  die  Last  des  Staates,  das  Lokal  für  die 
Bürgerschule  zu  stellen,  zu  bestimmenden  Kaufpreise 
ihr  sehr  erwünscht  sein  würde.  Das  Hallengebäude 
war  nämlich  im  Laufe  der  Zeit  recht  baufällig  geworden, 
lodaad  zu  Anfang  1833  die  Ober-Baudirektion  wegen 
mieUiweiser  Beschaffung  eines  Lokales  für  die  Bürger- 
fichole  an  die  Regieni  ng  schrieb,  und  Schmied  er  im 
rz  und  im  Dezember  desselben  Jahres  auf  eine  bal-- 
H«  F.  Bd.  xvui.  6 


rjz=:  Lr-tilTfrin'ienxn^-  toftr:    ih-^rr  t-xh   eaiige  Jahn 

Hrr?>»r  1^23  di^  K:irfersdiohe  5t*it-Ä:fcTx:-Konxmis8ioii, 
:r.  -i-rrTTi  E-rsetrsr^  ein*  Vrrind^nng  n-:thwendig  ge- 
Tr.-,r<fcn  "war.  »ia  der  iletr: r-i'itaxi  Asbrand  im  So- 
Trcir^rr  lf»30  g«5storbrr:  war.  An  «eai*  Stelle  wurde 
'i*r  :itii*n.«v:h*r  Predig»»r  Lang  benifrn,  »fcr  für  die 
Ihm  äb*rrtrM-:ne  Spez:aI>Inspi«kcion  über  die  sechs  Frei- 
v-h->n  drr  R-ssid^nz  Ton  der  Sta-it  von  1334  an 
.V>  Thir.  bewilligt  erfairlt. 

Die  Stadt-Schot-Kommijsion  stand  onter  der  Pro- 
vinzial-FSegifrring.  Von  1S26  bis  1S31  fahrte  der  zum 
Frofe^^iF  der  Pädagogik  ernannte  Schalrath  and  spätere 
Ober«cbnIrath  Komelios  Grimm,  zunächst  anter  den 
nnmittelbaren  allerhöchsten  Be^-hlen  Sr.  Königl.  Hoheit 
*\fA  Karfor^ten,  dann  seit  1S29  anmittelbar  anter  den 
höcFjiten  Behörden,  eine  spezielle  Aafeicht  über  alle 
.Schaun-^aiten  ^ .  Als  dieser  jed«xb  am  10.  März  1><31 
dem  Karfnrsten  aaf  die  Schlösser  btri  Hanan  gefolgt 
war,  and  in  der  Folge  der  Karprinz  zam  Mitregenten 
and  einstweiligen  Alleinherrscher  ernannt  worden  war, 
trat  die  Regierang  wieder  in  ihre  Rechte.  Die  oberste 
.Schalbehörde  bildete,  wie  seit  langer  Zeit,  das  Mini- 
«steriam  deüs  Innern,  die  Anstellang  der  Lehrer  erfolgte 
mei.'^t  aaf  den  Vorschlag  dieser  Behörden  darch  den 
Knrfärsten,  die  Vereidigung  darch  die  Regierang. 

In   den    Ferien    der   Schale    wurde  1829  von   der 

Sfadt-.SohoI-Kommission    eine    Veränderung  festgesetzt; 

früher  gab  es  o  Wochen  zu  Ostern,  1  Woche  zu  Pfingsten, 

2  zu  Brunnenferien,    3   zu    Michael i«>    und   2  zu  Weih- 

\\  na^:hten  —  mit   den    im    Sommer  freigegebenen   Nach- 


^ 


1 


*)  Knrhes^isoL^r  Staats-  und  Adress -Kalender.   Von  0rimm*8 
Ihitigkeit  Labe  ich  in  den  Akten  wenig  gefunden. 


mittagen  beinahe  ein  Yierteljahr  {ungprähr  in  der  jotzigt^n 
Ausdehnung);  nnn  aber  wurden  sie  anf  ScIi  ni  aedti  r's 
Antrag  auf  die  Hälfte  herabgesetzt,  auch  in  der  Weise, 
dass  die  Brunnenferien  in  freie  Nachmittage  verwandelt 
wurden. 

Zur  AneifeniDg  wurden  den  besten  Schülern  Prä- 
mien verliehen,  die  anfänglich  in  guten  Büchern,  vom 
Jahr<^>  1832  aber  in  sogenannten  Brabeonen  bestanden. 
Diese  Medaillen  *)  hatten  auf  dem  Averse  einen  Lorbeer- 
kranz mit  einer  Schleife,  in  dem  sich  die  Worte :  DIE 
BÜRGER-  I  SCHULE  |  ZU  |  CASSEL  befanden,  während 
ihr  Revers  auf  einer  Tischplatte  eine  Erdkugel,  ein 
Tintefass,  einen  Ferntubus,  Massstab,  mehrere  Bücher, 
Noten  und  Landkarten  zeigte ;  auf  einem  aufgeschlagenen 
Ruche  standen  die  Buchstaben  BS  (Biblia  Sacra),  am 
Tischrande  der  Name  des  Yi^rfertigers  des  Stempels  G* 
KAUPERT,  und  die  Umschrift  lautete:  FÜR  BEWIF^ 
SENEN  FLEISS.  Aehnliche  Medaillen  wurden  1834  auch 
fiir  die  unter  demselben  Inspektor  stehende  Handwerks- 
dcbnle  stu  Kassel  geprägt,  Ueberhaupt  war  S  c h m  i ed  e  r 
ein  bedeutender NumisTnatiker,  von  dem  auch  die  Erfindung 
der  Medaille**)  zur  300jährigen  Jubelfeier  der  Marburger 
Universität  im  Jahre  1827  und  die  Angabe  der  Avers- 
umschrift herrührte,  während  der  Verfasser  der  Revers- 
nmschrift  der  Rektor  des  Lyceums  in  Kassel,  Professor 
Ür,  Caesar,  war. 

Behufs  befjuemer  Uebersicht  über  den  damaligen 
Zustand  unserer  Anstalt  und  ihre  Entwicklung  ist  dem 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  der  Stundenplan  im  Sommer- 
Halbjahre  1836  und  ein  Verzeichniss  der  Schülerzahl 
in  den  einzehien  Klassen  von  Ostern  1815  an  bis 
Michaelis  1836  (einschl.)  beigefügt 


•)  noffm^^itilt^;  tt.  a.  0.  8.  203.   -  *♦)  Ebenda,  S,  147. 
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Als  im  Jahre  1831   die  VerfMBimg   in  Hessen 
Stande  gekommen   war,   nahm   sieb  der  Landtag  auch 
besondem  des  DnterrichtawesenB  an. 

Eine  reiche  Thätigkeit  entfaltete  sich  aof 
Gebiete  in  den  30er  Jahren  in  Kurhessen.  So  wurde 
der  Univereität  in  Harbnrg  12000  Thalet^  als  jähr- 
licher Zoschosa  überwiesen  and  ihre  Verhältnisse  ge- 
regelt«  die  Handwerksschnlen  verbessert,  15000  Thaler 
jährlich  znr  Erhöhong  der  Volkdachnllebrer-Gehalte  ver- 
wendet und  in  Kassel  eine  höhere  Gewerbeschule  ge- 
gründet. Femer  wurden  durch  eine  besondere  Schul- 
kommifision  (Konsistorialrath  und  Direktor  Wiss  ans 
Rinteln,  Schulratb  S  a  n  d  h  e  i  m,  Seminar  -  Inspektor 
Vogt  zu  Kassel  und  Gymnasiallehrc^r  Vilmar)  die 
Verhältnisse  der  6ymna.sien  untersucht  und  neu  geregelt 

Im  Jahre  1831  hatte  die  Lycealdirektion  um  einen 
Zuschuss  gebeten,  wurde  abpr  abgewiesen,  da  der  Staat 
beabsichtigte,  das  Lyceum  in  eine  Staatsanstalt  zu  ver- 
wandeln. Hiermit  war  jedoch  die  Stadt  nicht  einver- 
standen, und  so  brach  endlich  das  Ministerium  die 
langwierigen  Verhandlungen  ab,  gründete**)  ara  11.  Mai 
1835  in  Kassel  ein  neues  staatliches  Gymnasium  und 
schraubte  das  Lyceum  auf  eine  lateinische  Stadtschule 
mit  den  drei  unteren  Klassen  Sexta,  Quinta,  Quarta 
zurück  ***).  Hierüber  entstand  ein  unerquicklicher  Streit 
zwischen  Staat  und  Stadt.  Das  Gebäude  des  Lyceums 
hatte  der  Kurfürst  schon  im  Jahre  1814  für  sich  er- 
werben und  dafür  der  Stadt  das  damals  zur  Schule 
dienende  (von  Malsburg'sche)  Gebäude  und  ein  Kapital 
von  BOOO  Thalern  geben  wollen,  worauf  indessen  die 
Stadt  nicht  einging.  Die  im  Lyceums- Gebäude  damals 
nothigen    Reparaturen,   angeschlagen   zu  1116  Thlr.  23 

*)  'Landtageabfichied  vom  31,  Oktober  1633.  §.  5,  5. 
^  aaf  höohgteo  BeaoMoss  vom  29.  Oktober  1834. 
♦♦•)  Nacliricht  davoü  vom  MLoisteriEDi  an  StadüaÜi  und  Lyoeol- 
dircktron  vom  3,  Dezember  1B34. 


Alb,  9  HIr.,  sollten  von  der  Stadt  bezahlt  werden,  wag 
jedoch  nicht  geschehen  ist. 

Endlich  wnrde  im  September  1835  auch  das  Schul- 
lehrer-Seminar von  Kassel  mit  bedeutenden  Kosten 
nach  Humberg  verlegt.  Dies  Seminar  war  durch  Ministerial- 
besehluss  vom  25.  März  1822  in  ökonomischer  Hinsicht 
ara  1.  Oktober  vom  Lyceum  wieder  getrennt  und  dem- 
selben neben  seinem  unzweifelhaften  Eigenthume  an 
Gebäuden,  Geräthschaften,  Büchern  überwiesen  worden: 
1)  sein  bereits  abgesondertes  Kapital  von  1145  Thaler 
8  gGr, ;  2)  aus  der  Lyceumskasse  ein  jährlicher  Bei- 
trag von  800  Thalern,  monatlich  zahlbar;  3)  der  an 
seinen  Hof  grenzende,  seither  mit  dem  Lyceum  gemein- 
schaftliche Garten  bis  zu  einer  von  der  Mauer  am 
Garten  des  Nachbarhauses  in  gerader  Linie  nach  dem 
Garten  des  geheimen  Kanzleigebäudes  fortzusetzenden 
Mauer.  Gegen  2)  und  3)  wandte  sich  die  Direktion  des 
Ljceums  und  der  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt. 
Diesen  versicherte  am  30,  September  1822  das  Mini- 
sterium, dass  dadurch  die  Gerechtsame,  welche  der 
Stadt  zustehen,  auf  keine  Weise  beeinträchtigt  seien. 
Inspektor  des  Seminars  war  der  spätere  Schulrath 
Vogt  und  von  1833  an  Baumann.  Auf  die  Bitte 
der  Stadtbehörde  um  Aushündigung  der  Schlüssel  zum 
Seminargebäude  kam  der  ministerielle  Bescheid  vom 
31.  Okt.  1835,  es  solle  bis  zu  anderweiter  Verfügung 
and  lediglich  als  einstweilige  freiwillige  Unterstützung 
für  das  städtische  Schulwesen  dahier  gestattet  werden, 
dass  die  Partimschule  in  dem  bisherigen  Seminargebäude 
die  für  sie  erforderlichen  Dnterrichtszimmer  eingeräumt 
erhielt.  Die  üeberweisung  dieser  Zimmer  an  die  Stadt- 
Schul-K.  geschah  durch  den  Ober-Baumeister  Engel- 
hard im  Auftrage  des  Ministers  im  Beisein  der  Stadträthe 
Pfarrer  Jäger  und  Weissbindermeister  Müller  am 
20.  November  d,  J, 
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Gnndimg  tob  Realklaasen  in  Kassel  und  in 
Knrhcoocn  überfamnpt. 


Irlr  E'irgrrscL'il-r  ha:rr  l-iü  ^cl-'L,  fast  24  Jahre 
'.-;-.tir.-i-:.i.  aW  iLr-r  Wirkiäinkeit  war  nicht  mehr  die- 
•:r:ir.-r-  'iiTcL  «ür:  =ir  anfänglich  ?-•  v:rl  >^rr.  in  Kassel 
g^^T.ft-^t  ^Ärtr.  .Si-^  wa:  2:::t  ihrri:  L-rhrem  und  ihrem 
Gr:bi::dr  alt  gewordrr. :  von  Jihr  za  Jahr  hatte  sich 
iLr  R^sTici  gemindert,  imd  lasiit  war  jÄbxlich  der  Fehl- 
b^trae.  d^^n  DrckTing  d-rr  Sradtkaa*^  aufgetragen 
w:irdr.  von  1S27  an  so  gewachsen,  dass  rr  im  Jahre 
IrSö  fast  Vßj  ThaUr  b-^tmg.  FrrüLh  i?:  dabei  zu 
^irrrickiichtigcn.  «iasi  int-erdrSirn  225  TiuJer  jährliche 
l  Ziagen  an  die  Lehrer  v«.n  der  Stadt  bewilligt,  und  dass 

r^  ^-rit  1%31    jährlich    im    I»i;rch5chnitt  2ö«J  Thaler  Schul- 

5^  geld   an    arm«;  Bürgersöhne   erl.isstrn  waren.     Soviel  ist 

l  ,  jedoch   sicher,    dasa    di-r   Ansult    in    iliren    Leistungen 

*'  I  wesentlich  zurückgegangen  war :  und  das5  dem  so  sein 

■  !  moMtfe,  zeigt  ein  Blick  auf  den  Stundenplan,  dtr  ohne 

j  Frage  zu  Welerlei  enthielt:    Schon  die  El^mentarklasse 

hatte  statt  der  ursprunglichen  4  nach  und  nach  9  Lehr- 
j  i  gegenstände  aufgenommen:  in  der  IV.  Klasse  herrschte 

'  :  da.^    f-eitsam*;   Missverhältniss.   dass   6  lateinischen   nur 

2  deutsche  Stunden  gegenüber  standen.  Es  kann  uns 
deshalb  nicht  Wunder  nehmen,  dass  allgemeine  Unzu- 
friedenheit sich  zeigte.  »Das  wissen  wir,  dass  unsere 
Bärgerschule  nichts  taugt«,  schreibt  daher  ein  Kasseler 
Blatt  *>  bei  Besprechung  der  Ausgaben  der  Stadt  für 
den  öffentlichen  Unterricht  in  der  Höhe  von  2040  Thlr. 
9  gGr.  12  HIr. 


•;  DeC"bai:Lter  yirz  Kasseler  Bläitor  lir  üei«  uud  Herz  vom 
S.  Juli  18::^. 
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Schon  hatte  die  Stadt-Schul- Kommission  und 
auch  die  Regierung  die  Deberzeugiing  gewonnen^  dass 
das  städtische  Schulwesen  zu  Kassel  bis  auf  den  Tod 
erkrankt  war.  Fragen  wir  uns,  wie  dies  möglicli  war, 
da  doch  die  Bürgerschule  im  Anfange  so  segensreich 
gewirkt  hat,  so  müssen  wir  doch  wohl  aucli  dorn  Schul- 
Inspektor  Schmied  er  einige  Schuld  daran  beimessen* 
Er  war  sicher  ein  ausserordentlich  kenntnissreich  er  und 
ein  tüchtiger  Schulmann,  aber  er  hatte  von  dem  Wesen 
der  Realschule  seine  vorgefasste  Meinung  und  trug  den 
gegebenen  Verhältnissen  zu  wenig  Rechnung.  Er  dachte 
sich  nämlich  die  Realschule  als  eine  Art  kleiner  popu- 
lärer Akademie  und  richtete  danach  seine  Lehrweise 
ein,  indem  er  Vorträge  hielt  und  diese  von  den  Schülern 
ausarbeiten  liess,  obwohl  doch  sicher  Knaben  von  13 
bis  16  Jahren  für  diese  Unterrichtsart  noch  nicht  reif 
dnd»  Nur  hierdurch  ist  es  zu  erklären,  dass  die  Schüler 
"«einer  Realklasse  sich  für  die  höhere  Gewerbeschule  niuht 
genügend  vorbereitet  erwiesen.  Die  Hauptschuld  lag  je- 
doch sicher  in  den  ungünstigen  Zeitumständen»  die  wir 
kennen  gelernt  haben^  wie  ja  das  Lyceum  damals  eben- 
falls einen  Schülerbestand  von  kaum  200  aufwies. 

Ausser  dieser  Bürgerschule  bestanden  1836  in 
Kassel  nur  noch  die  verschiedenen  Freischulen  und  das 
neu  gegründete  staatliche  Gymnasium  an  öffentlichen 
Unterrichts-Anstalten.  Denn  das  Lyceum  kam  in  der 
1836  vorgeschriebenen  Form  als  Progymnasium  bis 
Quarta  nicht  zu  Stande,  obwohl  das  Ministerium  Per- 
sonal-Veränderungen in  der  Lyceal  -  Direktion  vorge- 
nommen and  am  4,  Mai  1836  sogar  einen  vorläufigen 
Lehr-  ai>d  Stundenplan  vorgeschrieben  hatte,  nach 
welchem  in  der  oberen  Klasse  31,  in  der  mittleren  29 
und  in  der  unteren  28  Stunden  in  der  Woche  ertheilt 
werden  sollten.     Darum  musste   «ich   auch  das  Gymna- 
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Htujn  anf  diu  unteren  Klassen  ausdehnen,   wozu  es  ein- 
zelner Zimmer  des  Lyceum&gebäudes  bedurfte. 

Hiemach  war  ako  ein  Eingreifen  in  diese  An-H 
gelegenbeiten  durchaas  angebracht.  Ueberbaupt  ist  in 
der  ersten  Aera  Hassen  pflüg  viel  für  das  Schulwesen 
geleistet  worden,  besonders  auch  auf  Betreiben  de^ 
Landtages;  so  wurden  im  ganzen  Lande  Realschulen 
bezw*  -Klassen  mit  staatlicher  Unterstützung  eingerichtet. 
Allerdings  ging  man  bei  diesen  Reformen  manchmal 
rücksichtslos  vor^  sodass  die  Stadt  sich  öfter  zum  Be- 
schreiten des  Rechtswegs  veranlasst  sah. 

Von  mehreren  Seiten  wurde  nun  im  Jahre  1836' 
der  Versuch  einer  Verbesserung  des  Kasseler  Schulwesens 
in  AngrifT  genommen.  Zunächst  hatte  der  Bärger- 
Ausschuss,  als  er  um  die  Bewilligung  eines  Zuschusses 
aus  der  Stadtkasse  von  744  Thlr.  10  gGr.  für  die 
Bürgerschule  angegangen  wurde,  in  seiner  Sitzung  vom 
29»  März  von  der  Verminderung  der  Einnahme  an  Schul-  ^ 
geld  auf  ein  vermindertes  Zutrauen  geschlossen,  welches 
die  Eltern  jener  Anstalt  schenkten.  Auch  erschiene  es 
dem  Recht  und  der  Billigkeit  entsprechend,  dass  den 
Behörden^  welche  für  Schaffung  der  Mittel  zu  sorgen 
haben,  auch  zustehe,  dahin  zu  wirken,  dass  die  Anstalt 
den  Grad  von  Vollkommenheit  erreiche,  der  geeignet 
sei,  das  Zutrauen  der  Eltern  mehr  zu  gewinnen  und  zu 
fesseln*  Dies  veranlasste  die  Stadt-Schul-Kommission 
zu  eingehender  Untersuchung  der  Sachlage  und  den 
Inspektor  der  Bürgerschule  zu  einem  ausführlichen  Be- 
richte über  die  Entwickhing  der  Schule.  Letzterer 
kommt  zu  der  üeberzeugung,  dass  auch  der  Lehrplan 
geändert  und  zwar  dem  ursprünglichen  genähert  werden 
müsse,  er  schlägt  vor,  an  allgemein  verbindlichem  Unter- 
richte aufzunehmen: 
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in  der 

m  der 

ifl  der 

Elementarschtite :           Bargerschule : 

FTeatklasse 

; 

L^seo  in  joder 

K lasse  Religion  .     .     ■ 

2  St 

.  UeligioD  ,    .    . 

3  8t. 

weDigstens 

12  St  Deatsch  .     .     • 

4   . 

Deiitjäoh  .     ,     , 

4    , 

Schreiben  ,     . 

6  ,    Geographie  .     . 

4   . 

Geographie  .     , 

2   , 

Rechüoii     .     , 

6  ,    Oottchichto  .     . 

2   , 

Geschichte  .     . 

2  , 

Dcükubuogeu 

4  ^    Naturböscbrbg. 
räumlGrösscnl 

2  , 

Xatuilehre  .    . 

2  , 

2  , 

Mathematik 

4   ^ 

Rachnen .     .     . 

6   . 

Gtiwerbekundo 

2   , 

\ 

SchöDÄchreiben 

4   . 

RechooD .     .     , 
SchÖEöchreiben 

4    « 
3  ^ 

also  in  allen  Klassen  26  Stunden  und  zwar  an  allen 
Wochentagen  von  8  bis  11  Ulir  Vormittags  und  (mit 
Ausnahme  des  Mittwocli  und  Sonnabend)  von  2  bis 
4  Uhr  Nachmittags.  Andere  Lehrgegenatände,  welche 
nitiht  allen  gleich  nothwendig  sind,  werden  als  ausser- 
ordentliche Lektionen  in  den  Stunden  11  bis  12,  1  bis 
2  und  4  bis  5  gegeben,  nämlich  Latein,  Französisch, 
Englisch,  Zeichnen  und  Singen.  Als  ein  grosses  Be- 
dürfniss  stellt  er  ferner  noch  hin  die  Einritihtung  einer 
täglichen  Nacharbeitsstunde  unter  Aufsicht  eines  Lehrers. 
Femer  beantragt  er: 

L  die  Regierung  zu  bitten,  beim  Ministerium  sich 
XU  verwenden,  dass  die  Realschule  abgetrennt,  in  &dh 
Lyceumsgebäude  und  dessen  Fonds  gesetzt  und  unter 
der  Benennung  »Lyceum*  mit  Erweiterung  des  Lehr- 
planes  auf  drei  Klassen  ausgedehnt  wird, 

U.  die  Staatsregierung  zu  bitten,  der  Bürgerschule 
statt  des  jetzigen  (bauftUiigen)  Gebäudes  das  leersteliende 
Seminargebäude  zu  überlassen.  Durch  den  Kinteln- 
schen  Fonds,  das  Schulgeld  und  einen  jährlichen  Zu- 
schttss  der  Stadtkasse  würde  die  Subsistenz  der  niederen 
Bürgerschule  mit  der  Elementarschule  hinreichend  ge- 
sichert sein.  Vielleicht  könnte  die  Partimschule,  mit 
weicher  der  Stadtrath  neuerdings  eine  Ausgabe  von 
600  bis  800  Thlrn,  übernommen  habe,  gegen  Versiche- 
rung einea  billigen  Zuschusses  mit  der  niederen  Bürger- 
acboJe    vereinigt   werden.     Dagegen  würde   die  zwangs- 


I 


I 


76 


n 


weise  Kinführung  von  Entlassnngsprüfiuigeii  den  Besuch 
der  Schule  noch  mehr  schädigen,  da  die  Kaufleute  ojid 
Gewerbetreibenden  daranf  nichts  geben  und  die  Privat- 
schulen  keine  Prüfung  einzuführen  haben  würden. 

Nach  Abschluäs  der  Untersuchung  der  Verhältnisse 
der  Bürgerschule  th eilte  die  Stadt-Schul-Kommission 
dem  Stadtrathe  und  Bürger-Auascbusse  das  Ergebniss 
mit:  Die  Ursache  der  geringen  Frequenz  der  Bürger^ 
schule  ist  nicht  in  einem  verminderten  Vertrauen  zu 
suchen,  sondern  theile  in  der  aus  dem  Mangel  anderer 
ähnlichen  öffentlichen  Lehranstalten  hervorgehenden 
Nüthwendigkeit,  drei  verschiedene  Schulen  —  nämlich 
eine  Elementar-,  eine  Bürger-  und  eine  Realschule  —  ■ 
in  einer  einzigen  vereinigen  zu  müssen,  theils  in  äusseren, 
zufälligen,  der  Anstalt  nicht  zum  Vorwurfe  gereichenden 
Umständen,  theils  endlich  in  der  grossen  Zahl  nach  ■ 
und  nach  dabier  entstandener  Privatschulen  zu  suchen. 
Die  bedeutenden  Zuschüsse  der  Stadt  sind  eine  Folge 
der  von  dem  froheren  Stadtrathe  einzelnen  Lehrern  der 
Bürgerschule  bewilligten  Gehaltszulagen  some  der  ver* 
mehrten  Zahl  ihrer  Freischüler,  Hierzu  bemerkte  sie 
noch,  dass  sicheren  Anzeichen  zufolge  die  Regierung 
auf  eine  neue  Organisation  der  Stadtschulen  der  Residenz 
ernstlich  bedacht  .-^ei,  und  dass  sie  selbst  unter  Um- 
standen ebenfalls  gesonnen  wäre,  den  Anstoss  dazu  zu 
geben.  Auch  verlautete,  dass  die  Regierung  die  Grün- 
dung eines  Realgymnasiums  als  Staatsanstalt  beab- 
sichtigte. 

Unterdessen  hatte  die  Stadt  unter  den  früheren 
Vorbehalten  einstweilen  644  Tblr.  für  die  Bürgerschal- 
kasse bewilligt. 

Wirklich  hatte  auch  die  Regierung  in  Verfolg  des 

Ministerialbeschlusses  vom  9,  November  1832  die  Ver- 

■       besserung  des  Kasseler  Schulwesens  nicht  aus  den  Augen 

I       gelasbea  und  verlangte   am    16.  Januar  1836  zur  Fest- 
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Stellung  des  Bedürfnisses  von  derStadt-Schiil-Koramission, 
zu  welcher  ausser  den  bisherigen  drei  Mitgüedern  (Kon- 
sistoriabrath  Lang,  Professor  Dr.  Schmieder,  überbürgiT- 
meister  Schomburg)  nach  einera  Miniöterialbeschhiss  vom 
11.  März  1836  dnreh  höchste  EntschHessung  noch  der 
Pfairer  Jäger  und  der  Bibhothekar  Dr.  Bernhardt, 
und  zwar  beide  iiuf  so  lange,  als  sie  Mitgheder  des 
Stadtrathes,  bezw.  des  Bürger-Ausschusses,  waren,  ft^rner 
^der  Dekan  Münscher,  der  Hofprediger  Ashrand  und 
der  kathohsche  Pfarrer  und  Land-Dechant  Schreiner 
als  Mitgheder  bestellt  wurden: 

1)  die  ungpfähre  Anzahl  der  hier  vorhandeneji 
schulpflichtigen  Kinder  (vom  zurückgelegten  6.  bin  zum 
14.  Lebensjahre)  zu  ermitteln, 

2)  festzustellen,  wieviel  liiesige  Kinder  im  schul- 
pflichtigen Alter  hiesige  öffentUche  Schuten  besuclien, 
namentlich 

a.  die  6  Klassen  df*r  Bürgerschule, 

b.  >     6        »  »     ünterneustädter    Freischuleu  (4 

für  Knaben,  2  für  Mädcht'n), 

c.  >     3        •  >     Oberneustädter    Knahnn-Frei- 

schüle  (PartimschultO^ 

d.  die  2  Klassen  der  Garnisons-Frei-c!mlp  (1  für  Kna- 

ben und  1  für  Mädel len), 

e.  •     2        »  »     katholischen  Sthnlt^   (gemischte 
Schulklassen ), 

f.  •     3        >  *     israelitisch.  Seliule  (o  f.  Knaben), 
^.    *     H        ^  »     reform irteu     Waisi^nliauses    (ge- 
mischte Klassen), 

b,  das  von  Frankenberg' sehe  lutherische  Waisenhaus, 
i*    die  höhere   Gewerbeschule   (namentlich  deren  un- 
terste Klasse), 
das  Gymnasium  (namentlich  die  Ivlassrti  VI  bis  111). 
Der  Privatschulen-Inspektion,  welche  im  Jahn*  1830 
aas  dem  Archidiakonus  S  t a  u  b  e s  a  n  d,  Pfarrer  W  i  Ic  k  e, 


I.itlirc^r  Am  Lyccnm  Dr.  Brauns,  an  dessen  Stelle  spater 
\Wr  l'furror  Zfilch  trat^  nnd  dem  Lehrer  an  der  Bürger- 
Mohuln  Dr.  Holzapfel,  den  nach  seinem  Tode  sein 
NnohfolK«)'  ifn  Hauptamte,  Pfarrer  C  oll  mann,  ersetzte, 
goliililiit  worden  war,  wnrde  zugleich  aufgegeben,  zu 
iinrioht^n :  I)  wie  viele  Kinder  in  sämmtlichen  hiesigen 
PrivnlNchulen  Unterricht  erhielten,  und  2)  ¥rie  viel  in 
\W\\  oinxolnen  Klassen  dieser  Schulen  an  Schulgeld  ent- 
rit'lil^t  wurde.  Uebrigens  wurde  diese  Behörde  durch 
llt^giifrnngsbeschluss  vom  16.  April  1838  wieder  auf- 
gnlÖNt,  indem  sie  ihre  Akten  an  die  Stadt -Schnl-Kom- 
niiNNion  abzugeben  hatte. 

Auf  Grund  des  eingegangenen  Materials,  das  einen 
lioNtand  von  ungefähr  3500  schulpflichtigen  Kindern 
iifKiib,  von  denen  1378  in  öffentlichen,  unge&hr  1900  in 
IdKifcirnirten  Privat-  und  Winkelschulen,  bezw.  von  Haus- 
Inlirorn  unterrichtet  wurden,  während  ungefähr  222  Kinder 
knintin  oder  doch  keinen  regelmässigen  Unterricht  ge- 
noHHen,  hielt  die  Regierung  für  nöthig:  1)  Freischnlen, 
M  Klassen  (je  7  fär  Knaben  und  Mädchen),  die  mit 
AiiHHcliluss  der  Garnisonsschule  in  2  Schulen  zu  formen 
nind  ;  2)  3  Bftrgerschulen,  jede  mit  4  Knaben-  und  4 
Mädchenklassen,  und  3)  2  höhere  Burgerschulen,  je  eine 
für  Knaben  und  Mädchen,  letztere  mit  3  ein-  und  3 
zweijährigen  KLossen,  jene  dagegen  mit  einer  3jährigen 
|{lementarklasse,  dann  fünf  einjährigen  und  einer  Real- 
klasHo,  die  sowohl  für  das  Leben  als  auch  für  die 
höhere  Gewerbeschule  vorbereiten  sollte. 

Diese  Einrichtungen  würden  der  Stadt  einen  Kosten- 
zuschuss  von  mindestens  4500  Thalern  ohne  Berech- 
nung der  Frei-  und  Privatschüler  und  Anrechnung  even- 
tueller Parallelklassen,  Pensionirung  von  Lehrern,  sowie 
femer  eine  allmähliche  Beschaffung  der  sieben  nöthigen 
Schulhäuser  auferiegen. 
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Auf  flen  Einwand  ilpg  Stadtratlia,  rlaaB.  ihm  die 
j^Aufstelkng  der  Rechnung  zu  ungenau  scheine,  daas 
[ian  femer  vorher  die  Rechtsv erhültnisse  der  Gemeinde- 
Behörden  zu  Jen  Schulen,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Besetzung  der  Lehrerstellen,  der  Pensionirangen  und  die 
Mitwirkung  bei  der  Leitung  und  Aufsicht  festgesetzt 
und  endlich  auch  den  Streit  wegen  des  Lyceuras  bei- 
gelegt zu  sehen  wünsche,  ging  das  Ministerium  nicht 
ein,  verfügte  vielmehr  im  weiteren  Verlaufe  des  Streits 
Geldstrafe  gegen  den  Oberbiirgermeister,  bis  dasselbe 
dann  am  9.  November  1839,  nachdem  die  Stadt  eine 
Klage  bei  Gericht  angestrengt  hatte,  die  Regierungs- 
beschlösse  zurückziehen  liess. 

unterdessen  hatte  die  Stadtschulkommission  es 
sich  angelegen  sein  lassen^  einen  Platj  auszuarbeiten, 
der  leichter  verwirklicht  werden  konnte,  Tliesem  lag 
ein  Entwurf  Dr.  Bernhardi's  zu  Grunde,  der  ^ine 
höhere  und  öine  mittlere  Bürgerschule  schaffen  wollte. 
Diese  Eiririchtung,  die  nach  der  angestellten  Berech- 
nung der  Stadtkasse  einen  Zuschuss  von  1768  Thali^rn 
verursachte,  wurde  Ende  1837  eingereicht,  vom  Mini- 
sterium am  21.  Dezember  1837  im  Allgemeinen  gut- 
geheissen  und  von  der  Regierung  nach  einigen  Ab- 
änderungen am  31.  Januar  1838  genehmigt;  auch  der 
Stadtrath  und  der  Bürgeraosschuss  gaben  dazu  ihre 
Zustimmung.  Aber  der  Verwirklichung  stellten  sich 
noch  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

Femer  beantragte  dieselbe  Behörde,  die  unterdessen 
nach  Ausscheiden  des  Dekans  M uns  eher  um  Pfarrer 
Wilcke  und  Co  11  mann  vermehrt  worden  war,  am 
7.  Juni  1838  die  Anstellung  eines  Schulmanns  als 
Schttlinspektor  aller  hiesigen  Frei-  und  Privatschulen, 
worauf  indessen  das  Minist,erium  sich  nur  unter  der 
Bedingung    einlassen    wollte,    dass    die    Besoldung    des 


-rAri^izrn   S-:i:iIiL£:-rk:.jr5    1:^5  ^tüidschen  Fonds  be- 

S  :■  T^iri.  -R-i:  ^.jw.: -.1  in  ier  St.-Sch  -K.  wie  in  der 
:;rr>r:r.2  rir.r  r-^-  T-Ati^krir  rctäätet.  die  freilich 
z:::  Z-it  :. :■  :L  k-ir.-  ^i.ht'rar-rL  Er^rbni^äe  aofznweisen 
l-iKr.  W^LTrr.i  Ii^-T  V-rhÄT.HTiz^!:  häit^  «ia?  Mini- 
SV  ri:iiii  Irs  Ii:ii-rr.  prik::^-h  -ii.jr-jrinrii  und  zwar  auf 
-i:.-n  B-r:i.ht  d-r  DirrktiTr.  irr  hvh-rr-=^n  Gewerbeschule 
vom  30.  JaTi:iar  iSoo  Lil.  Di-rsi:  BrLörie  beantragte 
in  deni-r-ib-ii*  Lau:!:::,  di-  H:.-;rlchtr.ng  einer  vierten 
Klasse  des  Institut,  da  liur  wenige  .Schüler  so  vorbe- 
reitet in  di-r  Anstalt  kam^r..  wir  es  erforderlich  war. 
r.m  voni  Unterrichte  ii.  den  technischen  Wissenschaften, 
■.V eichen  die  beiden  oberei;  K'.as^en  ge-.vihren,  den  ge- 
hörii'en  Nutzen  zu  ziehen  un»!  d-r  Anstalt  die  Erfüllung 
ihres  Zwecks  mOiiiich  zu  rjLAchrn.  Zu  dieser  Vorbe- 
reitung war  zwar  girich  v.:.ri  Anfang  an  eine  dritte 
Klasse  b-srinimt  w.:.rd-n.  aber  die  M-rrzahl  der  Schüler 
tra"  in  diese  Klasse  so  unwissend  ein.  dass  es  in  den 
meisten  Fällen  nicht  mOglieh  war.  sie  in  einem  Jahre 
iaf  die  nöthige  BildungsstutV  zu  führen.  Als  Lokal 
wnrde  vorgeschlagen  das  Haas  des  Schreinermeisters 
Mir  am  di*^  ehemalige  Post,  in  dem  sich  freilich  aach 
da.^  .Stadtgericht  befand. 

Alsdann  würde  sich  auch  die  Erweiterung  der 
oberen  Klasse  durch  Hinzufüguug  von  Unterricht  in 
kornm«^rziell»^n  Kenntnissen,  welcher  immer  mehr  Be- 
dürfniss  g-^ worden  war.  ermöglichen  lassen.  Am  11. 
Februar  erfolgte  jedoch  »^in  ablehnender  Beschluss  des 
Ministeriums,  der  am  17.  März  weiter  dahin  ausgeführt 
wurde,  dass  di-  Regierung  beauftragt  wurde,  beuehm- 
lich  mit  der  Direktion  der  höhtr-ren  Gewerbeschule  bald- 
tliunlichst  zu  berichten,   ob  nicht  bei  dem  grossen  An- 

•;  .\kteD  .:■-  M;n-svriui!i-  ie-^  Iimorii  Hey,  VI.  K\.?l  Nr. 8. 
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dränge  von  Scbülern  dahier,  welche  eine  Ausbildung 
für  den  Gewerbestand  suchen,  aber  sich  wegen  unvoll- 
koinmener  Kenntnisse  zui*  Aufnahme  in  die  höhere  Ge- 
werbeschale noch  nicht  eignen,  bei  der  Dnthunlichkeit 
mit  der  Bürgerschule  dahier  in  deren  jetzigen  Verfas- 
sung eine  Realklasse  zu  verbinden,  dem  BedQrfnisse  der 
Ertheiliing  eines  für  die  Aufnahme  in  die  hohfere  Ge- 
werbeschule vorbereitenden  Unterrichts  für  Kassel  in 
der  Weise  sofort,  wenigstens  einstweilen  und  noth- 
durftig  abzuhelfen  stehe,  dass 

1)  eine  oder  nach  ßedürfniss  zwei  Realklassen  als 
Lokal-Schal- Anstalt  dahier  errichtet, 

2)  der  Unterricht  von  zwei  oder  nach  Bedürfniss 
drei,  auf  Widerruf  anzunehmenden  Lehrern,  —  wobei 
auf  eine  Heranzi^r^hnng  der  dermalen  unbeschäftigten 
Lehrer  des  hiesigen  Lyceums,  R  a  u  s  c  h  *;  n  b  u  s  c  h  und 
Lobe^  g^gen  massige  Vergütung  aufmerksam  gemacht 
wird  —  ertheilt,  nach  Befinden  auch  die  Lehrer  der 
höheren  Gewerbeschule  zu  einzelnen  unter richtsstundeu 
herangezogen  werden, 

3)  zum  Lokale  ein  Theil  des  Seminar-Gebäudes 
hier  beuutzt  werde,  für  welches  nur  das  nöthigste 
obiUar  anzuschaffen  sein  werde, 

4)  die  erforderlichen  Apparate  und  sonstigen  Lehr- 
mittel von  der  höheren  Gewerbeschule  und  der  Bürger- 
schule entlehnt, 

5)  der  Lehrplaq  im  Einverständnisse  mit  der  Di- 
rektion der  höheren  Gewerbeschule  festgestellt, 

6)  die  Anstalt  der  Stadtschulkommission  dahier 
mit  der  Einschränkung  untergeben  werde,  dass  sie  bei 
allen  neuen  Anordnungen  im  Einverständnisse  mit  der 
Direktion  der  höheren  Gewerbeschule  zu  verfahren  habe, 

7l  di<>  Kosten  der,  mit  möglichster  Erspamiss 
einzurichtenden,  ersten  Ausstattung  aus  der  Staatskasse, 

K    F    Bil   XVJIL  6 
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8)  die  Kosten  der  Unterhaltung  der  Anstalt  za- 
nächst  aas  dem  von  den  Schülern  zu  entrichtenden 
Schulgelde  und,  soweit  dioses  nicht  ausreichen  sollte, 
durch  einen  aus  der  Staatskasse  zu  bewilligenden  Zn- 
schuss  gedeckt  werden. 

Am  11.  Juni  erstattete  darauf  die  Regierung  einen 
ausführlichen  Bericht  mit  positiven  Vorschlägen  und 
der  Schlussbemerkung,  dass  die  Organisation  des  hie- 
sigen städtischen  Schulwesens  in  der  Instruktion  be- 
griffen sei. 

Die  Regierung  beauftragte  mit  der  Ausführung 
aller  Anordnungen  den  Schulrath  Vogt  der  auch  mit 
grosser  Umsicht  und  Schnelligkeit  die  betreiFenden  An- 
gelegenheiten ausführte.  Unterdessen  hatte  auf  mini- 
sterielle Weisung  am  2.  Juli  183()  die  kurf.  Regierung  der 
Provinz  Niederhessen  (v.  Haust  ein)  dem  Oberbürger- 
meister der  Residenz  bekannt  gemacht^  dass  es  in  der 
Absicht  des  Ministeriums  des  Innern  Hegt,  eine,  nach 
Hedürfniss  zwei  Realklassen  als  Lokal  -  Schulanstalt 
dalner  zu  erricliton,  welche  nach  Reorganisation  der 
Hürgerscluile  mit  dieser,  als  Tiieil  derselben,  zu  ver- 
binden sein  werden;  bis  diese  Reorganisation  aber  er- 
folgt, und  da  solche  nicht  alsbald  ins  Werk  gesetzt 
werden  kann,  und  das  unabweisbare  Bedürfniss  der 
Sorge  für  den  Realunterricht  dahier  vorliegt,  vorläufig 
für  sieh  bestehend  eingerichtet  werden  muss. 

Ks  werden  in  dieser  Anstalt  nur  solche  Knaben, 
welche  kontirmirt  oder  —  in  Absieht  auf  diejenigen 
nit^saisehen  lilaubens  —  das  14.  Lebensjahr  zurück- 
iielegt  haben,  auf/unehnien  sein,  wenn  sie,  was  durch 
\i^rgängige  Prüfung  .'u  ermitteln  ist  zur  Benutzung 
lies  TTiterrichts.  vier  in  der  UealkUisse  ert heilt  werden 
soll.  reif,  namentlii  h  im  Stande  sind,  mit  Fertigkeit  zu 
lesen,  tiiossend  .;;  >ihrribeu  >uuli  Vorgesprochenes 
nachzuschreibend  m    den  4  Grundnvhnungsarten  (auch 
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mit  benannten  Zahlen)  mit  ziemlicher  Fertigkeit  zu 
rechnen,  einen  Satz  wortriclitig  zu  analysireii,  fertig 
zu  dekliniren  und  zu  konjugiren,  sich  über  siniiHche 
in  ihrem  Kreise  liegende  Dinge,  besonders  in  Absiebt 
auf  ihr  Wesen  und  ihre  Bestimmung,  auf  ihre  Merk- 
male, auf  Ursache  und  Wirkung,  Wirkung  und  Gegen- 
^Wirkung  und  Kette  von  Wirkungen  mit  Klarheit  münd- 
lich und  schriftlich  auszusprechen  und  solche  kleine 
Aufsätze  ohne  grobe  Verstösse  gegen  die  Orthographie 
niederzuschreiben.  Bei  der  ersten  Aufnahme  wird 
wahrscheinlich  ein  noch  geringerer  Massatab  ange- 
nommen werden  müssen,  während  künftighin  die  Forde- 
rungen bedeutend  zu  steigern  sein  werden. 

Der  TJnterricht^kursus  wird  ein  einjähriger  seiti, 
nach  dessen  Ablauf  die  Kompetenten-Prüfung  zur 
höheren  Gewerbeschule  entscheiden  rauas,  ob  die  Klasse 
in  ihrer  Gesammtheit  in  diese  Anstalt  übergehen  kann, 
oder  ob  einzelne  ansgewüesen  werden  müssen,  um  ent- 
weder ihre  weitere  Vorbereitung  auf  andere  Weise  zu 
suchen  oder  den  Plan  zum  Eintritte  in  die  Gewerbe- 
schule ganz  aufzugeben. 

Es  wird  in  folgenden  Fächern  Unterricht  zu  er- 
tbeilen  sein: 

1)  in  der  deutschen  Sprache  {die  Wortarten  und 
ihre  Flexion,  Syntax  dess  einfachen  und  zu- 
sammengesetzten Satzes,  Uebung  in  schriftL 
Cedankenausdruck  u.  s.  w,)  wöchentlich  .     .     8  Std. 

2)  in  der  französischen  Sprache  (bis  zum  an- 
regelmässigen Zeitwort)  wöchentl.    ....     4    » 

3)  in  der  Arithmetik  (bis  einschliesslich  zur 
Lehre  von  der  Ausziehung  der  Wurzeln,  der 
Proportionen  und  Progressionen)  wöchentl,  .     6     • 

4)  in  der  geometrischen  Formenlehre  (als  Vor- 
bereitutig  für  einen  mehr  in  die  Breite  und 
Tiefe  gehenden  Unterricht)  wöchentL   ...     4 

6* 
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5;  im  fr*-ier.  HarJz*-ich!j»ri:  ....  vküch<^ritl.     6  Std. 

öj  im  .Schön-fcLr^^ibrL       »  3    > 

7    lu  der  allgeii.ric-n  Ge^igraphi«:-       .          •  2     » 

*!  :f:  d*:r  aJlurm^fiii^ii  Geschieht»*  hrrS4ind*-r&  als 
Mitt-I  zur  ^inlivh^T)  nnd  .•■•=-hei»"»Sfn  Kin Wir- 
kung anf  die  >chni«irr  bei  ^oii^t  vorh^^rrschen- 
■i-r  reakr  Richtons;)  wöch-nti 3     > 

FJs  wärvn  hwrnach  36  Unterricht^tond»^!!  zn  ver- 
^ heilen :  mit  Hückrsioht  auf  ilvii  Umstand.  da$$  viele 
von  diee»5n  Stunden  geistig»-  An^trenrang  nicht  er- 
fordern, keineswegs  eine  zn  grosse  Anzahl. 

Die  Aoätalt  wird  anter  di<^  Aufsicht  der  Stadt- 
S^hul-Kommission  geteilt  w>rden. 

Zar  B*;fürderang  der  disciplinaren  Haitaug  dei^ 
-elben  erscheint  es  wönsch»?n>\verth,  dass  der  Unter- 
richt in  wenige  Händ«^  gelegt  und  der  Hauptunterricht 
f'inem  Manne,  welcher  den  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkt der  Klas.se  zu  bilden  hätte,  anvertraut  werde. 

Bevor  ein  solcher  ermittelt  sein  wird,  liegt  es  in 
der  Absicht  der  Regierung,  dass,  jedoch  nur  proviscH 
ri.sch,  der  Unterricht  in  der  Arithmetik  dem  Lehrer 
Allenberg,  der  Unterricht  in  der  geometrischen 
Formenlehre,  im  freien  Handzeichnen  und  im  Schön- 
schreiben d<-m  Lehrer  Pfläging  (beide  an  der  höheren 
Gf'werbe.schule  arbeitend),  der  Unterricht  in  der  deut- 
schen Sprache,  der  Geschichte  und  Geographie  dem 
Warrer  Beinhauer  als  Klassenlehrer  und  der  Unter- 
richt im  Französischen  dem  Pfarrer  Knöpfel  über- 
tragen werde,  wofür  Pfarrer  Coli  mann  eintrat. 

Die  Anstalt  soll  aus  der  Einnahme  an  Schulgeld 
und  —  nach  Bedürfniss  -  -  auch  durch  Verwilligong 
eines  Zuschusses  aas  der  Staatskasse  unterhalten  werden ; 
dif^  Kosten  der  ersten  Einrichtung  jedoch,  namentlich 
die  Kosten  des  nach  einer  Anlage  auf  200  Thaler  ver- 
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anschlagten    Mobiliars^    sind    von    der   Stadt    für   diese 
Lokal-Schulanstalt  zu  übernehmen. 

Der  Oberbürgenneiater  erwiderte  am  9.  Juli,  das« 
er  Anstand   nehmen  müsste,   die  erwähnten  Kosten  auf 
die  Stadtkasse,    die    durch    kein    Gesetz    zu    deren  Be- 
streitung  verpflichtet  sei,  anzuweisen  oder  deren  Ueber- 
nahme   dem    Stadtrathe  und  dem  Bürgerausschusse  zn- 
zumuthen.     Denn  e8  seien  bei  der  Stadtschulkommiasion 
Verhandlungen  eingeleitet,  die  eine  Revision  des  Planes 
und  der  jetzigen    Verhältnisse    der  bestehenden  Bürger- 
schule   mit    sich    führen    würden,    und    es   sei    deshalb 
noch  zweifelhaft,  ob  und  in  welcher  Art  die  Errichtung 
von  Realklassen    im  Interesse  der  Stadt  liege.     Hierauf 
eröffnete    die  Regierung    am  24.  September    einen  Be- 
achluss    des   Ministeriums    vom    12.  August,    dass,    um 
die  Befriedigung  des    erkannten    Bedürfnisses  für  einen 
Realunterricht,    der    zur    Aufnahme    in    die   höhere  Ge- 
werbeschule vurbereitet,    nicht  unter  dem  Widerspruche 
der  städtischeTi    Behörde    gegen    die    üebernahme    des- 
balbiger  Kosten  leiden  zu  lassen  und  noch  längere  Zeit 
hinauszuschieben,  einstweilen  eine  und  nach  Beilürfniss 
zwei  Klassen   für  Realunterricht   hier   eröffnet  werden 
aollen.      Zu  den    Kosten   der   ersten  Einrichtung  wurde 
ein  Verlag  aus  dem  Fonds  für  Zuschüsse  zu  den  Real- 
ttebulen  verwilligt,  sie  beliefen  sich  auf  245  Thlr.  19  gGr. 
und    wurden   am    29*  Mai    1837    vom    Ministerium   zur 
Zahlung    angewiesen ;    zu    den    Kosten    der    laufenden 
Unterhaltung    sollte    ein    Zuschuss    alsdann    eintreten, 
vrenn  die  Kasse  ein  Defizit  ergeben  würde.      Alles  dies 
war    jedoch    nur    verfugt    vorbehaltlich    demnächst iger 
Rntscheidung    über    die    Art    der  Verbindung  der  Real- 
klaase  mit   den    städtischen    Schulen    und  vorbehaltlich 
der    Verbindlichkeit    der     Stadt     zur    Bestreitung    der 
Kosten    der    Einrichtung    und    Unterhaltung  bezw.    der 
Ersatzleistung    der   ersteren    sowie   vorbehaltlich   jeder- 
zeittger  Zurückziehung  Jit^si^r  Anordiiungen. 
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Da  dio  bauliclien  Einrichtungen  niclit  früher  be* 
itndigt  werden  konnton,  wurde  die  auf  die  höhere  6e- 
W(*rbe8chule  vorbereitende  llealklasse  am  17.  Oktober 
1836  im  Seminargebäude  mit  angemessener  Feierlichkeit 
eröffnet;  der  Kursus  wurde  hier  wie  bei  der  Gewerbe- 
sehnh^  von  Michaelis  zu  Michaelis  festgesetzt.  Ihr 
Stundenplan  war  der  folgende : 

(Siehe  nebcnsteheude  Tabelle.) 

Mit  dorn  Krgchnisse  dieser  Realklasse  waren  die 
vorgesetzten  Hehörden  durchaus  zufrieden,  sodass  das 
Ministerium  den  Lehrern  am  16.  November  1837,  auch 
am  2.  Februar  183^)  erhebliche  Gratitikationen  ertheilte; 
mir  wurde  für  das  zweite  Jahr  der  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache  auf  Kosten  desjenigen  im  Schön* 
sohreilien  um  eine  Stunde  vermehrt,  dagegen  der  An- 
trag des  Kia^senvorstandes,  dem  Religionsunterricht 
ebenfalls  eine  Stelle  anzuweisen,  vorläufig  nicht  ge* 
nehmi^t,  weil  die  Summe  von  36  wöchentlichen  Schul- 
stunden schon  sehr  irross  war.  Den  Schreibunterricht 
übernahm   1837  der  Partimschuliehrer  Zinn. 

Mit  «W  Schülern  hatt-*  die  Realklasse  begonnen, 
\on  denen  im  Laufe  des  Kursus  18  wieder  abgingen 
und  am  Knde  desselben  2A  in  die  höhere  Gewerbeschule 
.Ulfgenommen  wurden.  Hin  Hodürfniss  zu  einer  zweiten 
Kla.<se  war  aber  auch  m  .\nfani:  1S3S  bei  47  SchGlem 
nicht  \orIiandeu.  An  Ferien  wurden  am  6.  Juni  d.  J. 
lVst>reseti.t :  :\\  iVtorn  14  Taa^>  und  zu  Michaelis  nach 
der  am  letzten  NWvhentage  im  August  abzuhaltenden 
Prüfuus:  4  NVochm. 

Offenbar  .luf  vicrsolb»  u  VTrinlAj-^uü?  beruhte  auch 
d.is  Ausschreiben  vies  Kurtnrsrlichen  Ministeriums  des 
Innern  .'U  Kassel  \om  T   November  ISW*  .  durcii  welches 
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die  Schulvorständo,  donnn  die  Bürgermeister  als  Mit- 
glieder angehörten,  in  den  Städten  Marburg,  Fulda, 
Kschwege,  Horsfeld  und  Schmalkalden  auf- 
<^of ordert  wurden,  geeignete  Schritte  zur  Errichtung 
solcher  Schalen  zu  thun,  welche  theils  zum  Bc^suche 
der  höheren  Gewerbeschule  zu  Kassel  unmittelbar  vor- 
bereiten« theils  denjenigen  Schülern,  welche  sich  dem 
Gewerbestande  widmen  wollten,  eine  dem  jetzigen  Zu- 
stande und  den  Fortschritten  der  Gewerbe  entsprechende 
Ausbildung  geben  sollten.  Diese  Schulen  würden  den 
Gipfel  der  süidtischen  Schulen  bilden,  in  der  Regel  nur 
solche  Knaben  aufnehmen,  welche  den  Unterricht  in 
der  Knabenschule  vollendet  hätten  und  kontirmirt  seien. 
Auch  wurde  —  den  Landtagsbewilligungen  gemäss  — 
ein  Staatszusehuss  zu  den  Kosten  dieser  Kealscholen 
von  der  Regierung  in  Aussicht  gestellt. 

r eberall  wurde  diese  Verfügung  mit  grosser  Freude 
begrüsst.  und  in  der  That  beeilte  man  sich,  dieselbe 
auszuführen.  So  trat  zunächst  in  Fulda^)  am  I.Juni 
ISSS  eine  Kealklasse  mit  22  Schülern  in's  Leben, 
welcher  im  folgenden  Jahn*  eine  zweite  Klasse  folgte, 
und  auch  in  Marburg**  wurde  am  S.  Oktober  d.  J. 
eint'  auf  zwt*i  Klassen  berechnete  Realschule  mit  9 
Schülern  j;egründet,  A'w  im  Herbst  lSo9  vollständig 
wurde.  H  e  r  s  t  e  1 J  •**^  bekam  durcli  Kegierungsbeschluss 
vom  2S.  Febniar  ISi^S  mit  i.>stern  des  Jahres  1838 
eine    lUalsohuU,    die    ebenfalls    bald    zweiklassig.    am 

Vr.j::^.  wa:  :,,-r  Au**rirj?i:  .•.::'k:  der  iLv.rhoss.:!:he:i  RealUasBen: 
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26.  Juni  1852  jedoch  sclion  wieder  aufgehoben,  am  1.  Mai 
1864   indessen  neu  eröfiiiet   wurde.      In  Eschwege*) 
währten  dagegen   die  Verhandlungen    langer,    weil   dort 
keine    liöhere  Schale    bestand    und    man    mit  der  Neu- 
einrichtung   auch    denjenigen    Bürgern    dienen    w*)llte, 
welche    ihre  Söhne  für    einen  gelehrten  Beruf  oder  für 
den  Beamte nstand  bestimmten,  und  so  kano  es  hier  am 
26.  Oktober  1840    zu    der   Eniffnung    einer    Realschule 
mit  Progymnasium   (1    und   2  Klassen).     In    Rinteln, 
das  seit  1.  November  1817  ein  Gymnasium  zum  Ersatz 
für  die  verloren    gegangene  Universität   besass,    suchte 
man    in   demselben   Jahre   dem  Bedürfnisse   nach    einer 
praktischen  bürgerlichen  Ausbildung  dadurch  zu  genügen^ 
dass  man  zwei  ßealklassen  dem  Gymnasium^  der  (juarta 
und  Tertia  entsprechend,  angliederte,  was  im  Jahre  1868 
wieder   aufgehoben    wurde,    während  8  c  h  m  a  I  k  a  1  d  e  n 
erat  am  5.  Januar  1846   sich    dem  Beispiele  Eschweges 
anschloss.    Bald  darauf,  nämlich  im  April  1849^  entstand 
iu    Rotenburg    zunächst    aswar    ein    2  klassiges    Pro- 
gymnasium,   das  aber   später    in    eine   Realschule  über- 
ging.    Erst    viel    später    wurde    in    Bockenheim    am 
18.  Juni  1855  eine  höhere  Bürger-  und  Töchter-Sctmle, 
in    Hofgeismar     185fi     eine     Realklasse,     die     sich 
später  zu  einem  Realprogymnasium  ausdehnte,  und   am 
17.    Januar    1866    endlich    auch    in    Karlshaf en  **) 
eine  Realschule   in    2  Klassen    in\s    Leben    gerufen,    die 
jedoch   als  nicht  h^bensfähig  durch  Regierungsbeschluss 
vom  27,  Oktober   1881  wieder  aufgelöst  wurde. 

Alle  diese  Anstalten  wurden  zu  den  Volksschulen 
gerechnet^  aber  man  verhindert*^  nicht,  dass  sieb  f^\u- 
2elne  durch  Vermehrung    ihrer  Klassen    und  Lehrkräfte 


•)  Siefideil,  Oeschiohte  der  Friedrich-Wilhelms-Schnle,  Fest- 
brift  Bechwege  1890;  stohe  auch  Eichkr  a.  a.  0. 
*)  Alrteo  der  reformirten  Kirche  daselbst. 
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weiter  ausdehnten*).  Die  übrigen  waren  mit  den  Elemen- 
tarschulen ihres  Ortss  verbunden  and  sollten  durch  einen 
über  den  Boreich  derselben  hinausgehenden  Unterricht, 
lediglich  den  künftigen  Beruf  des  Handwerkers,  Kauf- 
manns und  des  Industriellen  berücksichtigen.  Daher 
gab  es  für  dieselben  auch  keinen  allgemein  gültigen 
Tjehrplan,  vielmelir  wechselten  die  Unterrichtsgegenstände 
nach  den  örtlich  und  zeitlich  verschieden  hervortretenden 
Bedürfnissen.  Nur  eine  allgemeine  Richtung  war  den- 
si»lben  durch  das  Ministerial-Keskript  vom  14.  Dezember 
1S37  vorgezeichnet,  in  welchem  als  Lehrstoff  Mathematik 
und  llechnen,  die  deutsche  und  französische  Sprache, 
Zeichnen,  ferner  Berücksichtigung  der  Geographie  and 
Anleitung  zur  Buchhaltung  angegeben  war. 

Welche  Bedeutung  diese  Anstalten  bald  gewannen, 
dürfte  aus  einem  Reglement  vom  30.  November  1840 
erhellen,  in  welchem  bestimmte  Vorschriften  über  ein 
besonderes  Keallehrer-Examen  gestellt  wurden. 
Die  Vorbereitung  zu  demselben  geschah  nach  dem  Be- 
suche des  vollständigen  Kursus  eines  Gymnasiums  oder 
der  höheren  Gewerbesclmle  zu  Kassel,  wofür  auch  gute 
^>eniinarzeugnis$e  angenommen  wurden,  durch  mindestens 
t'injährige  Benutzung  von  Vorlesungen  auf  der  Universität 
Marburg,  Die  Prüfung  erstreckte  sich  auf  Mathematik, 
riiysik,  Chemie,  Naturgeschichte.  Geographie,  deutsche, 
französische  und  fnirlisclif  Sprache,  woraus  sich  der 
Prüfling  zwei  Haupt-  und  zwei  Nebenfacher  zu  w&hlen 
hatte,  und  wurde  vor  einer  besonderen  aus  Lehrern  der 
höheren  (i ewerbeschule,  des  Uymnasiums  und  der  Real- 
>chnle  gebildeten  Konunission  zu  Kassel  abgelegt. 

In  Kassel  waren  unterdoisen  die  Vt^rhandlungen 
weiion  der  Gründung  einer  hr»lieren  Bürgerschule  zum 
Abschlüsse    gediehen,    ab-T    die    Ausführung   Hess    sich 

'\  Vercloiclio   »*,>.«?  ».  ;%.  0.  >.  ^X  441  u-  611. 
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jders  wegen   des   noch   schwebenden  Lycealstrüitei^ 
nicht  bewerkstelligen.     Da  jedoch   das  Bedürfniss  nach 
einer   zweiten  Realklasse,    in   welcher   die    Schüler   der 
Bürgerschule  zum  unmittelbaren  Uebergang  in  das  Ge- 
werbeleben geschickt  gemacht  würden^  immer  dringender 
wurde,  so  beschloss  das  Ministerium  am  28.  September 
1838  nach  vorherigem  Einvernehmen  mit  der  Regierang, 
dass    die    Realklasse    mit   Anfang    des  Winterhalbjahres 
1838/39  mit  der  Bürgerschule  als  oberste  Klasse  derselben 
vereinigt  und  in  diese  auch  die  Aufnahme  solcher  Knaben 
zugelassen  werden  sollte,    die  unmittelbar    in's  gewerh- 
Uche  Leben  —  und  nicht  io  die  Gewerbeschule  —  über- 
treten   wollten.     Da    die    Stadt-Schul-Kommission    eine 
organische  Aenderung   der  Bürgerschule    vorerst  durcli- 
führen  wollte,  zog  sich  die  Angelegenheit  hin,    bis   das 
Ministerium  endlich  am  12.  Januar  1839  verfügte,  dass 
die  beschlossene  Vereinigung  am  1,  Februar  lS*d\i  in  der 
Weise    zu    geschehen    habe,    dass    die   bisherige    allein- 
stehende Realklasse  unter  der  Bezeichnung  la  ihre  ur- 
sprüngliche  Bestimmung  behielt,  während  die  1,  Klasse 
der  Bürgerschule  als  1  b  itir  parallel    an    die  Seite    trat 
für  die  Schüler,  welche  in  das  Erwerbsleben  übergehen 
Wollten,  und  dass  beide  Realklassen  an   die  Spitze   der 
Bürgerschule  treten  sollten. 

Dieser  Befehl    ist    auch    ausgeführt    worden    und 
2war  so,  dass  die  Klasse  la  aus  dem  Seminar  auszog  und 
ihre    Aufnahme   im    Prüfungssaale    des    Lyceums    fand. 
Von    den   bisherigen  Lehrern   der    einzelnen    Realklasse 
vrurden   Pfarrer  B  e  i  n  h  a u  ft  r  und    P  f  1  ii g i  n  g   mit   an 
ü\v  Bürgerschule  übernommen.     äIh  Lehrer   der  Mathe- 
matik   wurde    einstweilen  der  Baueleve  Reusse   gegen 
300  Tblr*  Vergütung  mit  12  wöchentlichen  Lebratunden 
beauftragt     Unterdessen  war    der  grossen  Baiifälligkeit 
des   bisherigen    Gebäudes    wegen    die  Bürgerschule  von 
Michaelis  1838  ab  in  das  leerstehende  Lyceumsgebäude 
gegen  einen  Miethspreis  von  tOO  Thlrn.  verlegt  worden. 


Was  deu  Lehr  plan  anbelangt,  so  hatte  schon  das 
in  seiner  oben  erwähnten  Verfügang  die 
Ansscheidting  des  Unterrichts  in  der  lateinischen  Sprache 
was  der  nürgerschole  angeordnet.  Der  formelle  Nutzen 
eines  nicht  weiter  geführten  lateinischen  Unterrichts  — 
so  beisst  es  --  die  Behauptung,  dass  durch  die  erzielte 
KenntniÄs  dem  Schüler  die  Einsicht  in  das  klassische 
41terthnm  aufgei^chlossen  werde,  der  Werth  eines  solchen 
Unterrichts  für  die  deutsche  Sprache,  endlich  der  ma- 
terielle Gewinn  desselben  sind  so  gering  anzuschlagen, 
daes  es  nicht  gerechtfertigt  werden  könnte,  den  eigent- 
lichen Centralftchern  hierdurch  einen  Tlieil  der  für  sie 
nothwendig  zu  verwendenden  Zeit  und  Kraft  zu  entziehen. 

Die  Real-  oder  Fortbildungs-Klasse  Ib  sollte  in 
18  wöchentlichen  Stunden  hauptsächlich  das  Fransostsche, 
das  in  IT  anfing,  fortaetxen,  in  die  kaufmännische  Rechen- 
kunst, die  Kenntniss  der  Buchhaltung,  die  Handels- 
geogmpfaie  einführen»  im  deutschen  Aufsatz  fortüben, 
die  Hallen  der  klaaaiachen  Lttterator  der  Deutschen 
öChen  und  auch  die  weitere  Begründung  des  religiösen 
Ulaubens  und  Lebens  nicht  vernachlässigen,  während 
das  Ziel  der  Vorbereitungsklasse  la  sich  nach  den  je- 
weiligen Anordnungen  der  höheren  Gewerbeschule  richten 
miisatai  sodass  z.  B.  die  Unterweisung  in  der  Arithmetik 
liia  tun  Ansiieheu  der  Quadratwurzeln,  den  Proportionen 
und  den  Progressionen,  im  Fransösiadien  aber  bis  zu 
Am  unregelmiflsigon  Zeitwörtern  reichte. 

Ihneh  tiiieii  RegiQnuigs-Be^hlQss  vom  31.  Jan  aar 
18S8  war  «ine  tigliebe  Straf- Arbeitsstunde  unter  Ämf- 
aidit  eines  Letueca  mgeoidiiet  worden.  Am  4.  Hai 
1839  wies  das  Mmiatetiiini  einao  Zuschuss  von  COOThlm. 
rar  Büfferadmle  an   fOdniehtlidi    der  damit  verbun* 


Aber  diese  VerCaseiuig  der  Sehuleii  luitte  nur  einen 
m  Btrtmd.     Scllinteder,  weklieBi  jeM  wieder 


die  Leitung  des  ganzen  Schultörijers  übertragen  war, 
föhlte  sich  bald  durch  die  Si-Sch.-K.  in  seineu  Befug- 
msaen  beschränkt,  and  diese  durch  ihn,  sodass  es 
za  Beschwerden  kam.  Auch  eine  neue  Dienstanwei- 
sung für  den  Inspektor  der  Bürgerschule,  eine  solche 
für  die  monatlich  zu  eijier  Konferenz  sich  versammeln- 
den Hanptlehrer,  eine  Dienstvfjrschrift  für  die  Sbidt- 
Schul  -  Kommission  schien  keine  genügende  Abhülfe 
zn  verbürgen.  Freilich  war  ja  auch  die  Kinrichtiing 
der  Beaufsichtigung  keine  glückliche.  Der  lns|>ektnr 
war  Mitglied  der  neunköpfigen  Stadtschulkommiasion 
und  als  solches  ihr  beigeordnet,  als  Schulleiter  ihr  je- 
doch untergt*ordnet,  und  zwar  in  jeder  Hinsicht,  sodass 
wir  den  Wunsch  Schmieders^  über  die  innen^  Kinrich- 
tiing seiner  Schule  allein  nach  den  ertheÜten  Vor- 
ir'ilchriften  zu  befinden,  ganz  begreiflich  finden  möchten* 
So  bat  denn  Schmieder  am  2.  Mai  1839,  wie 
schon  mehrmals*),  um  Entlassung  aus  seinem  Amte, 
um  —  wie  er  sich  gegen  Schul rath  Vogt  geäussert 
hatte  —  eine  Privat-Healschule  zu  j^ründen.  Darauf 
wollte  jedoch  die  Behörde  nicht  eingehen,  vielmehr 
empfahl  die  Regierung,  »diesen  talentvollen,  kenntniss- 
reichen, lehrhaftigen,  pHichtgetreuen  uud  um  die  hiesige 
Uealbildong  verdienten  Matiri,  welcher  durch  den  Nebel 
eines  lange  genährten  Irrthums  die  klare  Anschauung 
der  Lebensverhältnisse  verloren  hat,  der  fiirsorglichen 
Berücksichtigung  Kurfürstlichen  Ministeriums  des  Innern, 
da  es  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen  wird,  ihm 
eine  seiner  Individualität  angemessene  Stellung  anzu- 
weisen,* Durch  seine  Erklärung  vom  10.  September 
1839    nahm    er    seine  Bitte    zurück,    wenn    die    beiden 

•)  Im  November  1836,  am  13.  April  1838  um  Ad  Stellung  oo 
der  höheren  Oewerbescbnle^  was  auob  scIiod  durch  hüchBten  ße- 
schlufie  vom  16*  Mai  genehmi«^  war*  und  am  7.  April  18rE9,  ihn 
m  Hateaburg  eme  Kealäohiiie  oiuriohtou  ^u  ia&äou. 
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Khaseii  la  und  Ib  der  Bürgerschule  von  dieser  getrennt 
und  als  Real  sc  hu li*  ihm  als  Inspektor  und  Hauptlehrer 
untergeben  w(irden  —  allerdirigs  unter  der  nicht  abzu- 
ändernden Aufsicht  der  Stadt-Schnl-Komraission. 

Am  25.  September  1839  erfolgte  der  betreffende 
hächate  BeschhiBS,  der  zugleich  den  Pfarrer  Co II mann 
einstweilen  mit  den  Geschäften  des  Inspektors  der  Bürger- 
schule beauftragte-  Beide  Sclmlen  sollten  räumlich  und 
auch  in  Bezug  auf  die  Kasse  (was  indessen  erst  später 
geschah)  völlig  getrennt  werden  und  nach  dem  neuen 
Plane  mit  dem  Winttrhalbjahre  den  Unterricht  beginnen. 
Die  Vorbereitungen  wurdnn  mit  grösster  Bescblt-unigung 
betrieben. 

Die  Realschule  wurde  am  Montag^  4.  No- 
vember 1839,  in  dem  ersten  Stock  des  vormaligen 
Lyceumsgebäudes  unter  Leitung  8  e  h  m  i  e  d  e  r  s  mit 
dem  Zeichenlehrer  Pfläging  und  dem  französischen 
Lehrer  Hodiesne  zunächst  in  einer  Klasse  eröffnet, 
die  Bürgerschule  am  28,  Oktober  im  Erdgeacboss 
desselben  Hauses  in  5  Klassen  mit  den  übrigen  Lehrern. 
Reusse  wurde  am  L  Dezember  wieiler  entlassen,  und 
der  Zeichenlehrer  Stolz  trat  nicht  mehr  in  Thätigkeit, 
sondern  wurde  im  Januar  184()  durch  A  p  p  e  l  ersetzt. 
Der  ünterrichtsplan  war  der  folgende  und  wurde  von 
Michaelis  1840  an*)  in  der  durch  die  eingeklammeHen 
Zahlen  angedeuteten  Weis»*  verbessert: 


Klasse:    1. 

II.          111.        IV. 

V. 

äe. 

Religion          .     .  4 

4          3          3 

2 

16 

Deatsche  Sprache 

a.Uebg.iinLesen  5 

5  (6)    7  (6)    8 

10 

35 

Französ.  Sprache  3 

2          2        — 

~ 

7 

Geecbichto      .     .  2 

2         0  (2)  — 

— 

4(6) 

Geographie      .     .  2 

2         2          0  (2) 

— 

6(8) 

16 

15(16)  14  (15)  11  (13) 

12 

68  (72) 

*)  0,  L.  (Mlmatm 

.-  Kurze  Naohtiubt  über  lüe  gegeawirtige 

BioiichtuDg  der  Büi^geniohute  su  Easael.  1840. 
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Klasse: 

I. 

n.      m.      IV. 

V. 

Se. 

Transport 

16 

15(16)14(15)11(13) 

12 

68  (72) 

Natarbeschreib. 

2 

2           2          0  (2) 

— 

6(8) 

Natarlehre  .     . 

2 

—         —         — 

— 

2 

Denk-a.Sprech- 

Uebangen    . 

— 

-         -          3  (0) 

3(0) 

6(0) 

Geometrie  und 

Formenlehre  . 

2 

1  (2)      1  (2)  - 

— 

4(6) 

Kopf-  u.  Tafel- 

rechnen    .     . 

4 

5  (4)     5          4  (5) 

4(6) 

22  (24) 

Schönschreiben 

2 

3  (2)     4  (2)    6  (4) 

5(6) 

20(16) 

Zeichnen     .     . 

2 

2            2          2 

— 

8 

Gesang  .     .     . 

2 

2           2          2 

2 

10 

Summa  32  30  30        28  26        146 

Durch  einen  Regierungsbeschluss  vom  2.  Sep- 
tember 1840  wurde  die  Bürgerschule  ausdrücklich  als 
Vorbereituugsanstalt  für  die  Realschule  hingestellt,  aber 
während  jene  frisch  aufblühte,  konnte  letztere  nur  ein 
kümmerliches  Dasein  fristen ;  ja  es  wurde  sogar  ge- 
stattet, dass  einzelne  Schüler  über  das  14.  Lebensjahr 
hinaus  am  Unterrichte  in  der  Bürgerschule  theilnehmen 
durften.  Da  nun  die  Konfirmation  erst  nach  Ostern 
stattfand,  wurde  am  1.  März  1841  die  Verlegung  des 
Schuljahrsanfangs  auf  Pfingsten  genehmigt  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  das  erste  Halbjahr  bis  Weihnachten 
sich  erstreckte.  Gesetze  für  die  Schüler  sollten  indessen 
erst  nach  endgiltiger  Regelung  der  Bürgerschule  ein- 
geführt werden. 

Bald  wurden  Lehrmittel  für  Zeichnen,  Geographie 
und  Naturgeschichte*)  angeschafft,  zwischen  den  ein- 
zelnen Unterrichtsstunden  kurze  Pausen  eingeführt,  auch 
wurde  am  30.  April  1841  die  Anlegung  einer  Bibliothek 
für  Lehrer  und  Schüler  genehmigt.     In  der  Bürgerschul- 

*)  Der  Verein  für  Naturkunde  hatte  der  Anstalt  eine  Sauitn- 
lang  ausgestopfter  Vögel  geschenkt. 
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rechnung  für  da?  Jahr  1S40  interr^sirt  ans  ein  Posten  von 
10  Thlm^  der  an  d^'n  Gärtner  Hördemannfär  Lieferung 
von  Pflanzen  behufs  Unterricht  in  der  Botanik  gezahlt 
wiirdf.  Auih  unter\%ies  $i*hon  von  Ostern  1841  an 
Schwaab  in  körperlich*'n  Uebungen  und  Collet  im 
>c-fawi;nmen.  An  >ihnlgeld  war  zu  bezahlen  10,  9,  8, 
S,  S  Thaier.  in  An  Rt-alsohulo  16  Thaler  und  in  der 
?i«;itrr  jregrüudeteii  Vorklass»-  der  Bürgerschule  6  Thlr. 
Am  6.  Januar  1S40  kam  der  \Vrgleich  *}  wegen 
des  Lyceum?  zu  Stande,  wonach  die  Gebäude  des 
Ly«.-eum>  und  des  Seminars  dem  l8Sb  gegründeten 
Sta.it*- Gymnasium  überlassen  werden  mussten,  nnd 
^  •  z>>l:  nach  Fertigstellung  des  au  Stelle  de5  abge- 
brochriiru  Seui inarge bäu de s  errichteten  neuen  Hauaes 
für  das  !ieue  Lyceum  ::ii  Oktober  1S42  die  Bdrgerschole 
;!.  das  ieergt^w...rdriie  ehe::iaiige  Marstaligebäude  (Hölke- 
-V he  Fabrik'  in  d-.r  Frie^irichstrasse.  während  schon  frfiher 
für  di-  Rrals< hu!e  ui.d  der^r.  Insjv-ktor  der  erste  Stock  im 
Hjiv.sr  drs  Bivrbrauereibrsltzers  L  hristian  Kranas  in  der 
•rr^r.  Karlsstr.issv  für  ;^~»  Thlr.  gemiethet  nnd  von 
■.br  am  20».  Aj.'ri!  1S40  bezöge:;   worden  war. 

Nävi:  rLiie-^  hCk-hst^rr.  lW>^hlu*se  vom  22.  April 
lv?t»  \v:rktr  ar.  der  Ke.ils^hul--  von  Ostern  an  noch 
i-r  b.sbrrigv  C.^!'.a>:ratorÄr.:  Ly^runi  Kau>ohenbnsch 
u.i:  B-:b^ha!:-;::g  dts  b.shrriger.  G-halres,  der  nun  ans 
.ir  Kr^Svib-.ilkasst  ru  träger,  war.  In  diese  fioss  ein 
jihr.i.r.rr  /.~<vh-.;ss  vs  Sra-itts  von  fW  Thalem;  das 
I.viA'.  ;f-i  v":.  v.v.d  i::.::^  i^riarf'.iisse  hatte  die  Stadt- 
ijÄSr  -'u  üS::.: '.lUz:.  s.v'.  V-t r^ ::  vrk'.irt,  r.achdem  das 
ilir..sT«r:u.:::  jZt-.l?^ ":::  ':-.i:::,  vs.  Fill:  irr  Weigerung 
i>  r,rJLSs:bu.'.:  'v^'.-.i-.:  »■:-"./.g  tiv-g-h^v.  ju  .ass^n.  Der 
Sr^i'rri:!    r-ir::    s;/r.    . .::    AufAiig  jl::   r-::r  Tr^'r^niahme 


von  Beiträgen  willig  gezeigt,  wenn  vorher  das  Verhält- 
niss  der  Ortsschulen  211  den  Ortsbi^hörden  klargeiegt, 
und  wenn  namentlicli  der  letzteren  eine  stetige  Ver- 
tretung in  der  Stadtschulkommiasion  zugesichert  würde, 
worauf  jedoch  der  Staat  nicht  einging» 
I  Die   Realschule    hatte    im    Sommer    1840    insge- 

^^animt  33  Schüler;  ilirn  Einrichtong  sollte  so  sein, 
^ivie  sie  noch  in  Verbindung  mit  der  Bürgerschule  war, 
nämlich  dass  sie  in  zwei  Klassen  neben  einander  die 
Schüler  nach  ihrem  verschiedenen  Ziele  unterrichten 
sollte,  zum  üebergang  auf  die  Gewerbeschulni  und  ins 
fiffnotliche  Leben.  Schmieder  hatte  jedoch  zwei  Stufen- 
k lassen  daraus  gemacht,  einestfaeils  weil  die  Knaben  noch 
nicht  wussten,  wozu  sie  sich  entscheiden  würden,  dann 
aber  auch,  weil  der  Reahinterricht,  wie  seit  1809  anerkannt 
sei,  nur  in  drei  Klassen  durchgeführt,  wenn  unumgäng- 
lich nothig,  in  zwei  Klassen  zusammengedrängt  aber 
niemals  in  einer  Klasse  erledigt  werden  könnte.  Auch 
hatte  Schinieder  der  Vorschrift  entgegen  tioch  nicht 
konfirmirte  Schüler  zur  Realschule  zugelassen,  was  das 
Ministerium  sehr  missbilligte  und  rügte, 

Nachdem  vom  1.  Nov.  1840  an  der  zweite  Pfarrer 
an  der  lutherischen    Kirche    C.  F»  Meyer  mit  der  Er- 

Itheilnng    von    8  Lehr.stnnden    in  Religion    und  Deutsch 
an  der  Realschulp   beauftragt    war,    gestaltete  sich    der 
Stundenplan  der  Realschule  folgenderraassen :  (g,  S.  98). 
Mit    Hiiizufügung   der    noch    fehlenden  2  Stunden 
1     Terminologie    (Schmieder)    and    4  Stunden  Physik,  Me- 
I     chanik    und    Algebra  (Rauschenbusch),    die    im  Sommer 
von  7  —  8  Uhr  fielen,  war  der  Schraieder*sche  Lehrplan 

(vollständig.     Am   20.    Juli    1841  wurde  er  jedoch  nach 
Verfügung  des  Ministeriums  verändert  (s.  S.  99). 
j  In  ähnlicher  Verfassung  blieb  derselbe  im  Wesent- 

lichen bis  zur  Auflösung  der  Realschule,  die  zuletzt  nur 
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noch  10  Schüler  zählte  und  deshalb  vom  September 
1842  an  nur  noch  eine  Klasse  besass. 

Am  15.  Septembor  1840  war  bei  der  öiFentlichen 
Prüfung  der  Realschule   der  Minister  zugegen  gewesen. 

In  der  Bürgerschule  dagegen  nahm  die  Schülerzahl 
von  146  im  Oktober  1839  bei  Abtrennung  der  Realschule 
bis  zum  Oktober  1841  auf  192  zu,  wozu  noch  33 
Schüler  in  einer  Ostern  1841  neu  gegründeten  Vorklasse 
unter  dem  provisorischen  Lehrer  Köster  traten. 

So  waren  die  b(*iden  Schulen  neu  gestaltet,  die 
Hürgerschulo  sollte  eine  Vorbereitungsanstalt  für  die 
Realschule  sein;  aber  die  Einrichtung  war  nur  eine 
vorläufige,  und  ging  bald  gänzlich  unter,  um  neuem, 
frischem  Leben  Platz  zu  machen.  Die  Hauptschwierig- 
keit war  nun  auch  beseitigt.  Im  Sommer  1839  war  die 
Rechtssache  wegen  des  Lyceums  zwischen  der  Regierung 
und  dem  Stadtrathe  zu  Gunsten  der  ersteren  ent- 
schieden worden.  Da  jedoch  auch  jetzt  das  Lyceum  in  der 
vorgeschriebenen  Form  nicht  zu  Stande  kommen  wollte, 
erweiterte  sich  das  Gymnasium  in  den  unteren  Klassen 
und  verdrängte  die  Realschule  aus  dem  Lyceums- 
gobäude. 

Nun  gelang  es  auch  den  erneuten  Bemühungen 
den  schon  erwähnten  Vergleich  herbeizuführen.  In 
demselben  war  im  §  9  die  Verpflichtung  zum  Neabaa 
eines  Scliulhause&>  wieder  aufgenommen,  welche  die 
Stadt  durch  einen  Vortrag  vom  26.  Juli  1836,  die 
Rrweitf'rung  des  Marktes  und  der  Pischgasse  betreifend, 
übernommen  liatt«'.  Durch  diese  Uebereinkunft  waren 
nämlich  die  sogenannten  Hallengebäude  in  den  Besitz 
der  Stadt  übergegangen  mit  der  Bedingung,  dieselben 
abzubrechen  und  ein  anderes  Schul  haus  aufzuführen. 

Die  Stadt  bekam  nunmehr  folgende  Beiträge  für 
ihr  Schulwesen: 
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Thlr.  gGr.  Hlr. 

A.  für  die  Realschule  Zuschuss  aus  der 
Staatskasse 600 

B.  für  die  Bürgerschule  desgl.       .     .  1050 

Zuschuss  aus  der  Kasse  des  St.  Mar- 
tinsstifts :  die  Hälfte  der  Zinsen  eines 
Legats  von  600  Thaler 11  19    8 

aus  der  Handwerkschulklasse  zur  Be- 
soldung des  Pedellen 16  —  — 

desgl.  zur  Befeuerung  der  Lehrzimmer       10  —  — 

desgl.     Entschädigung     für    Tinte, 

Kreide  etc 5 

C.  für  die  Partimschule:  Kapitalzinsen       28     6  — 

D.  für  ihr  Schulwesen  aus  dem  Ly- 
ceums-Ver  gl  eiche:*) 

Grundzins 12     4     8 

Kapitalzinsen       654  13    8 

Legatenzinsen 331  17     3 

Ahnaberger  Klostergefälle     .     .     .     .     162  12  — 
aus  dem  Stadtkirchenkasten      .     .     .     243  18  — 

aus  der  Stadtkasse 150    9  12 

aus  dem  Stipendiatenkasten      .     .     .     155  10    8 

Examengelder  aus  der  Stadtkasse  43 

Früchte  (nach  dem  Normalpreise  ver- 
anschlagt)       353     6    6 

Legatenzinsen   aus   dem   St.  Martins- 
Stifte  (siehe  unter  B.)      ...     .       11  19     8 

Summa  3839  16  13 
femer  die  seit  1838  angelegten  Kapitalien  und  den 
haaren  Ueberschuss  der  Jahresrechnung  von  1839. 

Hierauf  hatte  sie  jedoch  zu  zahlen  übernommen 
von  früheren  Jahren  her  782  Thlr.  und  die  Gehälter 
der  am  Lyceum  von  1835  her   angestellten  Lehrer,  des 

*)  Weber^  Geschichte  der  städt.  Gelehrtenschule  zu  Kassel. 
Dies  wichtige  Buch  konnte  hin  und  wieder  benutzt  werden. 
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Rechnungsführers  und  des  Pedellen,  sowie  die  Gehälter 
der  Kantoren  der  grossen,  Brüder-  und  Unterneastadter 
Kirche  mit  104  Thirn.  9  gGr.  und  den  jährlichen  Bei- 
trag zur  Partimschule  mit  217  Thlrn.  Dagegen  erhielt 
die  Stadt  diis  Prüsentationsrecht  zu  sechs  Lehrerstellen 
bei  der  Bürger-  und  hezw.  der  noch  zu  gründenden 
Mädchenschule. 

Die  Gesammtkosten  der  Realschule  erreichten  im 
Jahre  1840  die  Höhe  von  2406  Thlrn.,  während  die- 
jenigen der  Bürgerschule  3155  Thlr.  11  gGr.  8  Hir.  and 
die  der  Partimschule  849  Thlr.  6  gGr.  betrugen,  denen 
eine  Einnahme  von  1788  Thlrn.  Schulgeld  gegenüber 
stand.  Der  stadtische  Zu^^chuss  helicf  sich  demnach 
auf  ungefähr  2300  Thaler. 

Im  September  1841  war  vom  Stadtrath  bekannt- 
gemacht worden,  dass  dem  neu  anzustellenden  Rektor 
der  Bürgerschule  auch  dio  bisherige  Realschule  unter- 
geben werden  würde,  und  am  14.  Oktober  war  an 
Schmieder,  Rauschenbusch  und  Hodiesnt*  von  der  Stadt- 
Schul-Kommission  im  Auftrage  der  Regierung  die  An- 
frage gerichtet  worden,  ob  sie  geneigt  seien,  um  ihre 
Pension irung  eiiizukommen.  Diese  natürlich  waren  dazu 
nicht  bereit,  aber  beide  Vorgänge  veranlassten  den 
Realschulinspektor  zu  dem  leicht  begreiflichen  Antrage 
auf  Schliessung  der  Realschule.  Selbstverständlich  wurde 
derselbe  vom  Ministerium  abgelehnt,  wie  auch  ein 
gleicher  Antrag,  den  am  12.  September  1842  die  Stadt- 
Schul-Kommission  und  die  Regierung  selbst  stellten, 
da  nur  noch  11  Schüler  in  einer  Klasse  vereinigt  vor- 
handen waren. 

Am  1,  April  1842  hatte  der  neu  ernannte  Leiter 
der  Bürgerschule,  der  Rektor  Dr.  Heinrich  Gräfe, 
seinen  Dienst  angetreten,  in  welchen  er  am  Montage, 
den  2  Mai  früh  i^  Uhr  feiiTiich  eingewiesen  wurde. 
Am  20.  April    wurde   er  schon  von  der  Kegiemng  auf- 


gefordert,  über  den  vorhandenen  Plan  zur  Neugestal- 
tung  der  städtischen  Scliultjji  eein  Gutachten  abzugeben. 
Bald  war  auch    dies  geschehen   und  hiermit  der  Unter- 

^gang  des  Alten  besiegelt 

Nach  einer  Regierungs-Verfügung  vom  18*  Februar 

fl843  beschloss   die  bisherige  Realschule    ihr  kurzes  — 

'  aber  nicht  gerade  junges  —  Leben  am  Ende  März;»  und 
auch  die  Bürgerschule  musste  sich  einer  Auflösung 
unterziehen.  Bald  aber  trat  ein  neues,  frisches  und 
lebenskräftiges  Schulwesen  an  ihre  Stelle. 

Die  Kassengeschäfte  dieser  Schulen  —  wie  auch 
lies  Lyceums  hierselbst  —  führte,  nachdem  ihnen  vom 
5,  Septembar  1812  bis  Ende  des  Jahres  1813  der  Kantor 
Bechtel  vorgestanden  hatte,  fast  während  der  ganzen 
Zeit  der  frühere  Kastenschreiber  und  spätere  Stifts- 
rentmeister  Johann  Wilhelm  Buchung,  der  sein 
grosses  Interesse  für  das  hiesige  Schulwesen  auch  da- 
durch bekundete,  dass  er  dem  Gymnasialdirektor  Weber 
nnd  dem  Stadtrathe  am  10,  Juni  1841  ein  selbstver- 
fasstes  Manuskript,    die   hiesige  Stadtschule   von  ihrem 

fersten  Ursprünge  1599  bis  zu  ihrer  Vernichtung  be- 
treffend, überreichte.  Ihm  folgte  in  diesem  Nebenamte 
sein  Sohn,  bis  er  als  KonsistoTialsekretär  dasselbe  ab- 
geben musste.  Die  Kasse  behielt  am  1.  April  1843 
einen  Best-and  von  38  Thlr  5  Sgr.  11  Hlr,,  welcber 
an  die  Nachfolgerin  abgeführt  wurde. 


Von  den  Lehrern  dieser  ünterrichtsanstalten  Kassels 
Iteien  noch  einige  Lebeusnaehrichten  beigefügt  —  wenig- 
etens  insoweit,    als    sie    sich    auf   ihre  Wirksamkeit  an 
denselben  beziehen, 

Es  wirkten  an  der  Bürgerschule: 
Appell  Otto   Friedrich   Ludwig,   als  Zeichenlehrer  seit 

Januar  1840^ 
Bezzen  berger,    Heinrich  Ernst^  seit  27.  März  1841 
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als  Vt^rtrotor  für  Bt*iiihaat.r  und  seit  14.  April  1B41  als 

beauftragter  Lelirer, 
Gräfe,  Dr.  Heinrich,  seit  1.  April  1842  als  Rektor  und 

erster  Lehrer, 
Schwaab,  Wilhelm,  der  im  Sommer  1834  am  Lyceum, 

seit  1838    am    Gymnasium    und    seit   23.  April  1841 

an  der  Bürgerschule    mit    Ertheilung   des  Turnanter- 

richts  beauftragt  war, 
Wieg  and,  Johannes,    der    von  1819   bis  1843   an  der 

Bürgerschule    besonders    fiir    die   lateinische    Sprache 

und  den  Gesang  wirkt-e, 
Wieg  and,    Johann    Georg,    welcher    M.    1818   an  der 

2.   Klasse    des    Nebeninstitutf;    beauftragt   wurde  und 

mit  dieser  0.   1823  als  7.  Lehrer  an  die  B,  überging, 
Zinn,  Johannes,  Partimschu Hehrer,    an  der   Raalklasse 

1837  im  Schreiben*). 


Alienberg,  G.  N.,  Lehrer  an  der  höheren  Gewerbe- 
echule,  unterrichtete  vom  17.  Oktober  1836  bis  1. 
Februar  1839  in  der  Realklasse  hier  die  Mathematik. 

B  a  u  e  r  m  e  i  s  t  e  r,  Christian  Ludwig,  geb.  za  Nordheim 
bei  Göttingen,  hatte  Jura  studirt,  wurde  aber  wegen 
seiner  gründlichen  Kenntnisse  und  guten  Aussprache 
des  Französischen    durch  Dekret   vom  26,  November 

1812  als  CoUaborator  mit  1500  Frcs.  Gebalt  an  der 
Bürgerschule  augestellt,  ertheilte  auch  als  Hülfslehrer 
am  Lyceum  4  Stunden  wöchentlich  Unterricht  in  den 
Elementen  der  lateinischen  Sprache  und  seit  1.  Augtist 

1813  auch  in  der  französischen.  Er  starb  schon  am 
27.  September  1813  am  Nervenlieber  rm  Alter  von 
22'  1  Jahren, 

Bechtel,  Kantor  am  Seminar  und  Lehrer  an  der  Par- 
timschule,  hat  in  den  20er  Jahren  auch  die  Bürger- 
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ßhäler    im    Gesänge    unterrichtet   und    ist  vor  1828 
gestorben. 
Beinhaner,    Pfarrer,    b^kam    17.   Oktober    18H6   die 
Leitung  der  Realklasse    und  ging  mit  ihr  L  Februar 
1839    an    die  Bürgerschule  über,    von  wo    er  am  27. 
März  1841  versetzt  wurde. 
Bergmann,    Kapitän   oder    Hauptmann,    war  1812  für 
die   mathematischen  Lehrfächer  an    der  Bilrgttrschiil*? 
angestellt,  wurde  aber  bei  der  Reorganisation  Ostern 
1814  wieder  entlassen. 
^Brauer,  Eduard^    lebte  hier  als  Maler  und  wurde  seit 
Herbfit  1815  kürzere  Zeit  zunächst  in  2,  seit  M.  1816 
in  3  Abtheilungen  der  Bürgerschule  als  Zeichenlehrer 
beschäftigt. 
Coli  et,  Jean,  gab  Unterricht  im  Scliwinimen  an  der  B. 
gegen  25  Thlr.  nach  Verfügung    vom    11.  Mai  1841- 
'Coli  mann,  Karl  Lorenz,  Pfarrer,  geb.   10.  März   1788 
2U  Sontra,  Schüler    des  Hersfelder  Gymnasiums  1799 
bis  1805»  studirte  zu  Marburg  Theologie,  versah  darauf 
von  1809  bis  1814   das  Rektorat  an  der  Ötadtschul*^ 
zu  Melsungen,    unternabm    grosse  Reisen  und    leitete 
von    1819  an    ein  Privat-Institut    in  Kassel     Durch 
Direktorialbeschlnss  vom  18,  April  1829  wnrdi!  er  als 
Lehrer  am  Lycenm  mit  emem  Gehalte  von  300  Thlrn. 
provisorisch  angestellt;  er  wurde  am  1.  Juni  1836  als 
2*ör  Lehrer  an  die  Bürgerschule  berufen,  zunächst  mit 
460,  vom  1,  Januar  1838  an  mit  6»)  Thlrn.  Gehalt, 
mit  deren  Leitung   er    von  M,  1839  bis  O,  1842  be- 
aaftragt  war.     Am  1.  Mai  1843  wurde    er  Inspektor 
der  neu  errichteten  Mittelschule,  späteren  Bürgerschule  I, 
und  trat    0.   1857    in    den  Ruhestand.      Er  gab  eine 
An2ahl  Schulbücher  heraus,  darunter  Wiegands  Schul- 
geographie.    3,  Aufl.  Kassel   1841;    ferner  Programm 
der  Bürgerschule  vom  Jahre  1840;  Pr*  zur  Eröffnung 
der   beiden   Mittelschulen.    1843;   Progr.  der  Bürger- 
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^chulRn,  1846;  ein  Wort  zm  Erinnerung  an  den 
hundertst*)n Geburtstag  Pestalozzis,  2. Aufl. KassellSie. 
Dörr,  Christian  Gustav,  geb.  zu  Breslau  am  25.  D«- 
zerabfT  1777,  Hrtheilte  nach  Beschlass  des  General- 
direktors vom  25.  Juli  sdt  M.  1812  an  beiden  neofin 
bcliuleu,  bald  nur  an  der  Biirgerscbule,  Unterricht 
im  Schreiben,  Lesen  und  später  besonder»  im 
Beehn^^n,  «eit  Michaelis  1816  auch  an  der  Hand- 
werksscbulü;  er  wurde  1825  vierter  und  1830  dritter 
(Bmschl,  des  Inspektors)  ordentlicher  Lehrer  gegen 
^'nwn  Gehalt  von  360  Thtrn,  und  freie  Wohnmig  ;  er 
blieb  an  der  Bürgerschule  bis  zu  ihrer  Auflösung  und 
wurde  dann  an  die  spätere  Bürgerschule  1  versetzt^ 
wo  tir   1845  gestorben  ist. 

Fisch  er,  Carl,  hat  im  Jahre  1816  englischen  Unter- 
richt in  4  wöchentlichen  Stunden  erthtsilt  und  lebte 
hier  als  Sprachlehrer. 

Grosheim,  Dr.  Genrg  Cliriskiph,  Musikdirektor,  hat 
von  1815  an  neben  den  yeminaristen  auch  die  Bürger- 
schüler im  Gesauge  unterrichtet,  bis  er  am  1.  Juai 
1839  in  den  Ruhestand  verst^tzt  wurde.  Er  hat  zahl- 
reiche musikalische  Schriften  nnd  Kompositionen 
verfasst.  Vgl  Hassel  und  Murhard,  Westfalen  unter 
Hieronymus  Napoleon.     1812.   II.  S.  46. 

H  a g  e  Ol  a  n  n ,  Adolph  Friedrich,  Pfarrer,  Nachfolger 
Fhisters,  war  von  M.  1815  an  erster  Lehrer,  Zu- 
nächst unterrichtete  er  auch  am  Lyeeum  und  von 
M.  1816  an  auch  in  dur  1.  Abtheilung  der  neu  ge- 
gründeten Hand  wer  kssehule.  Im  Jahre  1823  scheint 
er  zu  der  Phister^schen  Privatschule  übergegangen 
und  bald  darauf  g*'storben  zu  tue  in. 

Hammer,  Johann  Lutlwig,  Nachfolger  Bauerraeisters, 
lehrte  vom  August  1813  bis  Ende  März  1814  an  dem 
Lyeeum  und  an  der  Bürgerschule  Französisch ;  er  war 
vorher  Keisecommis  und  wurde  nach  seiner  durch  die 
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Reorganisation    bedingten   Entlassnng  Miethskiit«cher 
und  zuletzt  Gastwirth. 

Heyden  reich,  Elias,  wurde  mit  dem  Unterrichte  des 
als  6.  Klasse  0.  1817  errichtet>*n  NehRninstitnts  ha- 
traut,  alsdann  nach  Anschluss  dieser  Klasse  suit  M. 
1823  als  Hülfslehrer,  seit  1825  als  sechster  und  seit 
1830  als  fünfter  ordentlicher  Lehrer  an  der  Bürger- 
schule angestellt  und  unterrichtete  seit  1824  im  Lesen 
und  von  1835  an  in  der  Erdbeschreibung  in  tU'T 
Handwerksschule.  Er  ging  1843  an  die  Burgt-rschule  11 
über,  erhielt  am  ü.  Mai  1868  den  Kroiienorden  IV.  Kl, 
und  ist  im  folgenden  Jahre  gestorben, 

Hudiesne,  Franz  Roger,  geh,  zu  Rouen  am  15*  März 
1790,  ertheilte  seit  Ostern  1814  an  dem  Lyceum 
and  an  der  Bürgerschule  französischen  Unterrichtj 
wurde  1819  in  seinem  Einkoramen  fixirt  und  hat 
nach  der  Trennung  der  Ilwilöchiile  im  Jahre  1839  an 
beiden  Anstalten  wniter  unterrichtet  bis  zu  ihrer  Auf- 
löeung  im  März  1843,  von  wo  an  er  nur  noch  beim 
Kadetten-Korps  französische  Stunden  gab.  Er  hat 
„Zeitwörtertabellen  zur  Bildung  der  Tempora",  „Kurze 
Darstellung  der  französischen  Litteratur**.  Kassel 
und  Marburg  1830  und  ,,Grundregeln  der  franzö- 
sischen Sprache"  Kassel  1834  verfarfst. 

Holzapfel,  Dr.  Joh,  Chr.  Ludwig,  Pfarrer,  wurde  0. 
1816  als  Hülfslehrer  mit  125  Thlni.  Gehalt  an  der 
Bärgerschule  angestellt,  rückte  1817  zum  dritten, 
1823  zum  zweiten  ordentlichen  Lehrer  mit  450  Thir. 
Gebalt  auf  Seit  1823  unterrichtete  er  auch  in  der 
Handwerksschule  gegen  72  ThIr.  Entschädigung,  auch 
war  er  Hülfsprediger  an  der  lutherischen  Kirche,  wofür 
er  70Thlr,  Einnahme  bezog.  Nachdem  ihm  auf  seine 
Bitte  der  Stadtrath  zu  Ende  des  Jahres  1833  eine 
Zulage  von  15()  Thlrn,  bewilligt  liatte,  verstarb  er 
schon  im  August  LH34.  Er  hat  2  Lehrbücher  der 
cbriBtlichen  Religign  verfasst. 


Kö»ti*r,  Partimschullehrer,  wurde  von  der  Regierung 
am  28,  April  1841  zum  Lehrer  der  Vorklasse  der  B. 
ernannt  und  ging  0.  43  an  die  Bürgerschule  L  fiber. 

Ludwig,  Pfarrer,  vertrat  in  der  Zeit  vom  27.  März 
bis  14.  April  1841  mit  Bezzenberger  zus.  Beintiauer, 

M  e  y  e  r,  C.  F.,  zweiter  Pfarrer  an  der  lutherischen  Kiixsbe 
zu  Kassel,  w^ar  mit  einigen  (8)  Stunden  Unterricht  in 
Keligion  und  Deut-sch  vom  1.  November  1840  bis 
Ende  März  1843  an  der  Realschule  durch  Regieruiigs- 
beeohluss  vom  29,  August  1840  beauftragt  und  ge- 
hörte dann  der  Stadtschulkommiseion  an. 

M  ol  t  G r,  Dr,  Gustav,  Pfarrer,  trat  im  Jahre  1827  einst- 
weilen an  Sallmann's  Stelle  and  wurde  1830  nach 
Hersfeld  versetz 

Pflä^ing  tibernalim  den  Zeichenunterricht  an  der 
Bürgerschule,  dann  au  der  höheren  Gewerbeschule, 
vom  17.  Oktober  1836  an  auch  an  der  Realklasse, 
dann  wieder  an  der  vereinigten  Bürgerschule  und 
endlich  auch  1839  an  der  Realschule. 

Phister^  Pfarrer,  hatte  die  besuchteste  Privatschule 
hierselbst,  war  vom  1.  Oktober  1812  an  nur  kurze 
Zoit  an  der  Börgerschule  thatig  nud  wurde  dann  ent- 
kmen  mit  der  Erlaubnias,  oeine  Privatschule  wieder 
lu  eroffnen* 

Rauschenbusch,  Ernst  Friedrich  Albrecht,  geb.  29. 
Juni  1787  SU  Bückeburg,  studirte  an  Rinteln  und 
Marburg  Mathematik  und  Bauwisseoschaft,  wurde 
1806  Bau*Kondukteur  und  erhielt  am  9.  Juni  1817 
Anstellung  als  Mathematiker  am  Lyceum  gegen  einen 
Üehalt  von  300  Thlrn.,  der  im  Jahre  1833  auf  700 
Thir,  gestiegen  war.  Mit  AufiösuBg  des  Lycaums 
blii^h  er  ohne  Be^^^bäftigung  im  Best^  seines  Gehaltes 
und  wurde  durch  Allerhöchstes  Reskript  vom  22,  April 
1840  bis  3L  Mara  1B43  Lehrer  an  der  Realschule, 
woiaof  «r  wiadar   mit    ?oUem    Gehalte    privmiisirte. 
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Danebeü  war  er  auch  an  der  Handwerkfisctiule  tliätig 
und  war  Mitglied  dt^r  Prüfuiigökommission  für  Ijaud- 
fmesser.  Er  hat  mehrere  mathematische  Abhandluiig**ii 
geschrieben;  siehe  die  Programme  des  Lyceums  von 
1838  und  1835. 
Tleusse,  Baueleve,  hat  vom  1.  Februar  bis  1.  Dezember 
.1889  an  der  Healschuli'  mathematischen  Unterrit-ht 
'  ertheilt,  war  später  Baumeister  in  Schmalkalden  und 
ist  als  Bau  Inspektor  a.  D,  in  Kassel  gestorben. 
Sali  mann,  Friedrich  Ludwig,  Pfarrer,  wirkte  seit  1828 
an  der  Bürgerschule,  seit  1825  als  dritter  ordentlicher 
Lehrer  bis  Ende  1826^  wo  er  die  Direktion  des  ürimm- 
chen  (vormals  Phister'schen)  Instituts  übernahm. 
Fchmieder,  Dr.  Karl  Christoph,  geb.  5.  Dezember 
1778  zu  Eislebeo,  hat  von  0.  1799  bis  dahin  1800  als 
fDozent  der  Mineralogie  an  der  Universität  Halle  gelehrt, 
übernahm  dann  die  Leitung  einer  chemischen  Fabrik 
in  Eckertsberga,  hielt  sich  von  0.  1802  in  Dresden 
und  vom  Juni  desselben  Jahres  in  Freiburg  ohne 
[weitere  Bestimmung  auf,  wurde  4.  Oktober  1804 
»Septimus  an  einer  Lateinschule  in  Halle,  dann  Ad- 
junkt an  der  dortigen  Realschuto  und  wurde  3um 
Professor  an  der  Universität  ernannt  Am  15.  Sep- 
f  tember  1812  reiste  er  nach  Kassel,  wohin  er  berufen 
Fwar,  um  eine  Bürgerschi  de  einzurichten ;  er  wurde 
aa  dieaer  erster  Lehrer  und  am  17,  November  1815 
Inspektor,  Er  ert heilte  dem  Kurprinzen  und  den 
_  Prinzesa  innen  des  Kurhauses  Unterricht  und  erhielt 
17.  September  1823  den  Titel  Professor.  Aach  hatte 
er  seit  der  Gründung  der  Handwerksschule  JL  1816 
iie  Leitung  der  I.  Abtheilurig  derselben.  Am  25. 
September  1839  wurde  er  Inspektor  der  in  2  Klassen 
Fabgezweigten  Realschule,  die  Ende  März  1843  auf- 
'  gelöst  wurde.  Schmieder  privatisirte  nun  in  Kassel, 
wo  er  seinen  vollen  Gehalt  weiter  bezog;    er  stiftete 
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und  ordnete  eine  Sammlung  von  Münzen  ans  der 
griechischen  und  römischen  Zeit  für  das  hiesige  Gym- 
nasium (8.  die  Programme  des  Lyceum  Fridericiannm 
von  1841,  1850  und  1851)  und  beschäftigte  sich 
mit  chemischen  Versuchen.  Nach  dreitägigem  Kranken- 
lager erlag  er  am  23.  Oktoher  1850  einem  Anfalle 
der  Cholera,  nachdem  er  am  19,  Oktober  seinen  letzten 
Willen  aufgesetzt  hatte. 

Er  bat  ausserordentlich  viele  (ich  zähle  28)  Schriften 
verfasst  aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Natur- 
wissenschaften, aus  der  Münzkunde  u.  a.  w.^  ja  auch 
Erzälf hingen  und  Novellen.  Ilie  für  uns  wichtigaten 
sind:  »Versuch  einer  praktischen  Elemeutargeometrie«, 
Halle  18Ü0;  »Ueber  die  Einrichtung  höherer  Bürger- 
ächulen»,  Halle  1809;  »Das  Gemeinnützige  der  Chemie«, 
Freihurg  1804  u.  1805;  »Programme  der  Bürgerschule 
zu  Kassel«,  1B16,  17,  18,  19;  »Auszug  aas  der 
deutschen  Sprachlehre  für  Bürgerschulen*,  Kassel  und 
Marburg,  2.  AuHage.  1833;  -Frau  Holle  u.  s.w.*  1819; 
»Mythologie  der  Griechen  und  Römer  u.  s.  w.€,  Kassel 
und  Marburg,  3.  Auflage,  1830;  »Grundriss  der  Ge- 
WHrbnaturlehre  oder  technische  Physik  u.  8.  w.«,  Kassel 
1829.  Siehe:  Neue  Nekrologe  der  Deutschen  vom 
Jahre  1850  (Dr.  Jacob  Hoffmeister). 
imon,  Joh.  Christoph,  Dr.,  geb.  1779  zu  Veckenstädt 
bei  Blankenburg,  vorgebildet  auf  der  Schule  zu  Wer- 
nigerode, stiKÜrte  zu  Halle  und  Helmstedt  und  ertheilte 
dann  in  Braunschweig  und  Oldenburg  Privatunterricht 
Durch  lieiüthluss  des  Ministers  vom  26.  November  1812 
war  er  als  Lehrer  an  der  Bürgerschule  und  dem  Lyceum 
gegen  einen  Gehalt  von  1900  Eres,  thätig,  wozu  er  am 
11-  Sept  1813  auch  eine  freie  Dienstwohnung  erhielt. 
Im  Anfang  des  Jahres  1816  trat  er  ganz  an  das  Lyceum 
über  mit  seijiem  damaligen  Gehalte  von  450  Thlrn. 
und  40  Tbirn.  Hiethsentschädigung,  nahm  aber  seiner 
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schwächlichen  Gesundheit  wegen  Ende  März  1820 
eine  Predigerstelle  zu  Hoheiirode  an,  wo  er  am  2. 
Februar  1831  starb, 

Stolz,  Friedrich,  war  Inspektor  am  Museum  und 
übernahm  auch  Zeicbenunterriclit  an  df^r  ilurgerachule  ; 
am  26.  Oktober  1839  brach  er  ein  H^^iii  und  starb  im 
November  desselben  Jaln-es. 

Suabedissen,  Dr.  David  Theodor  Gustav,  geboren 
14.  April  1773  zu  Melöuogen,  atudirte  von  1789  an 
zu  Marburg  Tlieolngie.  Nach  bestandener  Prüfung 
1793  war  er  Privatlehrer,  seit  18(JÜ  Professor  au  der 
hohen  Landesschule  zu  Hanau,  gründete  1803  eine 
Privatschule  und  wurdf^  1805  erster  Lehrer  an  einer 
Erziehungsanstalt  zu  Lübeck  Am  25.  Juli  1812 
wurde  er  als  Direktor  des  Lyceums  und  der  Bürger- 
schule nach  Kassel  berufen,  führte  seit  Ostern  1814 
durch  Extract  Geh.  Raths-Prot  vom  22  April  1814 
die  Specialaufsicht  über  die  Bürgerschule.  Arn  29. 
September  1815  zum  Instruktor  des  Prinzen  Friedricli 
Wilhelm  von  Hessen  ernannt,  bezog  er  mit  diesem 
bis  1820  die  Hochschule  zu  Leipzig.  Seit  Frühjahr 
1822  Professor  der  Philosophie  in  Marburg,  kränkelte 
er  seit  1828  und  starb  am  14.  Mai  1835  dortselbst 
Genaueres  siehe  Strieder-Justi  und  Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen.  XIIL  Von  seinen  Werken  pädagogischen 
Inhalts  seien  hier  erwähnt:  Artikel  in  Münschers  Ma- 
gazin für  Kirchen-  and  Schulwesen  (über  die  h.  Landes- 
schale zu  Hanau) ;  Aufsätze,  pädagog.  Inhalts*  Leipzig 
18C>4;  Briefe  über  den  Unterschied  in  der  Krziehung  der 
Knaben  und  der  Mädchen.  Lübeck  1808;  Allgemeiner 
Lehrplan  usw.  Kassel  1812;  Allgumeinf^  Gedanken  usw. 
Kassel  1812;  Progr  Kassel  1813. 

Vatke,  Georg,  Kandidat^  geb.  um  das  Jahr  1792  ui 
der  Gegend  von  Helmstedt,  vorher  Lehrer  an  dem 
Privat-lnstitute  des  Pfarrers  Ramus  hierselbst,  unter- 
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von  Oktober  1S13  bis  Ende  März  18U  in 
d«f  Vocbf!f«ttaug8kIaase  und  der  Elemeutarklasse  des 
LfOfümta»  Später  kam  er  als  Hauslehrer  zu  Sal.  Heine 
in  Himburg  (Oheim  Heinrich  Heine's)  und  lebte  dann 
dort  nls  Privatgelehrter. 

Weiss«  Wilhelm  Ludwig,  geb.  zu  Kassel  den  5.  März 
178S^  war  nacli  Beschluss  des  GeneraldirektorB  vom 
16.  September  1812  seit  1.  Oktober  1812  7.uniichst 
am  Lyeemn,  dann  auch  an  der  Bürgerschule  und  seit 
M,  1816  au  der  Handwerksschule  Schrei bk^hrer;  er 
rückte  1834  /um  vierten  ordentlichen  Lehrer  auf  und 
«^rthmlte  auch  als  solcher  in  allen  6  Klassen  Schreib- 
unterricht Von  der  Bilrgerschule  bezog  er  210  Thir 
und  freie  Wohnung.  Seit  1840  wirkte  er  nur  an 
der  Bürgerschule  und  seit  0.  1843  nur  noch  in  der 
Handwerksschule. 

Zu  seh»  Juätus  Heinrich,  besorgte  in  Folge  eines  Re- 
skriptes des  Generaldirektors  d.  ö*  U.  vom  8.  Sep- 
tember 1812  bis  0.  1814  den  Zeichenunterricht,  zn- 
gleicfi  auch  am  Lycenm.  Er  war  im  Jahre  1828 
Professor  an  der  Akademie. 


Zu  Seite  33  ist  zu  vergleichen:  A^  Dtmeker,  Fr. 
Hückert  als  Professor  am  Gymnasium  in  Hanau  und 
«ein  iJirektor  Jnh.  Schulze.  2.  Auflage.  Wiesbaden  188CI 

Bemerkung  zu  Seite  68:  Der  daselbst  erwähnten 
von  dem  Ministerium  am  29.  Dezember  1831  errich- 
teten oberen  U  n  t  e  r  r  i  e  h  t  §  -  K  o  m  m  i  s  g  i  o  n  ge- 
h*irten  ausser  den  dort  gc^na unten  Mitgliedrnt  noch  der 
Professor  Dr.  Jordan,  welchem  dnrcli  Heschlu.*««  vom 
1,  Februar  1832  der  Vorsitz  nbtairagen  wurde,  und  der 
Keg. -Sekretär  M  ü  1 1  e  r  au.  (Akten  d.  Min.  d.  Innern. 
Fiep.  VI,  Kl.  20  Nr.  2.  Wieder  Weber,  uocb  Mümcher^ 
Pr.  Marburg  1868,  noch  Riess,  Pr,  Rinteln  1868,  er- 
wähnen diese  Beiden.) 
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üntersnchnngeii  über  den  Chronisten 
Johannes  Nuhn  ¥on  HersfeM. 


Von 
Julius   Pistor, 


L 

jjist  eine  Thataache,  die  kaum  bestritten  werden 
£kann,  daß  die  hessische  GeBchichtacbreibung  im 
späteren  Mittelalter,  soweit  bei  den  mannigfachen  Ver- 
lusten^ die  sie  erlitten,  und  bei  dem  empfindlichen 
Mangel  an  originaler  Ueberiieferung  ein  Urteil  über- 
haupt möglich  ist,  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  der 
Darstellangsweise  sowohl  wie  des  Inhalts  und  der  Form- 
vollendung ihrer  Erzeugnisse  hinter  den  Leistungen 
anderer,  namentlich  üb  erdeutscher  Länder  auf  dem  Ge- 
biete territorialer  und  lokaler  Historiographie  erheblich 
[zurücksteht:  die  Reimcbronik  fehlt  ganz,  auch  die 
I  Biographie  ist  so  gut  wie  gar  nicht  vertreten^  und  nur 
die  Zeitgeschichte  scheint  gepflegt  worden  zu  sein;  erst 
gegen  das  Ende  jener  Periode  machte  sich  das  Be- 
dtirfnis  geltend»  auch  die  gesamte  Vergangenheit  des 
Landes  oder  eines  einzelnen  Gemeinwesens  ins  Auge 
zu  fassen;    was   sodann    den   inhalÜiehen  und  formalen 

K.  V.  XVU1.  Bd.  8 
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W-frt  der  Arb-iti>n  b-trifft,  so  läßt  sich  von  keiner 
einzi^zen  sagen,  daß  s'iv  Anspruch  auf  eine  über  das 
Mittelmäßige  hinausgehende  Bedeutung  habe.  Hervor- 
ragende Pers5nlichk»riten,  an  denen  biographische  Dar- 
stellungen hätten  anknüpfen  können,  fehlten  während 
jener  Zeiten  in  Hessen  zwar  ebensowenig  wie  denk- 
würdige kriegerische  und  politische  Ereignisse,  die  ja 
in  den  meisten  Fällen  den  Anlaß  zur  Abfassung  ge- 
schichtlicher Aufzeichnungen  zu  geben  pflegten;  aber 
gerade  die  fortwährenden  Kämpfe  der  Dynastie  mit 
kriegerischen  Nachbarn  —  in  erster  Linie  mit  Kurmainz 
—  und  mit  eigenwilligen  Vasallen,  wozu  in  vereinzelten 
Fällen  noch  schwere  Konflikte  mit  unbotmäßigen 
Städten  kamen,  scheinen  vorzugsweise  einer  gedeih- 
lichen Entfaltung  der  Geschichtschreihung  hindernd  in 
den  Weg  getreten  zu  sein. 

In    diesen    ewigen    Unruhen,    die    ebensosehr   die 
gesamte   geistige   wie   die  materielle  Kultur  des  Landes 
in    ihrer    Entwicklung    stark   zurückbleiben   ließen,    ist 
wohl  auch  der  hauptsächlichste  Grund  dafür  zu  suchen, 
daß    die    Landesfürsten    der    Pflege    der    Künste    und 
Wissenschaften,    insbesondere    der   Poesie    und  der  Ge- 
schichtschreibung, im  allgemeinen  nicht  die  gebührende 
Aufmerksamkeit  zuwandten.     Einige  Herrscher  scheinen 
indes  von  Haus  aus    nicht   jeder    Teilnahme    für    diese 
Dinge    entbehrt   zu  haben.      Freilich    sind   die  Spuren, 
die  hierauf  hindeuten,  nur  dürftig  und  noch  dazu  teil- 
weise   recht  unsicher.      So  spricht  manches  dafür,    daß 
Johannes  Riedesel,  der  älteste  hessische  Chronist, 
Landgraf  Otto  nahe  stand  ^),    und    gleichfalls  will  es 
scheinen,  als  ob  der  unbekannte  Verfasser  der  „Hessen- 
chronik^^  Beziehungen   zum    Fürstenhause,  insbesondere 

*)  Vgl.  meine  Abliandlung :  Der  Ihiuuist  Wigaud  Gersteu- 
lierg. Nelist  UDtersachungen  über  ältere*  hessische  iieschiohts- 
«iuelleo  in  der  Zeitschr.  f.  hes.s.  Gesch.  N.  P.  XVII,  65. 


ssu  Hermann  gehabt  hätte  ^).  Es  iat  in  der  That  nicht 
zu  verwundern,  wenn  dieser  Landgraf  selbst  in  den 
stürmischen  Zeiten  seiner  Regierung  sich  nicht  ganz 
der  Einwirkung  geistiger  Interessen  verschloß:  hatte 
er  doch  in  Paris  und  später  in  Prag  mit  Eifer  gelehrten 
Studien  obgelegen  und  die  Magisterwürde  erworben  -), 
Auch  die  Freude  an  der  Dichtkunst  scheint  ihm  eben- 
sowenig wie  seinem  Oheim  Heinrich  IL  gefehlt  zu 
haben :  jedenfalls  gelten  die  Worte,  mit  denen  Peter 
Suchenwirt  dte  Freigebigkeit  eines  hessischen  Land- 
grafen preist,  keinem  anderen  als  Hermann^  der  wohl  in 
Prag  die  Bekanntschaft  des  österreichischen  Dichters 
gemacht  haben  mochte^);  und  es  ist  gewiß  nicht  zufällig, 
dass  Heinrich  im  Jahre  1334  eine  Abschrift  von  Wolf- 
ram V.  Eschen  b ach s  Wi  1 1  e  halm  von  Oranse  an- 
fertigen liess*).  Dies  sind  freilich  auf  lange  Zeit  hin  die 
einzigen  Zeugen^  die  für  eine  Berücksichtigung  geis- 
tiger Interessen  am  landgräHichen  Hofe  sprechen.  Die 
kriegerischen  Händel,  die  Sorge  um  die  Hebung  der 
(Jarniederliegenden  Landeskultur,  deren  sich  besonders 
Heinrich  H.  angenommen  zu  haben  scheint^),  die  Ord- 
^^tiiig  städtischer   und  kirchlicher  Verbältnisse  ließen  in 

^B         ^)  Das.  S.  86. 

^^m         *j  RomnteL,  Gescliichie  v.  Hessen  11,  168  f. 

^H         *]  Das.  IV.  JLnm.  S.  476.  —  EingeheDder,  aie  es  in  der  Ab- 

^Beht    des  Vöifassers  liegt^    wird   vod    anderer  Seite  über  die  Be- 

^Heh fingen  6m  hessischen  KürstenhaujäGH  zur  IJfterattir   gehandelt 

■     werden. 

h*)  Sie  beliodet  sich  in  der  Kasseler  Landeäbibliotkek  (Mbs. 
[betoe  fol.  Div  1)  und  entbJÜt  am  Schlüsse  uator  andenn  obige 
feit  angäbe. 

*)  Vgl.  u.a.  die  M  ittei  lang  Gersten  berga  bei  Scknuncke^  Mumm. 
Hftss.  11,  462:  ^Der  .  ,  .  .  lantgrave  Hiarich  beßerto  gar  wole  sin 
Unt,  want  wo  er  gute  wustenungo  hatte,  da  liü  er  ußrumen  und 
dorffero  biiwen"  —  und  hierzu  die  Beinerkuug  der  Limliurger  t^hron, 
(Mohuiih  Oenn,  Deutsche  Chroniken  IV,  l)  8   26,,, 
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VerbiDdEiig  mit  der  beharrlieh  verfolgten  auf  Erweiterutig 
des  Besitzes  und  Erlangung  größerer  Selbständigkeit 
gerichteten  Politik  der  Dynastie  jene  Bestrebungen  nicht 
recht  aufkommen. 

Ähnliche  Verbältnisse  haben  zwar  auch  in  anderen 
Territorien  geherrscht,  aber  in  Hessen  traten  noch  weitere 
ungünstige  Umstände  hinzu.  Was  hier  von  den  Landes- 
füraten  unterlassen  wurde,  vermochte  von  anderer  Seite 
kaum  wieder  gut  gemacht  zu  werden.  Es  fehlte  vor 
allem  ein  Bischofsitz,  der  sich  zum  Mittelpunkt  des 
gesamten  geistigen  Lebens  im  Lande  hätte  heraus- 
bilden können.  Die  Klöster,  namentlich  Fulda  und 
Hersfeld,  denen  einst  in  litterarischer  Beziehung  eine  so 
glänzende  Rolle  zugefallen  war,  befanden  sich  längst  in 
starkem  und  unauflialtsamem  Rückgang:  mit  den  mate- 
riellen Verlusten,  die  diese  Stiftungen  im  Laufe  der 
Zeiten  erlitten  hatten,  war  die  Abnahme  der  geistigen 
Intere&sen  Hand  in  Hand  gegangen.  Dazu  kam,  daß 
Fulda  nach  dem  Aufhören  seiner  Beziehungen  zur 
obersten  Gewalt  im  Reiche  zu  keiner  territorialen  Dy* 
nastie  iu  ein  näheres  Verhältnis  getreten  war,  während 
die  Annäherung,  die  schon  gegen  das  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  zwischen  Stadt  und  Stift  Hersfeld  und 
dem  hessischen  Landgrafenhause  stattgefunden  hatte 
und  die  schließlich  in  dem  1432  zwischem  dem  Abte 
Albert  und  Ludwig  dem  Friedsamen  abgeschlossenen 
Erbschutzvertrag  ihren  stärksten  Ausdruck  erhielt,  zu- 
nächst  nur  politische  Folgen    haben    sollte  *).     So  kam 


')  Die  Horsfelder  Chi-Oüik,  der  Gerstenborg  einige  dürftigo 
Nachrichten  entlehnt  hat  (vgl  Pigtar  R.  105  ff),  kann,  nach  doo 
letsteren  zu  sciilioüen,  kaum  hier  in  Betracht  gezogen  werden  es 
sind  Notizen,  die,  mittelhnr  oder  unmittelbar  auf  r^arnbort  v,  Hers- 
feld  zmückgehend.  das  11.  Jahrhundert  betretTeu  und  Rieh  nicht 
mit  der  Ciescbichte  dieses  KlosterB.  sondern  mit  der  des  Reiches  i 
beechäCtigen. 
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es,  daß  da,  wo  man  einst  den  Gang  der  kriegerischüii 
und  politischen  Ereignisse  des  weiten  Ileiches  zu  ilber- 
^cbauBD  vermochte  und  sich  berufen  fühlte,  diia  Ge- 
dächtnis derselben  der  Nachwelt  zu  erhatten,  der  Blick 
immer  beschränkter  wurde  und  der  Interessenkreis  sich 
kaum  weiter  als  auf  das  Klostergebiet  und  die  nächste 
Umgebung  erstreckte  *). 

Nicht  günstiger  li€|;en  die  Verhältnisse,  wenn  man 
die  städtische  Geschichtschr^ibung  ins  Auge  faßt.  Es 
ist  hier  der  Ort  nicht,  zu  untersuchen,  aus  welchen 
Gründen  sich  in  Hessen  kein  größeres  Gemeinwesen 
zu  bilden  vermochte:  genug,  daß  es  dort  an  Städten 
fehlte,  die  durch  Volkszahl,  Wohlstand  und  ausgedehnte 
Beziehungen  zu  benachbarten  Territorien  eine  höhere 
politische  Bedeutung  erlangt  hätten;  und  nur  da,  wo 
diese  Bedingungen  vorhandi^n  sind,  kann  sich  eine 
städtische  Geschichtschreibung  von  einigem  Belang  ent- 
wickeln. Während  anderwärts  das  zu  hoher  Blüte  ge- 
langte Zunftwesen  nicht  selten  in  starken  Gegensatz  zu 
den  Geschlechtern  oder  selbst  zum  Grundherrn  trat  und 
sich  erbitterte  und  folgenreicb*^  Kämpfe  f-ntspannen,  die 
vielfach  den  Anlaß  zur  Aufzeichnung  dieser  die  ge- 
samte Bürgerschaft  lebhaft  bewegenden  Ereignisse 
gaben,  hören  wir  nach  dieser  Seite  hin  von  den  hessi- 
schen Städten  wenig.  An  Zwistigkeiten  zwischen  den 
einzelnen  Zünften  hat  es,  wie  wir  aus  Urkunden  wissen^ 


*)  Bä  die  fuldist'he  GeHcliichtachieibung  sieht  soweit  er- 
äichÜich,  ganz  uiialjhiiogig  voii  der  besHischon  eutwtckelt  hat,  EtO 
ImI  sie  hier  unberücksichtigt  pbliebüti.  Näher©  Aufschlüsso  über 
dieselbe  verdankoo  wir  den  L'titersuühuijgou  voa  Hürthnyj  in  den 
Forsch.  %,  doutsohon  Gestli.  XlXt  399  ff.,  womit  Uübsants  Aus- 
führangeD  lu  der  Zeli&chr.  für  hess.  Oesoh,  N.  F.  IX,  115  ff.  %n 
vergleichen  sind,  Letzterer  hat  aaßetdeui  das.  XIV,  196  ff,  eio 
größeres  Stück  aus  der  Chronik  des  Apollo  v.  Vilbel  (f  lß86) 
heraDsgegeheD, 


Kooflikten   mit  den 

wmren  im  gaasen  doch 

Ende  dm  14 

Städte,   an 
ha  Rolle, 
luuideHe,    die  Ein- 
tu  ihre  Reeltte  abeowehreo.    Mit 
Unmh«!!  tfaten  auch  diu  Städte 
dta  Hintergrand. 
PtUleii    aomit  die  wefientlichsten  Vorbedingangen 
IBr  «ine  kräftige  tind  gleichmäßige  Aasbildnng  der  Ge- 
80  muß  andererseits  doch  angestanden 
dafi  d^r  historische  Sinn  während  der  genannten 
Zeit  in  Hessen  nie  völlig  erloechen  ist,  mag  er  auch  in 
inhaltlich  dürftigen   und    nach    der   formalen  Seite    an- 
genügünden  Rrzeugntssen  zum  Aubdruck  gekommen  sein. 
Wenden  wir  un§  zunächst  den  Zeiten  zu,  in  denen 
oin  grtilSer  Teil  des  heasiachen  Gebietes  mit  Thüringen 
vereinigt  war,    während   der   Rest   von  2ahlreichen  Dy- 
natiten  behauptet  wurde,    von  denen  jedoch  keiner  eine 
hervorragende  Rolle  spielte.    Man  würde  sich  nicht  dar- 
über wundern,  wenn  eine  kräftig  entwickt^lte  territoriale 
Uesclucbtschreibung     anter   ähnlichen     UmetandeUj    wie 
sie    m    dieser   Periode    für    Hessen    maßgebend    waren, 
plötzlich  vetHtummte :    umsowenlger   kann    es   auffallen, 
daß  hier,  wo  nach  dieser   Richtung  hin  nocli  gar  keine 
Anfänge  /m  vf^rzeichnen  waren,  sich  nicht  das  geringste 
Ijobeii  n^gtt?.    Auch  die  übrigen  Gebiete  der  historischen 
Dlirstelluug  erwii^sen  sich  als  unfruchtbar.    Nicht  einmal 
diB    hohe  Gestalt    der    heiligen  Elisabeth   vermochte   in 
HeH«en,  wo  nia  doch  die  letzten  Lebensjahre  verbrachte 
urirl  ihre  Uuljeatätte    fand,    einen    würdigen  Biographen 
Z!i    linden»    ointi  Versäumnis,    für  die    uns  der  Umstand 
nicht  entschädigen  kann,  daß  mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
himdert  später   ein  unbekannter,   vernmtlich    hessischer 


Dicliter  k's  unternahm,  das  Leben  di-r  frommen  Land- 
grätin  zu.  besingen.  Der  historische  Wert  dieser  Arbeit 
ist  wenigstens  sehr  gering,  da  sie  nichts  anderes  als 
eine  poetische  Behandlung  der  von  Dietrich  von  Apolda 
verfaßten  Lebensbesehreibung  der  Heiligen  ist  ^j.  Die 
einzigen,  freilich  sehr  unsicheren  auf  die  Anfänge  einer 
stadtischen  Geschichtschreibung  in  dieser  Zeit  hinwei- 
senden Spuren  finden  wir  in  Frankenberg;  die  dürftigen 
Nachrichten  wurden  später  von  W  i  g  a  n  d  G  e  rs  t  e  n- 
berg  in  seine  Stadtchronik  bin  übergenommen*''). 

Kegsamer  wird  es  auf  dem  Gebiete  der  Geschicht- 
schreibung nicht  lange  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  Hessen 
nacli  seiner  Lostrennung  v*m  Thüringen  iji  der  Person 
Heinrichs  1.  einen  eignen  Herrscher  erhielt.  Wenden 
wir  uns  zunächst  Oberliessen  zu.  Hier  scheint  zwischen 
diesen  beiden  Momenten  kein  ursächlicher  Zusammen- 
hang zu  bestehen :  es  handelt  sich  niclit  etwa  um  eine 
Darstellung  der  Landesgeschichte,  und  ebensowenig  tritt 
auch  Heinrich  irgendwie  in  den  Vordergrund;  die  spär- 
liclien  Nachrichten  aus  oberhessischen  Klöstern,  nament- 
lich aus  der  Cisterzienserniederlassung  Haina,  von  denen 
wir  durch  Gerstenbergs  Vermittlung  wissen»  sind  ledig- 
lich lokaler  Natur.  In  Haina  ist  wohl  auch  die  Legende 
des  heil.  Kurd  v.  Hirlesheim  entstanden,  die  indes  nur 
geringen    geschichtlichen    Wert    gehabt    haben    muß^). 


*)  Herausgotj.  von  M.  Rieyer  tD  den  PublikatiorjoD  dos  iitto- 
rarischo»  Vereins  zw  Stuttgart  XC,  wo  8.  53  von  den  Quellen  der 
DichtoDg  die  Kedo  ist. 

*)  Fu^tor  a.  a.  Ü.  8,  92  ff. 

*)  Da».  S-  107  E  Dio  allem  Auschoin  nach  auf  den  Grafen 
Heinricli  (H.)  v.  Reichen bac!i,  den  Sfifför  vou  Haiüa,  zurückgehenden 
AufÄeichnurigenT  dio  (abgedruckt  in  der  Zoitachr.  f.  hess.  Gesch.  IVi^ 
43  fr.)  mit  den  yerhoiöungBvollen  Worten  beginnen:  Ego  H.  quon- 
dam  oomes  dictusy  nunc  humiüs  trater  in  IJegenehe  [seü^wa  1225]^ 
que  vidi,  audivi,  oi'dinavi  et  statui  presentibus  ena[rro],  futuris  le- 
gGodum  reUnt^uo  —  können  hier  nicht  in  ßeb-acht  kommen^  da  sie 
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Erwähnt  mag  noch  werden,  daß  man  in  der  letzten 
Hälfte  des  13,  Jahrhunderts  in  Ziegenhain  anfing,  kurze 
Nachrichten  übt^r  Familienereignisse  des  Grafenhauses 
inederzuschreiben,  die  später  bis  in  das  15.  Jahrhundert 
hinein  in  gleicher  Weise  fortgesetzt  wurden  *), 

Einen  wesentlich  verschiedenen  Charakter  scheinen 
die  derselben  Periode  angehörenden  geschieh  tUcben 
liberliefemngen  JJiederhessens  zu  haben.  Sie  sind 
freilich  ebensowenig  wie  die  Reste  oberhessischer  Histo- 
riographie in  ihrer  originalen  Gestalt,  sondern  durch- 
gängig in  anscheinend  recht  trüben  Ableitungen  bei  dem 
sogen.  Senckenbergischen  Anonymus  und  Johannes 
Nuhn  (Nohen)  von  Hersfeld  ^)  erhalten.  Was  diese 
bieten,  ist  zwar  nur  dürftig,  häufig  unrichtig  und  fabel- 
haft, indes  kommen  doch  hier  und  da  Nachrichten  vor, 
die  in  ihrem  Kerne  offenbar  auf  zeitgenössische  Berichte 
zurückgehen;  besonders  bemurkenswert  aber  erscheinen 
sie  dadurch,  daß  hier  die  Geschichte  Heinrichs  I.  und 
des  Landes  ganz  in  den  Vordergrund  tritt  und  zwar 
so,  daß  letztere  nicht  erst  von  dem  Anonymus  oder 
Nulin  an  diesen  Platz  gestellt  zu  sein  scheinen,  sondern 
denselben  offenbar  bereits  in  deren  Vorlagen  einnahmen. 

Eine  etwas  reichere  Entfaltung  zeigt  die  Geschicht- 
schreibung des  14.  Jahrhunderts.  An  der  Spitze  steht  die 
Chronik  des  Johannes  Riedesel,  vermutlich  eines 
Zeitgenosseji  Heinrichs  I.  und  Ottos.  Auch  sie  ist  uns 
nur  durch  Gerstenberg  erhalten  und  behandelt,  nach  den 


: 


nur  ebfl  Zugaramoüstelluuj^'  hainaisolier  Criiterörwerbuiigeii  eothaltoD, 
Jo  diosem  Register  wird  aiith  Kurd  v.  H.  (meist  als  eetlorariim 
von  Haina)  S,  66,  67.  68.  61l  u.  71  (2  mal)  erwähnt  und  ebooso  in 
einer  das.  S.  90  mitgeteilten  Hürafeldor  UrkiiDde  v.  J.  1240* 

»}  Bas.  fc>.  118  m 

>)  Abgedruckt  bei  Sertekenbertf^  Seleuta  jur.  et  hißt.  lU,  303  £ 
besw*  V,  387  ff.  Vh^v  da»  Verhaltois  beider  zu  einaader  wird 
weiter  unten  aujjführüoh  gohandelt  werden. 
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stücken  zu  urteilen,  die  dieser  Gescliichtachreiber 
dai'aiij^  mitteilt,  anknüpfend  an  die  letzten  Zeiten  der 
thüringischen  Herrschaft  über  Hessen,  dit»  Regierung 
der  genannten  Landgrafen  Die  letzte  Nachricht  scheint 
eine  Begebenheit  aas  dem  Jahre  1330  zu  betreffen* 
Mit  vöUiger  Sicherheit  hi  hier  zu  erkennen,  daß  Heinrich 
und  Otto  im  Mittelpunkte  der  Darstellung  stehen,  die 
keinerlei  lokalen  Charakter  an  sich  trägt,  vielmehr  be- 
stimmt  auf  einen  Verfasser  hinweist,  der  vermöge  seiner 
Stellung  in  der  Lage  war»  sich  über  die  meisten  Er- 
eignisse, die  Land  und  Fürstenhaus  betrafen,  ziemlich 
eingehend  zu  unterrichten  ^), 

Nicht  so  häufig  wie  von  Riedesels  Arbeit  hat 
Gerstenberg  von  der  sog,  Hessenchronik  Gebrauch  ge_ 
macht*  Diese  scheint  sich  in  der  Hauptsache  zeitlich 
an  erstere  angeschlossen  zu  haben,  bringt  dabei  aber 
auch  einzelne  Nachrichten  aus  der  Regierungszeifc  des 
ersten  Landgrafen.  Neben  der  Berücksichtigung  der 
genealogischen  Verhältnisse  der  Dynastie  finden  wir  in 
der  Hessenchronik  wichtige  und  ofifenbar  gleichzeitign 
Mitteilungen  über  Heinrich  IL  und  namentlich  über 
dessen  Neffen  Hermann  den  Gelehrten^). 

Daneben  hat  es  aber  noch  andere  Quellen  für  die 
Geschichte  des  Landes  und  seines  Fürstenhauses  im 
14-  Jahrhundert  gegeben,  die  Gerstenberg  nicht  kannte  ; 
sie  sind  in  den  bereits  erwähnten  Darstellungen  de^ 
Anonymus  und  Nuhns,  die  beide  keinerlei  Mitteilungen 
über  ihre  GewäJirsmänner  machen,  zur  Verwendung  ge- 
kommen. Was  diese  übfr  die  Zeiten  Heinrichs  untl 
Hermanns  berichten,  geht  teilweise  wohl  auf  gute,  alte 
Quellen  zurück,  deren  C  her  lieferung  aber  sich  im  Laufe 


*)  B,  U,  Wtntk^  iJessfi.  lAnüesgesuhichte  I.  Von  dcD  Quellen 
d.  hess.  Oosch.  §  j  ü.  Pkior  a.  a.  0.  S.  59  ff, 
»)  Wmuik  §  7,  Bkt4ir  S.  85  ff. 
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Zf^itpn  nicht  n^in  erlialtt^n  hat,  vielmehr  durdl 
Zusätze  und  Umarbeitungen  getrübt  worden  ist* 
Deotlichere  Anzeichen  wttisen  auf  eine  ziemlich 
lebhafte  historiographische  Thutigkeit  in  einigen  bessi- 
schon  SiäiiUm  hin,  wo  sinb  damals,  besondere  in  der 
zweiten  Hälfte  des  genannten  Jafjrhundei-ts,  manches 
ereignete,  was  «ler  Aufzeichnung  wert  war.  Über  den 
schwarzen  Tod.  die  Geißler  und  Judenverfolgungen,  über 
die  Kämpfe  mit  den  Sternern  und  dem  benachbarten 
Raubadel  finden  wir  Notizen  in  Gerstenbergs  Franken- 
berger  Chronik,  die  offenbar  auf  gleichzeitige  Quellen 
jcuriickgehen  und  vielleicht  Bestandteile  der  alten  Stadt- 
chronik waren»  die  nach  dem  Zeugnisse  des  genannten 
Geschichtselireibers  im  Jalire  1476  bei  dem  großen 
Brande  von  Franken berg  vernichtet  wurde.  Kemerkens- 
wert  sind  namentlich  gewisse  mit  allen  Einzelheiten 
ausgestHttete  Berichte  über  schwere  Bedrängnisse  der 
Bevölkerung,  die  die  Vermutung  nahe  legen,  sie  möchten 
Reste  üfhzieller  Aufzeichnungen  sein  ^). 

£inen  ganz  ähnlichen  Charakter  zeigen  Hersfelder 
Nnrlirichten,  deren  Ursprung  auf  das  letzte  Viertel  des 
14.  und  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  Ijinweisl  Sie 
haben  sich  gleichfalls  nicht  in  originaler  Fassung,  son- 
dern in  späterer  (jberarbeitung  bei  dem  mehrfach  er- 
wähnten Anonymus  erhalten  und  geben  ein  anschau- 
liches Bild  besonders  von  den  Leiden,  die  infolge  der 
Sternerfehde  über  die  Stadt  kamen,  von  einzelnen  Ge- 
wultthaten,  die  an  den  Burgern  verübt  wurden  u.  s.  w. 
IHe  ganze  Darstellurigsweise  verrät,  daß  der  Verfasser 
mit  seinen  Sympathieen  durchaus  auf  der  Seite  der  Stadt 
steht,  die  damals  in  heftigem  Streite  mit  dem  Stifte 
lebte;    vielleicht    war   er   sogar    vom  Rate  mit  der  Ab- 


I 


I 
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»)  Putor  S.  92  E,  bea.  S.  101, 


sung    eines  Berichtes    über    die    erwälintt^n  Vorgniige 
beauftragt  worden  *). 

Auch  in  Kassel  wurde  man  durch  db  uiinihigtui 
Zeiten  des  atisgebenden  14.  Jabrbiinderts^  uiabesondere 
die  Kämpfe  Herroa^ns  mit  Mainz,  Braunscbwtäg  und 
Thüringun,  wobei  die  Hauptstadt  des  Landes  in  starke 
Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  veraidaßt,  der  Zeit- 
geschichte einige  Aufmerksamkeit  entgegenzubringen. 
Hier  schrieb  Dietrich  Schwarz,  Kanon ikns  am  Martins- 
stift, ganz  kurz  die  Hauptereignisse  auf-  B^in  änderet* 
Bericht  über  eine  Begebenheit  aus  derselben  Zeit  wurde 
in  Kassel  zunächst  mündlich  fortgepflanzt  und  erst,  wie 
es  scheint,  im  Beginn  des  16.  Jalirhunderts  von  Nickel 
Nußpicker  schriftlich  fixiert,  aus  dessen  Aufzeichnungen 
ihn  Kirchhoff  in  seinen  Wendunmut  herübernahm. 
Dürftige  RestB  ähnlicher  Nachrichten  aus  der  angege- 
benen Zeit  sind  uns  auiierdem  aus  Homberg  erhalten  ; 
wir  verdanken  sie  Wigand  Lauze,  der  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  eine  hessische  Chronik  schrieb^). 

Ein  nicht  minder  wertvolles  Zeugnis  für  das 
historische   Interesse,    das    damals    in    Hessen    lebendig 


ykbc 

r   öbor 


')  Das  Nähare  wird  weiter  unten  in  anderem  Zusammen hatij^ 
mitgeteilt  werden. 

')  PUtor  0,  a,  0.  S.  101  1;  Änm.  159.  VioÜeiclit  statnrneii 
ftuch  die  ganz  kurzen  Bomorkungcn,  dieLaiue  in  dein  hamlfichrift- 
ibon  eisten  Bande  seines  Werkes  z.  J.  1372  S.  254  iil>er  die  Ein- 
ernijg  der  Hornberger  Freiheit  durch  die  Storoer  und  S.  26.0 
übor  einen  großen  Brand  in  Woirhagen  macht,  lokalen  Quellen.  — 
ßeüftuiig  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  das  von  Landau,  Ritter- 
burgen Itt  284  erwJihnte  Chmnicon  de  liominis  de  Dalowig,  das 
i,  J.  1342  auf  Voran lassnng  des  kon^ey sehen  Abtes  Dieh-ich  von 
Dalmffk  vod  David  Nettelbertf  verfaßt  sein  soll  und  das  Faleke  hw 
23,  Kap.  do8  zweiten  Teile»  ^einor  geplanten  Geschichte  von  Kor- 
vey  herausgeben  woüte  (vgl,  ßoiuen  Entwurf  einer  Historiae  i'-or- 
beiensis  dlplomaticae  8.  121 ),  wohl  nie  vorhanden  gewesen  ist. 
VgL  u»  a,  P,  Wigand^  Die  corveyscben  Geschichtsquellen  S.  13. 
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^m\  HUid  ilio  Volkslieder,  die  sich  mit  Eberhard  v. 
\\  u  cl\  0  n  n  u,  der  »altt-u  Gans«,  and  den  Sternem  beschaff 
li|Cti<n;  i^rflt  ein  Jahrhundert  später  wurden  sie,  aber 
nur  al^  Bruchstücke,  niedergeschrieben  *). 

Ih^r  Fortschritt,  dessen  sieh  die  hessische  Historio- 
grni»hi(^  erfreute,  scheint  freilich  nicht  von  langer  Dauer 
gt»wi'K<!ii  /n  sein.  Wenigstens  beklagt  Gerstenberg  *)  d^n 
Miingiil  iin  Auf  Zeichnungen  über  die  Regierung  Ludwigs 
doi*  Frii'daaraen  (1413—1458)  und  seiner  Nachfolger, 
und  «nine  Mitteilungen,  die  er  nach  eigenem  Geständ- 
\m  *r.UN7immengelesen«  hat,  sind  in  der  That  recht 
dürltig.  Aus  diesem  Grunde  verzichtet  er  auch  wohl 
iMif  Nninbaftmachung  seiner  Quellen  und  beruft  sich  nur 
»*iri ig**  Male  auf  Notizen  des  Tilemann  Hollauch, 
K^ni/Jers  des  soeben  genannten  Landgrafen,  die  um  die 
MiÜH  des  15.  Jahrhunderts  entstanden  sein  mögen**), 
Zugleich  weist  er  aber  auch  auf  diejenigen  hin,  »die  dy 
gUHchichte  gesehin  han,  der  nach  vile  in  dußem  lande 
Mm  lebin  synt  uude  etzliche  auch  bie  den  forsten  gewest 
Hint'*):  sie  sollen  die  Geschichte  ihrer  Zeit  schreiben. 
In  demselben  Sinne  äußert  er  sich  an  einer  anderen 
Stt-Ile,  wo  von  einer  Reise  Ludwigs  nach  Aachen  und 
einem  in  diest^r  Stadt  entstandenen  »Auflauft^  die  Rede 
ist :  ►Wi*^  das  zuging,  das  bevele  ich  dengenen,  die 
midde  gewest  siot*  *).  Es  muH  also  damals  Persönlich- 
keib'n  gegeben  habi^n,  denen  geschichtliches  Interesse 
nicht    mangelte    und   denen    Gerstenberg   die   Fähigkeit 

*)  8io  ßtod  eihalt^u  m  dor  auc>Dymeu  Chrouik  bei  SeneJcen- 
tter^^  in,  374  (^  .  .  .  davon  sang  maci  eia  lied,  das  int  nicht  mehr 
in  u(i>4ei'en  gedauuketi,  docli  habe  iub  das  von  dam  Lied  behalteü^), 
H7Ö.  376.  Vergl  auch  v.  IJiierttrfm,  Die  liistor.  VolkBlieder  der 
Deutschen  I,  90  uud  Frmiemhurtj  in  d.  Zeit^chr,  f.  besfl.  Gesch. 
N,  F,  XJ,  VH  r^  ^'0  .jedoidi  die  (tnuj^oric«  als  Quelle  nicht  zu  er- 

»)  Bei  Scfmineke,  Moüjju.  Hüs».  U,  522  f. 
■)  Wem^,  8  7  und  Pistor,  a.  a.  0,  S.  9L 
*)  Schmincke,  a.  a.  0.  ö.  523.  -  *)  Das.  8.  543. 
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zutraute,  ihre  ErUbüisse  in  geeigneter  Weise  nieder- 
zuschreiben, Ej3  ist  sogar  möglicb,  daß  Aufzeichnungen 
der  erwähnten  Art  schon  damals  vorhanden  und  dem 
Chronisten  nur  nicht  bekannt  waren.  Wenigstens  finden 
sich  in  Lauzes  bereits  genanntem  Werke  z.  J.  1429 
(S.  263  ff»J  ausfährüche  Mitteilungen  über  die  Begeben- 
heiten in  Aachen,  die  dieser  als  Auszüge  aus  einer 
Arbeit  des  Johannes  Nuhn,  eines  Zeitgenossen  Gersten- 
bergs,  bezeichnet  ^).  Nuhn  wird  aiao  hier  die  ausführ- 
lichen schriftlichen,  vielleicht  auch  mündUchen  Mittei- 
lungen eines  Augenzeugen  in  seiner  Darstellung  vt*r- 
wertet  haben.  Zudem  liegt  es  auf  der  Hand,  daß  dnr 
Frankenberger  Chronist  nicht  von  allen  Aufzeichnungen, 
die  damals  hier  und  da  im  Fiande  von  wenig  hervor- 
ragenden Personen  etwa  gemacht  wurden^  Kenntnis  haben 
konnte;  so  sind  ihm  z.  B.  gewisse  Notizen  entgangen, 
die  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  Niederhessen 
«entstanden  -j.  In  durchaus  kunstloser  Form,  bald  in 
fehlerhafter  lateinischer,  bald  in  deutscher  Sprache  ab- 
gefaßt, handeln  sie  bunt  durcheinander  besonders  ein- 
gehend von  allerlei  Witterungserscheinungen  und  deren 
EinHuß  auf  die  heimische  Landwirtschaft,  von  sonstigen 
Naturereignissen  und  wichtigen  Vorgängen  in  Deutscli- 
land,  Frankreich,  England,  Italien  u.  s.  w.,  von  denen 
Verfasser  Kunde  erhielt:  nur  au:?nahinsweise  wird 
einmal    auf    geschieht! iche    BHgehenbeitfui 


ges 
Bnommen,  die  Hessen  angehen  ^). 
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')  VoD  dieser  Stelle  wird  weiter  uutou  eingeliöiid  gobnndoU 
werJeo. 

')  Abgedmcit  bei  Mone,  Anzeiger  für  Kunde  des  deutsehou 
Mittelalters  lü,  Bp.  282  tl. 

*)  Nicht  unerwiihnt  sollen  auch  die  kleinen  Aniialeti  dos 
deutschen  Hauses  io  Miiibnr^  bleiben  (/.ulet/t  abgedruckt  von  W  y  ss 
im  Hess.  Drkundetibucb  L  Abt.  I.  Bd.  S.  486  f.),  die  von  Jim) 
btft  129Ü  roicheu.    Nach  einer  km7.en  Einloitimg  über  die  Stiftung 


Besonders  gÜBstig  für  die  Entwicklung  der  geistigen 
und  materiellen  Kultur  scheinen  sich  die  Verhältnisse 
des  Landes  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
gestaltet  zn  haben.  Mit  der  heträcbtlicben  Vergröße- 
rung des  Gebietes  durch  die  Grafschaften  Ziegenhain 
und  Nidda  (1450),  wozu  (1479)  nuch  Katzeneinbogen 
kam,  war  anch  die  politische  Bedeutung  des  Landes  und 
das  Ansehen  der  Dynastie  nach  außen  erheblich  ge- 
wachsen ;  ebenso  zeigt  sich  die  landesherrliche  Gewalt 
dem  Adel  und  den  Städten  gegenüber  in  stetem  Za- 
nehmen  begriffen.  Zwar  fehlte  es  anch  jetzt  nicht  an 
äutSeren  Unternehmongen,  die  die  Steuerkraft  der  Be- 
völkerung stark  in  Anspruch  nehmen  mochten,  aber 
sie  waren  doch  nicht  mehr  mit  einem  so  starken 
Niedergang  des  allgemeinen  Wohlstandes,  mit  einer  so 
großen  und  anhaltenden  Beunruhigong  des  gesamten 
Landes  verbunden,  wie  dies  hundert  Jahre  zuvor  der 
Fall  gewesen  war;  ebensowenig  vermochten  die  Zwistig- 
keiten  innerhalb  des  Fürstenhauses  die  überall  auf- 
strebende   Kultur    niederzuhalten  ^}.     Dazu    kamen    die 


des  Ordens  und  seine  Verdieiiste  luii  die  Kirche  folgen  einige  ganz 
kurz  gehaltene  Notizen  über  den  TcmI  des  Koarad  v.  Marburg,  der 
heil,  Elisabeth,  des  Landgrafen  Konrad  u.  s.  w.  Ob  dieselben  im 
15,  Jahrhundert,  auf  welches  die  Sobrifizüge  hinweisen^  verfaßt  oder 
nur  abgescbrieben  wurden,  wird  sich  käuin  ermitteln  lassen ;  j#%deo- 
falls  zeigen  sie,  daß  sich  damals  in  Marburg  dos  Bedürfnis  geltemd 
machte,  sich  über  jene  Dinge  kurz  zu  oriontioren. 

0  tJber  den  Woblstand,  der  sich  um  die  Wende  des  15. 
Jahrhunderts  in  Hessen  zu  verbreiten  anting,  Äußert  sich  Kitrh- 
hoff  in  seinem  Wondunraut  (Ausg.  von  Oesterley)  Bd.  1,  S.  281, 
nachdem  er  dargethao.  daß  «die  souhld  der  unfruchtbarlceit  [des 
ktssiseken  Fxmäes]  nit  an  im,  sondern  an  den  menseben,  die  es 
ungebaawet  haben  ligen  lassen^  gewesen  sey*^,  ausfahrlich  und 
flbrt  fort;  ,  .  .  dann  ich  nit  nur  etliche  mal  von  meinem  vatter 
seligen^  der;  es  darzü  boch  beteuret^  ghört,  das  kein  dorff  diser 
zeit  im  lAod  zu  Hesse»  sg>%  welcbs  sich  nit  inwendig  viertzigjareu 
schier    über  die  belirie  gemebret  hab,  ja  etliche  sein  in  kurizem 
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segensreichen  Wirkungen  einer  weisen  Verwaltung,  die 
sich  in  zahlreichen  Landegordnnngeii,  in  Sicherung  der 
Strassen^  in  Hebung  des  Verk<*hr8  ätiljerte;  liesonders 
war  es  Wilhelm  der  Mittlere,  der  sich  nach  dieser 
Richtung  bin  hohe  Verdienste  erwarb  *J. 

Kein  Wunder,  dalJ  aach  din  geistige  Kultnr  stcli 
hob.  Was  zunächst  den  landgräflichen  Hof  betrifft,  so  be- 
richtet der  als  Dichter  und  Sänger  geschätzte  J  o  b  u  n  n 
V.  Soest,  daß  er  aof  die  Empfehlung  des  Landgrafen 
Hermann,  damaligen  Verwesers  des  Erzstiftes  Köln,  in 
Kassel  von  Ludwig  IL  eine  Anstellung  erhalten  habe 
(1469)  *J.     Ferner  zeichnete  sich  Wilhelm  der  Mittlere, 

gir  TOD  grunJt  auff,  da  vor  mchts  denn  Btaudon  und  dönier  waren 
neii  g^baawen,'^ 

')  Treffend  charakterisiert  Lauxe  a.  a  0.  S.  29b  (z,  J.  löOO) 
die  auf  die  LAude« Verwaltung  bezüglichö  Tliäti^keit  des  genannten 
Füratet]  mit  folgenden  ^c»rten :  ^Es  goscbaben  in  diesen  geseiten 
♦  ,  .  hin  und  wider  in  landen  allerlei  xugnfte,  rauberei  und  |>iackerui 
gegen  kauffleuthen  und  anderen  und  worden  die  leiithe  auff  den 
airoeßeii  beraubet^  geplündert  und  erwürget  Dadurch  ward  land- 
kVe  Wilholni  verursacht  sein  lender  umi  strosjien  äu  freien  und 
sichern,  das  die  jedermaD  unbefarl  brauchen  und  wandern 
te.  Thot  hierauff  ein  gemein  auiJsoh reiben  und  schiekto  das 
alleo  seestedten  und  kauftlcuten  tu  uiit  Vermeidung^  das  ein  jeder 
seine  furstenthumbe  und  graveschaffteo  noch  seiner  nodturfft  und 
gelegenbeyt  Diit  »^icherm  durchzog  brauchen  und  durchwandern 
mochte,  und  wo  einem  ineDschen  doruber  ein  gulde  oder  pfeniiig 
Werts  schade  bogegenete,  wolte  er  den  duppel  und  drei  fei  tig  er- 
legen. Hielt  auch  über  solcher  urdenucig  bo  strenge  und  vmtB^ 
das  bei  seiner  regiemng  ein  jeder  ou  schaden  und  fhar  wo!  gelt, 
wie  man  zu  sagen  ptlegot,  auff  einem  «teckeo  hette  dorffen  über 
fetd  tragen  und  öffentlich  furen,  wandte  auch  allen  Heiß  an^  da» 
wo  ftolliohe  Strasse  nrouber  au  troffen,  die  neeh  auß  Weisung  der  rechte 
und  ßolohor  seiner  kndordenung  nach  getitrafft  worden," 

•)  Ueber  Johann  v,  S.  vgl.  Friedr.  Pfaff  in  d.  Allgeni.  kon- 
Mfvit,  MonatRsohrift  46.  Jahrg,  (1H87)  8.  147-15B  u.  247-255» 
bes,  b.  151  t  Johann  üüßert  sich  nicht  weiter  über  die  kiinst- 
lensobea  Neigungen,  die  damalö  am  Hofe  herrsohor»  mocblco,  er 
sagt  nur»   der   I^ndgraf  &ol  ^den  bubschen  frewliu  uyt  gehaß**  ge- 
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Ludwigs    Sohn,     nach    dem    ausdrücklichen    ZeugniBSö" 
Nnhns,  der  in  nahen  Beziehungen  zu  ihm  gestanden  zu 
haben    scheint,    schon    in    der    Jugend    durch    gelehrte 
Bildung  vor   seinen  Standesgenossen  aus  ^)   und  scheint 
auch  ein  Freund  der  Dichtkunst  gewesen  zu  sein*). 

Als  ein  günstiges  Zeichen  muß  es  angesehen  werden, 
wenn  jetzt  auch  der  hessische  Adel,  dessen  Beteiligung 
am  geistigen  Leben  während  des  Mittelalters  äußerst 
schwach  gewesen  zu  sein  scheint,  selbst thätig  hervor- 
tritt. Nach  der  Rückkehr  von  einer  Pilgerreise  nach 
Palästina,  auf  der  er  (i.  J.  1491)  mit  anderen  Edelleuten 
Wilhelm  den  Älteren  von  Hessen  begleitet  hatte,  ver- 
faßte nämlich  Dietrich  v»  Schachten^  noch  ganz 
erfüllt  von  der  Wunderwelt  des  Morgenlandes,  in  einfacher 
Sprache  eine  anmutige  und  anscliauliehe  Schilderung 
der  an  Abenteuern  und  Gefahren  reichen  Fahrt '). 
Zwölf  Jahre  später  machte  Georg  v*  Boyneburg  im 
Gefolge  eines  hennebergischen  Grafen  denselben  Weg 
und  beschrieb  die  Reise  in  Versen,  die  aber  verloren 
zxi  sein  scheinen*). 


wesen*'.  Pf  äff  vermutet,  wie  es  ftcbeiot,  richtig,  ös  möchf«  Lud- 
wip  GemahliQ  Mochtbilde  die  Goimenn  des  S^og^rs  geweRen  sein. 

*)  SenrienlxTg  a.  a.  0.  V,  4Ü7. 

'f  WoDii  Dach  R&mmeU  aDsprechender  Vermutnog  (Gesch, 
v.  HoBson  iV,  Anni.  8,  483)  zu  dori  Oesohenkoü,  di^  Wilhelm  von 
seinem  Oheim  Eberhard  erhi&li  (vgl.  Nuhu  bei  Senekenberg  a,  a.  0. 
8.  468  fO,  das  Jetzt  in  der  Kassolor  IjindesbibUothek  (Mss.  Pfyetae 
fol  or.  2)  aufbewahrte  Gedicht  des  Rudolf  x.  Ems  über  WiUielni 
V.  Orlens  gehörte,  ho  miiß  der  junge  Landgraf  wohl  Sinn  fiir  Poesie 
gezeigt  haben.  Über  de«  Inhalt  desselben  vgl.  Qöfieke^  tirundriü 
Änr  Gesch.  d.  doutsoheü  Dichtuog  P,  12B  if. 

^)  Vgl.  0.  IxjrenXy  Deutschlands  ÜDschiehtaquellen  n*,  95 
und  die  Allgem»  deutsche  Biogi-aphie  XXX,  486.  Die  Reise besobrei- 
hung  ist  abg*^druokt  hfii  Hohriehi  \i.  Meii^net\  Deutsche  PUgerroisen 
najch  den*  heiligen  Lande  S    162—245. 

*)  Vgl,  Spanf/€^tfter(j,  (lennoberg,  Chronik  (StraÜburg  IU\^) 
S.  1G2  und  mhruihi,  Deutscbe  Pilgerrei&eu  S.  2ia 


129 


I 


Ebenso  weisen  einige  Spuren  darauf  hin,  daß  in 
den  Klöstern  sich  wieder  historischer  Sinn  zu  regen 
begann  ^).  Erhalten  ist  uns  eine  die  Gründung  der  Be- 
nediktinerniederlassung Breitenau  behandelnde  Dichtung. 
Hier  hatte  sich  —  ob  durch  schriftliche  oder  mündliche 
Tradition,  ist  nicht  zu  erweisen  —  die  Erinnerung  au 
die  durch  Werner  v,  Orüningen  t*  J.  1113  erfolgte 
Stiftung  erhalten.  Die  mit  sagenhaften  Bestandteilen 
stark  durchsetzte  Überlieferung  gestaltete  im  Beginne 
des  16.  Jahrhunderts  ein  Unbekannter,  der  wohl  Mönch 
in  Breitenau  war,  zu  einem  »neuen«  Gedicht  um  »von 
dem  uffkommen  deß  closters  Breidennaw«,  Der  histo- 
rische Wert  ist  gering,  aber  immerhin  verdient  das 
Reim  werk  einige  Beachtung,  schon  doahalb,  weil  es, 
soviel  bekannt,  der  ninzige  Versuch  ist,  die  Gründung 
einer  geistlichen  Niederlassung  in  poetischem  Gewände 
darzustellen  ^. 


*)  An  dieser  Stelle  wurde  dio  von  KucJtenfiecker^  Aoaleota 
HiflsiaciA  IL  Praet  p,  9  erwälicte  Qeschichte  des  KnufuDger  Klosfcera 
XU  D€»uQe£i  seiDj  die  PaultiB  Ivappe  vtm  Nether  um  das  Jahr  1462 
verfaßt  habe»  soU,  weno  die  hierauf  büzü^liche  Naohricht  uiclit 
von  PaiUiini  herrührte.  Daß  dessoD  Augaben  als  höchst  verdächtig 
geltea  tnüsseD,  hat  (i.  a.  Wüjattd  in  dem  üben  8.  12B  augefiihrteu 
Werke  gojteigt. 

')  Das  T,iu  dem  thoü  Peregrino  oder  iu  dem  theo  Kiu 
kmdteleifj  so  loebellch'*  zu  siugeode  Lied  üadet  sich  in  elaem 
Jltsoellanbaad  der  Kossüier  J.aDdeHbib!iothek  (Mäs,  üotsa.  foi.  ur.  12 
8.  203— 20(1  a),  £6  bestohl;  aus  lü  Strophen,  vou  lieooQ  die  ersteu 
15  je  10  Zeilen  Äühien,  wogegen  die  letzte  8  zeilig  ist.  Dem  Liede 
folgt  In  der  lUndsohrift  ein  von  dem  uAmlicheQ  Schreiber  herrüh- 
nudar  Prosaabschnitt  (8.  206  a— 208)>  der  aoabhaagig  vou  der  Dtüh- 
lung  die  Qrüadimgsgesohiohte  erzählt  uud  mit  Lauste  a.  a.  0. 
S,  19Ba  (f.  wörtlich  (ibereinstimiut  Da  iu  der  15.  Strophe  von  der 
ReXonnation  des  Klosters  durch  deo  Abt  Johamiea  Meyer  um  1502 
(^Fiinlfzebeo  huudert  schreib  man  du  ^  Und  zwei  jähr  vilÜchte 
daratu")  die  liede  ist,  ao  fallt  die  Abfassung  jq  die  Zeit  zwisoheo 
dom  getiauatea  Termiu  and  1527,  iu  welohem  Jahre  das  Kloster 
?j.  p.  «d.  xvni  9 
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Von  einem  Aufschwung  der  städtischen  Histario- 
iphie  im  letzten  Viert«*t  dus  15.  Jahrhunderts  kanu 
freilich  keine  Rede  sein :  dazu  waren  die  Verhältnisse 
zu  klein  und  die  Städte  traten  zu  wenig  selbständig 
hervor,  auch  existierten  die  Üm&tände,  die  Imndert  Jahre 
früher  hier  und  da  Anlaß  zu  Aufzeichnungen  gegeben 
hatten,  längst  nicht  mehr.  So  beschränkte  man  sich 
in  Kassel  seit  etwa  1460  darauf,  ganz  kurze  Notizen 
über  die  Ereignisse,  di*^  dort  und  hier  und  da  im  Lande 
varfielen,  namentlich  über  die  kriegerischen  Unterneh- 
mungen Ludwigs  IL  und  Heinrichs  111.,  zu  machen,  Sie 
Bind  in  der  sogen,  hessischen  Gongeries  enthalten,  einer 
Kompilation,  die  allem  Anschein  nach  im  letzten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  entstanden  ist  *).     Dagegen  macht 


aufgehoben  wurde.  Über  die  Herkuoft  des  Liedes  bemerkt  der 
Sohreilwr  (S.  20Bj.  es  sjtamme  jius  BreitoDou ;  or  habe  dasselbe  ,in  alter 
mönolijf^cher  schlifft'^  bei  Joliaiioea  TJi&obald,  Pfarrer  in  Giixhagen, 
äe88<3n  Vater  Prior  in  Breitenau  gewesen,  geseboi]  und  i,  .T.  1581 
wörtlich  kopiert- 

')  Zuletzt  horaosgegebeo  von  NebeUhau  in  der  Zeitschrift 
f.  hess.  Goscbichto  VII,  309—384.  Die  Nachrichten  för  das 
14.  uud  die  erste  Halfto  deß  15.  JahrbuDdeits  stammen  teils  aus 
Oerstonbet^  und  dem  Anonymus  bei  Senckenberg  a  a  0.,  teils 
gohen  sie  auf  iDäolu'ifton,  städtijicho  Urkuiidon  und  RechnuDgen 
zurück.  Vgl,  z.  B,  die  Notizen  st.  J,  1330  (S.  323 >  mit  der  bei 
Kftrhenbecker^  Analecta  Hass.  IV,  281  t  abgedruckten  Urkunde 
urad  z,  J.  1346  (S.  323  f,)  mit  der  iTkonde  bei  Kftchmlmkrr  IV, 
282;  ferner  sind  die  Mitteilungen  z.  J.  1440  (S,  338)  über  den  m 
OiiDsten  dor  St.  Martinskircho  cttoilten  Ablaß  u.  s  w.  offenbar  den 
bei  Kwhenbecker  V.  76—81  vorüffentlicliton  Urkunden  \nr.  XXX 
u.  XXXI)  entnommen.  Ganz  t^ering  ist  dio  Zahl  der  sich  aaf 
Kasseler  chronikalische  AufÄoichnuügen  stützenden  Naohrichten, 
So  gehen,  wie  Frirdensbunj  in  d.  Zeitschr  f.  hess.  Oesch,  N.  K. 
XI,  119  gezeigt  hat,  die  Bemerkungen  z.  J.  1383  u.  1384  (>?.  330} 
und  z.  .1.  1400  (S,  334)  auf  Dietrich  Schwarz  znriiok,  obönso  der 
erste  Absatz  z.  J.  1386  (S*  331  f ).  wogegen  dio  nkdi  hieran  ao- 
Bchheliendo  Anekdote  von  der  Erbinitung  der  Schnabel  schuhe  dui'^li 
dio  Kasseler  Bürger  aus  Nickel  Nulituckej*ij   Notizen   tftammt  (vgL 
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sich,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt geltend.  Die  Zeit  war  gekommen,  wo  man  das 
Bedürfnis  fühlte^  die  ganze  städtische  Vergangenheit  zu 
ergründen  und  im  ZtiBammenhang  darzustellen.  Ein 
solcher  Versuch  wurde  um  die  Wende  des  15.  Jahr- 
hunderts in  der  Stadt  Franken berg  gemacht,  die  vor 
den  übrigen  oberhessischen  Orten  sich  längst  durch  den 
Eifer  auszeichnete,  mit  dt^m  dort  wisaenachaftliche  Studien 
gepflegt  wurden.  Der  Verfasser  der  Chronik  ist  der 
Priester  W  i  g  a  n  d  G  «^  r  9 1  e  n  b  e  r  g  \),  Über  seinen  Lebena- 
gang  sind  wir  nur  mangelliaft  unterrichtet.  Im  Jahre 
1457  zu  Frankenberg  geboren,  bezog  er  im  Frühling 
1473  die  Erfurter  Hochschule,  wo  er  theologischen 
Studien  oblag.  Um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  weilte 
er  wieder  in  seiner  Vaterstadt.  Später  finden  wir  ihn 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (1496),  dem  er  als 
Kapellan  Wilhelms  des  Jüngeren  beiwohnte.  In  der 
Umgebung  dieses  Fürsten,  der  in  Marburg  Hof  hielt, 
tritt  Gerst^nberg  zum  letzten  Male  1497  auf.  Vermut- 
lich begab  er  sich  nach  dem  frühen  Tode  Wilhelms 
(1500)  nach  Frankenberg  zurück,  wo  er  im  Jahre  1522 
starb.  — 

Kircithaffs  Wendumnut  ed*  Ögterlet/  IL  389).  —  Beüäufig  mag  be- 
^  aiorkt  werden,  daß  auch  diu  von  1369  bis  159^  reicheodeu  Hom- 
Itarger  Jahrbücher  (äbgedr  im  2.  Stück  d.  ^Marbüigischen  Beytiiige 
lur  Oelehrsamkeit*  S.  24*1—257)  wohl  aichts  andereö  arnd  als 
Notiieu  aus  städtischeQ  Ai'chivnliofl  Feraei'  findet  sich  in  Miann 
Bangs  , Neuer  ChroDik''  (MühlhausüD  1600)  eine  Reihe  von  Nach- 
richten über  Eschwege  (t.  J.  1354,  1423,  1433,  1443,  1450,  1452, 
1464,  1460,  1461,  1480,  1484),  die  aus  ähüljchen  QueliöD  (ä.  T.  Io- 
ttöhntieu  axi  ÖtYeiitlickeD  Gebäudea  u.  a.  w.)  getloaseu  Beiu  müssen. 
*)  Kür  die  folgenden  Ausfühmogen  verwel&e  ich  der  Kürae 
httlber  atif  meine  mehrfach  citiorte  AbhaDdiurig  über  Oerstenberg, 
Zu  S.  ^  AußK  18)  das,  sei  nachträglich  bemerkt^  daß  der  Famdiot]- 
»amo  des  ChroDisteo  wobl  mit  einer  in  der  Nähe  von  Ziegenhaiu 
gelegenen  Örtlich  k  ei  t,  dem  0  ersten  borg,  iü  V'^erbindung  zu  bringen 
i»l.     VgL  Lmulau  iti  d.  Zeitsdu-.  f.  he&s.  Uesc}i.  11,  8  fl.  (Note  9). 
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Da  eine  große  Feuersbninst,  welche  fast  die  ganze 
Stadt  einäscherte  (1476),  neben  zahlreichen  Urkunden 
auch  die  alte  Stadtchronik  vernichtet  hatte,  faßte  Ger- 
stenberg den  Entschluß,  seinen  Mitbürgern  diesen  Ver- 
Inst  nach  Möglichkeit  zu  ersetzen.  Die  spärlichen  Reste 
urkundlicher  and  chronikalischer  AuEzeichnungen,  die 
sich  fr^rhalten  hatten,  und  wohl  auch  die  Ergebnisse  von 
Erkundigungen,  die  er  bei  alteren  Bewohnern  einge- 
zogen, waren  das  hauptsächlichste  Material,  aus  dem  er 
seine  Arbeit  aufbaute.  Kann  diese  auch  nicht  als  eine 
gelungene  bezeichnet  werden,  da  sie  kein  anschauliches 
und  zutreffendes  Bild  von  der  Geschichte  der  Stadt 
bietet,  so  hegt  die  Schuld  im  ganzen  wohl  weniger  an 
dem  Verfasser  als  daran,  daß  ihm  die  Quellen  allzu- 
spärlich zuflössen.  Doch  sollen  auch  die  Mängel,  die  dem 
Chronisten  selbst  anhaften,  nicht  verschwiegen  werden. 
Dazu  gehört  zunächst  ein  nur  wenig  ausgebildetes  kriti- 
sches Vermögen,  das  er  der  Überlieferung  gegenüber 
besonders  da  zeigt,  wo  es  sich  um  die  älteste  Geschichte 
von  Frankenberg  handelt.  Weiterhin  ist  er  nicht  im- 
stande, das  Quellenmaterial  nach  seinem  Werte  und 
Inhalt  gehörig  zu  sichten,  sodaß  einerseits  zwischen 
echter  und  unechter  Überlieferung  nicht  geschieden, 
antlernteils  vieles  aus  den  Vorlagen  herübergenommen 
wird,  was  in  den  Rahmen  seiner  Arbeit  nicht  paßt: 
eine  ganze  Anzahl  von  Nachrichten  tischt  er  auf,  die 
mit  der  Vergangenheit  seiner  Vaterstadt  in  gar  keiner 
Beziehung  stehen*  Und  wenn  auch  die  lückenhafte 
Überlieferung  es  ihm  nicht  gestattete,  in  zusammen- 
hängender und  in  sich  abgeschlossener  Darstelking  ein 
vollständiges  Bild  von  der  älteren  Vergangenheit  zu 
entwerfen,  so  stand  doch  nichts  im  Wege,  mindestens 
für  die  zweite  Hälfte  des  15,  Jahrhunderts  das  stadtische 
Leben  in  allen  seinen  Erscheinungen  eingehend  zu 
schildern.     Nur  siumal  gelingt  es  ihm,  seiner  Gewohn- 
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heit,  die  Begebenheiten  trocken  und  farblos  zu  erzählen, 
uotreu  zu  werden :  wir  meinen  die  anschauliche  Schil- 
derung des  Brandes  und  der  auf  dies  Ereignis  folgenden 
Not  der  obdachlosen  Bevölkerung.  Man  merkt  es  der 
Erzählung  an,  daß  Gerstenberg  nicht  nur  Augenzeuge 
jener  Vorgänge  gewesen  sein  muß,  sondern  daß  ihm 
.aocli  dm  schwere  Unglück  semer  Vaterstadt  sohr  zu 
Herzen  ging. 

Gerstenberg  ist  außerdem  der  Verfasser  einer  um- 
fangreichen thüringiöch-hessisclien  Chronik,  die  er  seiner 
eignen  Mittidlung  zufolge  i.  J.  1493  begann,  während 
der  Abschloß  der  Arbeit  nicht  vor  1515  erfolgte. 
Zwischen  beiden  Werken  besteht  in  vielen  Punkten 
eine  nahe  Verwandtschaft,  Wie  er  seine  Geschichte 
von  Frankenberg  ausdrücklich  der  Bürgerschaft  zu- 
eignet und  letztere  auf  die  alten  Zeiten  hinweist,  wq 
die  Stadt  durch  die  Opferwilligkeit  und  deu  Gemeinsimi 
der  Bewohner  angesehen  and  mächtig  gewesen,  so 
widmet  er  diese  Arbeit  dem  Landgrafenhauae»  indem  er 
auch  hier  den  ethischen  und  politischen  Wert  der  Ge- 
schichte betont :  die  jetzigen  und  di*^  zukünftigen  Fürsten 
und  Fürstinnen  von  Hessen  sollen  an  den  Tugenden 
wie  an  den  Fehlern  der  Vorfahren  lernen,  was  sie  Gott, 
der  Welt  und  ihrem  Lande  schuldig  sind.  Hatte  Ger- 
stenberg es  sich  ferner  vorgenommen,  in  der  Chronik 
von  Frankenberg  die  gesamte  städtische  Geschichte  zu 
behandeln  und  rückt  er  dabei  deren  Alter  um  mehr  als 
ein  halbes  Jahrtausend  zu  weit  in  die  Vergangenheit 
hinauf,  so  verfährt  er  in  seiner  thüringisch-hessischen 
Geschiebte  ganz  nach  den  nämlichen  Gesichtspunkten: 
den  Anfangen  derselben  spürt  er  bis  in  die  Zeiten 
Alexanders  d,  Gr.  nach,  den  er  zum  ersten  Herrscher 
de^  Landes  macht.  Überbau |>t  sind  hier  dieselben 
Mängel  wie  in  seiner  Frankeubergpr  Chronik  zu  rügen, 
ir  verhält  sich  sogar  der  Darstellung  der  Zeitgeschichte 
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gegenfiber  nnch  inelir  ablehnend,  als  er  dies  in  der 
klpiueren  Arbeit  thai  Für  sein  Jahrhundert  will  er  nar 
die  wichtigsten  Ert^ignisse  dem  etwaigen  Fortsetaser  seiner 
Chronik  gewissermaßen  als  Leitfaden  kurz  aufzeichnen  : 
möglicli,  daB  Gerstenlierg  sich  die  Fähigkeit  nicht  zu- 
traute^ in  der  Hauptsache  unabhängig  von  schriftlichen 
Quellen  die  Zeitgeschichte  zu  schreiben,  möglich  aber 
auch,  daß  ihm  Hücksiciitnahme  auf  das  Fürstenhaus  ein 
näheres  Eingehtai  auf  die  Ereignisse  der  nächsten  Ver- 
gangenheit verwehrte. 

So  zahlreich  auch  die  Mängel  der  Gerstenberg- 
schen  Geschichtach reihuug  sein  mögen,  im  ganzen  g«- 
nommen  ist  ein  entschiedener  Fortschritt  gegen  die 
Leistungen  der  früheren  Zeit  nicht  zu  verkennen.  Schon 
das  allein  fällt  hierbei  stark  in  die  Wagschale,  daß  — 
ein  Umstand,  der  regelmäßig  erst  dann  einzutreten 
pflegt,  wenn  die  Historiographie  sich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  entwickelt  hat  —  man  daran  ging,  auch 
die  entferntere  Vergangenheit  zu  ergründen  und  im 
Zusammenhang  darzustellen.  Weiterhin  ist  es  von  erheb- 
licher Bedeutung,  daß  die  Gesell  ich tsclireibung  jetzt  an- 
fängt, in  engere  Beziehungen  zur  I/andeslierrschaft  zu 
treten,  wodurch  sie  im  ganzen  genommen  weit  mehr 
gefördert  als  beeinträchtigt  wird. 

Die  hier  berührten  Momente  kommen  in  gleichem 
Maße  bei  den  historischen  Arbeiten  des  Johannes 
Nöhn  von  Hersfeld,  eines  Zeitgenossen  des  Franken- 
berger  Chronisten,  in  Betracht,  so  sehr  auch  beide 
in  ihrem  Charakter,  ihrer  Anschauungsweise  und  ihren 
Fähigkeiten  voneinander  verschieden  sind. 
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Johannes  Nu  Im  (Nohen) ')  wurde,  wie  er  selbst 
mitteilt,  am  25.  Jaouar  1442,  vermutlicli  in  Hersfeld, 
geboren*).  Nocli  nicht  zwanzig  Jahre  alt  bezog  er  die 
Hochschule  zu  Erfurt (1461),  um  Theologie  zu  studieren'*). 
Wie  lange  er  dort  verweilte  und  wohin  er  sich  dann 
zunächst  wandte,  darüber  fehlt  jede  Nachricht.  Später 
finden  wir  i\m  in  hennebergischen  Diensten,  in  denen 
er  einige  Zeit,  vielleiiht  bis  1475,  verblieb.  In 
diesem  Jahre  starb  nämltch  sein  Herr,  Graf  Heinrichj 
def  Kanonikus    zu  Köln    und  Arcbidiakonus    zu  Würz- 

')  Ober   den   Familien oamen    des  Ohronistöo,  der    vielleicht 

mit  dem  Ortsiiameß  NolioD  a.  d.  Naho  irj  iler  Nüho  vod  Birkonfeld 

(wier  mit  Nohn  in  der  EifolV)  in  Verbiriduiif?   zu  bringen    ist.   vgl. 

,  nteiue  ArhcM    über  Govöteoliorg  S.  9  Aam.   11).     Die    Form    Nutm 

^  ist  besonders   mit  Rücksicht  darauf  ga wühlt,  daß   der    Chronist  in 

der  Erfurter  Matrikel  als  Nun  verzoichoet  steht  und  der  Fainilieo- 

name  Ntihn  noch  heute  häulig  in  der  ümgei^ontl  von  llersfeid  vor- 

kooiTtit    Dor  Chronist  wird  aioh  wohl  beider  Namonsformen  bedient 

Jiahoiit  was  für  jene  Zeiten  durohaus  tiichtä  AuJTallendes  hat.  —  Ein 

1  Heiuchen  Nidm  wird  1598  als  ilersfelder  Biorschätzer  erwähnt  bei 

L.  Demme^  Naohriohten  und  Urkunden   zur  Chmnik    von  tlorsfeid 

r,  346. 

■)  Zeitschr,  f.  hess.  Üesch.  V,  l.  Ober  semoo  Gehurtftoit 
.  giebt  or  selbst  keine  genügende  Auskunft :  bei  Senckenberg,  Selecia 
IT,  388  setEt  er  zu  seinem  Namen  hinzu  ^aus  Herßfeldt"'.  Da  er 
er  Äuch  in  der  Erfurter  Matrikel  (vgl.  auch  Sföh^l  in  der  Zeit- 
für  hessische  Geschichte  N.  F.  V.  ßapplemeof  S.  22) 
Hersfelder  bezeichnet  wird  und  or  ferner  bei  .Spatujrynberff, 
leoneberg.  Öiron,  S,  8  und  Lait%e  a,  n.  0.  S.  HOa,  258  u.  s.  w, 
mit  dem  Zu&atz  „von  Hersfeld*^  erscheint,  so  liegt  die  Annahme 
am  näebstcü.  daß  er  aus  diesem  Orte  stammt.  Möglich  ist  ja 
immerbin,  daß  er  in  irgend  einem  Dorle  bei  llersfeld  zur  Welt 
^iam,  da  Gelehrte,  Dichter  u.  s.  w,  in  jenen  Zeiten  sieh  haulig 
Bieht  nach  ihrem  Ueimatado)fe>  sondern  nach  einer  in  der  Nähe 
enden  Stadt  beoanatea, 

*)  Akten  d.   Univei^itat  Erfurt  1,   287  (Geschiohtsqtiellen  der 
Provini  Sachsen  YIIl.  MX 
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bürg  war  und  in  Kaliennordheim  seinen  Site  hatte. ') 
Ob  Nohn  nunmehr  nach  Hessen  zurückging  oder  sonst 
eirKi  Stelhing  fand,  wissen  wir  nicht.  Wir  begegnen 
ihm  zuerst  wiedor  i.  J.  1483.  Als  nach  dem  Tode  des 
Landgrafen  Heinrich  III*  Wilhelm  der  Ältere  von  Roten- 
burg aus,  wo  seine  Mutter  Mechthilde  Hof  hielt,  nach 
Kassel  zog  und  sich  huldigen  ließ,  war  der  Chronist 
dort  zugegen*  Vermutlich  befand  er  sich  in  der  Um- 
gebung Wilhelms,  -)  Im  folgenden  Jahre  treffen  wir 
Thn  unter  den  Begleitern  Wilhelms  des  Mittleren. 
Diesen  hatte  nämlich  Mechthilde  1479  nach  Stutt- 
gart zu  ihrem  Bruder  Eberhard  im  Barte  gebracht» 
um  ihn  dort  erziehen  zu  lassen,  ^)  Der  Graf  nahm 
1484  seinen  Neffen  mit  nach  Innsbruck  zu  den  Fest- 
lichkeiten, die  daselbst  zur  Feier  der  Vermählung  des 
Erzherzogs  Sigismund  mit  Katharina,  einer  geborenen 
Herzogin  von  Sachsen,  veranstaltet  wurden.^)  Nuhn 
I  scheint  die  Reise  dorthin  mitgemacht  zu  haben, 
wenigstens  sagt  er  selbst,  er  sei  Zeuge  der  besonderen 
Aufimerksamkeit  gewesen,  mit  der  der  junge  Fürst  in 
Ulm  und  Innsbruck  beliandelt  wurde/') 

Daß  es  kein  Zufall  sein  kann,  wenn  Nuhn  inner- 
halb eines  kleinen  Zeitraumes  in  der  Umgebung  der 
beiden  jungen  Landgrafen  an  zwei  weit  voneinander 
entfernten  Orten  erscheint,  liegt  auf  der  Hand.  Zieht 
man  ferner  in  Betracht,    daß    er  schon  früher  in  fürst* 
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0  8p«m§mberg  &  a.  0.  8.  9,  Njjhores  über  den  Grafen 
das.  B.  211  fL 

*)  Vgl  sdiQQ  i^Dgaben  bei   Senekenbcrt;,  Seleeta  V,  462  t 

«)  Das.  8.  463  f. 

*)  Im  Texte  steht  (a,  a,  0.  S,  itiö)  dio  falsche  Jahreszahl 
1482,  die  gewiß  nicht  vod  Niihn  selbst  hornihrt.  Vgl.  v.  SUUin, 
Wirtemberg.  Gesch.  111,  636  f. 

*)  Das,  S.  466  f.,  wo  sich  auch  Einzelheiten  über  die  Heise 
fiodeD, 


liehen  Diensten  gestanden  Iiatte^  so  ist  es  sehr  waljr- 
scheinlich,  daß  er  an  Mechtliildens  Hof  damals  eine 
ahnliche  Stellung  innehatte  wie  in  Kaltennordheim :  im 
Aaftrj^e  der  Landgräfin  hat  er  dann  jedenfalls  deren 
Söhne  begleite!:  ^).  Ohne  Zweifel  hatte  Nuhn  nahe 
Beziehungen  zum  Fürsten  hause  und  insbesondere  zu 
Wilhelm  dem  Mittleren :  dafür  spricht  nicht  nur  die 
warme  Zuneigung,  die  er  für  letzteren  überall  an  den 
Tag  legt  und  die  allem  Anschein  nach  nur  auf  längeren 
persönlichen  Verkehr  zurückgefiihrt  werden  kann*), 
sondern  auch  seine  genaue  Kenntnis  der  damals  recht 
unerfreulichen  Verhältnisse  der  landgräflichen  Familie. 
Es  hat  sogar  den  Anscheint  ^^^  oh  bei  Abfassung  der 
Chronik  der  Einfluß  hochgestellter  Personen  sich  geltend 
gemacht  habe^). 

Noch     unsicherer     sind     die    Vermutungen     über 
andere  umstände  aus   Nuhns  Leben.     Nach  dem  Zeug- 
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*)  Vielleicht  beftiiad  er  sich  auch  im  Oorolge  der  LaadgrÜßD^ 
die  im  Herbete  14Ö4  ihren  Sohn  aus  Schwaben  ho!t©  und  zu  dessen 
Oheim  Hermann  nach  Köln  brachte.  Die  Schildernog  der  Einzel- 
heiten a,  a.  0,  S,  4Ö7  fF,  macht  wenigsteos  den  EindmclL,  als  ob 
der  Chronist  Augenzeuge  gewesen  sein  müsse.  Die  dort  (S.  469) 
sich  findenden  Worte:  ,Der  das  scheiden  sähe  bezeiget  die  Wahr- 
heit mid  sein  zeugnuß  ist  waf*  —  würden  sich  dann  auf  den  Ver- 
fasser selbst  heziohco.  Femer  will  es  scbeiDen,  als  ob  er  bei  der 
Vermiihlung  Wilhelms  des  Mittlereo  mit  Anna  von  Mecklenburg 
jugegeo  gewesen  wäre.     Vgl  S.  478. 

•)  Vgl  8.  464  ff,  481  (Kap.  65  a.  E.),  486  (wo  Wilhelm 
der    ^Idweomütige   Landgraf*'    f^enaaut   wird}>   488  nntcn  u,  s,  w. 

■)  Nuhn  äußert  sich  a,  a.  0.  S.  476  über  den  Inhalt  einer 
Ürkande^  in  der  Wilhelm  I.  zu  Gunsten  seines  Bruders  auf  seinen 
Landestheil  verzichtete,  in  einer  Weise,  die  zwar  nicht  ganz  uii- 
zweidentig  ist  aber  auf  jeden  Fall  hier  in  Betracht  kommt.  Vgl 
S.  485,  wo  es  heißt:  „.  .  ,  aber  die  rechte  ui-sach,  wo  der 
iwille  her  erwuchs,  wird  verdruckt  und  verschwiegen,  so  eygent 
mir  nitf  ob  ich  etwas  darvon  wüate  oder  erfahren  hatte,  nicht  zu 
melden." 
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(a  9L  O.  S.  8)  ist  er  der  Verfasser 
einer  »Historie«  der  Markgrafen  von  Heißen,  and  ea 
lif^  mchte  näher  als  die  Annahme,  daß  der  Chronist 
einige  Zeit  in  diesen  Land»  verweilt  habt^n  müsse,  za- 
ma]  da  er  die  (irabschrift  de«  1486  verstorbenen  und 
in  Meißen  bestatteten  »tugendhaften«  Herzogs  Ern&t 
von  Sachsen  ihrem  ganzen  Wortlaote  nach  mitteilt  ^) 
Auch  über  seinen  Aufenthalt  in  Hersfeld,  der  wohl  außer 
Zweifel  »tehty  macht  Nahn  keinerlei  direkte  Angaben. 
Gerade  letztere  Stadt  erwähnt  er,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird,  sehr  häoiig  und  berichtet  so  ein- 
gehend mit  Erwälmung  aller  Einzelheiten  über  Ereignisse 
aus  der  älteren  und  neueren  Geschichte  des  Ortes,  daß 
sich  fast  nnabweisbar  der  Gedanke  an  einen  läjigeren 
Aufenthalt  Nuhn«  in  Hersfeld  aufdrängt').  Dort  wird 
er  wohl  auch  in  Beziehungen  zu  dem  ganz  in  der 
Nähe  ansässigen  wallensteiniHchen  Adelsgeschlecht  ge- 
treten sein,  dessen  Geschichte  der  fleißige  Chronist 
gleichfalls  aufgezeichnet  hat  '*).  Man  geht  ferner 
kaum    fehl,    wenn    man    annimmt,     daß    letzterer   dem 


*)  iJet  i:sen€Unbei-ff  V,  45S  ff,  Vgl.  auch,  was  or  S.  457 
über  Ernst  aud  seinen  Bruder  sagt  —  haß  Nubo  in  Mains  ge- 
waseo  ist,  geht  wohl  aus  seiner  Bemerkung  (das.  S.  456)  hervor. 
T,,  .  •  ,  als  man  sie  /die  dortige  Martinsburg]  noch  vor  außen 
aiehot*. 

*)  iiicr  sei  kurz  auf  die  Stello  bei  Smt^oBoberg  V,  505  hin- 
gewiesen:  Als  Wilhelm  der  Ältere  1611  in  den  Fastoti  sicU  von 
Bfiangooborg  an  den  kaiserlichen  H«>f  k^gaK  verbniclite  or  die 
eJ'sto  Naüht  in  llei^feld:  von  den  weiteren  Reisestatiouen  erfuhrt 
man  nichts.  Fernerhin  herichtet  der  ('hronist  (8.  485  t)  üher  die 
auf  den  Tag  zu  Keisfeld  (1498)  bezüglichen  Äußoiliehkeiteu,  über 
den  Einzug  der  Füi-stfui,  die  Zahl  der  Heisiigen  u.  s.  w.,  aogar 
üljer  den  Weg,  den  Wilhelm  der  Mittlere  durch  die  Stadt  nahm, 
iu  einer  Weisc^  die  seine  damalige  Att  Wesenheit  in  der  «Stadt  fast 
zur  Gewißheit  maohL 

*)  Spangeftberg    a.    a.  U.     Von    dieser    Arbeit    wird    wttiti 
unten  in  anderem  Zusammenhang  die  Kode  »ein. 
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geistlichen  Stande  angehörte:  dafür  fspritht  nicht 
wohl  der  biblische  Ton,  den  er  hier  und  da  in  meinen 
Werke»  aDBchlägt,  als  besonders  die  Art  und  Weise, 
ie  er  sich  über  diejenigen  äolJert,  die  gei.st lichten  Be- 
ita  in  welthche  Hände  brachten  oder  zu  bringen 
iten  *).  Daß  er  einem  Orden  nicht  angfliört  haben 
kann^  nntediegt  keinem  Zweifel^).  Wo  und  wann 
Nuhn  seine  Tage  beschloß^  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu 
sagen,  und  nur  soviel  steht  füst,  daß  er  152H  noch  am 
Leben  war***). 

Nicht  minder  lückenhaft  sind  die  Nachrichten 
iber  seine  ausgebreitete  litterarische  Thätigkeit-  Die 
beste  Auskunft  giebt  uns  noch  Sparnjctibety  in  seiner 
hennehergischen  Chronik  S.  8  f.,  wo  es  beißt:  >Ks  hat! 
ch  einer  mit  Namen  Johan  Nolien  von  Jierschfeld 
ieler  Herrn  vnd  Junckern  Gescblechter  Historien  zum 
theil  Reimweyse,  zum  theil  sonsten  zubeschreiben 
vndorstanden :  als  der  Marggrafen  zu  Weissen,  der 
Junckern  von  Wallenstein  vnd  anderer  mehr  .  *  *  Nun 
bat  Er  jhme  auch  vorgenommen^  zwei  Büchlein  von 
den  Hennebergischen  Grafen  zuschreiben.  Das  Erste 
von  jhrer  Ankunfft  vnd  Stammenbavm,  ein  Capittel 
vmb  das  anderi  prose  vnnd  Reimweise:  Das  Ander  von 


*)  Die  BelegsteUen  hieiflir  wei'doD  spiitor  mitfi^teilt 
')  Vgl.  seiiio  dcrbon  AuBeiDauderscUungoi)  8.  502  t^  dio 
mit  den  Worten  be^iDDOQ :  ^ Selten  oder  ^ar  lüUei  ist  einom 
miiQcbdO  zq  glaubeo,  dann  was  ein  münch  gedonoken  darf^  diis 
thttt  er  Auch,  und  wio  er  schalcklioit  getreiljot,  da  man  ein  andern 
Hin  brennet^  radbräoht  viertheilt,  ertiiicckt  und  hiongef  das  irret 
eioeo  mÜDoh  uiobt ;  er  jioucbt  sein  kappeu  in  sein  aiigea  und  fallet 
ireiaend  vor  seiüen  obersten  niedert  dann  Weibet  er  ein  münch 
als  er  vor  gewesen  ist^  u.  s,  w. 

*)  In  der  von  Landau  in  d.  Zeitschr.  f.  hosa.  GeBcli.  V,  I  ff, 
MMtngs weise  herausgegebeoeo  ChrooLk  wird  S,  12  f.  über  Philipps 
Qfid  seiner  Verbündetoa  Zug  gegen  Franz  v.  Sickingen  Bericht 
entattet. 
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acht    Henjiebergisebeii    Henren,    so    Geistlich    gewesen,^ 
welch«   Er  das  Hennebergisch  A.   b.  c  nennet,   ist  gar 
ReimweiBe  inn  XXTV.  Capittel  abgetheüet,    deren   jedes 
Yon  einein  besondero  Bachstaben  anfehet«  M. 

Wenden  wir  ans  zunächst  den  Arbeiten  des 
Cfaronisti^n  aber  hessische  Geschichte  za.  Leider  ist 
die  Überlieferung  hier  eine  recht  unsichere*  Am  zu- 
verlässigsten zeigt  sich  letztere  in  der  von  Landau  in 
der  Zeitscfar.  f.  hess.  Gesch.  V,  1 — 13  nach  dem  ver- 
mutlichen Autograph  Nahns  unvollständig  herausge- 
gebenen Chronik.  Landau  hat  sich  auf  Mitteilung 
derjenigen  Teile  beschränkt,  die  ihm  der  Veröffent^ 
lichung  wert  schienen.  Diese  umfassen  nur  die  Zeit 
von  1442  (dem  Geburtsjahre  Nubns)  bis  1523^  sind 
aber  offenbar  gleichfalls  nicht  vollständig  wiedergegeben. 
Onsere  Kenntnis  von  dieser  Arbeit  ist  demnach  nur 
eine  beschränkte,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als 
das  Verhältnis  derselben  zu  einer  anderen  unter  Nuhns 
Namen  veröffentlichten,  aber  auf  unsicherer  Oberlieferung 
beruhenden  Chronik  (bei  Sentkenberg  V,  387  ff.),  die 
anscheinend  denselben  Gegenstand  behandelt^  nicht 
genau  genug  bestimmt  werden  kann^). 

Der  Inhalt  des  in  Rede  stehenden  Bruchstücken 
beschäftigt  sich  mit  der  Zeitgeschichte,  Im  Mittel- 
punkte der  Darfetelliing  stehen  zunächst  die  Landgrafen 
Wilhelm  L,  IL  und  HI.;  namentlich  ist  es  Wilhelm  der 
Mittlere,  dem  der  Chroniat  —  soweit  die  dürftigen  Aus- 
züge dies  erkennen  lassen  —  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkt*  In  den  späteren  Partieen  tritt  die  Person  Philipps 

')  Auf  diese  Stelle  hat  zuerst  iL  Wy$8  in  d.  DeateoheD 
Ijtteiaturzeitung  1387  Sp,  1339  Rofmerksaro  gemacht. 

')  Leider  hat  sitrh  Landau  über  die  ollhere  Bestshaffenheit  und 
den  Äufhowahningsort  der  Handschrift  nur  sehr  allgemein  geäußert, 
sodaß  es  den  Bemühungen  des  Verfassers  nicht  gelungen  ist, 
letsterer  habhaft  zu  werden* 


J 
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des  Großmütigen  durchaus  in  den  Vordergnind.  Mit  leb- 
hafter Teilnahnje  für  den  jungen  Fürsten  spricht  der 
Chronist  von  den  zahlreichen  Mißhelligkeiten,  denen 
dieser  von  Seiten  seiner  Widersacher  aaageaetzt  war: 
die  Köhjischen  zerstörten  ihm  ein  Pfahlwerk ;  >darczu 
halff  vast  der  unecht  Wilhelm  von  Hessen  der  elter,  alß 
man  saget  eyn  unreyn  vogel  der  ist^  der  in  sin  eygen 
nest  schtst«  M-  Wigand  v.  Lüder  raubte  ihm  einige 
Pferde,  ohne  die  Fehde  vorher  angesagt  zu  haben: 
dafür  ließ  ihm  Philipp  den  Kopf  abschlagen,  vtrozu  der 
Chronist  die  höhnische  Bemerkung  macht :  ^Der  fnraten 
awert  snjtt  vere.<  Weiterhin  unternahm  Graf  Wilhelm 
von  Henneberg  einen  Angriff  auf  Vacha,  und  Ht^rzog 
Erich  von  Braunschweig  stand  in  dringendem  Verdachte, 
einen  Anschlag  auf  Immenhauseu  und  Grebenstein 
vorzuhaben.  »So  wart  der  fürst  in  sinen  kinttageii 
an  veir  orter  angegriffen*,  setzt  Nuhn  hinzu ^).  An 
einer  anderen  Stelle  zählt  er  sogar  siebzehn  Adelige  auf, 
die  feindlich  gegen  den  elfjährigen  Landgrafen  auf- 
traten ^\  Mit  sichtlichem  Behagen  berichtet  er  dagegen 
von  dem  mutigen  Benehmen  Philipps  gegenüber  einigen 
wetterauisehen  Grafen,  von  denen  das  Gerücht  ging, 
sie  führten  Feindseliges  gegen  ihn  im  Schilde:  »Stotz- 
lich  tratten  sy  vor  ime  über  sunder  ere  erzeygen»  uner- 
scbragken  trat  der  fürst  wy  jung  her  wass  czu  ine  und 
sprach:  hat  ir  den  bunt  schein  bescblassen»  vorgesaet 
sin  nicht,  wilß  got,  so  wil  ichs  gedengken«  *).  Ebenso 
läßt  er  es  sich  nicht  entgehen,  bei  Erwähnung 
des  Reichstages  zu  Worms  auf  die  Aufmerksamkeit 
hinzuweisen,  mit  der  Karl  V.  den  Landgrafen  be- 
handelte*). 


1)  s.  a  —  ■)  a  9.  ^  »)  s.  IL  ^  ♦)  s.  7. 

*)  8.  10.    Vgl.   (las.   auch   die   Anekdüte    vou  Pbilipps  Auf- 
euthftli  tu  der  ETorbergo  zu  Eise  nach. 
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Daneben  werden  auch  andere  Bagi^beiibeitan  er- 
z&hltf  die  sieb  in  Hf^f^sc^n  und  den  umliegenden  Gebic^ten 
2otnigen.  Von  keiner  Stadt  spricht  er  dabei  so  bänfig 
wie  von  Hersfeld,  and  zwar  sind  es  meist  die  Verhält- 
niaae  de»  Stifter,  die  in  Betracht  kommen  ^). 

Das  BruebBtück,  das  mit  der  Eroberung  der  Ebern- 
barg  schließt,  macht  übrigens  eher  den  Eindruck  eines 
ersten,  fiüchtigen  Entwurfes  als  einer  sorgfältig  aasge- 
arbeiteten  Darstellung,  Muß  es  schon  aufFallen,  daß  der 
Veifasser  mehr  als  einmal  die  zeitliche  Folge  der  Begeben- 
heiten plötzlich  unterbricht  und  sich  nachträglich  über 
frühere  Ereignisse  ausläßt  -),  merkwürdiger  ist  es,  daß 
er  sich  einige  Maie  stark  in  chronologischen  Dingen 
widerspricht:  Wilhelm  den  Älteren  läßt  er  z.  B.  sich 
noch  1516  an  einem  gegen  Philipp  gerichteten  Anschlage 
beteiligen^),  während  er  kurz  vorher  den  Tod  desselben 
z.  J.  1514  gemeldet  hat*);  hierher  gehören  auch  die 
beiden  Stellen  über  Wigand  von  Lüder,  wo  z,  J.  1507  ^) 
und  1517^)  so  ziemlich  dasselbe  en&ahlt  wird,  ujid  die 
Bemerkungeu  bezüglich  der  Übergabe  der  Abtei  Hers- 
feld an  Harttnann  v.  Kirchberg^  den  Abt  von  Fulda, 
z.  J.  1513')  und  1510^).  Ebenso  befremdend  wirken 
die  zahlreichen    Wiederholungen:    die    Mitteilung    z.  J. 


^ 


•)  S.  1  (z.  J.  1489),  2  (Ä.J.li9a,  1498,  1507).  3  (z  J.  1513), 
3  IL  5  (z.  J.  1614),  4  f.  (z.  J.  1510).  6  (x.  J.  1517), 

*)  Vgl,  seine  BemerkuDgen  S.  3:  ,lfy  werden  die  zcifiero 
verlaßsen  mid  geschriebeD  in  historien  forrao  uöd  masse  in  ouwer 
xc^t  organgeß*^,  S.  4:  ,l8  wü  sich  nnmmer  nach  der  ersteo  iiige- 
schtglcen,  dy  hy^torien  werden  qq  golougt,  darumb  rniuis  man  eyn 
ander  forme  an  fahen  merglich  zuvorstehen  uod  ztuin  ersteö*  und 
das.  «äüh  einer  Wioderholang  bereits  ei-wfihnter  VorgSluge;  ^Nu 
wydder  icu  rpchter  mas»e  zcn  Jcomeo*  n.  s,  w.  Auch  dann  hiltt 
er  den  chronolo^schen  Faden  nicht  iluroliaus  fe»t,  doim  vom  Jahre 
1513  kommt  er  wieder  aul'  lfm  und  1510. 

*)  S,  G  oboii.  —  *)  S.  3.  —  ^)  S,  a  —  •)  S.  ti.  —  ')  s.  a 
•)  S.  4 


1497  ')  kehrt  zweimal  in  etwas  ausführlicherer  Gestalt 
wieder*);  gleichfalls  ist  die  Nachricht  z.  J.  1498  (S.  4) 
bis  auf  einige  kleine  Zusätze  dieselbe  wie  die  S.  2  den 
nämlichen  Gegenstand  betreflfende;  ferner  wird  die  Er- 
oberung der  Grafschaft  Hoya  i.  ,K  1512  zweimal  fast 
mit  denselben  Worten  erzählt*^);  auch  den  Bericht  über 
die  Einnahme  des  Schlosses  Hatzfeld  und  die  Zerstörung 
des  Schwert^elscheii  Sitzes  in  Willingshausen  durch 
die  Bürger  von  Treysa  *)  wiederholt  der  Chronist''). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese 
Unregelmäßigkeiten  in  dem  hohen  Alter  des  Verfassers 
ihren  Grand  haben :  dann  mag  die  Arbeit  aber  auch 
mannigfach  onterbrochen  worden  sein.  Trotz  dieser 
Mängel,  zu  denen  noch  der  Umstand  kommt,  daß  der 
innere  Zusammenhang  der  Dinge  durchweg  übersehen 
wird,  ist  das  Bruchstück  doch  als  das  Werk  eines  im 
ganzen  wohl  unterrichteten  Zeitgenossen,  der  auf  eine 
genaue  chronologische  Bestimmung  der  einzelnen  Er- 
eignisse großes  Gewicht  legt,  nicht  ohne  Wert 

Ober  die  hier  benutzten  Quellen  ist  nicht  viel  zu 
sagen,  da  Nuhn  keinerlei  darauf  beziigliche  Mitteilungen 
macht.  Indes  sprechen  namentlich  seine  genauen  Zeit- 
und  Zahlenangaben  entschieden  dafür,  daß  er  nicht  etwa 
bloß  die  im  Lande  umlaufendim  Gerüclite  aufzeichnete, 
sondern  bessere,  wohl  schriftliche  Quellen  hatte,  die 
ihm  auf  Grund  seiner  Beziehungen  zum  Kasseler  Hofe 
zur  Verfügung  gestellt  sein  mögen.  In  der  That  stimmt 
das  von  dem  Chronisten  S.  12  mitgeteilte  Verzeichnis 
der  auf  der  Burg  Landstuhl  (i.  J.  1523)  gemachten 
Gefangenen,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  sogar  irj 
der    Reihenfolge   der   namentlich    nufgefüiirten  Adeligen 

*)  B.  2,  —  ')  S.  3  f,  11.4  (wo  sie  d^r  llcrausgobor  iiiclit  noch 

einmal  wiederholl  hat).  -^  *}  S.  3,  woinih  üio  Beinerkiifjg  Lfuuiant 
•C  4  241  yergleichen  ist. 

*)  8.  9»  %.  J.  1518.  —  >)  S.  11. 
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mit  einer  aus  dem  Weimarer  Archiv  stammenden  Zu- 
aammenatellnng  ^)  überein. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  von  Landau  heraas- 
gegebenen  Brachstiick  ist  die  Chronik  des  Johannea 
Nuhn  bei  Senckenberg  V,  387 — 518.  Die  Handschrift, 
die  dem  Abdruck  zu  Grunde  gelegt  vrorden  ist,  war 
betitelt:  Hessische  Chrcinic  von  C.  Julio  Caeaare  Sieben 
nnd  viert2ig  Jahr  vor  Christi  Geburt  an  bis  auf  das 
Jahr  Christi  1520.  Colligirt  und  beschrieben  durcb  Jo- 
hann Nohen  von  Hirschfeldt  ^).  —  Daß  in  beiden  Werken 
anscheinend  derselbe  Stoff  behandelt  wird,  darauf  ist 
obt*n  S.  140  bereits  hingewiesen  worden. 

Der  Verfasser  geht  bis  auf  Cäsar  zurück,  den  er 
(iermanit'n  bis  zur  Klbe  erobern  und  eine  Anzahl  Burgen 
zur  Sicherung  des  neuen  Besitzes  im  Lande  anlegen 
läßt.  Dann  wendet  er  sich  in  der  Hauptsache  der 
fränkischen  Geschichte  zu,  wobei  wieder  die  Karolinger 
besondere  Berücksiohtigang  finden.  Dieses  Geschlecht 
verfolgt  er  dann  bis  zu  dessen  Aussterben,  Im  allge- 
meinen wird  die  eigentliche  hessische  Geschichte  nur 
selten  berührt,  und  das  wenige,  was  er  vorbringt,  trägt 
wie  seine  gesamte  die  ältere  deutsche  Geschichte  b^ 
handelnde  Darstellung  ziemlich  stark  den  Charakter  der 
Sage  an  sich.  Von  den  Karolingern  wendet  er  sich  zu 
Ludwig  dem  Bärtigen  and  dessen  Nachkommen,  die 
nach  der  bekannten  thüringischen  Obertieferung  kurz 
besprochen  werden.  Ahnlich,  nur  etwas  eingehender, 
aber  immer  noch  in  skizzenhafter  Weise  charakterisiert 
er  die  hessischen  Landgrafen  bis  auf  Ludwig  U.,  wobei 
er  gelegentiicb  einen  Seitenblick  auf  benachbarte  Ge- 
biete   (Brannscbweig,    Sachsen,    Mainz   u,   s,  wj    wirft. 


^  Wiedergegebeü  von  H,  UUmami,  Fran£  vod  Siokingeu 
S.  384  f.  Aiim.  H). 

*)  Über  die  Herkunft  dorselbea  äußert  aioh  Ser^okmtberg  kurz 
iu  der  Praefatio  p.  2t 


Hier  etwa  schließt  der  der  hessischen  Yorgeschichte 
gewidmete  Teil  ab.  Ausführlich  behandelt  Kiihr»  so- 
dann die  Regierung  Wilhelms  des  Älteren,  des  Mittleren 
und  d»^s  Jüngeren.  Dann  wird  die  Zeit  der  sogen. 
Regentschaft  dargestellt  Den  Schloß  bilden  einige 
Notizen,  die  meist  Hersfelder  Verhältnisse  betreSfen.  Sie 
gehen  bis  1522  und  shid  später  nachträglich  vom  Ver- 
fasser hinzugefügt,  denn  der  Hauptsache  nach  ist  die 
Chronik  in  der  zwischen  1511  und  1515  liegenden  Zeit 
vollendet;  die  Aufzeichnungen  wurden  also  nicht  allzu- 
lange nach  den  gegen  den  Schluß  hin  erzählten  Bego- 
l:)enheiten  gemacht*). 

Das  für  die  Darstellung  der  äJteren  Zeit  heran- 
gezogene Quellenmaterial  scheint  durchweg  von  nur  ge- 
ringem Werte  zu  sein,  und  es  verlohnt  sich  wohl  kaum, 
demselben  über  das  Maß  dessen  hinaus  nachzugehen, 
was  er  selbst  gelegentlich  in  den  ersten  Kapiteln  darüber 
mitteilt  Er  beruft  sich  auf  das  Suppleraentum  %  auf 
eine  Braunschweiger  ^)  und  eine  Helmarshäuser  Chronik  % 

*)  8»  606  wird  erzählfj  daß  die  Abgesandten  Wilhelms  des 
ilt»raQ  um  Martini  1511  von  den  RegenteD  feätgenommen  und 
yJohr  uod  Ta^*"  gefangen  gehalten  worden  seien ;  naoh  S,  476  blieb 
Wilhelm  der  ÄJtere  hh  1*^11  in  Spuagenberg;  S.  474  f.  bezeichnet 
A^iiAn  den  genannten  Fürsten,  der  1515  starb,  als  qoüJt  lebend.  Vgl 
auch  die  Andeutangon  S.  502  (^wie  das  ein  außgan^  nimmet,  let  nof^b 
verborgen**),  8. 604  (, das  ander  ißt  mao  ilim  [Wiihdm  dern  Älliiten] 
noch  zu  than  pflicbtig*),  8.  505  („ob  die  ßylbern  beiden  ihn  seioer 
gerechtigkeit  verhindert,  wird  ofFt  von  dispiitirt**)^  S.  506  {^der 
fnrsten  hotten  zu  überwältigen  bleibet  unvergesseu,  glaub  ich'*), 
S*  507  (, wird  das  vergesflen  und  nit  gedacht  zu  seiner  zeit,  stehet 
in  dem  wiUea  gottes'^). 

*)  ß.  396  f.  —  *)  a  392.  Welche  Quelle  er  hiei  im  Auge 
hat,  Tormochte  loh  nicht  anßfindig  zu  machen:  j«denfallB  igt  es 
nicht  die  vod  Weila/nä  in  den  Mouum.  Gernn  Dent&ohe  Chrouiken  Jl, 
Ü}\  ff.  herausgegebene  ßraunschweiger  Chronik.  Dagegen  kann 
H,  409,  wo  das  nämliche  Citat  erscheint^  die  (freilich  sehr  allge- 
mein gehaltene)  Mitteilung  über  Karl  d.  Gr.  auß  letzterer  stammen. 
*)  8. 402.  ]h&Ri3  sonst  nicht  bekanntn  AHioit  8cbeijit  in  gewissem 
M.  r    Cd.  XVIii  10 


auf  Turpinus  y),  Gottfried  von  Viterbo-),  die  Lombardica 
Hiötoria"^).  Weiterhin  wird  als  Quelle  genannt  Hngo 
Scbaplera  Historie*),  eine  »schöne  Historie  in  Reimen« 
über  Herzog  Wilhelm  zu  Orlens '^)  und  eine,  wie  es 
scheint,  nicht  weiter  bekannte  Historia  conceptionis 
Mariae  '^).  Am  häufigsten  verweist  er  auf  eine  Thüringer 
Chronik  ^),  wahrscheinlich  dieselbe,  die  auch  von  Gersten- 
berg benutzt  wurde,  und  wnhl  ans  ihr  teilt  er  den  be- 
kannten Denkvers  auf  die  Ermordung  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  mif*).  B^inraal  nimmt  er  Bezug  anf  eine  von 
ihm  verfaßte  rieimchronik,  die  sich  mit  Karl  Martells 
Sohn  Karlüiann  b^ischäftigt  zu  haben  scheint^).  Von 
antiken  Schriftstellern  wird  Plato  *")  und  Valerius  Maxi- 
mus '*)  genannt. 

Ober  die  Quellen,  aus  denen  seine  Darstellung 
der  alteren  hessischen  Geschichte  geflossen,  schweigt  er 
ganz,  und  dies  ist  im  allgemeinen  auch  da  der  Fall, 
wo  er  die  Zeitgeschichte  behandelt.  Nur  hier  und  da 
deutet  er  an,  daß  ihm  urkundliches  Material  bekannt 
war  **)  oder    daß    einzelne    Nachrichten   auf  einem  Ge- 


..Zusammeakaiig  mit  der  im  Anfäoge  d&s  12.  iahrhunderts  m  Ed- 
marslittusen  entstimdeneD  Translrttio  S.  ModofiMi  (Mou  Herrn,  SS.  XII, 
984  ff.)  zustehen.  ErwüKnt  miig  hier  worden,  daßauuhJoA,  LeHn^r 

m  seinem  ^Süimbuch   des  alten  adoüchen  Gesell lechts  der 

Junckern  v.  d.  MaUipurgk*^  (1587)  C  2b  (am  Racde)  die  ^HelmarH- 
heusisohe  Cbroiiik"  oitiert,  wo  er  voo  Otto,  dem  aDgeblichea  Aha- 
hBrrn  des  geDaonleti  Adelsgesohlechtes  und  Zeitgeoassen  Karls 
d.  Gr.,  eiae  sagenhafte  Geschichte  erzählt.  Das.  D  l  b  werden 
ferner    die    ^Fraomeota   des     HilmarBhensiscben    MemoräeDbQohs'^ 

hrt, 

')  S.  410,  -  •)  S,  413,  -  •)  S,  40a 

*)  S.  414.     Vgl.  über  dioBelbe  Öoedske,  Gmndriü  1%  356  f. 

*)  S.  416.  Von  dieser  Diehtnng  war  obea  8.  188  Anm.  2 
tmreits  die  Rede. 

*)  Das.  —  »)  S.  422,  425,  424,  426,  439.  -  •)  S.  423.  - 
•)  S.  406.  -  '^)  8.  388,  -  »»)  S.  494.  -  '«)  S.  475,  483,  604. 
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r&chte  berahen  und  Irrtümer  nicht  ganz  ausgeschlossen 
seien  ^). 

Inhaltlich  berührt  sich  namentlich  die  letzte  Partie 
der  Chronik  (S.  510—518)  mit  dem  von  Landau  heraus- 
gegebenen Bruchstück.  Sie  schließt  sich  zeitlich  an  das 
Vorhergehende  an  und  reicht  bis  z.  J.  1522,  ist  aber, 
obwohl  nicht  selten  die  beiderseitigen  Nachrichten  eine 
nahezu  wörtliche  Übereinstimmung  zeigen,  keineswegs 
eine  Ableitung  aus  dem  genannten  Fragmente.  Den 
mannigfachen  chronologischen  Abweichungen  soll  hierbei 
keine  besondere  Bedeutung  beigemessen  werden,  da 
Nachlässigkeit  des  Abschreibers  im  Spiele  sein  kann  ^j, 
mehr  ins  Gewicht  fällt  einmal  der  umstand,  daß  in 
der  Chronik  bei  Setickenberg  sich  einige  Nachrichten 
finden,  die  sich  in  dem  von  Landau  herausgegebenen 
Stücke  nicht  nachweisen  lassen^).  Zweitens  sind  die 
Berichte  über  die  nämlichen  Ereignisse  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  anderen  Chronik  ausführlicher  und  genauer^). 

*)  S.  504  („als  das  gemein  gericht  erklingef^),  S.  446  („glaub 
ich**J,  S.  474  („als  ich  glaube'*),  S.  495  („als  ich  vermerck*). 

»}  Vgl.  z.  B.  S.  511  f.  (z.  J.  1509)  mit  Nuhn  ed.  Landau 
S.  2  (z.  J.  1507),  S.  514  über  die  Erwählung  des  Abtes  Ludwig 
von  üanstein  (z.  J.  1515)  mit  Nuhn  ed.  Landau  8.  5  (z.  J.  1514), 
das.  über  den  starken  Schneefall  (z.  J.  1515)  mit  Nuhn  ed.  Landau 
8.  5  (z.  J.  1514),  8.  516  oben  (z.  J.  1516)  mit  Nuhn  ed.  Landau 
a  6  (z.  J.  1517). 

•)  8o  die  Mitteilungen,  die  8.  510  f.  (z.  J.  1513)  von  den 
Kölner  Unruhen,  S.  512  f.  (z.  J.  1515)  von  dem  Tag  zu  Schmal- 
kalden,  S.  514  f.  (z.  J.  1515)  dem  Angriff  auf  den  Hersfelder  Abt 
Ludwig,  8.  515  (z.  J.  1516)  von  der  Hinrichtung  des  bayrischen 
Landhofmeisters  Steffen  handeln.  Vgl  ferner  die  Bemerkungen 
S.  516  f.  (z.  J.  1516)  über  die  Vertreibung  des  Fuldaer  und  den 
Tod  des  Hersfelder  Abtes,  S.  516  f.  (z.  J.  1516)  über  die  Erwäh- 
lung des  Kraft  Büles.  Umgekehrt  kommen,  wie  hier  nicht  weiter 
ausgeführt  zu  werden  braucht,  bei  Landau  zahlreiche  Nachrichten 
vor,  die  man  bei  Senckenberg  vergeblich  sucht. 

'*)  Die  Mitteilung  8.  511  f.  über  den  8treit  zwischen  dem 
Abte  Velbert  von  Kiedesel   mit   der   Stadt  Hersfeld  kehrt  iu  ganz 
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Eine  recht  nahe  Verwandtschaft  zwischen  diesen 
Arbeiten  Nuhns  läßt  sicli  Roniit  nicht  verkennen,  zu 
befriedigenden  Ergebniasen  wird  man  indes  wohl  erst 
kommen  können,  wenn  es  gelingt,  die  von  Landau  be- 
nutzte nnd  seitdem  verschollene  Handschrift  wieder 
aufzutinden.  — 

Die  von  Senckenberg  verüfifentlichte  Chronik  zeigt 
aber  auch  zahlreiche  Anklänge  an  dif»  anonyme  Arbeit, 
die  unter  dem  Titel  »Chronica  und  altes  herkommen 
dnr  laridtgraven  zu  Döringen  (al.  und  Hessen)  und  marg- 
graven  ?.u  Meißen,  auch  der  herrn  zu  Hennenberg  und 
forsten  zu  Anhalt  etc.*  sich  gleichfalls  bei  Setwkenberg 
(a,  a,  0,  111,  303 — 514)  gedruckt  findet;  und  zwar  be^ 
steht  diese  Ähnlichkeit  nicht  nur  hinsichtlich  vielfacher 
Übereinstimmung  des  Inhaltes,  sie  erstreckt  sich  auch 
auf  die  ganze  Anschauungs-  und  selbst  auf  die  Aus- 
drncksweise  der  Verfasser. 

Den  Grandstock  der  anonymen  Chronik  bildet  die 
hessische  Geschichte  bis  z.  J.  1479.  Auffallend  ist,  daß 
ein  Teil  der  hierher  gehörigen  Nachrichten  in  derselben 
oder  ähnlicher  Fassung  bei  Nuhn  (ed.  Sefickenberg)  wieder- 
kehrt»  ein  Umstand,  der  nicht  zufällig  sein  kann.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  Anonym.  Buch  1»  Kap,  19  mit  Nuhn  Kap.  1; 
Anonym.  B.  II,  Kap.  24,  26,  29^31,  34,  36—38, 
41  mit  Nuhn  Kap,  36  und  37,  wo  die  Geschichte  von^ 
Otto  dem  Schätzen  stark  verkürzt  wiedergegeben  ist; 
Anonym.  B.  II,  Kap.  116  mit  Nuhn  Kap.  52  u.  s.  w.  *). 


kurser  Fassung  bei  iMndau  S.  2  wieder;  8.  513  wird  die  Nieder- 
lage der  Erfiirter  durch  die  Herren  von  Stein  mit  deu  weiterea 
Ereignissen  eingebender  und  geoauer  erzählt  als  bei  iMndnu  8.  6 ; 
8.  h\l  Ündet  sich  die  Wiedervönniihluog  der  Witwe  Wilhelms  IL 
jteitJich  befitiniiiater  angegeboo  („im  herhat  um  Nativitatie  HAnae<^)j 
alä  bei  Landau  S.  9, 

M  Was   die   letztgtioanoten    Parallelstelieu    anlangt,    so   %%% 
auierditiui   £U  bi^achten,    daÜ    Nubu  (S.  456)   sagt,    der  Eribi&vti 


Fast  überall  ist  hier  der  Bericht  des  Anonymus  ein- 
gebefider  als  der  Nuhns.  Zahlreicli  sind  außerdem  die 
Stellen,  wo  einzelne  Sätze  des  Anonymus  bei  letzterem 
wiederkebrent 

Auf  der  amleren  Seite  fehlt  es  nicht  an  sachlicIiRn 
erschiede lilieiten  besonders  hinsichtlich  der  chronulo- 
gischen  und  genealogisclien  Angaben,  Nur  einiges  mag 
hier  Erwähnung  hnden.  Dem  Anonymus  S.  335  zu- 
folge hatte  Heinrich  I.  mit  seiner  Gemahlin  Adelheid 
vier  Söhn«  und  sieben  Toclitor,  während  nach  Nuhn 
S.  43U  nur  Otto  und  Ludwig  Söhne  der  Adelheid  waren, 
die  beiden  jüngeren  aber  von  der  zweiten  Gattin  Hein- 
richs, MechtJiJlde,  die  der  Anonymus  gar  nicht  kennt, 
abstammten;  auch  vermählte  öich  letzterem  zufolge 
Heinrichs  Tochter  Gertrud  mit  einem  Borggrafen  von 
Nürnberg,  wahrend  Nuhn  die  GemahHn  dieses  Agnes 
nennt.  Wie  der  Anonymus  S.  340  angiebt,  hatte  (Hto,  der 
Sohn  Heinrichs  I.,  keine  Tochter,  Nuhn  führt  dagegt>ii 
S.  431  eine  solche  an  (Sophie),  die  sich  mit  dem  Ht^rzog 
Rudolf  von  Braunscijweig  vermählt  haben  soll  Hein- 
rich IL  hatte»  wie  der  Anonymus  S,  343  berichtet,  nur 
eine  Tochter,  Khsabeth,  die  sich  mit  dem  Herzog  Otto 
von  Braunschweig  verheiratete;  dagegen  macht  Nuhn 
S.  432  vier  Töchter  namhaft,  unter  denen  eine  Elisa- 
beth gar  nicht  vorkommt.  Nach  dem  Anonymus  S,  368 
war  die  erste  Gemahlin  Hermanns  des  Gelelirten  eine 
Schwester  des  Landgrafen  Balthasar  von  Thüringen^ 
während  Nuhn  S.  439  sie  zu  einer  nassauischen  Gräfin 
macht 


I)i^lli0r  hftbe  nach  dorn  Brande  der  Martinsburg  letztere  wieder 
BB  StaiD  Atifgebaut,  ^als  maQ  sie  noch  vor  äugen  sie  tief*, 
Dd  in  C'beremstjmmung  bierrait  der  Anonymus  (8.  439):  ^da  batiete 

er  sie   da  stemem   und  heß  die  geniacb   alle  welbeD^  wie 

man  vor  augeti  siebet*, 
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Auch  sonst  sind  Differenzen  vorhanden,  namentlich 
solche  chronologischer  Art,  die  indes  wie  die  zahlreichen 
Verschiedenheiten  in  der  Wiedergabe  der  Eigennamen 
zum  guten  Teile  auf  Lese-  und  Schreibfehler  zurück- 
gehen mögen.  Stärker  ins  Gewicht  fällt  schon,  wenn 
de.r  Anonymus  S.  340  von  Otto,  dem  Sohne  Heinrichs  I., 
behauptet:  »So  finde  ich  auch  nicht  nahmhafftige  ge- 
schichte  von  ihme  oder  daß  er  etwas  handeis  getrieben 
hab,  dann  daß  er  ein  landtgraf  zu  Hessen  gewest  ist 
und  in  frieden  sein  lebenlang  regieret  habe«,  während 
Otto  nach  Nuhns  Mitteilung  S.  431  die  Abtei  Fulda 
befehdete;  wenn  ferner  bei  dem  Abkommen,  das  die 
Söhne  Ottos  untereinander  trafen,  dem  Anonymus  S.  341 
zufolge  es  sich  um  Grebenstein,  Immenhausen,  Nordeck 
und  Allendorf  a.  d.  Lumde  handelte,  wogegen  Nuhn 
S.  432  Nordeck,  Wolfliagen  und  Grebenstein  nennt. 

Andererseits  nehmen  wieder  die  Verfasser  in  ihrer 
ganzen  Anschauungsweise,  in  der  Art,  wie  Personen 
und  Ereignisse  beurteilt  werden,  einen  nahe  verwandten 
Standpunkt  ein.  Nicht  nur  daß  in  beiden  Chroniken 
bisweilen  auf  den  Inhalt  der  heiligen  Schrift  Bezug  ge- 
nommen oder  hier  und  da  ein  biblischer  Ton  ange- 
schlagen wird  *),  daß  die  Verfasser  die  an  Kirche  und 
Kirchengut  sich  vergreifenden  Fürsten  und  Herren  von 
der  Vergeltung  ereilt  werden  lassen  -)  und  daß  sie,  was 
bei  dem  Charakter  ihrer  Arbeiten  selbstverständlich  ist, 
sich  stets  als  gute  Hessen  zeigen  und  insbesondere  dem 
landgräflichen  Hause  die  lebhaftesten  Sympathieen  ent- 
gegenbringen:   auch    in    anderen    Punkten,   hinsichtlich 

»)  NuhD  S.  387  f.,  427,  456,  477,  492,  499  f.,  Anonymus 
S.  362,  397. 

")  Niihn  Ö.  405  (Karl  Martcll),  437  (Otto  der  Schütz),  460 
(Friedrich  von  Brauiischweit;),  48*J  (Heinz  von  RhringshauaeD) ; 
Anonymus  S.  474  f.  (Ludwig  II.),  509  f.  (Heinrich  IlL,  Hermann 
Lürtler  und  der  „alte  Kegell"*). 


RH  man  eine  Übereinstimmung  niclit  so  ohne  weiteres 

voraussetzen  zu  dürften,    werden  aU^  nicht  selten 

von    denselben    Ansicliten    und    Gefühlen    geleitet     So 

■^uben  sie  von  den  Frauen   keine    allziihohe  Meinung  *), 

^hnd    ebenso    verraten    beide    eine    gewisse    Abneigung 

^KegBn    den    säcliRischeii    Stamm  %    wie    ihnen    auf    der 

P'     anderen  Seite  das  Wohl  des  Stiftes  und  der  Stadt  Hersfeld 

sehr  am  Herzen  liegt  ^),  Belangreicher  ist  vielleicht  noch, 

daß    sie  in  ihrem    Urteil    über    hervorragende   Personen 

durchaus  übereinstimmen:  Hans  von  Dörnberg  gilt  ihnen 

IB.  B.  als  ein  unedler  Charakter  und  verschlagener  Diener 
■eines  Herrn  Heinrichs  HL,  dessen  Interesse  er  rück- 
lichtslos verfocht,  ohne  jedoch  seinen  eigenen  Vorteil 
aus  den  Augen  zu  lassen  *).    Nicht  viel  milder  beurteilen 

t')  NuhD  B.  609  f, :  ,0  was  wunders  hat  je  und  je  an?  mu- 
He  geschafft,  dim  ist  der  frauicti  list,  kuDBt  tmd  URobthnf^ ;  Nuhn 
,  lAmättu  8.  9:  ,Dii  tbet  sy  wi  bischer  sytt  nacb  woUiwt  natar- 
hor  begore,  nanio  ir  zur  che  ...'*;  ADouynius  S.  476  f.:  ,A1>er 
e  klug  sie  war^  so  thet  ßie  dooh  wie  ein  weib  und  UeB  ihr  das 
bülmleiii  duicb  den  muod  ziehen'^. 

*)  NuhD  S,  438:  „Nun  thät  er  wie  dio  Sachsen  viel  schwätzen'* ; 

Anonymus  8. 330 :  «Und  triebe,  als  die  Bachsea  gewohnt  bind»  viel 

^Hiuthwüleoj}  mit  ihnoo^   und  8«  B98:    „Dieweil  ward  er  fast  atige* 

l^^riJTen  von  den  hetzrüdden  aas  Sachsen  und  Weatpalen*', 

'  *J  Nuhn  S.  440:  ,  Darnach  hu!fon  sie  dem  apt  von  HerÖfeld, 

tJortliold  von  Volckereh außen,  der  woJto  die  von  Oeröfeld  gewinnen 

ad  vennthen;   im  Jahr  wie   cibgemelt  auf  S,  Vitalia   naoht  sültfi 

^r  einfall  geschehen,  gott  behüte*.     Vgl,  auoh  S.  5U  f.,  wo  Nnhn 

bi  dem  Berichte  übpr  die  Äwisoheo  dem  Stifte  und  der  Stadt  aus- 

ibrocheoeo   Streitigkeiten   gleiobfaUa   fiir    letztere    Paitoi    nimmt 

.  612:  ^Aberdic  von  fleißfeld  bestunden  mit  ehren  uod  rifrichtig*). 

lieselbe  Vorliebe  füi  Hersfeld  zeigt  derluoDymus:  vgL  seine  Dar- 

ellung   der   Sternerfehdü   S.  380  ff.,    femer   S.  50-1 :    ^Alm  kam 

riedenwalt  an  das  laudt  zu  Hessen,  dadnroh  dem  stijfte  abgezogen 

'iten  viele  wügtenungen,  griinde.  holtz,  felde  und  waldt    die  da 

z  hirßfeldisch  waren;   also  kam   das  stifft  um  aein  lehonschatft 

eigen  tum  ^. 

*)  Kuhn   S,  400  f.,  472  f.,  479  t,  469   („Aber  das  iat  ihm 
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sie  den  genannten  Landgrafen:  sie  machen  ihm  den 
Vorwurf,  er  habe  sich  zum  Schaden  des  Landes  um 
die  Regierung  zu  wenig  gekümmert,  letztere  vielmehr 
seinem  ränkesüchtigen  Hofmeister  überlassen ;  außerdem 
fällt  nach  ihrer  Darstellung  auf  sein  Verhalten  als 
Vormund  seiner  minderjährigen  Neffen  ein  starker 
Schatten '). 

zu  lob  nachzusagen,  daß  er  .  .  .  seinem  horrn  nit  unnütz  schafito 
und  vergaß  seiner  daboy  auch  selbst  nichf*);  Anonymus  S.  443  (,D«s 
machet  Hans  von  Dombergk,  der  nahm  ^cld  darum  und  hetzot  die 
zwey  landtgrafon  zusamon,  daß  sie  auch  viel  tagcloisteDS  halbeu 
feinde  worden  und  vorderbten  ihr  eigen  land  und  leuthe*^).  469  f., 
47r»  f. 

>)  Nuhn  S.  455:\.  .  .  .  landgraf  Henrich,  der  den  sti£Pt,  als 
sie  bedauchte  und  moclite  auch  sein,  büschwerto*^ ;  !S.  482:  „Ihmu 
ward  von  dem  ol)gonantun  landgrafen  und  seinem  hofmeister  über- 
last mannigfaltig  zugefügt  dem  stifft  das  seine  zu  nehmen*^ ;  S.  4fiO  f. 
spricht  er  von  der  Schädigung  des  Jiandes  und  in8l)eBonderc  der 
geistlichen  Anstalten  zu  Fulda,  Herefeld  u.  s.  w.  und  fährt  dann 
fort,  letztere  seien  benachteiligt  worden  „nit  durch  honn  laudgrafen 
Henrichen,  sondern  man  gab  die  schuld  seinem  hofmeister  Hausen 
von  Dornberg,  und  niochte  auch  die  gautze  Wahrheit  seyn,  aber 
der  horr  verhengete  es  und  ließ  es  geschehen  bis  zu  der  zeit,  da 
man  schrieb  Christi  gehurt  1483.  uf  den  tag  der  heil,  drey  könig, 
da  starb  der  landgiaf  Henrich  und  hatte  seines  brudcrs  kindern  in 
iler  vormundtschafFt  nit  wohl  oder  treulich  vorgestanden*;  S.  480: 
^.  .  .  .  dann  der  herr  den  nahmen  allein  hatte  und  er  [Hans  von 
Ifiymherg]  das  regiment".  Vgl.  Anonymus  S.  459:  ,,  .  .  so  wäre 
der  herr  nicht  arbeitÜchcr  rogiorung  geneigt  und  liebte  die  jagdt 
mehr  dan  anlauffen  des  volgs  und  irret  sich  gar  wenig,  wie  land 
und  leuthe  verrichtet  wurden*^;  S.  503:  ^Da  gefiel  ihm  die  gantze 
graüschafl't  Catzenelnbogeo  und  grulj  guth  von  goldt  uud  silbcr, 
alle  boddon  und  kästen  voller  frucht,  alle  koller  voller  weins,  und 
dessen  erhub  er  sich  hoch,  nichtsdestowcnijror  ward  seines  brudera 
kinder  land  hochbeschwert,  aber  durch  wen,  ist  manichfaltig  ge- 
nant.*" Vgl.  ferner  S.  503—510  die  ausführiicho  Erzählung  von 
der  nicht  ganz  rechtmüßigen  Erwerbung  von  Friedewald  durch 
Heinrich  und  S.  477  die  Bemerk ung.  daß  letzterer  seinen  Pflichten 
als  Vormund  nicht  nachkam. 
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Anch  in  stilistischer  Beziehung  läßt  sich  eine 
gewisse  Verwandtschaft  nachweisen.  Ihre  Sprache  ist 
durchaus  derb  und  volkstiUnlich,  reich  an  Sprichwörtern 
und  sprichwörtlichen  Redensarten,  die  zuweilen  beiden 
gemeinsam  sind  ^) ;  ebenso  kehren  einzelne  Ausdrücke 
und  Wendungen,  deren  sich  Nulin  zu  bedienen  pflegt, 
bei  dem  Anonymus  wieder^). 

Bezeichnend  ist  weiterhin  der  Umstand,  daß  beide 
eingehenden    Bericht   über   solche    Ereignisse  erstatten, 

'j  Nuhn  S.  496:  „und  thät  als  diejenige,  die  gern  tantzen, 
denen  mag  man  leicht  pfeifen'^  und  Anonym.  S.  488:  „. . .  daß  ihme 
loichtlich  znm  dantz  zu  pfeiffen  wär*^ ;  Nuhn  8.  482 :  „und  rauhet 
darüber  eine  senffmühl^  uod  Anonym.  S.  399 :  „aber  er  raubet  ein 
senffmüllen*^  (in  ähnlicher  Form  das.  8.  408  und  452);  Nuhn 
S.  487:  „ein  schwerd  behielt  das  ander  in  der  scheiden*^  und 
Anonym.  8. 463 :  „also  behielt  ein  schwerd  das  ander  in  der  scheiden'^. 

')  Vgl.  Nuhn  S.  467:  „wie  das  kommen  ist,  sagen  der  leut 
kinder,  da  laß  ichs  auch  bey:  sohweigou  erwirbt  selten  Ungunst '^ 
und  8.  485 :  .Aber  die  rechte  ursach^  wo  der  unwilio  her  erwuchs, 
wird  verdruckt  und  versoh wiegen,  so  oygent  mir  nit,  ob  ich  etwas 
darvon  wüste  oder  erfahren  hatte,  nicht  zu  melden'*  mit  Anonym. 
S.  474:  „Ich  geschweig  fürteri  wie  es  mit  dem  herrn  gieng**; 
femer  Nuhn  S.  478:  „Und  hielt  auch  grossen  hof  zu  der  heim- 
farth  .  .  .  davon  viel  zu  sagen  ist  nicht  noth  .  .  .  Die  epicuri, 
Inderer,  fresser  und  säuffer  seind  davon  zu  hören  geneigt :  denselben 
zum  Verdruß  will  ich  sein  geschweigen  und  fort  dem  haudel  nach- 
dencken*  mit  Anonym.  8.  361:  „Wie  der  hoff  mit  essen  und 
trinoken  gehalten  sey  worden,  ist  nicht  noth  wendig  zu  schreiben'* 
und  weiter  unten:  „Und  was  ihm  vor  em  bottenbrod  worden,  mag 
ein  jeder  nachdencken,  zuvoran  welcher  der  fügten  geschenck 
liebet*,  femer  mit  8.  362:  „Was  für  freude  da  gehalten  worden, 
ist  nicht  nachzufragen'*.  Über  einzelne  kurze  Wendungen  vgl. 
Nuhn  8.  504 :  „.  .  .  als  das  gemein  gericht  erklingef*  mit  Anonym. 
8.  476:  „Doch  so  war  ein  gemein  gerichto'*  und  8.  512:  „.  .  .  wie 
damals  das  gerichto  ging**;  ferner  Nuhn  8.  469:  „als  ich  giaub*^ 
mit  Anonym.  8.395:  „als  ich  glaub**,  S.  365:  „glaub  ich%  8.368: 
,al8  ich  halte*.  —  Diese  stilistische  Verwandtschaft  allein  beweist, 
wie  sich  von  selbst  versteht,  nichts,  sie  gewinnt  aber  im  Zu- 
sammenhang mit  den  übrigen  in  Betracht  kommenden  Momenten 
sehr  au  Bedeutung. 
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die  sich  in  oder  bei  Hersfeld  abspielten  oder  in  irgend 
einer  Bezielmng  zu  dieser  Stadt  standen  ^). 

Äußerst  mannigfaltig  ist  der  Inhalt  der  anonymen 
Arbeit:  den  Grundstock  bildet,  wie  oben  S.  148  erwähnt, 
gewissermaßen  die  hessische  Geschichte.  Daneben 
iinden  sich  dann  zahlreicln^  Partieen,  die  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Zusammenhang  und  meistens  sogar  ohne 
jede  äußere  Vrrmittelung  an  irgend  einer  Stelle  unter- 
gi'bracht  werden.  Es  sind  Episoden  aus  der  henne- 
bergischen  Geschichte  (1.  Buch  Kap.  27;  11.  B.  Kap. 
94,  95,  121,  140),  aus  der  wallensteinischen  (IL  B. 
Kap.  82,  83  (86),  107,  120,  126-129),  aus  der  han- 
steinischen  (II.  B.  Kap.  107,  131,  155-160),  der 
hersfeldischen  (11.  B.  Kap.  60—70,  80,  80a,  81,  90,  91, 
121,  136—138,  170—174);  ganz  kurz  wird  einige  Male 
die  meißnische  Geschichte  gestreift  (I.  B.  Kap.  25; 
11.  B.  Kap.  19,  21,  62),  ebenso  die  anhaltische  (I.  B. 
Kap.  25;  II.  B.  Kap.  5,  19). 

Über  seine  Quellen  schweigt  der  Anonymus  fast 
gänzlich;  wo  er  einmal  Andeutungen  macht,  sind  diese 
bis  auf  einen  FalP)  gänzlich  unbestimmt^);  hin  und 
wieder    hat    er   wohl    urkundliches  Material  gekannt^). 

Ein  Blick  auf  den  bunt  zusammengewürfelten 
Inhalt  dieser  Arbeit  zeigt,  daß  letztere  kein  einheitr 
liches  Ganze  darstellt:  sie  ist  vielmehr  eine  ungeschickte 
Kompilation    aus     verschiedenen    Werken,     die     ihrem 

»)  Nuhn  S.  473  (vgl.  Nuhn  ed.  Iximlau  S.  1),  485  ff.,  511  f. 
^vgl.  Nulin  od.  L.  S.  5  u.  2),  512  (vgl.  Nuhn  ed.  L.  S.  3  u.  4), 
514  (vgl.  Nuhn  od.  L.  S.  5),  516  f.  Dio  zahlroidiCD  Stollou  des 
Anonym,  worden  sogleich  im  Toxto  Krwälmung  finden. 

«)  S.  407.  -  »)  S.  328,  340,  ;^6ö,  368,  395,  403,  419,  430, 
475.  481. 

*)  S.  371,  386  (vgl.  hindau  in  d.  Zeitschr.  f.  hess.  Oesoh. 
1.  Suppl.  S.  56  ol>eu  und  die  dort  citierte  Urkunde),  389,  424,  464, 
480,  A\)2. 
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gaiiEen    Cliarakter    nacli    den    nämlicihen    Verfasser    zu 

iaben  acheinen.  Und  dies  ist^  mn  unten  dargetban 
rerden  wird,  kein  anderer  als  Johannes  Nahn'). 
Was  den  Kompilator  l)etriflFt,  so  scheint  manches 
afür  zu  j^prechen^  dati  wir  ihn  in  der  Persun  des 
OS.  Imhoff  zu  suchen  haben,  der  auch  ein  ansehn- 
liches Stück  des  anonymen  Werkes  (R.  II.  Kap,  6  —  148) 
fast  wörtlich  in  seine  hessische  Chronik  •)  hurüberge- 
nommen hat.  Auffallend  ist  nämUch,  daß  sich  in  einer 
Mönchener  Handschrift  (Cod.  germ.  nr.  993)  zusammen 
mit  der  (von  Müller  a,  a.  0,)  veröffentlichten  hessischen 
^^Chronik  Imhoffs  auch  der  Text  des  Anonymus  neben 
^Knderen,  offenbar  auch  von  Imhoff  herrührenden 
Chroniken  findet,  die  alle  von  derselben  Hand  ge- 
ßhrieben  sind,  und  daß  ein  Teil  dieser  letzteren  Arbeiten 
Verbindung  mit  dem  Anonymus  in  einigen  Hand- 
schriften der  Kasseler  Landesbibliothek,  Mss  Mass,  4^ 
r  21,  123  (wo  —  freihch  von  späterer  Hand  —  auf 
Bm  Titel  Imhoff  sogar  ausdrücklich  als  Verfasser  der 
aonyxnen  Chronik  bezeichnet  wird)  und  158,  wiederkehrt. 
Lüch  das  sogleich  zu  erwähnende  Wiesbadener  Exemplar 
les  Anonymus  (s.  S.  156  Anm,  2)  enthält  noch  eine 
Jhronik,  die  sich  in  der  Müncbemu'  und  den  genannten 
[asseler  Handschriften  findet  Ebenso  ist  in  einem  dem 
Jerrn   Professor    Ferd.   Jtisii    in    Marburg    gehörenden 


()  Damit    stimniea    auch    einzelne    Zeitangaben    überoin: 

444  heißt   es,    <Jaß   der   147iJ  aus  dorn  Ijöben  geschiedene  Graf 

Filhelm  v,  Hentieberg  ,ietÄliclren**  verstorben  sei;  S,  423  ist  von 

em   Reidistagc   zu   Wornis    v.  J,    1496   die   Rede;    S.   418   wird 

Philipp  L,  Maximiliaijs  SoliUt  der  1506  starb,  als  leb<?Dtl  bezeiGhüet* 

ndercs   ist   vielleicht  auf  Eechriung    dos  Kompilatoi's  zu  getzert : 

enn  t.  B»  S,  43ö   von  einem  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 

KprtMjhen  wird,   wo  doch   nur  Graf   ülrioli  (VIILt  gemeint  sein 

no^  da  Württemberg  ei*st    1495  zum  Uerzogtum  erhoben  wurde. 

»)  Uerau»geg.  v,   Berm.    Müller  in   der  Zeitbchr.   f.   preuß. 

cL.  ü.  Landeskunde  XVIU,  389-470. 
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bandschrifUieben  Bande  die  anonyme  Arbeit  a.  a.  mit 
Imhoffs  beesiseher  Cbronik  vereinigt').  Offenbar  weisfc] 
diese  mehrfach  wiederkehrende  Verbindung  dee  Anony- 
mus mit  Irahoffs  Thronik  bezw.  mit  gewissen  andern 
Arbeiten,  die  allem  Anschein  nach  gleichfalls  von  Im- 
hoff  verfaßt  worden  sind,  darauf  hin,  daß  letzterer  auch 
der  Kompilator  der  anonymen  Chronik  ist  *l. 

Zahlreiche     Stellen     des     Anonymus     finden     wir 
übrigens    auch     im    «weiten    Teile    von    Sp 
Adelspiegel      Was    letzterer    hier    ans    der    he 
Geacbichte  mitteilt,    scheint    auf   den    ersten  Blick 
jener  Quelle  geflossen  2u  sein.     Dies  ist  indes  nicht  der 

')  Nach  gütiger  MitteiluDg  des  Horm  Pn)t  JEWw. 
(ioiLBelbcft     Vgl  auo&  miler  a.  a.  0.  S,  396. 

*)  Iiiese  Atmafame   wurde   in  Rücksicht  mtif  die  Leb 
Imhofls  kinßUiig    werdea,   weon  sich  eioe  der  ersteo  HüLfte  de 
16.  JabibuDderts  angehörende   Ilandsülinrt    des  Anonymus 
weiecu  ließe.    Die  MiiteiluDg    Atprrmmnat   ia  ßoiiior  EinleituDg  %\xi 
hess.  Historie  S.  11  Note  ***\  daß  er  eioe  solche  besitze^  die  nooli 
vor  1540  augefertigt    »eir    ist    uq richtig.      Das    in   Rede   steheodi 
Exemplar   ist  jetzt  Eigentom   der  lAodesbibliothek   in  Wic«b«de 
(or.  75.).    Die  Notiis^  auf  die  sich  AyrmauQ  hierbei  stützt,  befindet  1 
sich    auf  einem    an    der  loDenseite   des   vorderen  Dockeis  einge- 
klebten   Zettel    nnd     lautet:    Ex    bibtlotheca    Johannifi  Sprengen^ 
Dicaaterii     Marpmgeiisia    Secretani,     Ao.     1540.    —    Allein    die 
Schrifliüge  der  CJironik  sind,   wie   der  Augeaschein   lehrt  und  wie , 
mir  auch  Herr  Prof.  F.  Otto  in  Wiesbaden  gütigst  bcstÄtigt,  jünger^ 
als  die  jener  Bemerkung    und  gehören   der  Wende  des   16.  Jahr^j 
huüderts  an.    Der  genannte  Sprenger  ist  wohl  identisch  mit  einem 
soriba    ladicii   curialis  .Toaunes   Sprenger^    der   1527   in   Marburg 
studierte  (Catalog.  studios.  Scbolae  Marpurg.  I,  2).    Der  auffallende 
Uinstaad,  daß  die   Eigen tumäbezeichuung  älter   ist  als  der  Inhalt 
des  Bandes,   erklärt   sich  vielleicht  so,    daß  der  Deckel   eines  aus 
iSprengeis    Bibhothek   gtammiinden  Buches    später   zum  Einbinden 
d«?r  i.'hrooik    verwandt    wurde    unul  jene  Notiz   stehen   blieb;    derl 
Band  kann  aber  auch^  wie  Herr  Prof.  Otto  vermutet,  von  Sprenger 
aus  irgend  einem  Grunde  zu  den  beabsichtigten  Eintragungen  nicht 
benutzt  worden  sein:   er  kam  dann   in  andere  Hände,  und  aoT  die 
noeh  leerou  Blätter  wurde  die  Chronik  geschnebeu. 
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Fall  mit  einer  Notiz  S.  123,  wo  es  heißt:  >[I}ie 
i\  Reckerode]  sind  aach  Anno  1376  .  dabey  gewesen,  als 
die  Stemer  bey  Hprschfeld  erlegt  worden,  und  dieselben 
mit  klopffen  helffen  und  den  raub,  den  die  unib  Roten- 
berg  geholet,  wider  abgejagt»  ').  Ebensowenig  läßt 
sich  eine  andere  kurze  Bemerkung,  die  S.  108a  steht: 
^[Simon  v,  WüUenst£in\  hat  darnach  auch  nicht  ge- 
rohet,  sondern  mit  rhaten  und  thaten  geholffeii  und  so 
lange  gearbeitet,  biß  das  diese  beyde  Landgraven 
(Gebrüder)  geatzlich  und  zu  gründe  wider  mit  einander 
vertragen  worden«  in  der  anonymen  Kompilation  nach- 
weisen. Beide  Nachrichten  stammen  wie  alle  Mit- 
teilungen aus  der  hessischen  Fürsten-  und  Adelsgeschichte 
mit  Ausnahme  der  wenigen  Notizen,  die  er  Letz  n  er-), 
Kirch  hoff  ^)  und  dem  waldeck  ischen  Chronisten 
Konrad  Scipio(Klüppel)^)  entlehnt  bat,  ohne  Zweifel 
auB  den  Arbeiten  des  Johannes  Nuhn,  den  er  auch  in 
dem  Autoren  Verzeichnis  anführt  Es  wäre  auffallend, 
wenn  der  Verfasser  des  Adelspiegels  sämtliche  hier  in 
Betracht  kommenden  Stellen  der  anonymen  Arbeit 
entlehnt  und  bei  zwf^ien  unbedeutende  Zusätze,  die  sich 
ganz  eng  an  das  Vorhergehende  anschließen,  anders- 
woher genommen  haben  sollte.  Ein  solches  Verfahren 
widerstreitet  durchaus  der  Art  und  Weise,  wie  Spangen- 
berg seinen  Stoff  aus  den  Quellen  herbeischafft:  ihm 
koiDint    es  ebensowenig   wie    etwa  Kirchhüff  oder  Me- 

•)  Vgl.  über  diesen  Vorgang  Spangmiherg  a.  a.  0.  S.  468  a  f. 
und  den  Anot^yni,  B.  IL  Kap.  57  (S,  378  f.)- 

»)  A.  a,  0.  S.  172  wird  dessen  roaluburgisohe  Chrooik  er- 
wähnt —  •)  Das.  8.  338. 

*)  Vgl,  das,  S.  223  a  ißernhai-d  v.  d.  Malsburg).  Auch  die 
Ausführungen  S.  104 a  ff,  über  Ludwig  v.  Boyiioburg  u.  s,  w. 
«jUminen  wohl  aus  Scipios  waldt?ckisuber  Chronik,  von  der  nur  das 
wenig  wichtig©  erste  ßudi  in  Varnhagens  Sannnluageti  zu  der 
waldeukischen  Oeschichte  älterer  und  neuerer  Zeiten  1,  1— Ö8 
horuusgegeben  ist  Vgl  Vi^mheufen^  Grundlage  d.  waldeck,  lindes* 
luid  Regeiitengd&iOi.  2.  Bd.  S.  10&  C 
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lander  darauf  aii,  über  ein  Ereignis  vom  Standpunkte 
d<*8  Historikers  aus  möglichst  eingehend  und  mit  Be- 
nutzung alles  erreichbaren  Materialö  zu  berichten;  er 
sucht  vielmehr  nnin^  h*hriiaften  Ausführungen  durch 
Einfügung  paösender  Anekdoten  zu  veranschaulichen 
und  zu  bt4eben  und  nimmt  letztere  gewöhnlieh  in  der 
Form  und  dem  Umfange,  wie  er  sie  in  der  Vorlage 
findet,  ohne  weiteres  in  sein  Werk  hinüber.  Noch 
entscheidender  ist  ein  anderes  Moment  Wenn  Spangen^ 
berg  einmal  fine  Episode  aus  Kuhns  wallensteiniscber 
Chronik  mit  ausdrücklicher  Quellenangabe  mitteilt^) 
und  an  einem  anderen  Orte  (S.  108  a)  gleichfalls  von  einem 
Wallensteiner  handelt,  ohne  seine  Vorlage  zu  nennen, 
so  ist  mit  äichejheit  anzunehmen,  datS  auch  hier  Nuhn 
der  Gewährsmann  ist.  Ebenso  weist  die  zuerst  ange- 
führte Stelle  (S.  123),  die  sicli  gleichfalls  bei  dem  Anony- 
mus nicht  findet,  darauf  hin,  daß  sie  unmittelbar  auf  den 
genannten  Chronisten  zurückgeht  Dazu  spricht  nichts 
für  die  Benutzung  eines  anderen  hessischen  Geschicht- 
schreibers —  es  könnte^  überhaupt  nur  Gerst^nberg  in 
Betracht  kommen  —  durch  Spangenberg^  dem  wir  ja 
auch  ziemlich  enigehende  Mitteilungen  über  Nuhna  litte- 
rarische  Thätigkeit  verdanken. 

Daß  der  Verfasser  des  Adelspiegels  S,  362  a  ein- 
mal eine  ^geschriebene  hessische  Chronica«,  S.  416 
»etliche  hessische  Annales«  und  eine  »herschfeldische 
Chronica«,  S.  469  »hessische  und  herschfeldische  Chro- 
niken« citiert,  wo  wir  Nuhns  Namen  zu  finden  erwar- 
teten, ist  bei  Spafigenbergy  dem  es  hier  wie  Überall 
nicht  auf  die  genaue  Bezeichnung  der  Quellen,  sondern 
auf  die  That^achen  ankommt,  nicht  auffallend,  umso- 
weniger,  da  ja  Nuhn  auch  der  Verfasser  einer  hessidchen, 
und,  wie  später  dargethaii  werden  wird,  einer  Hersfelder 
Chronik  ist.     Aus  diesen  Arbeiten  sind  die  betr.  Stücke, 

*)  A.  fi.  0.  S.  72. 


die  sich  auch  in  der  anonymen  Kompilation  finden  *), 
in  letztere  herübergetiominen  worden.  In  ähnlicher 
Weise  zeigt  Spangtnherg  ?^ich  angenau,  wenn  er  in  st^iner 
bennebergischeii  Chronik  S.  224  mit  Bf^zug  auf  den 
Grafen  Johann,  der  seit  1472  Abt  von  Fulda  war,  seine 
Quelle  ein  »altes  verzeidiniß  von  diesem  Fürsten  leben« 
nennt,  wo  doch  nur  die  hennebergische  Chronik  Nuhns 
gemeint  sein  kann:  Nuhn  war  f^in  Zeitgeno8«e  des  ge- 
nannten Abtes,  und  seine  in  Rede  stphende  Arbeit  be- 
handelte noch  da«  Leben  Heinrichs  XIL  (1422—1475  %  — 

So  trümmerhaft  auch  Nuhns  Werke  auf  uns  ge- 
kommen sind  und  so  wenig  genau  die  Nachrichten  über 
seine  historiographiöche  Thätigkeit  ersclieinen,  eine 
nähere  Betrachtung  des  zu  Gebote  stehenden  Materials 
ergiebt  doch  mancherlei  neue  Resultate. 

Am  einfachsten  liegt  die  Sache  bei  seinen  Arbeiten 
zur  hennebergischen  Geschichte.  Wie  oben  S.  139 
erwähnt,  schrieb  der  Chronist  ein  Werk  über  der 
Henneberger  »Anknnfft  und  Stammenhavm«,  also  eine 
bis  in  die  ältesten  Zeiten  zurückgehende  Geschichte 
des  Grafenhauses,  wobei  er  die  Wunderlichkeit  beging, 
die  einzelnen  Kapitel  abwechselnd  in  prosaischer  und 
poetischer  Form  abzufassen.  Außerdem  dichtete  er  ein 
von  ihm  als  »Hennebergisches  ABC«  bezeichnetes  Reim- 
werk über  acht  Angehörige  des  Geschlechtes,  die  sich 
dem  geistlichen  Stunde  gewidmet  hatten,  Dasselbe  um- 
faßte 24  Kapitel,  von  denen  jedes  mit  »einem  beson- 
deren   Buchstaben*   —    also    wohl    in 


der    Reihenfolge 


*)  Zu  Spangmberg  8.  362  a  vgl  Anonym,  ß.  II.  Kap  88  u. 
80;  ru  S.  416  B.  E.  Kap.  133,  120,  126;  zu  S,  469  B.ll.  Kap,  44. 
»)  VgL  d(?D  von  dem  Hersfelder  Chrouisten  verfaßten  heDoe- 
bergisohen  Stammbaum  in  Span^ihergn  henneborg.  Chroo  S,  10 
und  das.  S.  31B,  wo  Nuhn  ab  Gevväiirsmann  für  die  Eroberung 
Urcperges  genannt  wird.  —  Die  Erzählung  vou  der  Wahl 
loblfiuB  findet  sich^  aber  niclit  ganz  vollständig,  auch  bei  dem 
'Anonymus  S,  469  f. 
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de«  Alphabetes  —  anting.  Beide  Werke  verdanken  ihre 
EotBiehurig  dem  Umstände,  daß  Nuhn  iu  hennebergischen 
Diensten  stand,  und  naraontlich  ist  wohl  das  an  zweiter 
Stelle  genannte  besonders  für  Ileinncb  XII,  verfaßt 
worden.  Wir  besitzen  sie  nicht  in  originaler  FaasuDg, 
sondern  allem  Anschein  naclt  in  den  dürftigen  Auszügen 
des  Anonymus  und  Spang^mbergs,  wobei  unentschieden 
gelassen  werdpu  muß,  oh  liberhaupt  das  hennebergische 
ABC  von  ihnen  verwertet  wurde.  Den  Angaben  Spangen- 
bergs zufolge  benutzt*^  Nuhn  Aufzeichnungen  aus  dem 
Kloster  Vessera,  die  auch  ersterer  nocli  gekannt  hat  \), 
in  der  Weise,  daß  er  von  Poi>po  1,,  dem  angeblichen 
Stammvater  des  Geachlechtes,  und  dessen  Gemahlin 
Hildegard  bis  auf  Beitliold,  den  ersten  gefürsteten  Grafen, 
sich  nur  mit  geringen  Änderungen  eng  an  seine  Vor- 
lage anschließt,  dann  aber  seinen  eigenen  Weg  geht 
und  den  Stammbaum  bis  auf  Wilhelm  VI.,  der  1474 
starb  -),  fortführt.  Spangenberg,  der  ihm  zahlreiche, 
z,  T.  recht  leichtfertige  Irrtümer  nachweist,  fSLUl  ein 
strenges  Urteil  über  den  Chronisten  und  sein  »confus« 
Werk,  aus  dem  nichts  Zuverlässiges  zu  entnehmen  sei. 
Insbesondere  wirft  er  ihm  vor,  daß  er  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Diener  eines  hennebergischen  Grafen,  der 
dazu  noch  dem  geistlichen  Stande  angehörte,  durch 
Nachforschung  sich  nicht  um  eine  bessere  Kenntnis  der 
genealogischen  Verhältnisse  der  Dynastie  besonders  für 
die  nächste  Vergangenheit  bemüht  habe;  überhaupt  sei 
dem    »guten  Manne«,    trotzdem   er   zalilreiche   ähnliche 

*)  ^pan^enberg  macht  a.  a.  0.  S,  2— (J  Mitteil  iitigeo  übftr 
dieselben .  —  Eine  zweite,  iim  d.  J.  1519  in  Vessera  entstandeae 
^Dealogischo  Arboit  über  dio  Orafou  von  UoDfieberg,  die  Spanien' 
Utg  S.  7  f,  bespricht^  i^t  wobl  identisch  mit  dem  bei  Rmnhard^ 
Bejfti-äge  zu  der  Uistorie  FraokeDlandös  1.  Teil  S.  103—130  uud  in 
der  Saminlung  veraiiBohter  Nachrichten  2ur  Sachs,  Oesch,  XII, 
243 — 280  abgedruckten  ChroDicoü  HennebergeDae. 
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Werke   verfaßt,    »notwendige   exfahrung   inn  Historien« 
abgegangen  ^). 

Daß  Spangenberg  doch  hin  ond  wieder,  besonders 
für  die  Zeit,  die  Nuhn  in  liennebergischen  Diensten  ver- 
brachte, letzteren  benutzt  hat,  ist  Ktthr  wahrscheinlich^!, 
ohschon  er  ihn  nur  einmal  als  Gewährsmann  anfuhrt''). 

Ganz  abgesehen  von  der  Geringach  ätz  igkeit,  mit 
der  Spangenberg  von  Kuhns  Leistungen  spricht,  zeigt 
schon  des  letzteren  Spielerei  mit  der  Form,  daß  wir  es 
hier  mit  einem  ernsthaften,  von  der  Wichtigkeit  seiner 
Aufgabe  durchdrungenen  Historiker  nicht  zu  thun  haben. 
Der  Verlust  seiner  Arbeiten  wird  für  die  hennebergische 
Gescbichtsforschung  kaum  zu  bedauern  sein;  trotzdem 
vermissen  wir  dieselben  nur  ungern,  weil  sie  zur  Cha- 
rakteristik des  Mannes  und  seiner  Anschauungsweise 
oline  Zweifel  weiteres  Material  liefern  würden» 

Einigennaßen  sind  wir  auch  über  Nuhns  wallen- 
steinische  Chronik  unterrichtet  Dieselbe  befand  sich 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  im  kurhessischen  Haus- 
und Staatsarchiv  in  Kassel  und  wurde  von  dem  Mar- 
burger Professor  Leftnep  in  den  siebziger  Jahren  be- 
nutzt ♦  Einen  dürftigen  Auszug  aus  derselben  kannte 
später  Landau^  der  vergebens  nach  einem  vollständigen 
Exemplar  suchte*).  Heute  scheinen  beide  Werke  ver- 
schollen zu  sein :  weder  in  der  Kasseler  Landeabibliothek 
noch  im  Marburger  Staatsarchiv  waren  sie  aufzufinden» 

Nuhn  verfaßte  die  Schrift  i.  J.  1523 '0»  vermutlich 
in  Hersfeld  und  wohl  auf  Veranlassung  eines  Angehörigen 
des    in    der  Nähe   angesessenen   Edelgeschlechtes.     Die 

»)  Bas»  8.  8—10. 

')  Vgl.  Anonymos  S.  416  f.  mit  Spaiigenberg  S.  221  f., 
ADOnyiuiis  8.  416  und  469  f,  mit  Sparigeaberg  S.  223,  Äüonymus 
463  f,  mit  ap&ögenberg  S.  225  a,  '22lv  Die  Nachnehteii  bei 
Dgenberg  »ind  iu  der  Hegel  etwas  auHfühiiiüher  ab  die  des 
Anonymus,  —  ")  S»  219. 

•)  Vgl  de866Q  Hess,  Uittetburgeu  U,  425  f.  Note  12).  —  *)  Das, 
»  r  B<i  XVIII  11 
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gewiß  nicht  sehr  umfangreiche  Chronik  scheint  nicht 
viel  früher  als  mit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderte  be- 
gonnen und  die  Ereignisse  bis  mindestena  z.  J.  1521 
enthalten  zu  haben  *).  Außer  von  Spangenberg,  der  im 
zweiten  Teile  seines  Ädelspiegels  sich,  wie  erwähnt, 
einmal  (S.  72)  ausdrücklich  auf  Nuhns  »waüonsteinische 
Historie«  beruft  und  sie  auch  sonst  benutzt  hat,  sind 
große  Stücke  wahrscheinlich  auch  von  dem  Anonymus 
seiner  Kompilation  ein  verleiht  worden  %  Vielleicht  hat 
auch  Lauze  Gebrauch  von  dieser  Familiengeschichte 
gemacht.  Er  bericlitet  S.  262a  (z.  J.  1416)  ziemlich 
eingehend  von  einer  großen  Fehde  zwischen  Simon  (II.) 
von  Wallenstein  und  der  Stadt  Hersfeld,  eine  Nachricht, 
die  auch  der  von  Lnfuiau  benutzte  Auszug  aus  Nuhns 
Arbeit  enthielt^);  doch  können  diese  Notizen  auch  in 
Nuhns  Hersfelder  Chronik  enthalten  gewesen  sein,  und 
sichere  Zeichen  weisen^  wie  später  dargethan  w^erden 
wird,  darauf  hin,  daß  diese  Lauze  bekannt  war. 

Der  größte  Teil  der  Arbeit  scheint  sich,  nach  den 
Resten  zu  urteilen,  mit  der  üeschiclite  des  Gesehl echtes 
während  des  15.  und  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts 

^)  Vgl.  Laiulau  a,  ^.  C,  wo  os  mit  BezugoaUme  auf  AUtert 
(IV.)  V,  W.,  der  um  1350  lebte,  heißt:  ^Von  jetzt  an  benutzte  ich 
emeo  Auszug  aus  eißer  Clironik  der  w  Walleostein**  u.  s*  w.  aud 
das.  S.  427  Note  aO).  Hier  wird  dos  Todeajahi  Koorads  (IJ,)  v.  W. 
(1521)  erwÄhnt  uüd  dabei  auf  Nuhn  verwiese d. 

*)  S.  o.  iS.  Iö4.  Alle  hierher  gehörigen  Stelleo  des  Adel- 
Spiegels  fiodeu  sich  n;it  Auspahme  der  dort  S.  72  mitgeteilteu  Aaelsdote 
meist  nahezu  vviJrtlich  und  in  der  gleichen  VoüstÜodigkeit  bei  dem 
Anonymus  wieder*  Ausführlicher  als  die  Nachnohteu  des  letzteren 
(S»  442  f.  u.  •149)  ßiud  dagegen  die  offenbar  aus  der  näniUolien 
Quelle  stammen  de  0  Mitteilungen  ia  Span  gen  bergs  heu  neb.  Chronik 
S,  225.  Auf  der  aüdereo  Seite  hat  der  Anonymus  einen  Abschnitt 
(II  11.  Kap  107),  den  Spangenberg  aus  dem  Gmndo  in  seioe  er- 
wähntou  Arbeiten  nicht  aufgenommen  haben  wird,  weil  er  dort 
den  Inhalt  dessolben  nifrht  verwenden  konnte. 

")  iMfidan  a.  a.  O,  8.  420  Note  16j. 


5t  zu  haben,  für  welchen  Zeitraum  der  Chronist 
rielfach  aus  der  Tnündlichen  Überlitiferung  schöpfen 
konnte;  auch  Aufzeichnungen  zog  er  zu  Rate  ^).  *- 

Über  Nuhns  Arbeiten  zur  hessischen  Landes- 
geschichte  giebt  der  mehrfach  erwähnte  Lauze,  wenn 
auch  nicht  vollständig  auÄreichende,  so  doch  immerhin 
willkommene  Auskunft  Er  hat  den  Hersfelder  Chro- 
nisten häufig,  namentlich  für  dm  letzte  Viertel  des  15, 
Jahrhunderts  benutzt,  in  der  Regel  aber,  ohne  ihn  an- 
zuführen, wie  er  überhaupt  heimische  (lewährsmänner 
nur  selten  namhaft  macht.  Im  ganzen  beruft  er  sich 
an  8  Stellen  auf  Nuhn  Betrachten  wir  zunächst  diese 
Stücke  and  setzen  der  öhersichtlichkeit  wegen  die  ein- 
ander entsprechenden  Stellen  aus  den  Chroniken  Lauzes, 
Nuhns  and  des  Anonymus  nebeneinander. 


Lattze  S.  290a  (z.  J. 
1500)  0. 
Es  zeiget  aber  Jo- 
h  a n  N h  u n  in  seinen 
z  n  s  a  m  e  n  g  e  b  r  o  c  h  t  e  n 
Ij  e  n  d  e  1  n  u  n d  g  0  s c  Ij  ic h- 
t  e  n ,  ö  o  s  i  c  h  b  e  i  8  e  i  n  e  m 
leben  im  lau dzu  Hes- 
sen zugetragen  und 
verlaufen  haben,  an- 
der anderm  an,  das  nocli- 
dera  die  gemeine  stat  Herli- 
fekit etliche  jar  zuvor  die 
landgraven  zu  Hessen  alle 
drei  zugleich  für  ire  erb- 
schutzherren  angenommen, 
als  ander  welcher  voreitern 


Nuhn  bei  Senckenberg  V, 
472  f. 


Indeß  nahm  sein  brader 
der  elter  landgraf  Wilhelm 
zusamt  landgraf  Henrichs 
söhn,  der  auch  Wilhelm 
hieß,  von  sein  und  seines 
brudera  wegen  Herßfeld  in 
vorepruch,     den     die    von 


*)  V(?l»  AaoDymtis  8, 407,  wo  ©r  dea  wallonsteiaiBclien  Kneclit 
Hoiii^  Flecko  nennt  und  hinzusetzt:  ^von  dem  hab  ich«  gehört, 
ülmr  Ulis  das  ichji  beachriebou  gofimden*. 

»)  U^izüßlicli  der  \\  iedergübo  des  Textes  sei  bemerkt,  daß 
uui  geringfügige  Veräaderuugeu  vorgeDonunea  wurdeo. 

11* 


IM 


Herßfeldt  von  ihren  altem 

her  wol  bey  200  jähren 
gehabt  hatten  und  in  der 
furstfsn  von  Hessen  schirm 
gewest  waren.  Das  ver- 
droß Hansen  %"on  Dorn- 
berg, daß  die  von  Herßfeld 
sich  nit  begnügen  liessen 
an  seinem  herrn»  laridgraf 
Henrich«  sehn,  and  schob 
ihm  zu  und  verschaSte, 
daß  Heintz  von  Erings- 
haoßen  vor  Herßfeld  rant*ü, 
schlug  an  die  kühe  und 
war  darnach  feind  u.  s.  w. 


schütz  sie  biß  in  drittehalb 
hundert  jär  zuvor  achoen 
auch  gewesen,  hab  doran 
gedochter  von  Dornberg 
von  wegen  seins  lands- 
fursten  an  der  Loyne  ein 
sonderlich  raißfallens  ge- 
tragen und  gemeint,  sie 
solten  inen  an  seinem 
herren  allein  haben  benagen 
lossen,  derwegeii  er  auch 
hernach  genanter  .stadt  viel 
zu  verdrieß  gethan  und  ir 
etliche  über  den  lialß  g«*- 
sehickt,  die  ir  abgesagte 
feinde  worden,  sonderlich 
Cuntzen  von  Eringßhausen, 
Ob  ime  nu  dasselbige  an- 
gezogen*^ ungnad  erweckt 
habe  f>der  er  andere  Sachen 
zuvor  seinem  herren  zum 
vorschueb,  aber  landgrave 
Wilhelmen  zu  nacliteil  ver- 
handelt, lesset  er  alles 
aussen. 

Daß  Kuhns  Erzählung,  wie  sie  sich  bei  Scjickf^fi' 
berg  findet,  Lanzen  Quelle  ist,  unterliegt  trotz  der 
Differenz  liinsiehttich  der  Dauer  des  zwischen  Hessen 
und  Herafeld  bestehenden  Schutzverhältnisses  keinem 
Zweifel:  die  kleine  Abweichung  beruht  wohl  auf  dem 
Veraehen  eines  Abschreibers. 

Dasselbe  gilt  von  folgenden  Stellen.  Nahe  ver- 
wandt mit  Nuhns  Bericht  ist  der  des  Anonymus,  den 
wir  gleichfalls  hersetzen. 

La  uze    8.  268    (z.  J,   Nuhn  a,  a.0.  S.  491.  Anonymus  bei  Send 

1460).  berg  IlL  429 

Dem  pfalzgraven  war       Er     dienet     bertzog  Da  schrieb  genant 

gedienet  Ludewig  land-   Friederichen  mit  1300  pfaltzgraf        Frideri^ 

grave    zu    Hessen    mit  reissigen  pferdeuj  blau  seinem  Schwager  lan 


I 


i 
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und  Wöiß  gt'kleydet  viid 
ischlugon  dun  bisch  off 
von  Meiitz  vor  Pftnkrß- 
heim  Diethern  von 
Eyseöberg. 


Das  solle  nimmer- 
mehr  vi^rgessen  werden 
und  ward  daiunib  zu 
Heidelberg  in  ein  ötein 
gehawen  :  Die  Hessen 
han  die  Pfaltz  ge- 
weitert. 


nliundert  pfer- 

in  einer  färbe 
blau  und  weiß 
t,  wie  J  o  h  a  n 

von  H  e  r  ß- 
lolohes    an- 

:. M 

!70(z,  J.  1462). 
das  der  !and- 
me  in  dieser 
iig  so  treulich 
»den,    ließ    er 

stein  hau  weil 
ttbat  zu  ewiger 
118  mit  nach- 
m  Worten :  Die 
hetten  die 
ar  seer  erwei- 
Pen.  Aber  Jo- 
un  von  Herli- 
da  erdieser 
1  and  z  u- 
aucb  ge- 
undauk* 

sei  ein  böse 
jflastur,  damit 
len,  das  die 
imenden  pfalz» 
dieser  gutthat 

Elen   haben. 
Nicht  ganz  so  oinfaeh  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
es  zu  Nuhn  in   iiach^itehenden  Stücken  r 

S.289a(z.J.  Nuhn  a,a.O.  S,  484t   Nuhn    ed.    Landau 

1498).  S.  3  f. 

f    ward     bald  Anno    domini    1498.                   Anno  doraini 

ein    tag    ge-  zu  den  Zeiten  .  .   .  da    MCCCCXOVIl     herwe- 

zu     Herßfeldt.  underatuiid     sich     mit  get  hirtzog  Erich    von 


Ab»ir  niidanck  i.st  ein 
.schnöd  lauter  und 
eiii  htinekt*nd  wni Kien- 
pH  asttT. 


graf  Ludwigen  nm  hülff 
.  .  .  und  der  freiind- 
schafft  nach  kam  der 
fürst  von  Hessen  seinem 
Schwager  zu  hülffe  mit 
13()0  reisigen  pferden, 
alle  in  hiau  und  weis, 
gleich  getheilet  ge- 
kleidet und  kamen  mit 
denen  feinden  den 
Mentzischeo  zu  treffen; 
wiewol  die  wiederpart 
denen  Pfaltzgraefischen 
zu  starck  war,  dennoch 
so  hieben  die  Hessen 
darauf  als  die  unver- 
tzagten  und  brachten 
die  Mentzischen  zur 
Hucht  und  schlügen 
sie  biß  gein  Peters- 
heim hinein  mit  vielen 
todten,  verwunten  und 
gefangenen,  die  dem 
bischoff  zu  Verlust 
abgieiigen  Sein  raar- 
schalck  Gottfried  von 
Buchenau  bleib  tod  und 
Sonaten  viel  ritter  und 
knechte. 


« 


i 


')  Der  nun  folgeudo  Bericht   über  das  Treffen  bei  Pfedders* 
bat  mit  dem  des  Aoouymuß  Icaum  etwafl  ^meiü. 


IRfi 


I 
I 
I 
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Was  dieorsachen  seien 
gewesen,  weiß  man 
nicht  grantJicfa,  denn 
Johan  Nhnn,  der 
solche  dinge  ver- 
zeichnet hat,  lesset 
sich  vernemen,  da  er 
die  Ursachen  schoen 
alle  wol  wüste,  wolte 
ime  doch  nicht  ge- 
ziemen, die  allfi  jeder- 
man  an  tag  zu 
geben.  Doch  zeiget 
er  derselbigen  eine  an 
und  spricht,  es  sei 
landgrave  Wilhelm  «'n 
den  Mitler  anf,'<^langt, 
herzog  Erich  von  Hraun- 
schweig  Bolte  etliche 
auf  inen  bestalt  haben, 
und  das  aoHichs  nicht 
aller  dinge  erdicht  sey 
gewesen,  so  seien  et- 
liche, so  er  dorzii  zu- 
gericht,  ergriffen  und 
in  gefengnuB  koramen, 
welch«  in  iren  aus- 
sagen und  vorgichten 
bekant,  Johan  von 
Hagen  solte  sie  ver- 
mocht und  i»en  auch 
den  lohn  versprochen 
haben,  Landgraff  Wil- 
helm kam  mit  drei- 
hundert pferden  alda 
eingeritten  und  hat  bei 
ime  Heinrichen  den 
Eltern  herzogen  zu 
Braunschweig  etc.  und 
marggrave  Friede- 

riehen  von  Branden- 
burg.       Bei      herzog 


bedencken  das  land 
unverderbt  zu  pleiben 
dff  hochgeborn  chur- 
fürst  hertzog  Friderich 
von  Sachsen  mit  seinem 
bruder  hertzog  Hanßen 
und  bestimpten  ein<F»n 
tag  zwischen  den  par- 
theyen  gen  Herßfeldt. 
Zu  dem  tage  kamen 
sie  alle  mit  namen 
hertzog  Heinrich  von 
Braunschweig  mit  sei- 
nem bruder  hertzog 
Erichen,  den  die  sache 
am  meisten  belanget, 
und  das  was  der  ur- 
sacli  eins  theils»  daß 
hertzog  Erich  einen  un- 
geachten  ausgefertigt 
hatte,  den  landgrafen 
zu  raordbrennen,  als 
derselbig  da  er  ge- 
fangen war  mit  urkund 
bekandte,  in  was  maaß 
und  wer  ihm  die  an- 
muthung  gethan  und 
den  lohn  versprochen 
hettevondes  hertzogen 
wegen,  und  meldet 
einen  Johann  von  Ha- 
gen genannt,  das  was 
ein  Unwillen  öffentlich 
genandt»  aber  die  rechte 
ursach,  wo  dt^r  Unwille 
her  erwuchs,  wird  ver- 
druckt und  verschwie- 
gen, so  eygent  mir  nit, 
ob  ich  etwas  dar  von 
wüste  oder  erfahren 
hatte,  nicht  zu  melden. 


Brunswig  und  machF 
eyn  Unwillen  und  off- 
rore  wydder  lant- 
graven  Wilhelm  d«n 
Mitteler  du  so  genant 
von  Hessen  in  mut- 
wiln,  dar  von  was  ein 
offen  gerächt  das  im 
Bmnswiger  sult  dem 
farsten  von  Hessen 
mortbornnet  dorch 
Hans  von  Hagen  zu 
gt^schfgt  haben,  dar 
dorch  wart  eyn  grosser 
Unwille  vnd  fehede 
rawen  vnd  bornii. 
Lantgraue  Wilhelm  der 
Junger  an  der  LoflH 
thet  sich  in  hdH 
hirtzogen  Erich  dorch^ 
zcu  schöbe  Hansen 
von  Doringberges  zca 
beschedigen  ir  t^Tgi 
laut  .  .  .  Im  j 
MCCCCXCVIII 
mittsomer  du  haben 
fnrsten  von  Saessen 
und  Missen  hirtzog 
Friderich  chorefurst 
und  sin  bruder  eyn 
tag  gegn  Hersfelt  be- 
rampt  in  vorsuchen 
den  Unwillen 
schlichten,  aber 
fruchtbare. 


zcu 

I 

n^ 
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Erichen  hielten  land- 
grave  Wilhelm  der 
Janger  und  des  pfalz- 
graven  gesandten.  Die 
liessen  sich  bedraw- 
licher  wort  hören,  aber 
landgrave  Wilhelm  ließ 
sich  sollicher  leute 
hoch  pochen  und  drau- 
wen  gar  nichts  an- 
fechten. Es  undernam 
sich  herzog  Friederich 
zu  Sachssen  etc.  chnr- 
fürst  diese  Sachen  güt- 
lich zu  vertragen,  als 
er  aber  bei  keinem 
theil  volge  konte  er- 
langen und  ime  die 
gute  entstand,  ließ  er 
nach.  Derhalben  zog 
landgrave  Wilhelm  der 
Mitler  za  felde  und 
lagerte  sich  auf  die 
Rote  Strosse,  thet  et- 
liche bachsenschosse 
in  die  stat  Gemnnden. 
Domach  ward  diese 
Sache  von  etlichen  im 
lande  aufgenommen 
and  in  anstand  brecht, 
derhalben  zog  er  wider 
noch  Cassel. 


Daß  die  Hauptsache  der  Darstellung  Laufes  aus 
dem  Berichte  Nuhns  bei  Senckenberg  geflossen  ist, 
leuchtet  ein;  anderes  hat  er  aus  dem  folgenden 
(69.)  Kap.  das.  S.  485  ff.  entnommen.  Doch  verlautet 
hier  weder  etwas  von  der  Anwesenheit  des  Markgrafen 
von  Brandenburg  und  der  pfälzischen  Gesandten  in 
Hersfeld   noch   von   dem,  was  Lauze  am  Schlüsse  mit- 
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teilt  Indes  ist  dies  nicht  von  entscheidender  Be- 
deutung, da  letzterer  niclit  ausdrücklich  aagt^  daß  er 
den  ganzen  Inhalt  seiner  Erzählung  Nuhn  entnommen 
Labe.  Waa  die  Darstelluug  Nu  lins  bei  Lamlan 
anlangt,  so  spricht  nichts  dafür^  daß  Lauze  sie  be- 
nutzt habe. 

Bedeutender  sind  schon  die  Differenzen  io  folgen- 
den Stellen: 


Lauze   S.    30a   (z.  J.  49 
V.  Chr.), 
Johannes Nhuen von 

H  e  r  ß  f  e  i  d  3  e  t  z  e  t,  er  habe 
nicht  allein  das  Sachssen^T- 
land  mit  Westpliolt^n  und 
den  gravegchafften  Witgen- 
stein,  Lipp,  Rietbi-rg,  Spi- 
gelberg,  Tecklenburg,  Eber- 
fitein,  Nassaw,  Bewren, 
Distloclieu  und  anderen 
sieglicli  erobert,  sond^^Tn 
auch  das  ganze  Hessenland 
und  dorin  volgents  ein 
besondere  veste  von  zu- 
sammengetragenen Stein- 
haufen und  uberöcli renkten 
benrnen  aufgerichtet  und 
dorauf  etliche  und  sieben- 
zig  roraiache  ritte r  zu  einer 
bes&tzung  gelegt,  davon 
das  schloß  Boynebnrg  oder 
Bomelherg seinen  ursprung- 
lichen namen  überkommen, 
wie  dan  solches  die  stedte 
N  orthausen  und  Moel* 
hausen,  so  auch  zur  selben 
zeit  sollen  aufkommen  sein, 
für  ein  gewisse  warheit 
halten  und  mir  h  i  e  v  o  u 
der     ehmveste     Sig- 


Nuh 


a.  0    S,  391. 


Darnach  reysete  er  in 
Westphalen  und  machte 
ihm  unterthan  die  gantse 
herrschafft,  alle  graffen 
und  freyherrn  mit  namen 
die  hertzogen  von  Engern 
und  Westplialen,  die  graffen 
Schanefibni^,  Spiegelb^rg, 
Kipper^^  Dieffolt,  Dicke!- 
borg,  Ha^tamar,  Eberstein, 
Bohenberg,  Benten,  Bueren, 
IHeiistlachen  und  Lotli- 
arsen,  darzii  viel  ander 
herrri  und  edeln  .  .  .  Dar- 
nacli  zog  er  in  das  land 
zu  llesscri  und  bauet  allda 
t*in  bäumen  haus  und 
nennet  das  Beumeiiburg 
und  lies  darauf  72  ritter- 
niässig*',  deren  geschlecht 
eins  tJieiiä  noch  im  land 
sein,  ob  diese  land  wolten 
umhfallen,  so  solten  sie 
sie  bezwingen  und  bei  dem 
reich  behalten. 


I' 


m  11  n  d  V  o n  B  o y  »ii? h  u r  g, 
derzeit  s  t  a  t  h  h  a  1 1 1^  r 
zu  Cassel,  ein  taft^l 
g  e  z  e  i  g  e  t ,  a  u  f  w  H 1  c  Ia  i^  r 
diesesnach  derlenge 
also  verzeichnet  ge- 
wesen. 


Daß  Nuhn  zwölf  Grafachaften  aufzälilt,  wähnuid 
Lauze  nur  neun  nennt,  kommt  nicht  in  Betracht,  da 
letzterer  durch  den  Zusatz  »und  andere«  andeutet,  daß 
er  auf  die  namentliche  Aufführung  all«r  verzichte;  aber 
Lauze  hat  drei  Grafschaften  (Wittgenstein,  Lippe, 
Nassau),  die  sich  bei  Nuhti  gar  nicht  finden.  An  das 
Versehen  eines  Abschreibers  zu  denken ,  liegt  ebenso 
fern  wie  die  Annahme,  der  Chronist  möchte  aufgrund 
der  Angaben  auf  der  »Tafel*  des  Siegmund  v.  Boyne- 
burg  sich  Änderungen  erlaubt  haben.  Femer  zeigt  ein 
Vergleich  mit  dem  Anonym.  307,  daß  letzterer  als 
Quelk  für  Lauze  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  kann. 

Auch  in  nachstehenden  Stücken  weist  der  Bericht 

L      Laaze>s    eine    starke    Abweichung    von  dem  Nuhn.s  und 

des    Ancnjrmus     auf,     die     unmöglich     auf    Rechnung 

mangelhafter    Textüberlieferung    gesetzt   werden    kaini. 

ilze  S.  258   (z,  J.  Nuhn  a,  a.  0.  S.  440.  Anonymus   a.  a.  0. 

1392).  .  S.  395  f. 

>banNhuenvon  Aber  der  bürger  zu       In    densf^lbpu  zelten 

ßfeldt     zeiget  Cassel  etliiihe  und  son-  war  ein  edelmann,  der 

etliche   burger  zu  derlich    die    gilsemen-  war  eui  Hesse  und  war 

b1     haben    under-  ner  mit  ilirem  anhang  in      Ungnaden     aeines 

8en,  die  stat  herzog  wolten  die  stadt  Cassel  herrn    landtgraf    Her* 

|;ti        von      Braun-  übergeben    dem    land-  mann,      und     als     ich 

iirtiig     zuuberlifern,  graf      von      Düringen  glaub,  so  war  i-s  t*iniT 

f  ein  edelman  Henn  Baiser      genant,      das  von  Velöeberg  und  war 

'Bischoffenrode  hab  ward  verwehret  durch  an  dem  Doringer  hoiff, 

^  ir  furnemen  ver-  einen  genant  herrn  von  der    hatte   gehört    von 

:t  und  das  der  land-  Bischofsrod     und     die  der  geschieht,   daß  et* 

argarethen  in  verrather  wurden  ent-  liehe  burger  zu 

landgrave  Her-  hauptet.  waren,      welche 


Cassel^H 
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mans  zu  erkennen  ge- 
geben, welches  sie  für- 
baß an  iren  Herren 
gelangen  und  die  stadf 
allenthalben  bewachen 
und  verwaren  lossen, 
dornach  diejenigen,  so 
von  solcher  handelung 
wegen  verargwonet  und 
suspect  gewesen,  ge- 
fenglich  lossen  ein- 
ziehen. 


marraraven  wotten«»! 

f^elaSen    haben, 
eicht  daram,   daB 
ihm    der    erbeinignigi 
nach  mehr  dan  hertngj 
Otten    geneigt 


Und  das  hatte  der  edle 
Heß  vernommeni  und 
wie  gram  ihm  sein  hm 
war,  so  rannte  er  doch 
dag  und  nacht  als  der 
getreue  and  wameb 
seinen  herm  and  sbnid 
sein  abentheor.  Der 
landtgraf  glaabet  ihm 
und  fand  die  zeichen 
wahr  and  gerecht  und 
ließ  die,  so  daran  schul- 
dig waren,  faugen  und 
zu  Gassei  aaf  dem 
marckt  ihnen  die  köpf 
abschlagen. 


Schon  der  Umstand  allein,  daß  Nuhn  bei  Sencken- 
berfj  sowohl  wie  der  Anonymus  mit  keinem  Worte  der 
Landgräfin  Erwähnung  thun,  während  sie  nach  Laazes 
Darstellung  ganz  im  Vordergrunde  steht,  genügt,  am 
die  Annahme  der  B<^nutzung  einer  dieser  beiden  Qaellea 
durch  Lauze  auszuschließen. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  ein  Vergleich  der 
Berichte  über  die  Reise  Ludwigs  L  nach  Aachen  and 
die  dort  gepflogenen  Verhandlungen. 


Lauze    S.    263    fif.     Nuh  n  a.  a.  0.  S.443f. 
(z.  J.  1429). 
Droben    ist  angezei- 
get,    das  nochdem  Jo 
iianna   die  tochter  Jo 


Anonymus  a.  a.  0. 

S.  417  «F. 

Zu   höriMi   von  dem       In  dieser  zeit  starb 

frommen    forsten     ein  auch  das  hert-zogthum 

seltzani  geschieht,  wie  Prabandt  gantz  erblos 


hannis  des  namens  des  gehört  ist,  daß  der  uhr-  und  waren  nicht  rech- 


i  liersogen  in 
pd  anno  1406 
IgFn,  hab  dprs**l- 
[  Ächwestertochter 
bIi  Margaretben 
Flandern  ehege- 
mit  namen  Phi- 
br  Khane  herzog 
^gundien  sich  zu 
kid  and  Lerahurch 
kl  tind  die  beide 
^fhtimb  volgends 
Beinern  soen  An* 
I  übergeben.  Als 
k  gestorben,  anno 
hat  sein  eltester 
lohannes  benente 
jthumbe  bekom- 
und  die  eilf  jar 
^habt,  und  als  er 
cb  verstorben,  bat 
nn  brnder  Pbi- 
aucb  drei  jkr 
i«»n.  Nocbdem 
derselbige  im  in 
D  jrtf  tods  halben 
leiden,  bot  sich 
lÄUwem  zu  Bra- 
un d  Lemburch 
)  Phüippus  her- 
zu Bnrgundien, 
in  soen  gewesen 
nis,  and  furgege- 
is  were  zwischen 
I  vatter  und  vor- 
tem  Anthonio  ge- 
rn ein  solcher 
;  gemacht,  das 
l^geit  Antho- 
PP  seine  nach- 
ime    manliche 


sprang  von  Hessen  aus 
dem  hertzogthiim  von 
B rabarid  erwricJisen  ist. 
Da  mm  herr  Anthoiiius 
der  Ikitjste  verschieden 
was,  da  ward  ihm  ver- 
bottschafft.  und  ver- 
tröstet zu  kommen  und 
sein  anerstorbon  erbe 
zu  erapfahr^n.  Er  rü- 
stete sich  mit  4CKJ  pfer- 
den  und  kam  bis  ghen 
Aach.  Da  kamen  die 
rathsherrn  zu  ihm  in 
seine  herberge  und  sag- 
ten zu  ihm,  sie  hetten 
einen  wohlansichtigen 
mann  auf  ihrem  rath- 
hause,  der  bette  ihnen 
gesagt,  er  were  darum 
da,  um  die  statt  zu 
verrathen.  Das  ver- 
meint 1^]  er  und  gieng 
mit  ihnen  ufs  rathhaus, 
fand  den  eheniheuer, 
gegen  den  er  sich  ent- 
schuldiget. Der  sagt : 
were  es  nit  war,  dali 
der  landgraf  die  stad 
wolte  verrathen,  so 
wollte  er  rassend  wer- 
den. Antwort  der  fürst: 


ter  oder  neher  erben 
dartzu  dann  landtgraf 
Ludwif?  der  Frrirnnie. 
Dem  ward  aus  IVraband 
pottschaflFt  von  der 
ritt  erschafft  und  land- 
volck,  daß  er  komme 
und  gebe  ihnen  einen 
herrn  us  Hessen  in 
Pnihant,  wie  sie  in 
Hessen  gethan  hatten. 
Der  fürst  verachtet  das 
nicht,  sondern  reit  mit 
400  pferden  aus,  in 
hoffnung  Prabandt  zu 
übri'kommen  Aber  da 
er  kam  und  nicht  in 
seinem  panier  das  rech- 
te Prabandische  Wap- 
pen, den  güldenen  lö- 
wen,  führt,  da  ward 
er  des  lande  verhindert 
und  hatte  den  zug  um- 
sonst gethan  und  ward 
dem  hertzog  von  Bur- 
gundi  PhÜippo  dartzu 
gehulffeii.  Der  nieh 
kein  recht  daran  g*,^- 
w^an,  der  nähme  es  ein, 
ü\a  es  noch  der  printz 
hertzog  Philips  von 
Oestereicli,  des  Römi- 
mischen  königs  Maxi- 
miliani  söhn  innen  hat 

Uff  der  Wiederkehr 
käme  der  fürst  landt- 
graf Ludwig  gehn  Oche 
in  die  stad  und  ber- 
b'^rgte  eine  nacht  da- 
rinnen Nun  w^as  ein 
grave,    als    ich   glaub, 


i 
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SO 
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erben  vcTsturbeii^  alö- 
dun  sollen  genante  her- 
zogthumbe  an  gemel- 
ten  seinen  bruder  oder 
desselben  erben  und 
geschleclit  herzogen  in 
Burgund  w  ider  gefa  I  len . 
Dawider  hat  sich  nu 
gelegt  Ludewig  land- 
grave  zu  Hessen  der 
Friedfertige  liernoch- 
niols  genant,  dorzu 
inen  etliche  burger  zu 
Aache  allermeist  ange- 
reizt und  verursacht 
haben,  es  auch  rait  hin 
und  widerschreiben 
ferre  gebrucht,  das 
gutlicber  tag  ghen 
Aache  angesetzt  und 
be^timpt  ist,  welchen 
der  landgravB  person- 
hch  mit  8eclishundi*rl 
pterdi^n  ersucht,  dor- 
unther  viel  graven  niid 

■  iierren  gewesen.  Der 
von  Burgund  liat  Meinu 
gesandten  ancti  da  ge- 
habt. Und  hat  di^r 
landgrave  losden  an- 
zeygt^n,  was  für  erb- 
gerech  tigkeyt       reelit- 

■  lieber  und  begrünter 
anfordern  ng  er  zu  Bra- 
band  und  Lemburch 
hette.  Dawider  d»'r  von 
Burgund  durch  ^^eine 
anwehif!  lossen  furwen- 

■  den,  ob  es  wohl  neh*T 
i^eio  mochtei  das  des 
landgraven      voreitern 

■  geborue    herzogen 


zu 


einer  von  Hei 
der  war  dem 
grafen  feind  und  gehi 
viidleicbt  der  nied 
halber  des  von  Ni 
wie  oben  gehört, 
der  von  Hengstbi 
ainjli  mit  geweet  war 
in  hiilffe  des  vonKaasan 
und  hatte  schaden  von 
dini  Hessen  entfangen 
und  zu  räche  gab  er 
denen  von  Och  vor, 
divr  landtgrave  wer« 
darum  ausgezogen,  die 
vtm  Och  zu  beschedi- 
gen  und  die  stad  ein- 
zuot^imen. 

Die  von  Oche  gaben 
dem  graven  schwachen 
glauben,  doch  von 
graven    maunigfaltij 
anredens     bethedi 
sie  den  fürsten  darumi 
Rr     antwortet     ihnen 
und  sprach  in  vej 
df'rn :     Lieben    fr 
ich   glaub    nicht, 
e«  euer  ernst  seye,  and 
haltet  mich    nicht   für 
den  mann^  daß  ich  m^ 
solchen  stücklein  sol^f 
umgehen,  die  unfugli(3P 
w*'ren.    Üarzu  sie  ant* 
w orteten:  Sie  glaubten 
ihinu   keiner   unthaten 
zu,   doch  so   were 
wolgeborner   grave 
dem    rathaus,    der 
von    ihme    saget,    u 
woltö  er  für  ihme  be- 
kantt  seyn,  da  möchte 


ichen 

1  Ami 
Itigfl 

'umW 

ihnen 

freunfl 

L,    daT 


iten 
u^F 


so 

ioch  ttngi-zwei- 
[e  hiebftvor  ver- 
nrfnng  und  ver- 
^■icben  den, 
1^"  Hessen  land 
Kind  den  andern 
Jen  geschlochtft, 
faband  blieben, 
bt  und  gesche- 
L  Zudem  were 
be  viel  erhört, 
die  landgraven 
|sn  herzogen  iti 
Liteschrieben ; 
PBde  offentlieh 
pen,  das  sie 
titels  und  erb- 
gkeyt  an  Bra- 
f langst  müsten 
haben,  Hier- 
ichoen  die  land- 
etwas  gerech- 
%n  Braband  ge- 
ölte sich  gehurt 
das  sie  dieael- 
llerz**it  gesucht 
ja  Braband  one 
}serben  außge- 
und  verlediget 
welches  alleH 
eschehen,  son- 
:tiai  Johannam, 
;ti*n  von  Bra- 
hinderlosaene 
geruhlich  eu 
m  berzogthiimb 
1,  auch  darbei 
ir  absterben 
losden,  der- 
noch  dersel- 
»dt    auch   irer 


Das  helffe  mir  din  h^^i- 
lig  fraii  S.  Elisabeth, 
welcher  ander  dir  und 
mir  unrecht  habe,  daß 
f^r  rasend  werde.  Das 
gesc h a lie :  der  fal s c  1 1 e 
lügener  ward  von  stund 
an  wütend  und  rasaete 
sich  zu  tode.  Da  thäten 
die  von  Aach  iiim  grosse 
ehr,  aber  seine  reisse 
gieng  derhalben  hinder 
sich. 


er  sich  verantwortten. 
Der  landtgraf  wolte  die 
verdacht  nicht  uff  ihme 
behalten,  gieng  mit 
ihnen  und  fand  den 
graffen,  welcher  diese 
ding  öffentlichen  uff 
ihne  gesagt  hatte  und 
in  seiner  ghenwerdig- 
keit  noch  redete.  Der 
lantgraf  sagt  unter  an- 
d<-ru  Worten :  Du  grafe, 
du  sagst  die  gewalt  uff 
iniclL  Ich  bah»!  der  ge- 
dancken  nie  gehabt, 
und  so  warlich  du  mir 
unrecht  thuest^  so 
helffe  mir  die  heilige 
frau  S.  Klisaheth,  un- 
ser welcher  unrecht 
habe,  daß  er  tobent, 
wütend  und  rasend 
w<trde  hie  aogesicht 
dieser  frommen  leuthe. 
Alsbald  zu  der  stette 
ward  der  graf  thorecht 
und  rasete  sich  zu  tode. 
Das  mirackel  nahmen 
die  von  Aclie  zu  hertzen 
und  lobeten  des  fürsten 
Unschuld  und  er  hotten 
ihm  viel  eliren  mit  ge- 
schencken  und  andern. 
Also  sind  die  Hessen 
durch  verseumbnisj  has 
und  Ungunst  um  Bra- 
band eben  wie  um  Dö- 
ringen  kommen. 


4 
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Schwester  tochterman,  von  dem  es  an  Iren  so^n  ond 
von  dem  weiter  an  seine  beide  sone  kernen ;  zu  welcher 
ordentlicher  erbschaft  alle  vorige  landgraven  f*tiUge- 
Bchwigen  und  nihe  der  halben  angesucht,  das  sie  doch 
schwerlich  wurden  underlossen  haben,  da  sie  etwas 
fug  oder  rechtliche  ansprnche  dorzu  gehabt-^  mit  endt- 
lichem  begeren,  laodgrave  Lndewig  wolte  inen  an 
seinem  echtlichiin  angeätorhenen  erbfall  ferner  niclit 
beintragen,  sondern  bei  solchem  rugelichen  besitz 
bleiben  loasen  und  ime  nicht  selbs  zü  ungluck  und 
schaden  ursach  geben» 

Antwort  des  landgraven :  Sovil  erstlich  den  verztg 
oder  teylung  belangte,  der  kf'ins  konte  nimmermehr  mit 
glaublicber  urkhund  dorgethan  noch  bewiesen  werden, 
den  keiner  uf  erden  so  toll  und  töricht  sein  wurde,  der 
sich  eins  solchen  grossen  und  erbhchen  anfals  und 
sonderlich  des  widerfals  verzihen  wurde.  Uarbeneben 
konte  aber  m^hr  dan  genugsam  beibrocht  werden,  das 
sich  der  vorgelebten  landgraven  zu  Hessen,  so  von 
der  herzogen  zu  Braband  stam  herkomen  und  geboren, 
viel  des  titeJs  Braband  in  iren  obern  und  underschriften 
gebranclit,  inen  auch  von  andern  were  zugelegt;  das 
sich  aber  etliche  des  ein  zeit  lang  nicht  gebraucht, 
tliete  ime  an  seiner  rechtlichen  und  wolbefugt«:*n  an- 
fordernng  gar  keinen  abbruch,  seintemal  meniglich 
wol  bewnst  were»  das  es  biß  an  her  bei  den  Teutschen 
fursten  sonderlich  alsio  im  brauch  gewesen,  das  sie 
sich  allein  der  lender  titel  gebraucht,  so  sie  innegehabt 
und  regieret,  und  nicht  derer,  so  andere  besessen,  ob 
sie  wol  an  denselbigen  auch  rechtliche  erbschaft  und 
des  anfals  zu  gewarten  gehabt,  welches  inen  auch  im 
rechten  heut  oder  morgen  gar  keinen  nachteil  ge- 
bK^cht,  etwas  abgesclmitteu  noch  benommen.  Über  das 
alles  konte  man  keinen  rueligen  besitz  anziehen, 
sondern  seine  voreitern  betten  jederzeit  gebur lieber  ein- 
rede genug  gethan  und  thuen  lossen,  aber  vor  andern 
ehrhalten  ursaclien  und  goscheften,  doch  allermeist 
der  herzogen  von  Burgund  grosse  maacht  und  gewalt 
zn   irem  rechten   nihe  können  kommen. 

Nnchdeni  uu  dergleichen  red  und  widerred  viel 
geschelien,  doraus  jederman  wol  konte  verstehen, 
welcher  theil    zu  Braband  der   rechte  erbe  were,  haben 


iTien  znletst  die  Obt^rlendischen  gravüii  und  herrcu  ge- 
fallen Jossen,  das  beide  tlieile  diese  Sachen  antweder 
an  un partheische  commissarien,  welchft  jeder  theil  f^tliche 
aus  seinen  verwanten  dargebeii  und  benennen»  mechtig- 
lieh  dorin  zu  erkennen,  stellen  solt,  oder  aber  das  sie 
compromittirten»  an  ordentlichem  rechten  und  für  ge- 
burlichem  richter,  nemlich  dem  uberji  lehenherren 
keyserlicher  maiestet  selbs  diesen  Handel  furzuiiemmj. 
Aber  dieser  furachlege  keiner  wolte  den  Niderlendern 
annemlich  noch  gelegen  sein,  verfugten  aber  dazwischen, 
das  dem  rath  zu  Aach  undersagt  ward,  der  von 
Burjtund  wurde  gemeine  stadt  Aache  vnn  wegen  dieser 
tageleystung  nicht  unberedt  lossen,  den  man  liease  sich 
dünken,  etliche  barger  in  Aache  hetten  diß  spiel  ange* 
rieht  und  ime  den  landgraven  über  den  halß  gefhuret. 
Hierauf  ward  an  landgraven  gesonnen,  er  wolte  irer 
verschonen  und  an  andere  orter  seine  tagleistung  ver- 
rücken, den  inen  were  des  von  Burgnnd  gemut  und 
will  un verborgen,  als  die  hin  und  wider  allerlei  schein- 
ursacb  suchten,  die  stadt  Aache  zu  bekriegen  und  die 
irem  gewalt  zu  underwerfen.  Derhalben  machte  sich 
landgravß  Ludewig  des  morgens  von  stund  an  auf  und 
zog  wider  nngeendter  sachen  noch  dem  land  zu 
Hessen:  wolte  viel  lieber  selbs  schaden  am  gut  nemen, 
den  das  er  nicht  alleine  die  von  Aache  in  schaden, 
sondern  auch  viel  andere,  da  er  sein  recht  mit  krieg 
and  woffen  understundc  zu  suchen,  umb  leib  und 
leben   bringen   solte. 

Aber  Johan  Nhun  von  Herßfeldt,  der 
diese  s  ac  h  e  v  e  r  z  e.  i c  li  n  e  t  h  i  n  d  t>  r  ime  g e- 
1  u  8  «  e  n  ,  zeiget  die  w^  e  i  1 1  a  u f  t  i  g  «'  r  an:  ich  h  a  b 
aber  umb  kurz  willen  allein  diesen  a  n  ß- 
zug  doraus  anher  gesatzt. 

Ee  ist  selbstverständlich,  daß  der  sehr  eingehende 
Bericht  Lauzes  weder  aus  d^m  Anonymus  nocli  aus 
Ntthn  bei  Setwkenherg  geschöpft  sein  kann. 

Dieser  Fall  liegt  auch  hei  folgender  Mitteilung  des 
erwähnten  Chronisten  S,  252a  vor: 


176 


Anno  etc    1368, 

Erlegte  Cunrad  Spiegel  ritter  bei  der  Aldenbarg 
unferre  bei  der  stadt  Pelßperg  viel  burger  von  Herß- 
fpldt,  denn  t-r  war  iles  abts  Bertholte  von  Felckeiß- 
hauseo  offener  und  abgesagter  feind.  Der  Herß- 
feldische  ch  ronogr  ap  h  u  a  Johan  NLuen  üagt 
selbe  von  dreihnndert,  m  todt  sollen  sein  bliebetu  Uüd 
dieRes  ist  geschehen  uf  donerstag  nach  invncavit  in 
der  fasten. 

Von  dem,  was  Lauze  hier  erzählt,  schweigt  Nuhn 
bei  Senckenberg  und  der  Anonymus  vollständig. 

Ziehen  wir  den  Schluß  ans  obigen  Zusammen- 
stellungen, so  orgiebt  sich  folgendes*  Nuhn  bat  min- 
de^stens  zwei  Werke  über  hessische  Geschichte  verfaßt: 
das  eine  behandelt  die  Kreigaiase,  die  sieb  während 
seines  Aufenthaltes  in  Hessen  0  dort  zutrugen ;  in  dem 
and+^rn  wird  die  frühere  hessische  (und  bis  zur  Tren- 
nung lipider  Ländler  wohl  auch  die  thüringische)  Ge- 
schicljti*  dargestellt.  Das  an  erster  Stelle  genannte  ist 
dieselbe  Arbeit,  die  Senckenberg  a  a.  0.  unter  Nuhns 
Namen  veröffentlicht  hat.  Ganz  richtig  ist  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  worden  -},  daß  dieselbe  in  zwei  Teile  zerfallt, 
deren  erster  in  großen  Zügen  die  hessische  Geschichte 
von  den  frühesten  Zeiten  bis  z.  J,  1479  enthält,  wäh- 
rend der  zweite  im  Anschluß  hieran  sich  mit  der  Zeit- 
geschichte befaßt.  Daß  der  erste  Abschnitt  von  Nuhn 
herrührt,  geht  €^us  der  Vorrede  hervor.  Dort  heißt  es 
S.  388:  *llnd  durch  zugeneigter  gunst  des  furstentbumbg 
zu  Hessen  und  Düringen  wöll  mir  gott  die  gnade  gön- 
nen, als  ich  hoffend  binn  zu  seiner  gnaden,  so  will  ich 
Johannes  Noln^n  von  Herßfeldt  mit  schreiben  eröffnen 
weitläufftigen    anfang   der   zweyen    fürstenthum    Hessen 

I)  So  ist  woU  die  oben  S.  103  niitgetheittd  Angabe  Lames 

tu  verstehen,  die  der  Voireiiu  Naiins  eutuominaii  zu  aeiu  sobeint. 

»J  Se^icketthetff  Ui,  Piaoloqu,  p.  64  u,   Wetick  a.  ft.  0.  §  iO. 


id  Düringeii,  und  daß  uffs  kilrtzte  ich  mög  begreiffeii 
und  vollenden*  ^).  Es  sclieint  auch  nicht,  als  ob  der- 
selbe von  einem  späteren  Boarbeiter  gekürzt  worden 
f^ei:  von  einem  solchen  können  unmöglich  die  an  zahl- 
reichen Stellen  (S,  393,  406,  409,  422,  423,  426,  429, 
434,  444)  sich  findenden  Bemerkung^*»  liinzagesetzt  sein, 
daß  alles  nicht  streng  zur  Sache  Gehörige  beiseite  ge- 
lasfien  werde. 

Nur  der  zweite  Abschnitt  ist  von  Lauze  hier  und 
Kbenotzt  worden.  Alles,  was  er  aus  früheren  Perioden 
nnter  Berufung  auf  Nnha  mitteilt,  hat  zwar  bald  mi*hr, 
bald  weniger  Verwand t»'s  mit  dtr^m  ersten  Teile  der  in 
Rede  stehenden  Arbeit  des  letztert^n  bezw.  mit  dem 
Anonymus,  stammt  aber  aus  einem  andern  Werke  des 
Herafelder  Chronisten,  vielleicht  demjenigeu,  das  iMfuIau 
teilweise  herausgegeben  hat  Nicht  ausgeschlossen  ist 
aber  auch  die  Mögliehkeit,  daß  diejenigen  Fartieen  des 
anonymen  Werkes,  die  die  hessische  Geschichte  be- 
handeln und  an  die  sich  der  zweite  Teil  von  Nuhns 
Chronik  bei  Setickenberg  zeitlieh  genau  anschließt^'},  in 
originaler  Gestalt  Lauze  als  Vorlage  gedient  haben. 
Ü^r  Kompilatnr  müßte  dann,  was  weljr  wahrscheinlich 
^b  vielfach  gekürzt  und  ganze  Stellen  ausgelassen, 
Ttetleicht  auch  allerlei  sachliche  Änderungen  vorge- 
aen  haben,  wie  er  ja  thatsächhch  in  dem  Be- 
ben, den  ganz  verschied enartigen^  der  hessiachen^ 
Tiersfeld  ischen,  hennebergischen  u,  s.  w.  Geschichte 
angebörigen  Stoff  seiner  Musaikarbeit  einzuverleiben, 
jsablreiche  Stücke  an  unrechter  Stelle  unterbringt  und 
den    ursprünglich    vorhandenen    Zusamnieniiang     nicht 

fn  ganz  zerreißt.  — 
')  Vgl,  fenier  8,  400,  wo  er  auf  ein  vun  ihai  vürfalit*js  Reiox- 
hiD  weißt. 

«)  Vgl.  u,  iE,   Wemik  ».  a.  Ü. 
9».Bd.xvm*  12 
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Daß    die    zuletzt    mitgeteilte  Nachricht    sich    in 

Nuhns  hessischer  Chronik  nicht  findet,  hat  darin  seinen 
Grund,  daß  sie  aus  des  genaimteu  Hersfelder  Chronik 
stammt  Diese  Stelle  ist  deshalb  von  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  sie  den  Beweis  liefert,  daß  Nuhn  eine 
Geschichte  der  erwähnten  Stadt  geschrieben  hat.  Nur 
hier,  wo  es  sich  um  eine  Mitteilung  aus  der  Hersfelder 
Lokalgeschichte  handelt,  wird  er  nämlich  von  Lauze 
als  hersfeldischfrir  »Chronographus«,  d.  h,  als  Verfasser 
einer  Chronik  von  Hersfeld  bezeichnet,  während  sein 
Name  sonst  allein  mit  dem  Zusatz  »von  Hersfeld* 
vorkommt  *). 

In  der  anonymen  Chronik  findet  sich  die  Nachricht 
über  die  Niederlage  der  Hersfelder  nicht:  der  Kompilator 
wird  sifc!  aus  irgendeinem  Grunde  fortgelassen  haben.  Doch 
hat  dieser  ohne  Zweifel  die  wichtigsten  Partieen  der 
Nulinschen  Arbeit  in  sein  Werk  herübergenommen.  Die 
aus  der  Hersfelder  Chronik  stammenden  Stücke  scheinen 
etwa  ein  Jahrhundert  zu  umfassen:  sie  beginnen  mit  der 
Sternerfehde  und  schließen  mit  der  Erwerbung  von 
Friedewald  durch  Heinrich  IIL  ah.  Ob  der  letztere 
Zeitpunkt  richtig  bestimmt  ist,  läßt  sich  mit  völliger 
Sicherheit  nicht  sagen^  da  sich  hier  hersfeldiscbe 
und  hessische  Geschichte  eng  berüliren«  Indes  paßt 
die  sehr  ausführliche  Darstellung  einer  an  sich  nicht 
besonders  wichtigen  Begebenheit  wohl  eher  in  eine 
hersfeldiscbe  als  in  eine  hessische  Chronik* 


«)  Ebeofio  Bpricht  Ijauze  S,  250  (z.  J.  1353)  vou  dem 
^faldischcn  Chroiiograpliiig*'^  oaühdem  er  S.  239  (z.  J.  1274)  die 
^fuldischo  CbroDica*»  offonbar  dus  Work  des  ersteren,  erwähnt 
hat.  Auch  Spanifcnberg  keant,  wie  oben  S.  1&8  bereits  hcrvor- 
gehob«ü,  eioo  hersfeldiache  Chronik,  die  er  zugleich  mit  einer 
liessischeD  besüglich  gewisser  Ei-eigntsse  züb  Quelle  bezeichnet  ^ 
Ober  die  von  Nubn  berichtete  Niederlage  der  Hersfelder  in  der 
NtUie  der  Altenburg  vgh  Lantlwi^  liitterhurgo«  II,  198  Note  1), 


Übftr  die  Quellen  dieser  Abgchnitte  verlautet 
nichts,  doch  giebt  eine  nähere  Betrachtung  des  Inhaltes 
immerhin  einigen  Aufachlaß.  Die  Ereignisse  etwa  von 
der  Mitte  des  15.  Jahrhundorts  an  mögen  größtenteils 
aufgrund  mönd lieber  Berichte  aufgezeichnet  sein,  da- 
gegen haben  für  die  früheren  Partieen  schriftliche, 
wohl  gleichzeitig  mit  den  Begebeniieiten  verfaßte 
Notizen  vorgelegen,  die  allem  Anschein  nach  ein 
offizielles  Gepräge  tragen.  Dafür  epricht  nicht  nur  tlie 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  und  die  Genauigkeit 
in  den  einzelnen  örtlichen  und  zeitlichen  Angaben, 
sondern  auch  die  Namhaftraachung  zahlreicher  Personen, 
die  in  Betracht  kommen:  S.  378  werden  die  Sterner 
voß  den  Hessen  bei  der  Nikolaikirche  vor  Hersfeld 
niedergeworfen,  S.  380  ff.  spricht  sich  der  Verfasser 
eingehend  über  die  Gründe  aus,  die  den  Abt  zum 
Feinde  der  Stadt  machten,  S.  383  flf.  wird  der  Gegen- 
stand der  Verhandlungen  zwischen  dem  Landgrafen 
Hermann  und  den  Hersfeldern  ausführlich  erörtert  und 
S.  385  ff,  erhalten  wir  einen  genauen  Bericht  über  die 
Vorkommnisse,  die  insbesondere  Herefeld  angehen, 
wobei  sogar  (S.  389}  der  Fehdebrief  des  Simon 
V.  Hanne  seinem  Wortlaute  nach  mitgeteilt  wird. 
Ferner  finden  sich  S.  389  die  Namen  der  in  der  Stadt 
ergriffenen  Verräter  und  S,  390  die  ihrer  Verbündeten 
[.llofgezählt  Eingehend  sind  auch  S.  399  ff.  die  An- 
gaben  über  Fritz  Stupheler:  es  werden  nicht  nur  etwa 
zwanzig  Spießgesellen  und  die  beiden  railShandelten 
Knaben  genannt,  auch  die  Örtlichkeit  und  das  genaue 
Datum  erfährt  man.  Hierher  gehört  weiterhin  die 
Stelle  S.  401  f.,  wo  von  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
Ruprecht  in  Hersfeld  die  Rede  ist  u.  s.  w. 

An  Beispielen  für  offizielle  Berichterstattung  über 
ähnliche  Vorgänge  fehlt  es  in  anderen  deutsclien 
«Städten     nicht.      In     Köln^     Nilrnberg,     Braunscbweig, 

12* 
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Dortmund  und  anderwärts  wnrden  wohl  meist  auf  An- 
ordnung dps  Eates,  wichtige  kriegerische  Ereignisse,  an 
denen  die  Stadt  bestell  igt  war.  Featlichkeiten,  wie  sie 
etwa  bei  dem  Besuch  des  Kaisers  oder  eines  be- 
freundeten Fürsten  veranstaltet  wurden,  aufgezeichnet  0- 
Dies  wird  auch  in  Hensfeld  der  Fall  gewesen  sein.  In 
dem  dortigen  Stifte  darf  man  übrigens  den  Ursprung 
dieser  Notizen  nicht  suchen:  sie  tragen  durchaus  den 
Stempel  städtischer  üeschichtsclireibung,  die  in  der 
Darstellung  des  zwischen  Stift  und  Stadt  bestehenden 
Gegensatzes  ihren  deutlichsten  Auedruck  findet. 

SchwerUch  wird  sich  entscheiden  lassen,  ob  Nuhn 
diese  Anfzeichnongen  in  ursprünglicher  oder  bereits 
iiberarbeiteter  Gestalt  vorfand.  Jedeiifalls  haben 
diese  Mitteihmgen  ganz  abgesehen  von  ihfem  rein 
sachlichen  Werte  als  zeitgenössische  Nachrichten  über 
wichtige  Vorgänge  in  der  Stadt,  über  die  Beziehungen 
der  letzeren  zur  Abtei,  zu  dem  umwohnenden  Adel  und 
dem  Landgrafen  Hermann,  schon  darum  Anspruch  auf 
volle  Beachtung,  als  sie  den  Beweis  lii^feni,  daß  in  der 
Zeit,  in  welcher  die  städtische  Historiographie  in 
Hessen  einen  gewissen  Aufschwung  nahm,  Hersfeld 
nicht  zurückblieb-).    — 

Da  der  Hersfelder  Chronist  nach  Spangenbergs  An- 
gabe auch  eine  meißnische  Chronik  geschrieben  hat, 
so  ist  es  nicht  unwatirscheinlich,  daß  die  auf  Meißi»n 
bezüglichen  Kapitel  des  Anonymus  (L  B.  Kap.  25; 
n.  B.  Kap,  19,   21,  62)    ans    dieser    Arbeit    herrühren. 


^)  Vgl    u.  &,    Die   Ühronikoo   der   deatsoli.   btüdte   XX  |i. 

xvii  u.  xvni. 

*)  Nicht  unerlieblich  wird  der  Wort  diosor  und  anderer 
NacbvieliteD  des  ÄnoQymus  freilich  dadurch  beoiiftriichtigL  datt 
der  uugeäubickte  Kompilator  ZuHanniioDgohöriges  vielfach  ansoiii- 
auderg^riiseu  tmd  üiuzoIdq  Stücko  daua  au  falflolien  Stelleu  ubtergo* 
bracht  hat  u.  s<  w. 
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Vielleicht  sind  ebenso  die  Partieen,  welche  über  A  nhalt 
handeln  (I.  B.  Kap.  25;  II.  B.  Kap.  5,  19),  einer  an- 
haltischen Chronik  Nuhns  entnommen.    — 

Fast  ganz  außerhalb  des  Zusammenhanges  mit 
den  übrigen  Bestandteilen  der  anonymen  Arbeit  stehen 
weiterhin  gewisse  Stücke,  die  sich  mit  Hans  und  be- 
sonders eingehend  mit  Werner  v.  Ha  n  stein  be- 
schäftigen (ü.  B.  Kap.  107,  131,  155—160).  Der  Ver- 
fasser muß  gut  unterrichtet  gewesen  sein.  Darauf 
deutet  nicht  nur  die  Erwähnung  zahlreicher  Einzelheiten, 
sondern  auch  der  Umstand  hin,  daß  er  selbst  einmal 
von  der  Benutzung  urkundlichen  Materials  spricht '). 
Möglicherweise  ist  Nuhn  auch  der  Verfasser 
einer  hansteinisch  e  n  Familiengeschichte. 
Die  Hypothese  gewinnt  etwas  an  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  Ludwig  v.  Hansteiii 
1514—1516  Verweser  der  Abtei  und  darauf  kurze  Zeit 
Abt  von  Hersfeld  war.  Ihm  zu  Ehren  mag  dann  das 
Werk  geschrieben  sein^).  — 

Gänzlich  verschollen  ist  schließlich  die  Reim- 
cbronik  Nuhns,  auf  die  dieser  einmal  hinweist*^). 
Sie  behandelte,  nach  den  Andeutungen  des  letzteren  zu 
schließen,  die  Geschichte  von  Karl  Martells  Sohn  Karl- 
mann,   dessen  Verhältnis   zu  Bonifatius,   die   Gründung 


')  S.  454:  £s  gab  auch  gutho  /urichtuuge  zu  der  vohde 
das  herr  Werner  von  liaenstein,  rittor,  der  in  großer  gnade  landt- 
graf  Ladwigs  war,  der  fände  eine  Ursache  wieder  Hansen  von 
Dornbergk:  ob  sie  der  werte  war,  hab  ich  in  keinem  briefe 
gelesen. 

•)  Eine  Notiz  über  Hans  v.  Hanstein  und  seine  Beziehungen 
zu  Hans  v.  Dörnberg.  die  einige  Verwandtschaft  mit  der  Dar- 
stellung des  Anonymus  (S.  430  f.)  hat,  fin<let  sich  in  Spanffmhergs 
Adelspiegel  H,  433  a  Die  gomoinsamo  Quelle  wäre  dann  auch 
hier  Nuhn. 

»)  Se^ickeftbery  V,  4Ü6. 
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von  Fulda,  KafloiAiiiis  RiDtritt  in  das  KloBter  Honte 
Ctmino  u,  ».  wJ),  — 

So  dOrftig  auch  die  Oberreste  sind,  die  von  der 
aunged^hnten  bistoriographiBchen  Thätigkeit  des  Hem- 
fülder  Chronifiten  sich  erhalten  haben,  and  su  sehr  aach 
Aifm^n  Wenige  einer  gesicherten  Oberlieferang  entbehrt, 
0«  genügt,  nm  eine  Vorstellong  von  seiner  Bildong^ 
nvUrnz  Denkweise  and  vor  allem  von  seiner  Befahigting 
Mim  Geschichtschreiber  zu  gewinnen. 

Die  großartige  Dmgestaltnng,  die  der  Hauiaiiismuß 
auf  fast  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  nicht 
zum  wenigsten  auf  dem  der  Geschichtschreibang  her- 
beifüll! rte,  ist  an  Nuhn  ebenso  wie  an  seinem  Zeitge- 
nossen Gerstenberg  sporlos  vorübergegangen;  beide 
stehen  dieser  neuen  Richtung  durchaus  fern.  Mag 
ersterer  sich  auch  einmal  auf  Plato  berufen  und  an 
einer  anderen  Stelle  auf  Valerius  Maximus  verweisen: 
die  Welt  des  Altertums,  die  damals  zu  neuem  Leben 
erstand,  ist  ihm  fremd  geblieben,  und  geradezu  komiscli 
wirkt  das  Bild,  das  er  von  der  römischen  Geschichte 
entwirft.  Nicht  viel  grtindlicher  hat  er  sich  auf  dem 
Gebiete  der  deutschen  Vorzeit  umgesehen.  Wollen  wir 
ihm  auch  keinen  Vorwurf  machen,  wenn  ^i  sich  gleich 
manchem  Kundigeren  von  dem  falschen  Turpinus  hat 
irre  führen  la-^sen,  schlimmer  ist,  daß  ea  ihm  überhaupt 
nicht  darum  zu  thun  war,  durch  das  Studium  guter 
Quellenschriften  sich  eini^n  Einblick  in  die  Geschichte 
und  die  staatlichen  Zustande  jener  Zeiten  zu  vep- 
schaffen  ^),     Diesem   Mangel   begegnen   wir   auf  Schritt 


*>  Irrt&mlioh  spricht  Senehenb^  V,  Praeloqu.  8,  53  f.  und 
UÄoli  ihm  W^wk  ft.  a,  0.  S.  XV,  von  einer  hessischen  Reim- 
ülirütiik,  die  Nuhn  verfaßt  haben  soll 

*)  Sa  giebt  er,  um  nur  ein  Betspiel  anzurühren,  bei 
Snuskmiherg  V^  402  den  Auadrack  Maior  domus  mit  ^daa  große 
Hiiiä*  wieder. 
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wnd  Tritt.  Dazu  kommt,  daß  er  keiiierl<^i  kritische 
Bf'fabigung  zeigt.  In  Bezug  auf  letztere  steht  er  noch 
tit^f  ujiter  ilem  Frankenberger  Chronisten,  der  wenigstens 
liier  und  da  dt*ii  Versuch  macht,  aus  den  abweichenden 
Angaben  der  Quellen  da«  Richtige  herauszusuchen  oder, 
wo  ihm  dies  unmöglich  erscheint^  seinen  Lesern 
weiiiggtens  die  Entscheidung  in  zweiMhaften  Fällen 
an  heimstellt.  Von  einer  solchen  Gewissenliaftigkeit 
jrlndet  sich  bei  Johannes  Nuhn  keine  Spur;  er  nimmt 
sich  in  der  Regel  nicht  einmal  die  Mühe,  Mitteilungen 
über  seine  Vorlagen  zu  machen,  und  nur  ganz  ver- 
einzelt giebt  er  unzureichende  Auskunft. 

Aus  diesem  Grunde  sind  wir  meist  auch  nicht  in 
der  Lage,  einen  genügenden  Einblick  in  die  Art  und 
Weise  seines  Arbeitens  zu  gewinnen.  Doch  laßt  sich 
unschwer  erkennen,  daß  er  reichliches  Material  herbei- 
geschafft, es  aber  unterlassen  hat,  dasselbe  zu  sichten 
und  mit  einiger  Vorsicht  zu  verwenden.  Die  Folgen 
dieser  Behandlung  des  Stoffes  zeigen  sich  in  dem 
Übergehen  oder  nur  gelegentlichen  Erwähnen  wichtiger 
Vorgänge  und  andererseits  in  der  mehr  als  behaglichen 
Breite,  mit  der  untergeordnete  Ereignisse  besprochen 
werden,  mag  er  nun  selbst  der  Urheber  oder  nur  der 
Naehschreiber  sein  ^).     Selbst  um  genügende  Aufhellang 

*)  VgL  z,  B.  die  aujäfüUrlicbe  Erzählung  von  der  Erwerbiiog 
von  Friedewald  durch  HeiDrioli  den  Reioben  (Senckenberg  JH. 
dOS  ff«)  and  deo  Abeoteaern  Ottos  des  äohüUeu  in  Kleve  (das. 
S.  S43  fSX  Bemerkenswert  ist  die  auf  letztere  bezügliche  Aus- 
fahrung  Lauze«^  R.  248a  f,,  wobei  dieser  wohl  Noha  im  Auge  hat: 
Das  aber  eÜioho  diese  warhaftige  historion  mit  weitern  «usetzou 
sclimuckcn,  aohte  ich  otcht  von  üoten,  sondern  wer  da  weiß,  das 
tre  die  warheyt  an  emraitiger  eridelnog  der  sachett  benugen  loBset, 
der  wird  oocb  solchen  und  dergleieheu  Hcbmiiükreden  nicht  hooh 
BD.  Dieweil  auch  diese  tugond,  sich  deiaiAsseu  zu  nidrigeu 
od  in  kuecbtsgestaJt  brauoheo  zu  lossoii,  under  den  hohen  leuthen 
08er  zeit  gantz  solzaui  worden,  mochten  diese  geschieht  villioht 
tlichd  tur  ein  gedieht  h alten;  aber  gewiß  und  whar  ists,  das  sich 
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zeitlieh  ihm  nicht  allzufern  liegtinder  Ereignisse  hat  er 
sicb^  wie  ihm  schon  Spafigenberg  vorwirft,  nicht  be- 
müht, iune  Nachlässigkeit,   aas    der  zahlreiche  Irrtämer 

erwuchsen. 

Bedeutend  höher  steht  Nulni  als  Darsteller  der 
ZeitgeöchichtB.  Nicht  als  oh  or  sich  liier  zu  einem 
völlig  vornrteilsfrttien  Standpunkt  erhoben  hätte;  es 
wird  aber  wenigstens  der  Versuch  gemacht,  die  Ereig- 
nisse in  einen  gewissen,  wenn  auch  meist  nur  rein 
äußerlichen  Zusammt^nhang  zu  bringen.  Dazu  war  er 
in  der  Lage,  über  manche  Vorkommnisse  zuverlässig 
zu  berichten,  von  denen  andere  keine  oder  doch  nur 
unsichere  Kenntnis  haben  konnten.  Der  Chronist  hatte 
sicli  in  der  Welt  umgesehiMi,  hatte  das  Leben  an 
Fürsten höfen  kennen  gelernt  und  war  wohl  auch  mit 
mancher  Persönlichkeit,  die  in  den  Händeln  der  Zeit 
eine  hervorragende  KoUe  spielte,  zusammengetroffen, 
er  hatte  sogar  einige  Male  selbst  in  besclieidenem 
Maße  thätigen  Anteil  an  letzteren  genommen.  Seinem 
Unternehmen  förderlich  erwies  sich  insbusondere  das 
nahe  Verhältnis,  in  dem  er  zum  landgräflichen  Hofe 
stand,  wenngleich  andererseits  die  Gefahr  nicht  fern 
lag,  sich  von  diesen  Beziehungen  beeinfiut>.sen  zu  lassen. 
In  der  That  ist  er  an  dieser  Klippe  nicht  ganz  unver- 
sehrt vorbeigekommen.  Doch  darf  sein  Mangel  an 
Objektivität  gewiß  nicht  allzusehr  betont  werden  ;  es 
wird  sich    wohl   kaum    ein  Fall  nachweisen  lassen,    wo 


diese  dinge  wie  örzÄlt  Äiigotragon  uod  verlaufen  haben .  —  Daß 
NtiJün  die  Geschichte  von  Otto  d.  Scihützea  erfunden  habe,  in  die 
einige  Ziige  der  Leheugnn&a^e  verwoben  zw  m\n  echoinent  läßt 
sich  nicht  I>ö weisen,  wouagleich  isiu  sioh  boi  ihm  zueret  linde t. 
Vielloichi  liegt  seiner  Damteiluiig  ein  Heman  zu^runde^  wie  denn 
gerade  dj4ä  l5.  Jahrhundert  reich  ao  diesen  Prosadichtuogen  ist 
DaB  der  Cbroüint  kein  Hedenken  Lrug^  letj&tere  als  hiäteriHob« 
Quellen  zu  benutzen^  mlgi  mm  Hinweise  (s.  o.  iS.  S4)  auf  Bug 
S<jbaplers  Gesohichto. 
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Nulni    iiWr   die   Begebenheiten    wieder    bessres    Wissen 
berichtet  hätte. 

Was  die  formale  Seite  seiner  Darstellung  betrifft^ 
so  vensteht  er  es,  den  behandelten  Gegenstand  ansehuu- 
lich  zu  machen  und  Interesse  für  die  Sache  zu  erwecken. 
Man  sieht  auf  den  ersten  Bück,  daß  er  mit  keinerlei 
Schwierigkeiten  des  Ausdrucks  zu  kämpfen  hat,  daß 
ihm  die  Gedanken,  mit  denen  er  sich  beschäftigt,  un- 
gezwungen in  die  Feder  fiießen.  Was  dann  auf  den 
ersten  Wurf  nicht  völlig  gelingt,  läßt    er  unbekümmert 

[tirn  etwaige  Härten  und  Unklarheiten  stehen:  es  kommt 
ihm  eben  auf  Feinheit  und  Glätte  des  Stiles  nicht  an. 
Seine  Sprache  ist  überhaupt  derb  und  ungeziert,  reich 
an  Sprichwörtern  und  volk.stämliclien  Redensarten,  und 
gerade  diese  Naturwöchsigkeit  ist  es,  die  ihr  im  Gegeu- 
eatze  jcu  der  trockenen  und  farblosen  Ausdrucksweise 
Gerstenbergs  einen  nicht  geringen  Reiz  verleilit. 
Werfen  wir  zum  Schlüsse  noch  einen  Blick  auf 
die  Stellung,  die  Johannes  Nuhn  in  der  Geschichte  der 
he^eischen  Historiographie  einnimmt.  Trotz  aller  Mängel, 
die  ihm  anhaften,  bezeichnen  seine  Leistungen  ebenso 
wie  die  seines  eben  genannten  Zeitgenossen  den  Höhe- 
punkt,  den  die  Geschichtschreibung  an  der  Schwelle 
der  Neuzeit  erreichte,  und  sind  schon  aus  dem  Grund«^ 
von  hoher  Bedeutung,  als  sie  den  Beweis  Heftern,  daß 
jene  eich  damals  nicht  in  Städte-  und  Lokalgeschichten 
zersplitterte,  sondern  die  Kraft  in  sich  fühlte,  nicht 
nur  die  das  ganze  Land  angehenden  Ereignisse  der 
Gegenwart  zur  Darstellung  zu  bringen,  sondern 
auch  die  gesamte  Vergangenheit  desselben  zu  er- 
gründen. Nicht  geringer  ist  die  Bedeutung  der 
beiden  Chronisten  vom  rein  sachlichen  Standpunkte  aus 
anznschlageoj  denn  in  ihren  Werken  ist  so  ziemlich 
alles  Material  von  einigem  Werte  zusammengeflossen, 
das  die  hessischü  Ohronistik   bis    dahin   hervorgebracht 
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hatte.  Gerstenbergs  thüringisch-hessische  Chronik  und 
die  aus  Nuhns  Arbeiten  entstandene  Kompilation  sind 
daher  die  hauptsächlichsten  Quellen  för  alle  späteren 
Darsteller  der  älteren  hessischen  Geschichte  und  für  die 
ganze  Auffassung  der  letzteren  auf  lange  Zeit  hin  allein 
maßgebend  gewesen. 
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III. 

Schreiben  von  Anna  g'eb.  Herzogin  za 

Mecklenburg    an    ihren    Schwiegervater 

Philipp  trafen  zu  Solms  aus  dem 

Jahre  1520. ') 


Mit^otoilt  von 
Dr.   August  Roeschen. 

Wobjebanier  frunUiger  Über  Swir! 

We  yr  mir  entbotten  habet  der  Akt  halbon  über 
de  Klinnot,  wo  ych  de  haben  wolt,  vors**g»*t  yr  eich,  se 
worden  mir  auch  wardan  so  wol  als  L,  P.    Nu  dorft  ycb 

*)  Anoa  geb«  Herzogio  zu  MeckloDbiirg,  Witwe  Wilhelms  IL, 
Laodgrafen  von  Hessen^  Mutter  Philipps  dos  Crrossmü- 
thigeii,  die  bekanDtlioh  in  den  Kämpfen  während  der  Minder- 
jährigkeit ibree  Sobnes  eine  iiervoiTOgeude  Kolle  spielte  (Vgl,  lies, 
Ö.  Frhr.  Schenk  tu  SrhH-cimberg^  Das  letzte  Testainont  Landgüif 
Wilhelm  IL  von  Heasco,  Gotha  1876,},  vermählte  Bich  1619  mit 
Otti»  Grafen  m  Solms.  Derselbe  verslarb  jedoch  schon  am 
14.  Mai  1522  vor  seinem  Vator  Fhüipp.  Anoa  viberlebt©  ihren 
Gemahl  nur  um  3  Jahre;  in  ihrem  Testameote  bestimmte  sie,  dasB 
sie  im  Franzinkaner-Kloster  nx  Marburg  (sie  war  dem  katholischen 
Giaubeo  treu  goblioben)  l>ograbeQ  würde;  ihr  Heiz  jedoch  sollte 
im  St  Elisabeth- Münster  ^bei  ihrem  herzlieben  Herrn  nnd  Gemiihl** 
rnheo.  Sio  ist  die  8tam  m  m  utier  aller  hüSäiBübeu 
Häuser  und  aller  jetzt  lebondeu  Griifen  zu  Öolms, 
Ihr    Sohn    Friedrich    Magnus   erhielt    in    der   Teilung    von    1548 
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or  seil  wol,  und  yst  mein  ßegeir  an  eich,  das  yr  se 
mir  wolt  usbringen,  wo  yr  es  dar  for  wolt  halten,  das 
de  Sage  nicht  vordragen  worde  word,  aaber  de  Sage 
«unst  vordragen,  so  sparde  ych  wol  den  Kosten.  Yeh 
stell  es  zu  eijere  guot  Bedunken.  Anch  las  ych  eich 
wissen,  das  meins  Sonns  Kamerschriber  yst  bi  mir  ge- 
wesen und  mir  gesaget,  das  er  wol  weist,  um  das  mir 
der  Munnig^)  hat  anbracht;  und  mein  Sonn  hatz  auch 
mit  einngereit,  und  yst  gans  meins  Sonns  Meinning,  das 
er  geirn  allenen  bi  mir  were.  Mich  dunkt  auber,  er 
kaiis  vor  den  Heden  ^)  nicht  zu  Wege  bringen,  und 
sunderlig  vor  Balsser  und  vor  Drakstorf.  und  mein 
Sonn  hat  wider  den  Kamerschriber  gesaget,  wan  er 
nor  3  Kleinnot  heit,  so  ych  habe,  als  mit  namen  das 
Halsbant,  die  anderen  2  kuont  er  mir  nicht  genem^iu, 
so  wolt  er  de  Sagen  lassen  gerycht  sein.  Nu  aucht 
ycli.  Das  einne  yst  der  demanten  Gurge^),  das  ander 
das  grosse  Span,  das  de  Roze  heist  *).  Das  schrib  ych 
eich  darumb  das  yr  eich  wist  dar  nach  zu  richten,  wo 


Jjaubach  nebst  ItödeDuMin,  Asscuhcim  und  der  Hälfte  des  Amtes 
Poterweil.  —  Der  hier  veröffentlichte  Brief,  den  ich  im  Sommer 
1892  im  fürstlichen  Archive  zu  Lieh  (I.  Abth.  Pors.  Sachen. 
Phil.  I.  Sohn  Otto,  Conv.  20)  fand,  ist  ganz  von  der  Hand  Annas 
von  Mecklenburg,  in  festen  Zügen  geschrieben.  Er  bezieht  sieh 
auf  die  Auseinandersetzung  wegen  der  Erbschaft  ihres  ersten 
(jemahlos  und  bietet  in  mancherlei  Hinsicht  Interesse.  Leider  ist 
das  Schriftstück  stark  vergilbt  und  beschädigt  (fol.,  pap-)-  I^i  der 
Wiedergabe  des  Textes  habe  ich  u  nur  vokalisch,  v  nur  konsonan- 
tisch verwandt,  die  Anfangsbuchstaben  nach  heutigem  Gebrauch 
gross  oder  klein  gesetzt,  die  Interpunktion  (die  im  Original  völlig 
fühlt)  ergänzt,  im  Uebrigon  die  Schreibung  des  Originals  unver- 
ändert gelassen.  — 

»)  Mi.nch.  —  «)  Räten. 

*)  Ein  diamantenbesetztoH  Hildnis   (Statuette)  des  St.  deorg. 

*)  Kleinod  (Spange)  in  Form  einer  Rose.  Bei  J/iäherj  Ps.  60,  1: 
«Ein  gülden  Kleinot  Davids,  vor  zu  singen,  von  einem  gülden 
Itoscnspahn   zu   leren*^,   wobei  die  Randbemeikung  (nach  Bindseils 


i8d 

es  sych  wolt  zu  einem  Vordrage  schiken,  das  yr  wost, 
mit  den  anderen  dar  hinder  zu  hallten.  Auch  schik 
ych  eich  hirmit  2  Kopigen,  de  einne,  was  mir  der  Mu- 
nnig  schribet,  de  ander  mein  Antwart  daruf,  das  yr  aller 
Handelung  ein  Gewissen  habet.  Auch  yst  der  hessysche 
Marschalk  bi  mir  zu  Frankfort  und  auch  zu  Rodelem  ^ 
bi  mir  gewesen,  und  der  sege  auch  geirn,  das  mein 
Sonn  und  ych  bi  einander  weren;  und  er  heltz  gans 
dar  fuor,  wan  wir  bi  einander  weren,  de  Sage  solt  vor- 
dragen  warden.  Hirmit  duon  ych  eich  Got  befeilen, 
der  heilf  uns  mit  Fronden  zu  samen.  Dat.  Rodelem 
am anno  XV^XX. 

A[n)ia]  g[e]b[orene]  H[erxo(jin]  xfu] 
Mec[kle7iburg]  2). 

und  Niemeyers  Abdruck):  Das  ist,  Em  gehengo  oder  k<*»stlich  Kleinot 
in  einer  Rosen  gestalt.  Dann  Ps.  80,  1:  „Die  Spanrose'*,  wobei 
die  Randbemerkung:  Ein  Kleinod  wie  eine  Rose.  Und  heisst  hie 
das  Königreich  Israel.  Erasmm  Albents,  Diction.  v.  1540,  hat : 
Lilium,  ix)8enspahn.  (Weigand^  D.  W.  II,  489;  Grimm^  I).  W., 
VUI.  Bd.,  7.  L.,  S.  1219). 

*)  Rödelheim. 

»)  Auf  der  Aussenseite  dos  Briefes  befindet  sich  die  Adresse  : 

Meinem  fruntligen  liben  8(wir) Philip  .  .  .  (gr)av  Sol(ms) 

H(errn)  z(u)  M(ünzenberg).  .  .  -  Wir  fügen  hier  noch  bei,  dass 
Graf  Philipp,  der  Schwiegervater  Anna's  von  Mecklenburg,  in  gutom 
Ansehen  bei  Kaiser  und  Reich  stand;  1521  zog  er  mit  Karl  V. 
gegen  Frankreich.  Auch  zu  Friedrich  dem  Weisen,  Kurfürsten  von 
Sachsen,  hatte  er  nähere  Beziehungen.  Philipp  von  Hessen  be- 
gleitete er  im  Bauernkriege;  im  Alter  von  76  .lahren  zog  er  noch 
na^jh  Frankreich  zu  Karl  V.,  als  dieser  vor  liandrecies  lag.  Er  starb 
1644  zu  Frankfurt  und  wurde  zu  Lieh  beigesetzt.  —  Eine  Lebens- 
beschreibung von  diesem  Grafen,  etwas  panegyrisch  gehalten,  aber 
im  Ganzen  zuverlässig  (hcrausgog.  von  Konsistorialrath  Schneider 
zu  Michelstadt),  wurde  1574  von  M.  Lucas  Geyorberg,  Prediger 
zu  Laubach,  verfasst. 
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IV. 

Die  Annalen  nnd  die  Matrikel  der 
Universität  Kassel 

hornuHgogoheii 

von 

Dr.   Wilh.    Falckenheiner, 
Kusto^<  an  «Jor  K.  rnivoi>iitäts-l>il»liotbok  zu  (iöttinjj:en. 

|ij;|in  Gründung  der  Universität  Kassel  im  Jahre 
IGJJU  durch  Ijandgraf  Wilholm  V.  war  veranlasst 
durch  di«  Sorg(i  des  Landcsherrn  für  den  Bestand  des 
roformirten  Bekenntnisses  in  seinen  niederhessischen 
Gebietstheilen.  Die  frühere  Liindes-Üniversität  Marburg 
war  in  Folge  des  Hessen-Marburgischen  Erbfolgestreites 
schon  unter  Landgraf  Moriz  1625  in  den  Besitz  Lud- 
wigs V.  von  Darmstadt  übergegangen  und  von  diesem, 
zugleich  mit  der  Wiederherstellung  des  lutherischen 
Kultus  in  Oberhessen,  in  eine  Lehranstalt  des  strengsten 
Lutherthums  umgewandelt  worden  ^).    Als  nach  der  am 

*)  Vgl.  Heuser.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Universitäts- 
Bibliothek  Giessen  im  6.  Beiheft  zum  i'ontralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen. l.ei|izig  1891,  S.  3  f.  l.itoratiimach weise  ebenda,  sowie 
bei  Walfhcr,  Lit.  Ilandbiu'h.  Darmst^idt  1841,  S.  96  ff .  —  Fr.  lit^hm, 
llandbn<^h  dar  Goschirhte  beider  Hessen.  Marburg  1846.  Bd.  JI, 
S.  VM  ff.  -    Rommcl,  Go.srhiohto  von  Hessen.    Bd.  VI,  R.  121  ff. 
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17,  März  1627  erfolgten  Abdankung  des  Landgrafen 
Moriz,  Wilhelm  V,  zur  Regierung  kam,  war  eine  der 
ersten  Sorgen  des  thatkräftigen  Fürsten,  eine  neue 
Pflanzstätte  für  die  von  seinem  Vater  begründete  refor- 
niirte  Kirche  zu  schafferL  Zufolge  des  am  24.  September 
1627  mit  Ludwigs  V.  Nachfolger  Georg  IL  von  Darm- 
atadt  abgeschlossenen  sogen.  Hauptaccordes  *)  wurden 
die  Einkünfte  der  Universität  Marburg  getheilf^)  und 
Wilhelm  V.,  nach  formeller  Verzichtleistung  auf  Mar- 
burgr  das  Recht  zugesprochen^  eine  neue  Universität  in 
Niederhessen  zu  gründen  '*). 

Der  Plan  der  neu  zu  errichtenden  Universität  wurde 
nun  mit  grossem  Eifer  betrieben,  wobei  der  Vicekanzler 
Helfrich  D  e  i  n  h  a  rd  liervorragenden  Antheil  hatte. 
Schon  im  Februar  1628  liess  der  Landgraf  die  Pro- 
fessoren Molther  und  Comb  ach  nach  Kassel  be- 
ifen^  um  in  Gemeinschaft  mit  C  r  o  c  i  u  s,  H  a  r  t  m  a  n  n  i, 
lern  Rektor  der  Stadtschule  Crugius,  und  Seyler  ein 
Gutachten  über  die  Neugründung  auszuarbeiten.  Eine 
andere  Kommission  wurde  eingesetzt,  um  über  Beschaf- 
fung und  Regelung  der  Einkünfte  u.  a.    zu  berathen  *}. 

Im  Juli  des  folgenden  Jahres  wurde  in  den  Räumen 
der  einst  von  Landgraf  Moriz  errichteten  und  später 
.angegangenen  Ritterschule  (Collegium  Adelphicuoi  Mau- 
ritianum^)  mit  Vorlesungen  in  allen  Fakultäten  begonnen, 
und  trotz  der  beständigen  Kriegesschrecken  fand  am 
2-  Januar  1633  die  feierliche  Eröffnung  statt. 

')  Aoflgibon  8,  Bäherlin,  ReichsgescjJiichte,  fortgesetzt  von 
Senckenberg,  Th.  26  §  274  Aom.  y,  S.  585. 

■)  Rdim^  a.  a.  O.^  Bd.  II,  S.  176  ff.,  wo  die  HauptbediugriDgeu 
Vergleichs  abgedruckt  sind,  —  Justiz  Orundzügo  eioer  Go- 
scbiciite  der  Univeisitlit  »u  Marburg.     Marburg  1827,  S.  75  f. 

•)  Vgl.  auüb  Piderity  GoBchiohte  der  .  .  Stadt  Kassel^  heraus* 
g^gobeu  von  BojfmeiMer.    Kassel  1S82,  S.  147  n. 

*)  AuoAleo  JEum  .Ubro  1833. 

»)  Vgl  Nmiher  im  nessenUiid,  Jahrg,  IV,  1890,  S.  279. 
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Üeber  die  GründuBg  und  die  Ereignisse  der  ersten 
Jahre  berichton  die  handschriftlich  in  einem  Codex  des 
Marbarger  Staatsarchivs  (Sign,  1.  Nr.  5  A)  erhaltenen 
Annalen,  welelie  zugleich  mit  der  Matrikel  zürn  ersten 
Male  veröffentlicht  werden  V,L  Dem  Texte  der  Ausgabe 
sind  nur  gelegentlich  Erläuterungen  hinzugefügt  worden, 
da  es  zunächst  die  Aufgabe  war,  das  Quellen tnaterial 
der  Forschung  allgemein  zugänglich  zu  miichen. 

Von  den  Aufzeichnungen,  welche  die  Rektoren  am 
Schlüsse  ihres  Aintsjahres  eigenhändig  in  einen  beson- 
deren Band  eingetragen  haben,  sind  leider  nur  wenige 
Jahre  erhaltfin,  üeber  die  Vorgeschichte  und  die  Be- 
gebenheiten der  Jahro  1633—1635  berichtet  sehr  ans- 
führlich  der  damalige  Prorector  Johannes  Cumbach 
welcher  den  ersten  Rektor  Crocius^)^  der  wegen  Tüdtung 
des  Cornets  Hund  in  Anklag ozustand  versetzt  worden 
war,  am  26.  März  1633  im  Amte  ablrvste. 

Die  Ereignisse  der  Jahre  1635—1637  hat  der  in 
seine  früheren  Würden  wieder  eingesetzte  Crocius  dar- 
gestellt, mit  einem  längeren  Excurs  in  eigener  Sache 
nnd  der  Publikation  von  Aktenstücken  über  seinen 
Prozess.  Die  Annalen  des  Jahres  1638  (Rektor  Erich 
Graff)  fehlen.  Das  folgende  Jahr  1639  ist  das  letzte, 
in  welchem  der  damalige  Rektor  Nnlthen  seine  Auf- 
zeichnungen über  die  Begebenheiten  des  Universitäts- 
lebens der  Nachwelt  überliefert  hat 

Seit  dem  Schreckenajahre  164(),  in  welchem  Crocius 
^ropter    ingentia    patriae    pericula    et    horribile^    belli 
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*)  Die  Anregung  daxti  verdanke  ich  den  Hen^ii  Profosfor 
Dr  Varreutrapp  io  Strassburg  und  Arohi  vrath  Dr.  Konueoko 
in  Marburg, 

•)  Clattfi^  JoL.  Crocius,  ein  biographischer  Versuch.  Marburg. 
Diss.  1867;  —  Strieder,  OnindlAgen  zu  einer  hess.  Gelehrten-  etc. 
0«*phinbte,  Tl,  K  3^>7  f.;  —  /'V.  Mütischer  im  Heasealatid,    Jahrg. 


tumnltnsc  nur  9  Studenten  inscribiert  hat,  sind  keine 
Aniialen  weiter  geführt.  Man  kann  wohl  annehmen» 
dasis  die  folgenden  Rektoren  Concepte  hinterlassen 
haben  ^),  die  während  der  Stürme  des  dreissigjährigen 
Krieges  wahracheinlich  zu  Grunde  gegangen  eind.  Dies- 
bezüglich»^ Anfragen  und  Nachforschungen  in  der  Landes- 
Bibliothek  zu  Kassel,  der  öniversitätsbibliothL^k  zu  Giessen 
and  dem  Staatsarchiv*^  zu  Marburg  waren  erfolglos. 

D**r  die  Annah-n  etithaltfnide  einfache  and  schmuck- 
lose Folioband  (Holzdeckal  in  gepresstem  Schweinsleder 
mit  Schliessen)  besteht  aus  188  Blättern.  Fol.  1—6 
und  8  sind  leer.  Fol  7  und  9—18  enthalten:  »Legea 
et  statuta  academiae  Cassellanae«,  eine  fast  wörtliche 
Wiederholung  der  Gesetze  und  Statuten  Philipps  des 
Grossmutigt^n  vom  31.  August  1529  (vgl.  Urkunden- 
Sammlung  über  die  Verfassung  und  Verwaltung  der 
Universität  Marburg  unter  Philipp  dem  Gross  mutigen, 
berausgeg.  von  Br.  II  i  1  d  e b  r  a  n  d.  Marburg,  1848, 
S.  19  ff.)  mit  geringen,  unwichtigen  Abänderungen. 
Datirt :  (Fol.  18)  Cassellis  pridie  Kai.  Jan.  Anno  p. 
Chr.  II.  millesimo  sexcentesimo  tertio.  Guilielraus  Land- 
gravius  Hassiae.  Das  beigedrückte  Siegel  ist  abgefallen. 
Fol.  19-24  sind  leer.  Fol,  25—27:  »Copia  Herrn 
handgraff  Wilhelms  F.  G.  Dotation  der  Academi  zu 
Caaaelf  undt  der  Coramunitet  daseibaten  auss  den  Fritz- 


^)  Man  Terglaicho  die  Ausfdb rangen  des  Marb  arger  Rektors 
Sinolt  zum  Jahiü  1634  über  die  Kektoratsbücber  (Oatalogua  stud, 
Uwr\K  ab  1629— 1Ö36  Fase,  15  ed.  Falckefifieiner.  Maiburg.  Rekto- 
fal«-Progmmm  1888,  8,  54) :  ^Cam  ab  aliquot  ruqib  noquo 
notatUia  quae  contigerant,  nequo  nomina  studiosorum  bis  (Aiina- 
libtLB  a^u  libiis  Hectoraübus)  iüscnpta  osseut,  111.  Princeps 
♦iivoi"sis  vicibus  sub  poeoa  praecepit,  ut  complerentiir,  oui  Profos- 
aores,  qui  numua  Rectorntus  gessernnt.  Immilimo  obediveruot*  etc. 
Ferner  a.  a,  0,  jiars  IV,  8.  177  sagt  Feurbom:  ^Haec  er  Auto- 
grapho  .  .  ,  Mentzeri  ♦  ,  .  .  sab  meo  Reotorntu  ....  inscribeiida 
fliirivi.* 

N.  r.  »d.  xviu.  13 


194 


larischen  StiftsgofälleT).«  Dat.  Cassel,  14  Febr,  1634. 
Das  folgende  l^latt  28  ist  loer.  Fol  29  und  30  entr 
halten  eine  Empfehlung  der  Academie  zu  Cassel,  welche 
beginnt:  »Christiaous  Dei  gratia  Haasiae  landgravius, 
comes  .  .  Academiae  Casscdlanae  Rector;  Omnibus  ora- 
nium  Äcademiamm  et  Gymnasiornm  per  Europam  Re- 
ctoribus  ac  Professoribns  ^rncmiieii\€  Dat.  t'assel,  Ca!. 
Martii  Anno  lü34.  Fol.  ol  und  32:  »Scriptum  quo 
publici  victus  seu  communitatis,  ut  vocanti  Academiae 
Cassellanae  commoditates  explicantur.«  Dat.  Cassel,  (  al. 
Martii  1634.  Dann  folgt  ein  Ausschreibüu  den  Land- 
grafen WilhBlm  V*,  die  Einrichtung  der  Communität 
betreffend.  Dat.  Cassel,  1.  März  U)34,  auf  Fol.  33  und 
34;  Fol,  35^38  enthalten  die  »Communitet-Ordniing 
der  liohen  Schul  zu  Cassei*  Dat.  Cassel,  20.  April 
1634.  Fol  39—43  sind  leer.  Fol  44  endlich  beginnen 
die  »Annalen*  auf  den  Blättern  44^80  und  89—95. 
Fol.  81  —  88  sowie  06-188  sind  leer. 

Die  in  einem  zweiten  Bande  aufgezeichnete  Ma- 
trikel der  Jahre  1*133 — 1652    ist   vollständig  erhalten  % 

Es  ist  begreirtich,  dass  eine  während  der  Wirren 
des  30jährigen  Krieges  neugegründete  Universität,  deren 
Studenten  sich  grösstentheiU  aus  den  verhältnissraäsaig 
kleinen  niederhessischen  Gebietstheden  rekrutirte,  sich 
keiner  grossen  Frequenz  erfreuen  konnte.  Dazu  kam 
noch,  dass  das  ganze  Land  von  der  Pest  heimgesucht 
wurde.  Im  Jahre  1636  klagt  Combach:  >quia  pestis 
civitatem  occupaverat,  et  lectiones  cessabant,  nulli  no- 
vitii  ex  eo  tempori'  hoc  auno  acctisserunt  ad  Acaderaiam.« 
Im  folgenden  Jahre  dauerte  die  Pest  notjh  fort,  man 
sah  sogar  von  der  Wald  eines  Rektors  ab.  1637  be- 
gründet Crocias   die   geringe  Zahl   der    Immatrikulirten 

*)  £iüB  kurze  lühfütstingabe  giebt  C,  L.  Tk*  Uenl^i  Dio  Er- 
öffnung der  üüivürsität  ALirburg  im  Jahro  1053.  Moiburg  1862, 
8.  37,  Anrn.  12. 
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(9)  damit,  dass  »propter  luem  pestiferam  aliosque  morbos 
contagiosos«  (in  den  Annalen  werden  oft  Todesfälle  an 
»febris  petechialLs«  verzeichnet)  in  urbe  grassantes,  ut 
et  atroces  motus  bellicos«  etc.,  nur  wenige  Studirende 
angekomnien  seien.  1640  und  1641  werden  allein  die 
Kriegsgefahren  für  die  geringe  Frequenz  verantwortlich 
gemacht.  Von  da  an  erhöhen  sich  die  Ziffern  bis  zur 
Aufhebung  der  Universität 

Immerhin  ist  die  Zahl  der  Immatrikulirten,  wenig- 
stens in  den  ersten  Jahren,  keine  geringe,  wenn  man 
z.  B.  Marburg  zum  Vergleich  heranzieht.  Dort  wurden 
1633  immatrikulirt:  92,  in  Cassel  66;  1634:  78,  in 
Cassel  96;  1636:  33,  in  Cassel  39.  Leider  ist  die  Mar- 
burgor  Matrikel  des  entsprechenden  Zeitraumes  nur  für 
diese  Jahre  erhalten,  sodass  der  Vergleich  sich  nicht 
weiter  ausführen  lässt  In  Cassel  worden  in  den  fol- 
genden Jahren  immatrikulirt:  1635:  18;  1637:  22;  1638: 
28;  1639:  13;  1640:  9;  1641:  8;  1642:  21;  1643:  12; 
1644,  1645  und  1646  je  30;  1647:  43;  1648:36;  1650: 
26;  1651:  44;  endlich  1652:  37.  Im  Durchschnitt 
jährlich:  36.  Der  Herkunft  nach  sind  aus  Hessen:  501 
Studirende*);  aus  anderen  deutschen  Ländern:  94;  aus 
dem  Ausland:  8;  davon  je  2  aus  Sedan  und  Genf,  3 
aus  Schaflfhausen,  1  aus  Zürich. 

Die  Eintragungen  in  den  die  Matrikel  enthaltenden 
Band  sind  theils  von  der  Hand  eines  Schreibers  (Fol.  2, 
3,  7  bis  »Septembris«,  10—12,  13*,  17  von  Anno  bis 
Schluss)  theils  eigenhändig  von  den  jeweiligen  Rektoren 
besorgt. 

Der  Band  ist  Eigentum  des  Marburger  Univer- 
sitäts-Archivs (Sign.:  II  Nr.  7A)  und  ähnlich  dem  der 
Annalen    gebunden;    er    fasst   229    Blätter.     Fol.  1  ist 

*)  Bei  Strieder  a.  a.  0.  lässt  sich  oino  ziemliche  Anzahl 
dorsolbon  nachweisen. 

13* 
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leer,  Fol.  2 — 20  enthalten  die  Matrikel.  Die  übrigen 
Blätter  haben  durch  die  1653  vollzogene  Vereinigung 
der  Casseler  Universität  mit  der  zu  Marburg  keine  Ver- 
wendung mehr  gefunden. 

Das  der  Matrikel  beigefügte  Personenregister  ist 
in  der  Weise  angeordnet  worden,  dass  die  Namen  ein 
und  derselben  Familie,  auch  wenn  die  Schreibweise  in 
den  verschiedenen  Jahren,  oft  sogar  an  derselben  Stelle 
verschieden  ist,  unter  der  gebräuchlichsten  Namensform 
zusammengestellt  worden  sind.  Die  Buchstaben  C  und 
K,  F  und  V  sind  vereinigt ;  Y  ist  durchweg  unter  Z  ein- 
geordnet Die  neben  der  Jahreszahl  befindliche  Ziflfer 
ist  die  laufende  Nummer  der  in  jedem  Rektoratsjahre 
immatrikulirten  Studirenden. 

Die  Ortsnamen  sind  in  der  heutigen  Schreibweise 
aufgeführt  mit  Hinzufügung  der  zu  den  einzelnen  Orten 
gehörenden  Familiennamen  in  alphabetischer  Reihen- 
folge. Dabei  bleibt  es  der  Einzelforschung  überlassen, 
die  Zugehörigkeit  von  Familiennamen  zu  häufiger  vor- 
kommenden gleichlautenden  Ortsnamen  festzustellen. 


Rectoren  und  Prorectoren  der  Universität  Cassel. 

1633.  Joh.  Crocius,  Prof.  theol. 
Joh.  Comb  ach,  Prof.  theol. 

1634.  Christian,  Landgraf  von  Hessen. 
Comb  ach,  Prorector. 

1635.  Ernst,  Landgraf  von  Hessen. 

Joh.    Matthaeus,     Prof.    jur.,    Prorector, 
vom  22.  October  ab:  Comb  ach. 

1636.  Dieselben  bis  14.  Februar.     Dann  John  Pet 

Da  üb  er,  Prof.  Orat.  poet.  et  bist.,  Rector. 

1637.  Georg  Cruciger,  Prof.  theol. 
Crocius. 

1638.  Erich  Graff,  Prof.  jur. 
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1639.  Aug.  Nolthen,  Prof.  pliil. 

1640.  Crocius. 

1641.  Joh.  Kleinschmidt,  Prof.  jur. 

1642.  Da  üb  er. 

1643.  Crocius. 

1644.  Kleinschmidt. 

1645.  Nolthen. 

1646.  Combach. 

1647.  1648.      Gregor   Stannarius,    Prof.    phys. 

1649.  Interregnum. 

1650.  Erich  Graf  f. 

1651.  1652.  Joh.  Werner  Geise,  Prof.  mor.  philos. 


Aimales  [f^i.  40] 

Äcademiae  Cassellanae 

quorum  initium  fecit  Joh.  Combachius  S.  S.  Theologiae 
Licentiatus ,  eiusdemque  et  philosophiae  Professor 
Ordinarius,  Äcademiae  ProRector.  Anno  a  nato  Christo 
MDCXXXm. ') 
Quum  superiori  seculo  heros  fortissimus  inclytae 
memoriae  Philippus  Hessorum  Princeps  animadverteret, 
quot  quantisque  erroribus  pontificiorum  religio  ob- 
noxia  esset,  de  suis  Ecclesiis  ab  iis  repurgandis 
serio  cogitare  coepit;  idque  ut  felicius  perageret,  anno 
a  nato  Christo  MDXXVII  de  Academia  Marpurgensi 
erigenda  cum   suis  consilia   communicavit  ^),    eidemque 


*)  Fol.  44  findet  sich  dieselbe  Überschrift  mit  der  Variante: 
^ADDaliam  A.  C.  über  quorum*  u.  s.  w. 

»)  Bereits  in  der  Hornberger  Kirchenordnung  vom  20.  Okt. 
1526  ist  die  Gründung  der  Universität  Marburg  geplant.  Ur- 
kandensammluDg  ed.  Hiidebraud  S.  1  ff. 
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paulo  post  institutae  non  solum  de  amplissimis  redi- 
tibus,  8od  et  de  privilegiis  a  Caesare  Carolo  V.  anno 
MDXLP)  collatis  clementer  prospexit,  ut  esset  pietatis 
et  OQd-üi^o'i^iag  seminarium  ad  Ecciesiam  et  veram 
religioncm  rcctius  propagandam,  et  bonarum  artium  et 
disciplinariim  officina,  ad  Kempub[licam]  administrandam, 
bonos(|uo  mores  in  hominum  sociebite  conservandos. 
Ea  sub  tutcia  et  administratione  lllustrissimonim 
Hassiac  ])rincipam  laudatissimae  recordationis  Dn. 
Guilielnü  Sapientis,  Dn.  Ludovici  senioris,  et  literatissimi 
[Fol.  45*]  Principis  Dn.  Mauritii,  e  tenuio  |  ribus  principiis  ita 
paulatim  succrevit,  ut  inter  celeberrimas  Germaniae 
Academias  habita  fuerit  Inprimis  v[ero]  cum  post 
obitum  principis  Ludovici  senioris  ad  Mauritium 
principem  solura  eius  tutela  deveniret,  in  eam  caram 
maxime  incubuit,  ut  quibus  posset  niodis  ornaret  et 
non  solum  viros  Clarissimos  evocaret,  ad  majorem  ejus 
celebritatem  et  studiosae  iuventutis  commoditatem  et 
utilitatem :  sed  et  quotannis  1500  florenos  e  Salinis 
Hassiacis  de  sno  penderet,  ut  quod  Academiae  subtraxe- 
rant  Giessenses  ^),  compensaret,  et  suis  professoribus 
legitimo  tempore  stipendia  numerarentur,  ne  quis  inde 
lectionum  negligendarum  praetextus  nasceretur. 

Sed  quum  in  flore  jam  essent  omnia,  Martis  vis, 
quae  in  vicinia  aliquandiu  commorabatur,  Hassiam 
quoque  invadit:  et  non  solum  gravissimis  exactionibus 
eam  exhaurit,  sed  et  legitimo  Domino  suo  privat  sub 
iuris  et  sententiae  Caesareae  praetextu.  Nee  vero  intra 
ditionem  et  urbem  tantum  sese  continebat:  sed  et 
pulctierrimum  illud  et  laudatissimum  corpus  Academicum 
a  se  invicem  quasi    distrahit    et   convellit:    absque  uUa 


»)  Vom    16.  Juli  1541   ist   dio  Urkunde  datirt     Urkundon- 
sammlung  ed.  Uildobrand  S.  37  no.  Vlll. 

2)  Vcrgl.  nehm,  a.  a.  0.  Bd.  H  S.  181. 
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noxa  dimissis  professoribus ,  ut  et  praeceptoribus 
paedagogicis  iis  qui  a  tempore  administrationis  Mau- 
ritianae  in  eorum  fuerunt  numerum  cooptati.  B'uerunt 
professores  ex  horam  numero : 

Johannes  Crocius  D.  Theol. 

Casparus  Stunnius  D.  Theol. 

Georgias  Cruciger  D.  Theol. 

Antonios  Matthaeus  Juris  D. 

Johannes  Moltherus  Med.  D. 

Catharinus  Dalcis  exoticarum  linguarum  Professor. 
I  Joh.  Combachius.  [Fol.  46] 

Gregorias    Schönfeldius    iunior,    Juris    D.   Orator. 

Christianus  Sturmius  Matheseos  Professor. 

Johannes  Pincier  Med.  D.  Physicae  Professor, 
eadem  Septimana,  in  quam  haec  mutatio  incidit  mor- 
taus,  dimissione  antevertit,  ex  hac  Academia  in  cae- 
lestem   translatur,   vir  optimus  multiplicis  scientiae. 

Facta  est  a[utem]  ea  mutatio  17.  d.  Martii  anno 
1624.  Ac  Professores  eo  quidem  tempore  secessere  in 
saas  quisque  partes,  ubi  facilius  sese  sperabant 
victaros.  Sed  ex  eo  Doct.  Antonius  Matthaeus 
Groningam  Frisiae  vocatur,  in  ea  Academia  magna 
cum  laude  Juris  prudentiam  profitetur,  iam  septua- 
genarius.  Doct.  Joh.  Moltherus  Medicinae  praxim 
Marpurgi  etiamnunc  exercet  felicissimc.  Reli(pii  omnes 
vel  mortui,  vel  hoc  vivunt  loco  in  Academia,  et  suam 
quisque  professionem  sibi  demandataiti  tuetur. 

Quum  v[ero]  latius  hoc  malum  de  die  in  diem 
serperet,  et  magnus  ille  princeps  Mauritius,  in  quem 
unum  oninis  fere  tempestas  seso  videbatur  effundere, 
tarn  subditorum  quam  proceritatis  studio  et  bono, 
tandem  Imperii  gubernacula  deponeret,  et  Filio  natu 
maximo  Guilielmo,  principi  nostro  lllustrissimo,  qui  nunc 
rerum  potitur  felicissime,  —  faxit  Dens,  ut  tempore 
longissimo    — ,    sceptra    traderet,    (facta    ea    abdicatio 


17.  d.  Martii  anno  1627)  et  vero  Ilosb-bs«  ejas  Cels. 
gravi  iüdicio  an  imad  vetteret,  mature  occnrrendum 
gravioribus  periculis  imminentibus:  gravissunis  d»i 
caussis  et  de  aliis  ad  Keipub.picae]  constitationem 
[FoL  46*]  l^ertinentibus,  |  ut  aimul  de  iis,  (juae  concernebant 
Acadeniiam  Marpurgensem,  24.  d.  Septemb.  anno  1627 
cum  Georgio  Hessorum  principe  Darmstadii  transactioaem 
iniit:  ad  ejusdemque  praescriptuiii,  redituum  Acade- 
micorum  pars  altera  II L  ipsios  Cels.  cessit,  quam  con- 
verteret  in  usus  Academiae  iiovae  pro  Cels.  ipsb 
vol antäte  et  arbitrio  erigendae.  Nee  v[ero]  eam  rem 
diu  differebat.  Anni  namque  proximi  set|aentis  mense 
Februariü  CassellaB  evocato  D.  Johanni  Molthf*ro  Medico, 
et  Johanni  Combachio,  qui  post  dimissiünein  Marpor-j 
gensem  Felsbergae  Ecclesiastt^n  agebat,  demente 
mandavit,  ut  una  cum  D.  Johanne  Crocio,  D.  Johanne 
Hartmanni,  Dn.  Nicoiao  Crugio  %  Bcholae  civicae 
Kectüre,  et  Dn.  Cratooe  Seylero  de  loco  et  modu 
scholae  et  Acaderaiae  novae  instituendae  consultarent  et 
deliberarent.  Nominati  etiam  Gomniissarii,  qui  ratiooi-d 
bus  redituum  Acadenncurum  examinandis  praeessent|< 
et  de  aliis  ad  scholam  erigendam  necessariis  cogitarent: 
ut  opus  Ecclesiae  et  Reipub.flicae]  connervandae 
tantopere  neceasarium  absque  mora  perficeretur.  Ac 
factum,  Deo  gratia  sua  rem  dementer  dirigente,  et 
lllustrissimo  Principe  pro  paternu  erga  rem  literariam 
affectu  iubente,  lectioniim  publicaruin  initium  Anno 
MDCXXIX  mense  Julio. 

Professores  erant  primi: 

Johannes  Croclus  S.  S.  Theol.  D. 

Georgias  Cruciger  S.  S.  Theol  D. 


*)  Vorgl  Scherer:  Die  Kasselor  Bil>liöMi0k  im  emtoo 
JaKiiiutidert  ihres  Befitöheus  In:  Zeitschrift  d.  Vor.  I.  hess.  Qescb. 
Bd.  XXVII  N.  F.  XVn  S.  240. 
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Job.  Combaehiuö  TlieoL  Licent. 

.Tohaünes  Matthaeus  Juris  D, 

Johannüä  Hartinanni  Med.  D.  aiilifiis  mL-dicUH, 

Dö.  Crato  Seylerus. 

Hi  operas  ita  dividebant,  iit  tres  priini  Tlii-ulogiam  [Fol  47] 
iloctjrent,  jari£s|Jitjdentiani  D,  Miitlhacus:  s^ud  D.  CrueigiT, 
Combachius,  at  D.  Mattliaeiis  phil(isoi*biam  öiiiml 
txadt^adam  sii&ci[K^reiit,  L(*gtcaiii  neuipe,  physicaui  et 
diäei|.ilinaä  practica^.  Du.  Cratoni  rihetoricae  prufe^yio 
damandata  fuit :  sed  quia  a  longo  jam  tempore  erat 
valetudinariusj  non  poterat  fungi  officio,  et  brevi  diem 
suiim  obiit  mense  oetobri.  Foit  in  ejus  locuni  sub- 
siitutuä  anno  sequenti  circa  festum  Trinitatis:  Wolf- 
gangus  Loriseca  Marpurgensis* 

Fuuctus  in  est  satis  dextre  suo  jnuntjru ;  äed  non 
diu  potoit  bpem  de  se  concitatani  tueri:  nam  ot  la 
anno  1632  mense  Martin  dt^fiinctus  est-  Ante  eum  ex 
liac  vita  discessit  anni  suj^erioris  mense  Decembri  Jü- 
banne8  Hartmanni,  vir  cclubris,  et  loiigiore  vita,  bi  Deu 
vbum  fuiaset,  dignis&imus.  Lorisecae  successit  in  ora- 
toriae  pariter  et  poeseos  au  historiarum  profesöiune 
mense  Decembri  anno  1632: 

Job.  Petrus  Daubtsrus  p.  L.  Caes. 

Anno  MDCXXXllI  ineante  IV.  Non.  Januarii  a 
nieridie  IlUistrissimus  Princeps  Guilielmus,  una  ami 
fratribus  Princifübus  Herinanno,  Mauritio,  Friderico, 
Christiane,  Ernesto»  Coniitibiis  duobus^  Ebersteinio  uno, 
et  Hanoviensi  altero,  et  ditionis  universae  ilagnatibus 
et  proceribus  ad  Collegium  deseendit :  et  praemissa 
per  Oratoreni  viruni  Clariasimum  et  Consultissimum 
Johannt*m  Antrechtum  J.  C.  Consiliarium  et  in  rebus 
bellicis  Commiesarium  hiculenta  oratione,  qua  testabatnr 
princeps  suam  erga  literatos  et  ]  literarum  studia  [Fol  47*] 
gratiam  et  eleuienfiam,  in  solenni  eonsessu  publice 
hanc  öcbolam  Academiae  titulo  et  honure  dignatu«  est, 
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Omnibus  reditibus,  qni  ex  Academia  Marpurgensi  ad 
ipsiiis  (^;l^^it.  redierunt  dotavit,  et  amplissimis  privilegiis 
in  eum  collatis  cohonestavit,  ac  primum  Academiae 
Roctorem  noininavit  virum  Reverendiim  et  Clarissimum 
Johannem  Crocinin  S.  S.  Theologiae  Doctorem  et  Pro- 
fessorein, et  sceptra,  sigilla,  Claves,  Matriculam,  Legum 
ac  Constitutionum  librum,  et  simul  bunc  ipsiim,  in 
quem  Annales  Academiae  referrentur,  eidem  in  manas 
tradi  clementer  curavit. 

Non  vero  ])ossnm  hie  silentio  praeterire  insigne 
Studium  et  benevolentiam  erga  Acaderaiam  Amplissimi 
viri  Dn.  Helfrici  Deinhardi  J.  C.  Consiliarii  et  Vice 
C'ancellarii  Principis.  Is  enim  ex  quo  agitari  coepere 
res  Academiae,  sem])er  de  eo  fuit  sollicitus,  ut  opus  et 
mature  admodum  promoveretur,  et  j)ro  loci  ac  temporis 
conditionc  in  Optimum  statum  deduceretur.  Nam  qunm 
Marpurgi  in  dividundis  reditibus  consilia  tractarentur, 
non  tantum  interfuit,  sed  et  maturo  satis  consilio  rebus 
l)rospexit,  ne  ex  reditibus  inferioris  Hassiae,  qui  semper 
apud  Professores  habiti  sunt  fecundiores,  nobis  qnid- 
quam  decederet.  Idem  a])ud  ])rincipem  sedulo  instabat, 
ut  de  schola  constituenda  deliberationes,  quas  suis 
[Fol.  48]  consiliis  dirigebat,  haberentur:  non  i)rius  |  quiescendum 
sibi  putabat,  quin  ad  hunc  tandem  finem  exoptatum 
res  deduceretur.  Nee  ex  eo  destitit  jirocurare,  quicquid 
in  commodum  et  emolumentum  Academiae  cedere 
animadvertebat  in  bunc  uscjue  diem:  ut  propterea 
posteros  etiam  nn^minisse  velim,  plurimum  sese  huic 
viro  debere. 

SptiS  \\in'i)]  erat,  fore,  ut  sub  hoc  Rectoratu  et 
magistratu  D.  Croeii  res  Academiae  florere  inciperent: 
nihil  n[am]  plane  intermittebat  novus  Rector,  quod  ad 
Academiain  ornandam  et  confirmandjim  facere  vide- 
batur.  Stid  dum  in  vo  jam  est,  et  huc  euras  omnes 
dirigit,  accidit  insperatum   quid  viro   optimo,    et   de  re 
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literaria  optime  merito,  ut  nihil  est  in  vita  humana 
firmum  et  stabile.  Hinc  factum,  ut  interveniento 
voluntate  et  mandato  principis  lUustrissimi  a  Consiliariis 
Pro  Rectoratus  demandaretur  Johanni  Gombachio  S.  S. 
Theologiae  et  philosophiae  professori ').  Quem  tametsi 
invitus  suscepit:  fuerunt  tarnen  rationes  satis  graves, 
ob  quas  in  Illnstriss.  eins  Celsit.  clementi  de  se  iudicio 
humilime  acquiescendum  sibi  putavit.  Is  adhibitis  in 
consilium  Dnn.  professoribus  de  Academia  in  certum 
statam  redigende  plurimum  laboravit.  Utraque  n[am] 
mutatio  tum  imperii,  eiusdemque  administrationis,  tum 
Academiae,  inprimis  vfero]  subditorum,  a  quibus 
Academiae  reditus  dependebant,  egestas  et  penuria,  in 
quam  crebris  et  frequentibus  hostis  exactionibus  erant 
coniecti,  magnam  confusionem  pepererunt,  tum  |  in  [Fol.  48 
rebus  aliis,  tum  v[ero]  maxime  in  re  oeconomica:  ut 
propterea  non  absque  magna  difficultate,  et  non  nisi 
temporis  progressu,  ac  quod  metuendum,  non  absque 
gravi  redituum  iactura,  omnia  componi  et  in  ordinem 
sunm  revocari  possint.  Factum  itaque  ejus  confusionis 
in  ordinem  reducendae  initium:  caetera  tempus  emen- 
dabit.  Spes  n[am]  est,  pacem,  quam  optamus  omnes, 
reddituram  Academiae  felicitatem  pristinam,  quam  ante 
senserunt  novae  Academiae  professores  magna  ex  parte, 
qaum  eandem  stationem  Marpurgi  obtinerent :  vi  bellica 
ad  tempus  ablatum  et  interceptum. 

Est  enim,  divina  gratia  clementer  ita  disponente, 
alia  nunc  rerum  facies  atque  erat  eo  tempore,  quando 
Marpurgo  discedebamus.  Illo  (!)  certe  et  h  ostis  tenebat 
et  occupabat  omnia,  ac  de  die  in  diem  crescebat  ejus 
vis  et  potentia  et  late  grassabatur  rapinis,  latrociniis, 
incendiiS;  et  extrema  quaeque  intentabat,  nisi  sub  ponti- 
ficinm    iugum   rediremus.     Nee   mali    videbatur   futurus 


*)  Am  ßaudo:  „aiuii  liuius  d.  26.  Martii'^. 
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finis,    nisi   ^'^^og   ano    ftt^x^/9    "i    subsidium   venisse 
nobis,  et  vim  illajii  humano  iudicio  invictam  Bua  dextra^ 
vicisset  et  disiecisset    Adeo  tennia  erant  et  pene  nulU 
tanti  tamtiue  terribilis  hostis  vincendi  et  saperandi  medüi 
ac  principia.     Sed    divinitus    factum^   ut,    quum    hostis' 
iiihU  jam  aetiuum  imperaretf  ac  divina  pariter  et  hamana 
absque    ullo  honesti   respecta   insuper  haberet,   et  ante 
|Fol.  4ai  omnia  a  vyra  religioue  detectlonem  et  an oat  aai av  \ 
urgobat:   Evangelicorum  Electurum   et  principum,   alio* 
ramque  ardimim    et  statuum  animi  divino  tjuodam  zelo 
accenderentur,  ac  Convenfiim  Lipsiae  instituerent  inense 
Februario   anno   1631  M.   nt  de   re   in  meliorena  statum 
conveitenda  consultarent   ac  debtlitarent    Defensionb, 
adversns  vini  iniustam^  ac  inprimis  ad  religionem  pario- 
rem   tuondain,    suscipiendae   opus    magno    motimine   et 
consensu  fuit  eo  loci  agttattim :  et  majori  qnidem  fen^ore 
verbis^  quam  postea^  ab  initio  saltem,  probavit  eventas, 
Postquam    vn'nn   domiim   quisqoe  digressus,    lentius  res 
agi  coepit     Ünus  Hassiae   princeps  Giiilielmus  Consilio 
promptus    simul  est  ac   acer   in  armis.     Is  nanique  id 
imprimis  sibi  agendum  putabat,  ut  cum  Invictissimu  et 
glonosissimae  memoriae  Suecorum   Rege,  Gustavo  Ädol- 
pho,  qui  jam  arma  sua  in  Germaniam  transtulerat,  con- 
silia  communicaret,   et  cum  tanto  heroe   ab  insignibua 
victoriis  tarn  eelebri  foedus  prius  jungeret:    inde    vero 
in  eo  totus  erat,  ut  müitem  eonscriberet    Hie  matarato 
opus  esse  jmlicabat  hostis  satis  caIHdas,  in  Hassiae  fines 
digreditur,  ut  terrorem  incuteret  Principi,  extrema  qaae- 
que   minatus,    nisi   coepto    de^isteret:    subditos    etiam 
sollicitat,  ut  a  Principe  deficiant^  nisi  extrema  quaeque 
experiii  velleut     Solu»  erat  jam  Princeps,  ab  omnibos 


')  Vgl.  Bruntm- :  Zur  Oeecbichto  des  dreissig^hrigeD  Khegds^ 
infrbeaondere  des  Jabros  1631  ia:  Z^it^chnft  d.  Ver.  t  hesa.  Oesctu 
Rd.  XXV  N  F.  XV  S.  138  IT,;  Ikrgim,  Joh.,  Bolatioo  der  Privat- 
coofereni  zü  Leipzig.    Berlin  1636. 


pene  derelictns,  a  qiiibos  siibsidiiim  et  opem  expectabat. 
Sed  Deus  rernm  noatrariini  miaertus  Principi  de  suorum 
Salute  sollicito  non  deest:  is  adversus  Pappenheimiurn 
evocat  Suecum :  t|ai  si  mm  milite  ast  robore  et  forti- 
tudiue  aDimi  auperior  liostem  caedit  lliiic  victo  ut 
subveuiret,  qui  in  finibas  |  noKtris  erat  Tilly  Generalis,  tFol.  49*] 
a  nobis  discedit»  hoste  metafjue  jam  ad  tempüs  liberis, 
lode  vero  cum  in  Saxontam  impetum  faceret  hostis, 
ad  foedas  accedunt  Saxo  et  Brandeburgicuis  ElectorcB: 
et  gravis  ea  pngna  prope  Lipsiam  committitur  7,  d, 
Septemb.  anno  1631,  nostris  insignem  et  raemorabilem 
victoriam  reportantibus.  Fractae  hinc  magna  ex  parte 
et  immiDEtae  hostis  vires  et  insolentia.  Suecorum  rege 
longe  lateque  occupaote  ea  loca,  quae  jam  ante  bostis 
detinuerat,  et  nostro  etiam  principe  magna ra  Faldae  et 
Westphaliae  partem  in  siiam  poteätatem  redigente:  non- 
dum  tarnen  plane  abolitae.  Cnllegit  enim  denuo  nume- 
rosum  satia  miütem  bostis,  ut  nostris  sese  Cipponeret 
Verum  Suecorum  Rex,  vocato  iu  anxilii  paitem  nostro 
principe,  qui  non  absque  gravi  rerum  öuarutn  jactora 
Westphaliam  occnpatam  deserebat,  nt  ne  Regi  deesset, 
conjuDctis  cum  hoc  operis  nobiles  illos  fluvios  Moenuni 
ÄC  Rbenum  sui  juris  fecit:  post  bestem  peraequutus, 
Tilly  Generalis  copias  ad  Lechum  dissipavit:  in  qua 
pagna  is  quoque,  posbiuam  variis  modis  Germaniani 
affiixit,  debitas  tandem  poenas  luit,  et  e  lethali  vulnere 
eo  loci  accepto  panio  post  occubuit,  mense  Aprili  anno 
1632.  Hinc  quum  prope  Noribergam  castra  sua  tigeret 
Rex,  nostruni  quoque  Principem  eo  evocavit,  non  absque 
insigni  Hedsorum  ob  res  praeclare  gestas  laude  et  gloria: 
ut  propterea  magna  fuerit  inter  Kegem  et  Principem 
Dostrum  animomm  conjunctio  ad  ipsum  usque  gloriu- 
siBsimum  Kegis  |  de  Ecciesia  et  miiversa  Germania  prae*  IFoL  601 
clare  meriti  obituni:  qni  fortiter  hosti  sese  oppnnendo, 
et  praeclaram    ac  nobilem  ab  eo  victoriam^  quam  morte 
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sua  obsignavit,  roportando,  fidelem  animam,  snmino 
Ecclesiae  et  bonorum  omnium  inoerore  et  luctu,  creatori 
suo  cui  toto  vitiie  tempore  devote  inserviit,  reddidit 
Habita  fuit  ea  piigna  prope  Lützam  anno  Christi  1632 
d.  9.  mens.  Novcmb.  Hie  jam  rem  conclamatam  esse 
si)erabant  liostes,  tantae  molis  rerum  capite  jacente.  Sed 
singiilari  Dtd  munere  et  gratia,  ac  consiliis  Illastris  eius- 
denupie  generosissimi  Baronis  Axelii  Ochsenstirnii  Coronae 
Suecorum  Legati  generalis,  (|ui  omnium  secretoram  Ilegis 
conscius  erat,  Evangeiicorum  Principum  et  statuum  fuit 
instauratum  foedus,  et  non  minor ibus  conatibus  atqae 
anteliac  adversus  liostom  feliciter  ge«ta  sunt  omnia. 

Imprimis  veri»  noster  Guilielmus  Hassorum  Prin- 
ceps,  Ecclesiae  dcfcnsor  fortissimus,  hero«  magnanimnS| 
p<tst(juam  res  Academiae  suae  firmaverat,  sub  initium 
anni  lü33  Westplialiam  ingressus,  rem  omnem  egit 
felicissime,  occupatis,  praeter  omnium  etiam  spem  et 
opinionem,  locis  munitissimis  in  ditione  et  Episcopata 
llonastericnsi  et  Paderbornensi,  ac  Comitatu  Marcae: 
ut  brevi  tempore  ea  perfecerit,  quae  longum  tempus,  et 
majt>res  etiam  vires  atque  tunc  ad  manus  habebat, 
jiostuhire  vidtibantur:  iscpie  in  re  i)ene  iucredibili  recte 
uti  possit  Caesaris  trito  illo:  Vcni,  vidi,  vici.  lies  enim 
[Fol.  50*1  tanta  celeritate  acta,  ut  4uum  15.  d.  Martii  |  eios 
anni  in  laudati.ssimae  memoriae  Principis  Mauritii  senioris 
obitum  ego  Coiubachius,  (jui  in  ejus  laudeni  et  niemo- 
rijim  ad  posteritatem  apud  Academiam  haec  scribo, 
orationem  habcrem  publice,  rebus  jam  magna  ex  parte 
confectis  ad  testandam  suam  erga  novam  Academiam 
gratiam  et  clementiam  orationi  interesset  ipse.  Su- 
scepta  post  haec  obsidio  Uamelensis  a  duce  Luneburgensi. 
Koster  princeps  et  hie  ad  bonum  ])ublicum  iuvandum 
et  promovendum  copias  suas  conjungebat.  Quumque 
hostis  speraret,  viribus  suis  undiquaque  contractis,  solu- 
turum  se  non   hanc   solum  obsidionem,   sed  et  in  hanc 
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ipsam  nostrara  Hassiam  militem  trnJuctorüm:  Deo  duce 

res  a  nostris  partibus  cecidit  fHlicissime.    Nostrae  eiiiin 

copiaej  pauciB  in  obsidione  relictiSf  obviam  iverunt  hustif 

pognamnt  felicis5*irrie,  et  hostetn,  qui  ]nm  certjiin  victo- 

riam    sibi    pollicebatar,    ut    res    ijautiue    preciüsUsinms, 

gyiiecaeum    etiani   ipsani   secmn    adduxerit,   et   iit  tum 

fama    ferebat,    multi    bostejii    comitarentur    spectatore.s 

fatari    nostramm    calaontatam,    non   in    fugam    t^ntuin 

conjecenint,  sed  et  omnem  eam  vim  dissiparunt,    ac  in 

nthiiuui  pene  redf*genint    Enitoit  hit  inpriiriis  llas^orum 

virtus,  Melandro,    qui   lllQstiis.siMH  nnstri  vices  gerebat, 

pro  summa    qua    i>oüet   animi   forHtiidine   et  prudentia 

omnia    ita    ordiaaiifce    et   disponente,    ut    tarn    optatum 

^tventuni    res   nostrae    sortitae    fiierint,    et    tarn    ampla 

A'ictoria    maximo   omniuin    applausu    t^t  gratnlutione     |    |FoL  51] 

penes  nos  steterit.     Acta   sunt   liaee    28,  d.  Junii  anno 

1633.     Ac  ex  tjo  tempore    tarnetsi    liinu    indc  aliquoties 

liostis   aliquid    tentaverit,    et    terrorem    iuculi^,    qui    in 

confinüs  habitant,  iniccerit,    nihil  tarnen  ni^moratu  dig- 

Tium     potuit    efficere.      l'rinceps?     v[eroJ     longius    pro- 

^essii3,    diiioniä    et    imperii    sixi  fines   et  terminos  late 

«xtendit  ac  propagavit.    Loca  praecipua,  quae  hoc  anno 

occupavit,  sunt:   Trenionia,  Dorsten,   Cosfeldt,  Bucbold, 

Boreken,   Bet^kum,    Paderborna,    Hamehi   (nam  et  iu  ea 

civitiitü    occupanda    maximam     parteni    contulit    noster 

Princeps),  Höxaria  cum  tota  Abbatia  Corbeiensi,  Rhenen, 

khaUMä,  Gösken  ^),  Merhi,  Salkot  -J»  i»nieterea  Lipstadium, 

^Us^atum,    Lünen,    Unna,    et    quotquot    aUae    Neutrah^ü 

bactenuö  haberi  voluerunt,  amplissiiue  certe  civitates  in 

comitatu    Mareae    in    Principis    nubtri    partes    ac  fidem 

ounc   concesserunt     Faxit  Deua    opt.   Max»   ut    fruatur 

ea  felicitate  ac  prosperitate  quam  diutis.sime,  omniaque 

ei  ex  anirai  voto  et  sententia  cedant^). 

»)  Gesoko.  —  ')  Salzkotten. 

«)  Dur  Marbiirgöi  Uoktor  Sleuber  sagt   zum  Jaliro  1633  ein- 


Caetenim  —  sunt  bona  niixta  malis  et  tristia 
laetis.  Annn  nRinfiae  snperiori  1632  d,  15.  Martü  a 
meridie  circa  horam  primam  princeps  toto  terramm  orbe 
celebris  Mauritius  Ha.ssiae  Landgravios  Literatoram  Mae- 
cenas  et  patrunus  iimniticeiitissiomy,  ipse  literatis.%imQ8^ 
ex  hac  vita  pie  decesi^it:  Splt^udidissime  in  majorum 
su(*rum  niaasoleam  illatus  3.  d.  Mail  anni  ejosdem. 
Quf)d  fuerit  nou  subditörum  tantuin  de  en  judiciani,  sed 
et  exterorum^  testantur  tum  orationes  panegyricae  in 
ejns  landein  a  Du  Superintendeiite  Paulo  Steiiiio  pro 
[Fol  51"]  suggestu,  et  D.  D,  Professoribus  Doct.  Johanne  Crocio  | 
Combachio,  et  P.  L  C  Johanne  Petro  Daubero  pae- 
seos  et  nrat.  prnfessoro,  prosa  et  ligato  aermone  habitae : 
tum  Carmina  a  Clarissirais  Viris  per  nni versa tn  Enropam 
ex  Anglia,  Gallia^  Germania  ex  oranibus  prope  Acadn- 
miis  celebrioi'ibus  decantata,  quae  brevi  lucera  videbunt: 
nt  omnibna  constare  hinc  poasit  raro  admodum  et  in- 
aiidito  pene  exemplo  in  huius  principis  laades  con- 
spiraase  Universum  [mne  terraruni  orbem. 

Patentem  lllustrissimiim  Anno  proxime  insequenti 
1633  subsequüntur  principes  liberi  Mauritius  et  Elisa- 
betha:  quorum  haec  vitae  diem  extremiim  clausit  IlL 
Idus  Februarii :  et  sexto  ab  hinc  die  ad  eadem  coii- 
sessurus  gaudia  Mauritiu^^  XIV.  Calend.  Martii,  Princeps 
magnae  indolis  i»t  expeciationis :  cuius  vitam  descripstt 
eieganti  carminc  ejus  (juondain  praeceptor  Collega  noster 
Job.  Ptttrus  Dauberus,  et  luiblice  recitavit  in  eiuä  lau- 
dern  et  memoriaiii,  quod  typis  etiara  mandari  curavit. 
Inferebantur  horum  corpora  in  locum  sepnlturae  majo- 
rum Fiiiorum  Hassiae  principurn  IIL   Idunm  Aprilis* 

Attfue    haec    sunt,    (piae    in    praesenti    memoratii 
digna  in  Annales  Academiae  nostrae  referenda  duximus. 

fach:  ^Qui  anui  li^jus  historias  novi3sedi9cu]iit,  rolatioueü  publicas 
consiilatj  in  m  satis  funcsüis,  ex  civil i  Oonnaniae  belto  oxortfts, 
dei^rehomlut^  sed  man  um  do  tabula." 


Precamur    v,[ero]   Deum    Opi    Max.    ut    is  Ecclesiam 

PatriaiD,  Principem,  sua  gratia  clementer  tiieri,  nostrae- 

Iqne    Academiae    nascenti    felicia     iccrementa    dare    et 

[coneedere    velit,    ad    ipsius    divini    noininis   laudem    et 

jgloriam,    nostram     et    multoram    salutein.      Ipsi    Regi 

Ißecaloram,     immoi-tali,     invisibili^    soll    Deo    honor    et 

gloria  in  secula  seculoraiii.     Amen.     Signatum  Caasellis 

31.  d,  Deceiiib.  anno  a  nato  Christo  1633. 

Job.  Com  bachius. 


Anno  a  nato  Christo 

MDCXXXIY. 

Calendis  Januar ii. 

Illustrissimus  et  Celsissimus  Princeps  ac  Dominus, 
Dn,  ChristianuB  Hassiae  Landgravius,  Cornea  in 
Catzeneinbogen,  Dietz,  Ziegenhain  et  Nidda,  Consen- 
tientibns  Dnn.  PrMfessoniin  votis  et  suffragiis  electus 
est  Academiae  hujas  Rector  Magnificentissimus,  Pro 
Roctor  vero  designatu.s  est  iterum  omnium  et  singulomm 
consensu,  Johannes  Coinbachius  S.  S.  Theologiae 
Licentiatns,  ejusderaque  et  philosophiae  Professor 
Ordinarius. 

Quum  n^am]  novella  esset  adhnc  Academia,  et 
Professores  animadverfcerentj  oec  cives  sub  bis  initiis 
agnoscere  amplitudinera  rei  Acadeniicae  :  nee  esse  eam 
adhnc  adeo  notam  exteris,  de  authoritate  aliqna 
concilianda,  et  in  exterorum  notitiara  ea  deducenda 
cogitabant.  Eratqiie  ob  id  anno  superiori  jaoi  decretum, 
lllubtrissimi  et  potentissimi  Principis  ac  Domini,  Dn. 
Wilhelnii  H,  L.  Kcclesiae  defensoris  fortissiini,  herois 
maguanimi^  Üomini  et  fundatoris  nostri  cleraentissimi 
ac  honignissinii  praeclarum  institutum  in  erigenda  hac 
Academia,  püblico  qnodam  scripto  ad  Academias  Europae 

W.  W.  Bd  XTUL  14 
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misso,  exteris  sjgnificare,  ut  bnotesceret  omnibus  e 
Marpurgensis  Acad^^miae  mutatinne  natam  ortainque 
esse  hanc  Academiam^  in  qua  oQ^oSo^ia  sedetn  denao 
figeret^  omiiiunique  artium  atqne  Facultatiira  discipliDae 
pari  diligentia  et  stodto  docerentur  et  propagarentnr. 
Judicabant  v[ero]  professores  authoritatiH  et  splen- 
"[FoL  62*]  doris  pkirimum  sub  |  bis  initiis  accessiiriim  Academiae 
tum  hoc  loco,  tum  apud  exteros,  si  sub  Principe 
tanquam  capite  et  Rectore  viveret,  et  qnidem  eo,  qui 
ob  praeclaras  animi  ingeniiqae  dotes,  et  literarurn 
amorem  singularF^ni  oninium  in  se  oculos  in  ea  aetate 
jam  converterat,  ac  sub  ejusdem  nomine  scriptum  illud 
publici  juris  fieret.  Hanc  ob  caussam  tum  ad 
authoritatem  hie  et  apud  ext^eros  Academiae  concilian- 
dam,  tum  ob  praeclaram  exs|»ectationem,  *piani  de  8e 
Princeps  in  oniniura  animis  concitaverat,  ejus  Celsit. 
submisse  adif^runt  Professores^  et  ut  Rectoratum  in  se 
recipere  clementer  velit,  rogarunt:  quorum  petitioni 
annuit  Princeps,  ac  die  proxime  subsequenti  e  Pro- 
Rectoris  Combachii  manu  accepit  non  tan  tum  scejitra 
atiaque  Academiae  insignia,  sed  et  luculenta  oratione^ 
quam  summopere  approbavit  paDeg)Tis  et  Corona  Utustris 
et  nobilis  universa,  praeclarum  erga  Acaderaiam  studium^ 
gratiam  et  affectiones  est  testatus  *). 

Pro-Rectoratus  vero  prorogatus  est  Combachio,  ut 
rnoderaretur  consilia  Rectoris  Magnificentissimi,  et 
cogitaret,  conjunctis  cum  Dnn.  professoribus  eonsiliis, 
de  redigendis  in  ordinem  et  componendis  rebus  Aca- 
demiae, prout  coeperat  anno  superiori;  erant  enim 
temporum  iniuria  satis  confusa  omnia. 


»)   Der    damals    erat    12  Jahre  alt©  Prios   hiolt,   wie  Bein 
ßruüer  Landgraf  Ernst  selbst  orzäblt,   eitie    so  laago  lateintsohe 
Rede,  dass  er  zom  grossen  Verdnisye  Coitibaclis  und  seioes  Lehrern | 
Matthaeus  beiiiaJi«  steckou  gehliobon   wiire.    S.   ßomtnel^    Oesdul 
V,  llesscu  Dd.  Vni  S.  249  Anm,  33L 
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Anspicia  aiini  hnjus  laeta  satis  fuornnt  et  ad 
votujB  pene  et  voluntatem  Üuebant  Academiae,  omnibus 
qoasi  conspirantibua  in  ejus  salutem  et  incrementüin. 
Nam  sub  anni  initiuin  statim  sensit  I  paterimm  ijlane  [Fol  &3}| 
et  singtilarem  erga  se  lllustrissirni  principis  Wilhelm i 
fundatoris  gratiam  et  clementiam;  in  qna  confirmanda 
plurimuni  iiobis  profueront  inagni  qnidem  viri,  qni 
multum  i>oteraBt  apud  principeni;  et  rebus  suis  tum 
deease  noluerunt  professores,  cum  eas  praeclare  agendi 
öccasionem  nitro  sese  offerre  animadverterent  Illiistris- 
simua  enim  Princeps  re  adversus  hostem,  a  quo  Ecclesiae 
et  i^atriae  extrema  quaeque  imminektnt,  felicissime 
gesta,  nihil  jirius  sibi  faciendura  putabat,  qnani  iit  ad 
soain  erga  Deum,  a  quo  uno  tot  splendidas  taniqae 
insignes  victorias  caelitus  sibi  datas  et  concesaas  probe 
agno-scebat,  grati tadine rn  debitam  et  pietatem  testaretiir, 
quicquid  e  bonis  Ecclesiasticis  ad  ijtsius  lllustriss. 
Celsit.  niciTiuni  devenerat,  in  pioK  usus,  ad  quos 
destinata  erant  olim  conferre  denuo  clementer  voluii 
Gessit  hinc  aliqua  pars  pastoribas  et  ministris  Eccleaiae» 
quornm  reditus  erant  temiiores,  ut  non  possent  se 
suamque  familiam  coinmotle  alere,  et  scholaruni  prae- 
ceptoribus  ac  aedituis:  horum  enim  usibus  conaecravit 
llldfitriss.  ejus  Cels.  septingentos  quadrantea  malterorum 
(vierteln  vulgata  lingua  apud  nos  appellantur)  partim, 
ex  eo  dicti,  qood  pars  altera  siligine,  altera  avena 
constet,  e  reditibus  Canonicoruni  Friedslariensiom, 
exhibitis  sub  lllustriasimi  manu  et  sigilln  literis  ejusdera 
exempli  utrique  superintcindenti  Hasstae  inferiorb, 
quibus  donatio  ea  confirmabatur, 

Sed  major  pars  eornm  redituum  assignata  est 
Academiae,  ut  et  incrementa  acciperet  faciliuSj  et 
splendorem  aliquem  acquireret :  quod  absque  sumptibus 
et  impensis  tieri  band  facile  poterat,  necessariis  tum 
ad  professonim^    quoruoi  |  nomen    sit  culebre,  nuraerum  [Fol.  ß3*l 
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augendum :  tum  ad  studiosos,  quomm  sumptus  sunt 
aliquanto  tenuiores^  alendos,  quibus  et  ipsis  subvcnien- 
dum  erat  ad  studia  facüius  feliciuaque  tractanda. 

Ad  Professorum  annuos  reditus  liberalitate  et 
mimificentia  Principi«,  praeter  eos,  qui  ex  Academiae 
Marpurgensia  proventibus  eorum  stipendiis  aliisqae 
sumptibus  assignati  eraiit,  hinc  accesser iint  in  singiilos 
annoa  150Ü  modii  (vierteln  dicti)  partim,  et  960 
Roreni:  quo  nobili  auginento  donare  dotareque  voluit 
Princeps  Academiam,  ut  et  certius  ad  praescriptum 
tempuö  numerarentur  Profesaoribus  stipendia,  et 
augeretur  niiraerua  viromm  in  omiübus  arttbas  et 
Pacultatibus  claroruni.  In  eo  enim  erat  Princeiia,  ut 
undiquaque  convocaret  et  colligeret  in  iinum  corpiiä 
viros  prae  aliis  celebres  et  magni  nominis  ac  famae, 
et  ititer  florentissimaa  orbis  Academias  posset  referri 
et  recenseri  aliquando  hacc  nostra.   — 

In  studiosorum  vero  cominodum  Princf^ps  depn- 
tavit  frunienti  modios  (quos  vierteln  apud  nos  dici 
superius  indicavi)  mille  partim,  ut  loquuntur:  qua- 
dringentos  iiiBUper  et  quinquaginta  ejusdem  niensurae 
in  hordeo,  et  viginti  in  tritico:  ut  ex  his  conjunctis 
cum  ÜB,  quae  jam  ante  ad  stipendiarios  sustentandos 
«[iiutannis  a  civitatibus  et  pensionariis  ejus  fisci 
numerantur^  et  quae  ex  dispensationibua  proveniunt 
principe  auum  jus  sponte  cedente  Äcademiae  ad  ham 
piara  caussani  fovendam,  Convictus  publicue,  seu 
Communitas  ^),  ut  vulgo  appellari  solet,  constitueretnr, 
et  exiguo  pretio  vivere  apud  nos  et  satie  liboraliter 
[Fol  54]  haberi  possent  studiosi,  |  Praeterea  ut  nobilium 
aliorumque  de  Republica  bene  raeritorum  virorum 
liberos  ad  studia  tractanda  et  excolenda  magis  excitaret, 


^)  Vgl,  die  io  der  Einleitung   erwähnten   Aktenstilcke,   dlo 
später  vorolTentliebi  werden  aollou. 
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et  cltjmetiter  teslaretur  princeps  se  libtmter  frjvere  liberalia 
ingenia^  et  bene  velle  etiara  posleris  euruna,  qiii  pru 
zahlte  publica  laboraiit  et  vigilaiit,  äimultiue  in  spem 
patriae  et  Ecclesiae  educaret  e  magnorum  virorom  semine 
procreatos,  qui  majorum  vestigiis  inhaerereDt  et  iusiste- 
rent:  vigioti  ♦inutuor  stipendia  et  beiieficia,  quorum  decem 
cederent  nobilium,  quatuordecira  Consilianomm ,  Pro- 
fessoruEii  pastoram,  Officiküiam,  aliorumque  bonoram 
virorura  liberis  ex  inferiori  Hassia  oritindis,  e  reditibus 
Caaonicomro  Ecclesiae  cathedralis  Borelariensis '),  et 
proventibus  Friedslariensibus  et  Felsbergensibiis  aedis 
Teutonicae  bis  osibua  assignavit:  ut  inde  quotaniiis 
perciperent  W  tioreiios,  qui  eos  in  studiis  progressus 
feceruut,  iit  publicas  lectioiies  cum  fructu  audiro  possent: 
70  floreni  iis  numerarentarj  qui  ad  priinaiii  classem 
paedagogü  ascenderant:  aecuudae  vero  classis  discipulo 
60:  tertiario  50,  peraolvereutur.  Nee  enim  capaces 
sse  voluit  hujue  beneficii,  nisi  qoi  hucusque  studia  sua 
prodaxisseni  Quae  omnia  fusius  cugnosci  possunt  e 
literid,  quibas  dotatio  et  fundatio  oranium  suiirascri- 
ptorum  beneficiorum  Principis  comprehenditur:  quamm 
copiam  libro  Legum  in.seri  curavimus. 

Ad  hanc  rem  iu  actum  deducendam,  operam  suam 
egregie  probaveruiit  Academiae  vir!  omni  laude  |  et  (Fol.  &4*] 
,  memoria  digiiissimi,  quos  Illustriss.  ejus  Cels.  hutc  ne- 
'gotio  ©xpediendo  dedit  Commissarios,  Magnificus  et 
nobilissimus  vir  Du.  Johannes  ßernhardus  a  Dal- 
wigk  Proprinceps,  et  Amplissimua  Dil  ViccCaucelltirius 
Helfricus  Deinhardi,  cujus  vtri  in  se  cotlata  sub  bis 
initiis  beneficia  non  potest  satis  praedicare  Academia: 
totas  enim  erat  in  ornanda,  iuvanda  et  promovenda,  ac 
in  optimo  statu^  quoad  fieri  poterat  collocanda  ea:  ut 
propterea  tanti  viri  de  Academia  tantopere  meriti  bene- 


^)  ßursobla  bei  Esohwege. 
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ficia  commt^ndat«  esse  veliinus  Academiae,  ne  in  oblinio- 
nem  veniant  im  quam,  et  studeat  ea  de  posteris  ejus 
qaihus  potent  inodis  bene  mereri.  Homm  ope  et  con- 
silio  res  et  coepta  et  finita  feliciter.  Adhibuerunt  ii 
in  coiisiüurn  Reverenduin  et  Clarissiraarn  vLrtim  Paulum 
Steinium  Superintendentem,  Academiae  felicitatis  studio- 
sissimuiBj  et  Pro  Rectorem  Combachium:  factamque 
horum  opera,  ut  ante  nundioaa  vernales  hujiis  anni 
.  essent  expedita  omnia. 

Et  jam  typis  mandabantur  scripta  publica  *) :  quo- 
mm  altero  sub  Rectoris  Magnificentisaimi  Dn.  Christiani 
IlluetrJssimi  Hassiae  Principis  ramine  omnibus  Kuropae 
Academiis  et  Gymnasiis  öignificabatur  praeclarura  Illii- 
ßtrissirai  oostri  principis  fundatoris  Wilhelmi  propositum 
et  institutuni  in  erigenda  hac  Academia  Cassellana: 
altero  lingiia  tum  Latina  tum  vernacula  edito  sub  pro- 
reetoris  et  profesgonim  nomine  ConHones  et  commo- 
ditates  proponebantur:  ut  omnes  intelligerent,  quid  ab 
hac  Academia  *^xpectandura,  et  quibus  conditionibus  ac 
rationibus  in  ea  vivendum,  Missa  ea  scripta  in  Angliam 
ad  Academiam  Oxoniensera  etCantabrigiensem:  in  Galliam 
tFüi,  56J  ad  Genevcnsem  et  Sedaneneem :  in  Belgi-  |  um  ad  Ley- 
densem,  Groninganam,  Franequeranam,  Amsterodamen- 
sem :  in  Helvetiam  ad  Basileensem,  Tigurinam»  Bernen- 
sera,  Lausannensem :  per  Germaniam  ad  Heidelbergeiisom, 
Francofurtanam  ad  Oderam,  Herbornensem,  Bremensein, 
et  ad  alia  loca  diversa  hinc  inde:  additis  ad  singulas 
Academias  et  Gymnasia  a  ProRectore,  et  ad  doctos  viros, 
qni  in  iia  sunt  celebri^s  privatis  Dnn.  Professorum  et 
Superintondentia  Steinii  literis  ^),    Publice  ctiam  affixum 


»)  S.  Eioleitung, 

')  Ein  Erfolg  war  dadurch  fiir  die  Frequenz  der  üniversitit 
bei  den  Schrecken  des  SOjährigen  Krieges  Dicht  zu  erwarteo.  Im 
Oaozen  kauiea  nur  8  Ausiätider  Studirens  hM^v  nach  Cassel. 


scriptam  concernens  Commimitatis  beneficiura  sub  sigillo 
Academiae  per  omnes  Hassiae  civitates. 

Quod  vero  fuerit  aliarum  Academiarum  du  hoc 
laudabili  lUustriss.  ejus  Celsit.  instituto  jadicium,  te» 
etantur  celeberrioiaram  Academiarum,  BasileensiSi  Gene- 
vansis  et  LaosanDensis  ad  nos  redditae  literae^  ijuibus 
ex  animo  gratalantiir  (verbis  iitor  publico  nomine  ad 
Academiam  nnstram  scriptis)  Ec^ksiae  et  Provinciae 
nostrae,  cai  inter  tot  afflictae  Germaoiae  ruinas,  talem 
excitaverit  Dens  Josiam,  (|ui  fusis  fugatisque  hostibus, 
paceque  postliminio  revocata,  ante  omnia  de  Templo 
Dei  repurgando,  h.  e.  de  Ecclesiis  seholisque  restitoendis 
tarn  serio  coeperit  cogitare :  Detimque  orant^  ut  eximiam 
hoc  Buam  organiim  spiritü  Fortitudinia  et  sapientiae 
inagis  magisque  instruat  Inprimis  vero  elegans  scrip- 
tum est  publice  Genevensis  nomine  ipsissima  Clarissimi 
viri  Friderici  Spanheimii  Rectoris  manu  exaratum,  et 
magni  illius  viri  Jo.  Deodati  aliorumrjue  Professomm 
eximiorum  eubscriptione  subsignatum :  quod  propterea 
dignum  esse  iudicabam^  nt  in  depositione  Rectoratus 
publice  e  cathedra  recitarem,  et  effunderem  corani  tarn 
nobih  coetu  gandinm  et  laetitiam,  quam  concesseram 
ex  amicissiraa  conjunctione  nostrae  Academiae  cum  ea, 
in  qua  vixerunt  sanctissimae  animae,  Galvinus^  Beza, 
Fayus,  aliique  gravissimi  viri  OQd-odo^lag  \  nostrae  assur-  [FoLöS*] 
tores  et  propugnatores  constantissimi,  et  sunt  etiamnunc 
in  ea  viri  incomparabiles,  qai  nemini  cedunt  vel  erudi- 
tione,  vel  vitae  sanctimonia  vel  zelo  religionis:  adeoque 
Ratisfacerem  in  tarn  gravi  consessu  meo  desiderio,  quo 
publice  boni  studio  afficior:  dignumqae  visam,  c|uod  in 
haec  publica  acta  referretur.    Ita  vero  haben t  Hterae : 

»Reverendis,  Consultissimis,  Ckrissimis  Doctissi- 
misque  viris,  Incl)^e  Academiae  Cassellanae  ProRectori 
Magnifico  et  Professaribus  meritissirais,  Dominis  et  fra- 
tribuB  plurimum  honorandis  Cassellas. 
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Reverp.ndli,  Consiiltissiini,  Clarissimi,  Doctissimiqtidi 
viri,  Domiiii  et  fratres  pkiriinuin  homorandi. 

Quas  ad  nos  Cassellis  dedistis  Hteras,  cum  gaudio 
accepiniiis,  indices  vestrae  erga  nos  benevolentiae,  etj 
Status  vestri  Academici.  Gratulamur  sane  vobw,  iinol 
nobis,  et  toti  Ecclesiae  orthodoxae,  Äcademiae  Marpur* 
gensis  florentissimae  quoiidam  tabulas  Superiorum  anno- 
fxim  tenipestate  disiectas,  Illiistrissimi  et  potentissimi , 
prmcipis  vestri  auspiciis  in  Urbe  vestra  collectas  fuia 
et  restitutas,  adeoque  seminarium  nobile  denuo  apud 
vos  elfctam  propagandae  siinul  ac  vhidieandae  veritati^ 
liinc  hostiiim  violentia,  istbinc  hominuin  qiiorundam  parum 
ötudiosorum  pacis  Christianae  iaiquitate  laboranti,  Faxit 
Dous  beneficium  hoc  insigne  vobm  simul  et  Gerraaniae 
vestrae  solidum  sit  et  conatans,  et  Herois  vestri  nun- 
quam  satis  laudandi  zelus  lUustrissimae  Domui  Hassiacae, 
Äcademiae  vestrae,  et  Orthodoxis  omnibus  felix  ac 
salutaris  esse  porgat,  Quod  quideni  a  Deo  precibus  et 
votifl  publicis  simul  ac  privatis  efflagitamus»  nee  dubi- 
tamos  quin  ille  qui  boniim  apnd  vos  coepit  opus  illi 
[Fol,  ß€]  incrementuni  uberrimum  |  pro  sua  boniüite  sit  largitunis, 
quo  Äcademiae  vestrae  nascentis  incunabula,  pietat^e, 
eruditione  et  pmdentia  vestra  roborata  simul  et  pro- 
mota,  priscae  Äcademiae  Marpurgensis  gloriam,  famam, 
et  utiütatem  Ecclesiis  orthodoxis  cum  foenore  reddant, 
imo  vicinoruni  vestrorum,  a  quibus  OQO^odo^la  sedibua 
suis  ejecta,  luminibus  obstruaut.  Munificentia  caetero- 
quin  lllustrissimi  Herois  vestri  in  reditibus  amplissimis 
Äcademiae  vestrae  assignandis,  et  in  studiosonim  peouria 
sublevanda,  ut  pro  dignitate  satis  commendari  nequit, 
sie  multos  vobis  hospites  et  domesticos  et  exteros  con- 
ciliabit,  qui  tanti  Herois  beneficio  cum  immortali  ipsius 
gloria  et  iogenti  ütudiorom  suorum  commodo  fruentur. 
Et  quia  nostra  quoque  iuventus  a  vobis  in  partera " 
hujuB  beneficii  vocatur,  authorea  saue  erimus  pro  occa- 


sioiip  Dostratibus  Bxteras  AcailemiiiB  invtsuris,  ut  in- 
vitationi  tarn  benevolae,  imo  et  tarn  libemli  respondeant, 
et  ad  pietaiiü  siinul  ac  bonarum  literanun  cLiltnram 
nbexiorem  apad  vos  uapessendam  se  accingant.  In  eum 
eniin  spein  erigimiis,  fore  iit  nostrates  vobis  eint  com- 
inendatissimij  nee  publica  tan  tarn  Principis  vastii  libü- 
ralitate  fruantur,  sed  et  stib  Inspectione  vestra  ad  vir- 
tutem  oninem  adolescant.  Caeterum  siquidem  rem 
vestram  Academicara  uUa  in  re  juvart;  possiinusj  piira- 
tisüimos  no8  qnavis  occasione  comperiutia.  Denin  interim 
ardentibus  votis  rogamnSj  iit  potentissinii  principis  veslri 
zelo,  fortitudini,  sancto  institutu  et  armis  benedicat, 
ejus  brachium  roboret  ex  alto,  Celsissiniiim  Academiae 
Rectorem  Principem  CHRJSTJANVM  floiüntissiraumj  vos- 
que  omiiGs  et  singiilus  umni  bunonim  *jenere  prolixo 
ciimalare  pergat. 

Dab.  Genevae  XXIL  Augnsti  MDXXXIV  (sie!) 
Vestrarura  Dignitatrmi  shidiosissimi 

Reutor  et  prole^sores  Academiae  Genevensis  et 
illonim  nomine 
Fridericas  Spanheim  ins  Acad.  p»  t.  Rector 
Jo.  Deodatiis,  S.  S.  Theologiae  profef^äor, 
Theodoriis  Tronchinns  S.  S.  Theolugiae  professon 
Caspar  Laiirenthm  professor  senex.*  | 

Convictns  pnbÜci  sei»  Commiinitatis  initium  factum 
Dominica  Miüericord.  Damini,  qnae  incidebat  in  20.  d. 
Aprilis  anni  currentis,  praesente  Amplissimo  Domino 
ViceCancellario,  Doct  Helfricn  Deinhardi,  qui  lünstrissirai 
principis  nomine  opus  tam  nobile  aperiebat  et  q.  dedi- 
cabat,  ProRectore  ac  professoribus  omnibus,  et  aliis 
qaibusdam  \^ris  honoratisi:  atque  non  longo  tempore 
post  aiigebatur  studiosorum  numerus  de  die  in  diem, 
inprimij»  quum  in  omnium  ore  jam  esset  liberalster  haberi 
et  bene  tractari  qui  ad  Commnnitatis  hnjus  usum  ad- 
mittebantar. 


1  Fol.  56*] 
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Et  f|uia  Recessus  reditunm  Sunglicensiuiii  *)^  Frieds- 
lariönsium  et  Hombergeiisium  Academiae  tum  temporara 
iniuria,  tum  incuria  et  negligentia  Collectoris  eorum 
Oswaldii  Siuirii  in  satis  grandem  sunimam  excreverant, 
Saurio  fira^texente,  haerere  eos  adhac  apud  pen:sionari(>s 
et  debitores :  Ccimniissio  decreta  est  denuo,  et  deman- 
data  ProRectori  Combachio  et  Secretario  Johanni  Mollero, 
(pai  iiiense  Februario  hnjns  anni  (prout  jam  ante  fece- 
rant  mense  Nuvembri  anni  1631)  omnes  et  singulos 
debitores  citarunt,  ut  rem  tani  difficilem  explicarent: 
deprehensumque  magna  (luidem  i^x  parte  debita  nondum 
j>ersolvisse  pensionarios  aliusque  debitores:  sed  tarnen 
et  penee  Saurium  non  exiguam  ejus  partem  haerere, 
ita  ut  ad  10000  Hurenonim,  summa  ad  calculum  revo- 
cata,  exceptio  ii.s,  quae  nondum  persolverant  debitores 
alii,  Saurium  debere  fuerit  deprehensum.  Quod  quam 
animadv**r[ter]et  Saurius,  ut  detiueret  Academiam,  alia 
ijuaesivit  efFugia,  nullius  quidem  momenti,  äi  res  ipsa 
spectf^tnr,  sed  «^uae  tarnen  laborem  pe|jerertint  Academiae 
nonexigiuun,  quibus  tergiversando  id  effecit,  ut  fructibus 
perceptis  frui  liactenua  non  potuerit. 

Ac    im   quid  deesset j   quud  ad  cursum  Academiae 
promovendum  faceret,  auctus    est    etiam   numerus   pro- 
TFol.  57]  fessornm :    et    Juris    fluidem    professio  |  demandata  est: 
Dn.  Erico  Gravio  J.  U.  D.  Marpurgensi; 
practicae  vero  philosophiae; 
Dn.  Augustino  Noitbenio : 
quonim    hie    quidem   prid-    Caleiid.  Maij :  ille  vero  XU. 
Calend.  Jnnii,  suam  oratio nem  inauguralem  habuit. 

Calendis  Jiilii  leges  Academiae  pro  more  et  consue- 
tudine  praelectae  publice,  Illnstrissimo  principe  Christiano, 
Rectore  Magniticentissimo,  elegantem  Orationem  de  logum 
necessitate  et  utilitate  praemittente :  ProRectore  Com- 
bachio sub   tinem  legum  jam    promulgatAnira  adhorta* 

*)  SiDglis. 
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ioiiem  de  observantia  et  obedienHa   legibus  debihi  ad 
^studiosos  snbjfingente. 

Hoc  etiam  anno  Decimarum,  Canooicomm  Frieda- 
lariensinm  antehac,  nunc  Academiae  usibus  deputatanim, 
primam  elocandaram  cöra  comniissa  est  ProRectori 
Combachio,  et  Superintendenti  Du.  Paulo  Steinio: 
verum  cum  ob  morbi  ingravescentis  vim  is  domutn 
-revocaretur,  Dn»  Fridericus  Becmannus  Consiliarius  Prin- 
rcipis  in  ejus  locum  substitutus  östj  isque  una  cum  Vom- 
bachto  huic  negotio  prima  vice  nanc  peragendo  praefuit. 
Et  hactenus  quidem  omnia  prospere  cesserunt 
Academiae:  sed  cursuni  hiipc  fciliceni  turbavit  infelix 
^pugna  Nordlingensis :  in  qua  maxima  remm  nostrarum 
jactura  in  exercito,  qup.m  Evangelicorum  nomine  dncebat 
Illastrissimiis  Princeps  Bernhard  us,  dux  Saxoniae 
Virnariensis,  Imperator  belli  alius  laudatissimus:  non 
tantam  cecidere  plurirai,  sed  et  major  pars  militiae 
dissipata.  Hinc  superiores  facti  Oaesareani  gravissima 
damna  nostris  intulerunt,  et  non  aliis  tan  tum  locis, 
«ed  et  in  vicinia  Hersfeldiae  nostros  incautos  invaserunt, 
et  magna  |  pars  provinciae  nostrae  praedac  et  rapinis  [Fol.  67*] 
fait  exposita  *),  ut  nee  exteri  tuto  possent  ad  noa 
accedere,  nee  suos  commode  apud  nos  alere  incolae :  quod 
noD  leve  damnum  attulit  sub  bis  initiis  Academiae, 

Magnum  dolorem  insnper  pepei'it  Academiae  mors 
immatura  Reverendi  et  Clarissimi  viri  Dn.  Pauli  Steinii 
Ecciesiastae  primarii,  Superintendentis  et  Decani  hujus 
loci,  viri,  qui  studebat  modis  omnibns  bene  consulere 
et  prodesse  Academiae,  et  id  inprimis  agebat,  ut 
crescerent   reditus  Coramunitatis    et  auger etur  numerus 


»)  8moU  sagt  zum  Jabro   1634  (Cat  atud.   Marb.  fitöc.  15 

S.    58):    yTanta  saevitia taDta   effreois    milituni   liccatia 

fuit,  ^uaDt4i  DGC  apud  EÜjuicos  vol  Barbaros  anquam  tolerata 
Ugitur,  solatuin  fidot  humaoae  vinculnm,  fides  exulare  juasa 
ftiit*  etc  —  S.  auch  Oöekeler^  Eio  Marburger  Dramatiker.  Marburg 
1892,  8,  6. 
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mensaruni :  in  quos  usus,  si  quae  sose  offerebant 
mt^diii,  de  iis  sedulo  cogitabat,  ac  saepe  ea  de  re 
mecam  agebat.  Vir  fiiit  magnae  eniditioniB  et  judicii 
eingiilaris,  ut  projitc^rea  sappiiis  coram  aliis  solitus  sim 
eum  a|>|iellarc  virurn  Magni  judicii:  quod  testata'^  non 
in  aliis  tantiim  iiogotiis,  qtmndo  magna  cum  laade 
tiH^batur  Prnf<-ssi«»num  Tlieolagicam  in  Collegio  Adel- 
phico,  et  Ivpliscopatum  sibi  demandatnin  magna  pru- 
{ientia  gf^rt^bat :  sed  et  in  synodo  Dordrechtana  *),  cui 
interfuit,  et  scriptis  pnblicis :  iii|>rimi8  vero  scripto  illo 
insigBi,  quod  absolvit  et  |ierfecit  nun  long©  ante  vitae 
finem,  quod  inscribitur;  SBcdjjjdidjrifften  .^ilmfc^cn  Sit, 
353iH)cImcii  l>nbt  öit  (äJcürgcn  II.  jit  ipeScn*);  longiori 
profecto  vita,  i>i  deo  ita  visuni»  fuisset  dignissimns. 
Difcfceööit  ex  hac  vita  ÜL  Non.  Novemb.  placida  raorte, 
viribus  omnibus  exhaustus  diuturniori  morbo,  quo  lecto 
aftixuü  detinebatur  nmlto  tempore:  sepnltus  admodum 
honorifice  proxime  subseqaenti  Dominica  V.  Id,  eiiiödera 
[Fol.  ö8]  mensis.  | 

Successit  in  ejus  locum  vir  Reverendus  et 
Clarisfeiimurf  Dn.  Tlieophiliis  Neubergenis  Kccdesiastes 
auli^ns  ab  eloqiiio,  faeundia  et  eruditione  praeclare 
instructus.  Electionia  institwendae  gratia  Synoduij 
omnium  pastonim  hnjas  districtuö  (.'onvocata  est  ab 
Illuötriösioio  principe  Wilhelmo  [irid.  Id.  Decerah.,  cujus 

^)  Die  Beriolito  über  die  S^niodo^  welobe  die  hoßsischoo 
Deputirten  an  I^Ddgraf  Moritz  satidtooi  sind  abgedruckt  Ton 
Hepije  in  Niedners  Zeitschrift  für  liiat  Tbeol  18&3  S,  226  ff. 
Vgl,  auch  ScJticeixer,  Protest  Centraldogmeo  Bd.  II.  Ft/mar, 
Goscb.  d.  Oiofessionsstandes  der  ovaug.  Kii-che  in  Hoasen.  2.  Aufl. 
Frankfurt  a.  M.  1868  8.  223  Ü. 

•)  1632  erschienen  iq  Cassol:  „WochselschriEften,  Uff  das 
i.  J,  1629  wegen  der  Geistlichen  Gütor  ati^igolasseoe  kayserüche 
Edict  ergangen,  zwischen  Wilhelmen  und  G morgen,  Philipsen  und 
Friederichen  L.  z.  H.*  Vgl  Harhnmm,  Hist.  Hass.  11  S.  407,  der 
übrigens  aus  den  Aoaalen  längere  Stellen  in  seinen  Text  aufge- 
uomtnen  hat 
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nomine  praesidiam  d^mandatum  est  Clarissimo  et  Gon- 
8ii!tissimo  viro  Dn-  Jacobo  Junginanno  J.  V.  D.,  Con- 
siliario  et  Camerae  praesidi,  qiii  llUiätrlss.  ejus  Cekit, 
nomine  Synodum  apemit,  et  ProRectori  Combachio, 
ac  D.  Georgio  Crucigero,  Theol.  Professori  et  Ephoru. 
Concionem  liabiiit  Eeverendus  et  Clariss.  vir  Uii. 
Bembardus  Matthaeus  Cassellanae  Neustadianae  Ecclesiae 
eo  tempore,  nunc  Adelphicae  pastor,  ex  Act  cap.  1.  de 
electione  Matthiae  Apostoli,  Inde  ktinum  sermuiiem 
principis  maodato  ad  Synodum  pastoiiim  habuit  Pro- 
Rector  Combachius,  iiniversa  corona  Ecclesiae  adstaiite, 
quo,  praemissis  pie  defuncti  Superintendent! s  l)n.  Pauli 
Steinii  laudibus,  ut  de  Superintendente  eligendo  cogi- 
tarent,  pastores  hortatus  est,  cujus  vita  sit  inoresque 
probati»  quique  par  sit  tanto  officio  et  muneri  regendo 
et  gubeniando,  non  vero  affectn  vel  favore  et  aiiiicitia 
in  votis  et  sufFmgiis  conferendis  ducantun  Proxime 
insequenti  Dominica  111.  Adventus  Ordinationem  lUn- 
striss.  Principis  jussu  et  man  dato  peregit  ProRector 
Combachius,  praemissa  lingua  vernacula  Concione  ad 
populuiii  de  Consecratione  Aaronis,  quao  describitur 
Levit.  8.  V.  1.  ad  13:  atqne  Episcopatus  et  Superinten- 
dentis  cum  coram  universa  Ecclesia  demandata  est 
designato  ad  hoc  munus  Dn.  TheupLilu  Neubergero: 
adstandibus  in  opere  perficiendo  ac  nianmu  s^imul 
imponentibus  Reverendis  et  Clari^simis  viris  Dn.  Tlioraa 
Wetzelio  Ecclesiaste  et  De-  |  cano  jara  designato  ad  [Fol  58*] 
5.  Mart.  et  I)n.  Bernhardo  Matthaeo.  Et  haec  fere 
praecipua  sunt,  qoae  ad  Imnc  anoom  in  annale« 
referenda  duximus.  Rogamus  Denai  0[)t.  Max.  ut  in 
tanta  reriuu  omnium  difficultate  elementer  misereatur 
Ecclesiae^  tueatar  et  defendat  patriaoi,  et  (»atrem 
patriae  principeni  lUustri^sinium  Wilhelmum  fnndatorem 
Aeademiae,  et  Acadeniiara  ipsam,  et  coiiservet  in  ea 
cr»*^tu8  docentinm    f*t  discf^Titiam,    colligatqiie    sibi  apud 
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nos  porro   et   foveat  Ecclesiam,  in  qua  OQd^oSo^ia  ad 
posteros  propagetur. 

Ipsi  Regi  seculorum,  immortali,  invisibili,  Soli  Deo, 
honor  et  gloria  in  secula  seculorum.     Amen. 

Signat.  Cassellis  XXXI.   d.  Decemb.  anno  a  nato 
Christo  MDCXXXIV. 

Job.  Combachius 

subscripsiL 


[Fol.  59]  ANNO  A  NATO  CHRISTO 

MDCXXXV. 

Calendis  Januarii. 

Illnstrissimus  et  Celsissimus  Princeps  ac  Domi- 
nus, Dn.  Ernestus  ^)  Hassiae  Landgravius,  Comes  in 
(Jatzenelnbogen,  Dietz,  Ziegenhain  et  Nidda,  unanimi 
Professornm  consensu  electus  est  Academiae  Rektor 
Magnificentissimus. 

ProRector  vero  designatus  est: 

Clarissimus  et  Consultissimus  Vir  Dn.  Johannes 
Matthaeus  I.  V.  D.,  Pandectarum  Professor  Ordinarius 
et  Syndicus  Academiae. 

Actus  inaugurationis  die  proxime  subsequenti 
peractus  est  magna  solennitate,  praescnte  Illustrissimo 
ac  potentissimo  Principe  ac  Domino,  Dn.  Wilhelmo 
Hassiae  Landgravio  ac  Domino,  patrono  et  fundatore 
Academiae  clementissimo  et  munificentissimo,  Ecclesiae 
defensore  fortissimo,  heroe  magnanimo:  enjus  latus 
claudebat  Illustris  ac  generosissimus  Comes  ac  Dominus 


')  Landgraf  Ernst,  damals  12  Jahre  alt,  trat  in  Rheinfels 
1G52  zur  katholisclien  Kirche  über.  Vgl.  liommd,  Hess.  Oesoh. 
IX  S.  09  IT.;  Strieder  III  S.  416;  Rtmmd,  Leibnitz  u.  Ldgr. 
Ernst  V.  Hessen.  Frkft.  1847  I  8.  53  ff. ;  Heppe^  Kircheagesoh. 
beider  Hessen.    Marburg  1876  II  S.  165  f. 


Dn.  .  .  ,  *).  Comes  SolmenBis  Laubacensis.  Intererant 
qaoque  Proprinceps  uterque^  Pruceres  aulici,  Consiliarii, 
aliique  omnium  Ordd.[inum]  hujns  civita-  |  tis  viri  [Fol  59*] 
spectatissimi  magno  satis  niiraero,  praeter  Professores 
et  studiosos.  Cathedram  exornabant  pulcherrirao 
spectaculo  Principes  juniores  Dn.  Christianns  et  Dn, 
Kmestus,  quonim  ille  deponebat  Roctoratuni,  hie 
capiebat  Magistratum :  adstante  iis  a  latere  Pro- 
Rectore  Combachio.  Initium  actus  faciebat  oratione 
gravi,  suinmopere  eam  approbante  auditorio  universo, 
lllnstrissimas  Princeps  Christianiis  ,  .  ,  Kraut  in  eum 
omiiiarn  oeuli  conjecti,  quod  et  tum  persona  in  suam 
graviter  repraesentaret,  et  jam  ante  magna m  sni  ex- 
spectationem  in  omninm  aniniis  eoncitasset,  tum  ob 
praeclaras  corporis  et  animi  ingeniique  dotes,  tum  quod 
doctorani  virorum  prae«entia  et  conversatione  plurimum 
delectaretiir,  jamqae  in  Oratoria,  Matliematiuis,  Logicis, 
aliique  disciplinis  practicis  publice  privatimqne  prae- 
clara  specimina  edidisset.  Oratione  finita  caetera  de 
more  peragenda  Geis,  ejus  üommislt  ProRectori  Job. 
Combachio*  Sceiitra,  claves,  matriciilam,  aüarjue  insignia 
Rectori  Magnificenti^simu  Principi  Illusüissimo  Ernesto 
iB  tradebat  et  Academiae  et  Caetus  Scholastici  curam 
et  gubernationem  commendabat:  Princeps  vero  Rector 
et  clementer  sese  agnoscere  lioc  de  se  Academiae 
Judicium  testabatur  publice,  eique  omriem  grattam  et 
favorem  oflferebat,  et  pio  voto  faustura  et  felieem 
ineuntis  anni  ingresäum  |  et  prugressum  precabatur  [Fol.  60] 
Omnibus.  Est  enini  hie  quoque  praeclarae  ac  heroicae 
iodolis  princeps,  et  summo  favore  ac  gratia  prosequitur 
literatos,   eaque    jam    aetate    ingeniöse    multa   qoaerit,  ^ 

proponit,   urget:  genuina    magni    illius   Princi[iis  patris  H 

*)  Der  Namo  fehlt  im  Text.  Wahrscboitilicli  war  Graf 
Philipp  Heiühftrd  von  Sohn«,  weluher  bicli  ilarimls  nn\  Hofe  2^ 
Kassel  aufhielt,  hei  dm  Foierliuhkeit  zugegen.  ^ 


224 


Maiiritii   sotoles,    et   aemuIuB   et  Imitator  stiidiorain 
virtufum  fratris  Poniini  ('hristiani  Principis. 

Annura  alius  pene  totum  tristem  experta  est  patria 
et  Acadejmiaj  belle  et  peste  nos  insectantibus,  ac  sab- 
seqauta  mort^  ProRectoris.  Nara  postquam  superiori 
anno  satis  irif^liciter  cecidemt  nostris  pugna Nordlingensb, 
animum  hinc  coeperunt  erigere  Caesareani,  atque  occu- 
pata  Hersfeldia  viciiias  partes  primura  invasenint:  crevit 
cam  successu  animiis,  et  direptionibus  omniqae  militam 
insolentiae  genere  gravissime  magnam  Hassiae  parteru 
afflixomnt:  duce  et  aiitesignano  primum  sab  hyemem 
Corps*)  Barojie:  ipiem  }»aiilo  post  per  aestatem  seque- 
batiir  Böningkhausen.  Hie  quum  extrema  jam  videretur 
minitari  Hassiae,  lllostrissimus  Princeps  Wilhelmus  de 
[Fol  ßO*J  hoste  vi  et  armis  expellendo  coiisiiia  cepit,  |  tandemque 
coacto  numeroso  exercitn  felici  eventa  hostilexn  vim  et 
impetum  hinc  propulssavit  aliasqiie  sedea  quaerere  coegit: 
magna  iiicolarum  laetitia,  qui  insperatam  tranquillitatem 
nacti,  messem  tuto  ac  quiete  peragere  potiierunt:  in 
hoc  eiiim  tempus  usqne  daravit  malum  illud. 

Induciae  circa  hoc  tempus  factae,  indictamqtie 
armistitium :  ac  de  pacis  articalis  inter  Caesarem  et 
Saxonem  Electorem  Pragae  concinsis  acceptandis  res 
magnis  coiiatibiia  agitata.  In  deliberationem  adducta 
res  ea  noii  tantam  a  politicis:  sed  etiam  Thaologis 
mandatum  aliquoties  est,  ut|  sententias  soas  exponerent 
de  taiito  tamque  gravi  negotio :  ioprimis  de  rebus  ape- 
ctaiitibus  religiüuem  ortliodoxaiii  et  conscientiam:  qui 
libere  quid  senti teilt  apfjruerunt.  Comitia  quoqtie  praela- 
tu  nun,  nobilium  et  civitatuui  *21.  d,  Septemb.  in  hac 
urbe  eam  ob  caussam  potissimum  instituta.  Inter  prae- 
latos  suuin  etiam  lucum  habuit  Acads^mia,  ejusque  nomine 

*)  Marko  Freiherr  von  Korpos,  Oborst  der  Kroaten^  stand 
unter  <iöm  Oberbefehle  Piccolominis,  uod  hatte  mit  deu  Obersten 
Isolani  iiüd  Breda  die  negend  von  Fulda  und  Harfifald  besetzt. 


terfueniiit  (  ornbachiay,    et    Professor  Eknitientiae  Dn. 
bh.  Petrus  Daubenis,  ad  id  nagotiom  deimtati  ac  ifuibus 
nditionibus  in  transactionem   aam  PragensBiu  tato  ac 
Tiefte  consentiri  possit  quaesitum.    Religio tii>i  [mrioris 
nservandae  ratio  Illustrissimo  Principi  Willielmo   ciirae 
itissimum    fuit:     |      parato    alias    qiiascunijiie    aeqaas  [Fol.  61J 
conditioues    mite   et    admittere,    dum  modo    .-Halva    esset 
religio  et  illaeaa  conscientia. 

Pestis  semina  quaedaiu  per  aestatem  sparsa  erant 

T  civitatem,  sed  hoc  ipso  mause  Se}>tembri  de  die  in 

diem  incremeuta  cepit:    ut    propterea»   Priiicipis  itidulto 

uspensis   ad   tempus    lectiooibiiis,    dissipat^i  fuerit  Aca- 

ta:   qoia   non    poterat   locus   reperiri  satis  tutus,  iu 

em   transferretur   Academia,    Prnfessores    et    studiosi 

ii  quidem  manebant  alii  in  tutiora  loca  ge  couferebaut, 

[Uoad  poterant.     Peatis  vero  absumjjsit  e  stutliosis: 

Dn.  Job.  Valentiuum  Neubergemm,  Dn.  Super- 
itendentis  filium»  iuvenem  c»ptimae  spei  et  expectationi», 
lenee  Septeuibri.     Et: 

Dn*  Wolffgaugum  Bii^outinuru  Mediciuae  studio- 
iium :  (^ui  f*  peregrinatifiue  per  Gallias  vi  Augliam  su- 
periori  anno  ad  nos  venerat :  quumque  in  prociuctu  jara 
eaaet,  ut  rediret  ad  suos,  peste  correptus  obiit  3.  d. 
Novembr*  Acadeiniae  ProRector  Dn.  Job.  Matthaeuö 
J.  Ü.  D,  Pandectaruni  Professor  et  Syndicus  Academiae, 
vir  optimus,  tabe  lenta  consumptus  binc  decessit  22.  d. 
Octobris.  In  eju.s  locum  substituitur  Job.  Conibachius, 
qui  superioribus  duobus  auuis  eundem  Magistratum 
gesserat:  in  decünum  quartiuii  UBque  ditna  Februarii 
anni  proxime  subsequentis  1636  prorogatu  Magistratu:  |  [Fol  Ol* | 
nam  et  pestis  aliqua  semina  haerebant  ad  hoc  nsque 
tempus:  et  quia  extra  ordineui  instituenda  erat  Novi 
Bectorifl  electio,  hunc  potissinmm  diem,  lltustrisäimi 
principis  fundatoris  Wilbehui  Natalem,  Academiae  ce- 
lebrem  et  solennem  hoc  acta  esse  volnernut  Professores, 

K.  F.  ad,  KVUL  16 
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ni  pro  vita  nt  incoliiraitite  ejus  Cp]s,  publica  vt>ta  pre* 
cesqne  coticiperentur.  Ac  qmim  Rectnmtitm  MagniÜ- 
centissimi  Dn.  Rectoris  Illnstrissimi  Princi|iis  Ernesti 
nnmiue  deponeret  PrnReetor  Cimibachius,  voluit  siinnl 
tiltipiiim  hnnnrem  uxhiber*^  defnnctn  Pra-Rectnri  D.  Mat- 
thaeo,  <^jns  vitam  et  obitiim  pro  institiiti  ratione  [laiicis 
refercndo  et  recensendo.  Vehm  aiitem  haue  consiietn- 
dinem  et  morem  |rareiitamii  viris  pmi^claris,  et  profes- 
saribus  ante  alioB,  iisitatum  Marpiirgi  ant«hac,  et  in 
aliis  Academiis,  in  haue  quorjue  nostram  Academiam 
iiiferri,  ne  virorum  de  re.  literaria  et  Academia  bene 
meritoriim  memoria  silentio  obroatur. 

Dji,  Gregorius  Staiinarius  hoc  anno  in  immerum 
Professonvm  relatns  est,  eique  demandata  professio 
pbysica»  Inaugiiralem  orationem  babnit  3.  Id.  Febr. 
anno  1635. 

Haec  ft^re  sunt,  *|uae  digna  judicavimns,  iit  bis 
[Fol.  (\2\  annalibos  ad  bnnc  anniim  insererentiir.  |  Dens  Opt. 
Max.  tempore  hoc  doro  admodtrm  t-t  difficib  cleiiicnter 
respieiat  snam  Ecciesiam  eamque  tueatnr  ab  omni  nialo, 
ac  liberet  a  persequntionibus,  sub  quibas  ingemiscit: 
ft  patriam  dnlcissiTnam  ab  hnstinm  fiirore  defendat,  ac 
patroin  patriae  principem  nnstrnm  et  nutritium  Acadv- 
niiae  protegat  alis  suis,  et  Angelos  suos  cnstodes  t*t 
adjiingat  in  omiiibns  viis  ejus:  et  siib  ejus  Celsit,  con- 
servüt  et  augeat  Academiam  nostram  officinam  honestiitis 
et  pietatis,  ut  ex  ea  prodeant  mnlti,  qui  com  fnictu 
inserviant  Ecclesiae  et  Reipnblicae. 

Ipsi  Regi  seculorum,  iramortali,  invisibili,  soÜ  Deo, 
lionor  et  gloria  in  secuhi  seculorum.     Amr^K 

Signatura  Cassellis  Idib»  Febr  anno 
a  natu  Christo  MDCXXXVL 

ifih,  Combachius 

sbsrpfit. 


I  Supra  in  anni  prinii  liistoria  notatiim  bsI,  primo  [Fol.  62*] 

biiiiae  Recturi,    lluctnri  Jnhanni  <  ruciu  aliiniid    in- 

speratnm  accidisse,  unde  Licentiato  Johanni  Combachio 

Fro-Rectoratu«  fuerit  demandatus,    (^Juid  acciderit,    non 

expressum    est,    sed    nee   annia    ae^juentibiis  expressum, 

quem   exitum   ca^us   ille    8it    sortitus.     Jam  fpiidem  de 

casu  insperato,  ejusque  exitu  [Oerisqne  sati8  constat  hoc 

mpore,  operae  tami^n  (»retinm  fi>re  judicatiim  est,  si  in 

sterornm    gratiain    hie   exponatur*).    XXIL   d.    Febr. 

\nno  ilDCXXXIlL   aüdes   Dortoris  Crocii,   dum   dispii- 

Ifcatione  duodecima  de  justificatirmn  ^),  quae  postea  hieem 
|idit,  relegenda  oceupatiir,  effritigunhir  noctiirno  teia- 
|ore,  et  ingreditur  effraetor  armatus,  quem  ille  com- 
preliensurus  cum  candela  nt  malleo,  quo  in  sigÜlis  aca- 
^demicis  Ügendis  utobatur,  aiTB(>to,  e  mnseo  de^ceiidit, 
^hiaetereantem  vigilem  inclamat,  queritur,  furem  Doctur- 
'  nnm  in  aedes  irruiusse,  et  ad  eum  egressus  rugat,  nb- 
3ervare  ne  gravetur  valvam,  quam  homo  Bfifregisset. 
Vix  coniprehendeudi  efTractoris  causa  iiedem  retulerat, 
cum  elaraaret  vigi],  hominem  sibi  [»raevalere,  qua  voce 
excitatus  Crocius  foras  properat,  cum  candela  in  ipso 
limine  exstingueretur,  assa  voce  aliam  petit,  et  cum 
effractor  coraprehendi  uoUet,  sed  resisteret,  id  dufemlendi 
Bui  gratia  adversus  illum  agit,  quod  divino  et  humano 
jure  sibi  permissum  esse  iutelligebat,  nee  vel  membrum 
uUam  truncare,  vol  lethale  vulnug  infligere,  animo 
propouit  suo.  Effraetor  üom  malleum  eripere  cnnatus 
esset  frustra,  tandem  amis^ao  gladio  recedit  cum  atruci- 
bas  minis,  Post  aliquot  dies  foemina  quaedara,  cujus 
filius  eadem  nncte  railitem  ad  doellum  provocaverat,  et 
quis  e8set,  interrogatus,  diabnlum  se  esse,  responderat, 
ac  poatridie  Calend.  Martü  diem  obierat  suum  |  homi-  [Fol  6^] 
eidii  in  filio  commissi  Crocium  accusat,  et  petit,  ut  hoc 

*)  Vgl.  Clnm  a,  a.  0,  S.  ?iO,  An  in.  2.  —  Mthischcr  im  flossoo- 
g.  188li,  S,  m  n.  —  »)  ijQdrncki  Üassel  1634,  {Stneder  U,  406). 
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nomin»5  in  carcerem  statirn  cunjiciatiir  et  sistatur  judicio. 
De  acciisato  donii  »nae  castodieiido  et  institueiido  ju- 
dicio, mandatum,  absente  Principe,  obtinet,  ad  quod 
suspeiisionis  decretum  panlo  pnst  accedit,  Custoditur 
igitur  dorni  snae  D.  Crocins,  donec  IlluHtrisRimtis  Prin- 
ceps  domum  redux  factiis,  exteriiis  Ictis  in  consilium 
adhibitis,  arrestem  relaxaret  mense  Martifj.  Suspensio 
autem  tisque  ad  litis  decisionem  manet,  et  Judicium 
coram  deleetis  scabinis  in  civiliuni  judiciorum  l*ico  in 
Curia  instituitur.  Primiim  terminum  actrix  hoc  argu- 
mento  circumdiicit,  t|Uod  nee  in  foro,  nee  sub  campanae 
sign«*  judiciain  haberetnr,  atque  sab  hoc  praetextn  treu 
menses  integros^  et  quod  excurrit,  tergiversatur.  Mense 
Julin  ad  agendiim  (inidem  comparet,  sed  tum  in  ipso 
iiniine  in  puncto  cautionis,  cum  in  pmgressu  in  pro- 
ducti*me  testium  et  totiue  causae  deductione  eam  varias 
circoitiones,  arabages  tarn  varias  captat,  tamque  multi- 
[dicem  moram  nectit,  at  jam  tum  satis  ipsa  intelligere 
videretur,  non  alia  ulla  ratione,  quam  cansae  prolon- 
gatinne,  aegre  se  facere  posse  acciisato.  Qui  omnibns 
modis  id  uperam  dabat,  et  multig  precibtis  urgebat,  ut 
Processus  maturaretur.  Neque  tarnen  ante  28.  d.  No- 
vembr.  Anno  1634  conclusum  est  Eo  uaque  enini  variis 
stndiofle  coiiquisitts  subterfagiis  conclusioneni  declLnavit 
acti'ix.  Causa  conclusa,  Illustrissiinus  Princeps  a*  Ih 
Crocin  en  nomine  humiliter  interpellatns  a  scabinis 
spnteiitiam  postuIat,  intra  octiduum  ferf?ndara ;  ferunt, 
niittuntque  ejus  celsitudini  intra  tempus  cnnstitutiim. 
Ad  illius  Promulgation em  fluunt  septimanae  viginti 
novem  integrae.  Quo  tempore  causa  diligentissime 
accuratissimeque  discussa,  et  mnltomm  collegiomm 
audita  sunt  judicia.  Jnstaa  sententiae  editionem  saepe 
ingeminatis  precibus  urgebat  accusatua  et  cum  misso 
Groningeneium  ICtorum  reapnnso  15.  d.  Junii  Annn 
1685    per    Secretariiim    apud    principem    lllustrissimuin 


mnltis  ratioriibus  iri.staret,  ab  ejas  rt>lsitndint!  uodem  dip 
ducretuin  ini[ietrat,   absiitic.  u!la   loiigiorG   mora  pruram- 

Iciiiri  Jpbere.     Pronunciatiir  igitur  postridie  vi  acciisatu« 
i  faLso  iiitentato  crimine  pure  et  sirapliciter  absolvittir.  |    |i^t>'. 
I         Ita  Dens  innocentiae  patrocinator,  €ujus  se  habwre 
hittonem    antea    quoque    oou    ülisiöm  ostentlerat.     Non 
iiemu  nmltis  audientibus,    palam  jactavorat,   se   si    nun 
abbi  posyet  in  propriis  a*^dibu8  D.  Crocium  glande  vellt; 
^trajicere.     Abtis  eum  variis  im  probte  €onHctis  meiidaciis 
H|ritterere    traducebat,    et    oranino    gladio    volebat    por- 
cn^sum,    Aliiis  cum  grassatoram  nocturntirum  maiiipulo 
^jji  publica  via  atrocissiinis  injtiriis  iiinoceiitem  lacessebat, 
^HlDiiium  adorii'battir    et   fores  conabatur  effringere.     Hi 
'      oinnes  Dei    vindictaiii    senserunt,     Primus   giaiid«^    traji- 
citur  medios   iiiter  diios    eqiiitanö,  salvo  toto  i:oniitatu, 
Alter  düiiii  mm  glaJto  confoditur,    Ute  nondum  decisa. 
Tiirtius  Dctavo  die  a  perpetrato  facinore,   iu    pago,   quo 
inalae  conscientiae  stimulo  actus  et   meto   poenae  aufu- 

Pjgerat,  fulmiue  feritar. 
p  Caeteram  postquam  D,  Ctocius  a  falso  intentato 
'  crimine  |*ure  abstdiitu*  esset,  etsi  j>er  senteiitiam  omni 
bonori,  ufficin  et  dignitati  se  restitui,  proiiide  jiulla 
declaratione  opus  esse,  probe  intelUgeret,  eam  tarnen 
et  quidem  imprimis,  quo  ad  ministerium  ecclesiae,  ex 
tiac  causa  petere  vuhiit,  qii<id  inimici  sparsissent,  et  ex 
eorum  ore  nonnulb  Munda,  ducatus  Ürunsviconsis 
oppido,  in  constilis  aedibus  propalam  jaetassent,  ipsum 
600(>  imperialibus  mulctatum,  non  pure  absohitum  esse, 
qund  ind*»  futurum  esaet  manifestum,  quod  ad  sugges- 
tum  ecclesiasticum  non  admissuri  eum  siat  deinceps 
Ca^selbiTti,  Illusitrissiuuia  Princeps,  lecto  libelln  f>up|tlict*, 
edit  decretiim  XXX.  d.  Julü  in  baec  verba:  SSJcil  hutd) 
Wc  in  *^einlid)cii  jndjert  ©atüncn  Oflicialiii  cmdiitiiTiii  an 
einem  miebcr  iL  Joliauuejn  <  'rucium  aubcr  t\}ciH  cri^auiienc 
ab.Hohitiori    uvttjcil  bic   mn   unjcr  aictjicruug   gcgcit  J£)rn. 
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D^^  Crri€ium  bicbeuoi  bccrdiilc  su-spHiisio  i(|rc  cnbfcfiafft 
crrcirijct  iiiib  aiilgeljebt,  511^  ift  luijcr  i].  befcl)!,  bcBcicnieltc 
niifne  JJcfticruiig  3t]n  D*"  Crocium  Dor  ficf)  erfi^rbcni,  intb 
^1)111  Iciiic  !)icL>cUt>r  aimcrlmiictc  profession  micbcr  aiiju^ 
trctkn  tiiib  ,vi  uevicl)ert  anLiefctjlen,  nuc^  bariicbcii  ünbeutcn, 
ha^  mir  iudI)I  i^etn  icl)cii  mürfjtert,  ha^  er  and)  bic  Gaiibcl 
iDiebcr  bcftcigcii,  iinb  barbct)  in  Sein  Uütii^c^  Slmbt  micbcr* 
[FoL  64]  iiniti  trcttc»  iiiud)k\  lutnl  |  aber  beeiüeQCii  n^s  lüctjt  mdiu 
integra.  lojibcm  in  einen  aitbeni  (taiibt  tjeralitcn,  in  bcm 
bc§  Superintendenten  fet.  Uerlcbiiitc  ftcllc,  fomnl)!  bei  bcr 
siiperinteiKleiitz  nl§  bcT  irel)t)citcr  tiic^ie  in  anbcrc  tüci]c  De- 
IteQet,  fo  miiiik  jolc^c  ruieberbeiteüunti  tnö  jii  tauberer  fic^ 
?iutra(jcnber  iielegenlKtt  an)lanb  Iiabcn.  Sign,  Saffcl  ben 
30.  Julii  Anno  1637. 

Declarationem,  qiioad  professionem,  sibi  propO!?i- 
tam  accipit  D.  CrociiiB,  tanquain  luculentum  agnitae 
confirraataeque  innocentiae  testimoniura ;  cnm  vero  rw- 
stitutioni  nmneriJ^  ecclesiastici  rinn  principem  II!ustri*ssi- 
mum,  sed  aliura  obstare,  facile  intoüigeret,  isqae  ea  de 
re  privatim  compeüatas^  nuUi^t  saa  sponte  cedere,  speciom 
facti  ad  sex  juridicay  facultates  laittitj  eararaque  judicia 
ex[ilorat.  Besponsa  in  pür|ietuam  rei  raemoriam  sab- 
jicere  sie  visum  est,  ut  species  facti  cum  additis  docu- 
mentis  bona  fide  praemittatur 


FACTI  SPECIES. 

(£^  ift  Anno  1633  biirdj  Sabinen  3)loxi[\  Officiak 
Ä^auöfraiim  ,yie  ßtifteU  it)te^  nb^eteibtcn  Sül)n§  l)tilber  ein 
*!Peiiilid)er  process  flegcn  mid)  Jutianiiem  Cruciuin  bcr  ^, 
Jd}rifft  Düctorn  unbt  priuiari  Tht^ologiae  iVufossori  bafelbft 
nngeftelt  Dilbt  getrieben,  and)  erörtert  u^arben,  baö  bcn 
16.  Junii  ein  pur  absolutnri  urtljcit  ergangen,  beömegen 
bann  Dnbt  pie  befürberniii]  bejßelben  ^^u'oin  ([ud]  brcij  rw- 
8p<>nt*a  Dint  Dnterjdjiblirfjcn  fitriieljuien  Jliedjiegeleljrten,  unbt 


^moi 


ncr  ^uriflcii  fiicultiif  eiiigcliDlctt,  SR?ie  bicfdb  ab  kt)9ctcfltem 
tcud  lit,  A  mit  me[)tcrcii  §u  üciiidjiHctt. 

2)cmiiacf)  ftcfj  af)er  ^^ugctragcn,  baö  f.  9icjiicriuui  biv- 

Ibft    mid],    bcr    icf)    nekii    incüier   profession  ajtri],    Inut 

'l)la(j  lit.  B   ,yirii  ^rcbigambt  be^  ort^   in  ber  frcljlKiter 

rttjm  kftcüt  gemefcn,  bcrjctbcti   mein  er   bctbcr  3[cmbtci; 

bid  bic   }ad)t  au^gcjiilirct  suspcndiret,   üiibt  bcni  sufHa-- 

intenclenten  ticfülilert,  uiikTbefen,  ba^  IßTebigambt  mit  ciiter 

gnugfam  qualificirten  ^4äcr)i)[iit  ju  tJcrJclicn,  mic  lit  C  aii^- 

weifet.    55cme  aber  jiiiuiber,  immittdfi  unb  unter  lud^ren^ 

bem  process  nad)  abftcrtKn  bc^  UDrigen  Superintendenten, 

nic^t  allein  dn  Decanus  t>nbt  ^farlierr  ^ur  fret)liciter  fird) 

bcftdt,  fonbcvri  aurf)  rineit,   bcr   in   einer  anbcni  Üirc^cn 

jar^crr  tft  trnbt  bleibt,  mit  fdbigem  Decano  Sontag^  inibt 

ittrooc^en^  aljo  nmb^^umcdjleKn,  aufgdragen  mürben,  ba§, 

»üQüi!  becfdbe  auf  ber  frc^ljdt  ptcbigct,  1  atöbenn  ber  De-  [Fol  64*J 

nus  in  bejeti  STirc^   bad  ?lmbtt  i^ciric^tcn    jotl,   Tüelc^cr 

edjfcU  gleic^mjjl)t  bcö  ©antafi^  nodj  nie  miirEfidj  gejc^e^en, 

miinjort)^   aucf)   fc^on   Dber  20  müd)cn   fo  fern  uerplibcn, 

bü^   bcr  eine  ciiif  ber  frei)l)cit  nicf)t  fetbft  geprcbigt,  Dnbt 

3d|    nu()n   nac^  ergangener   Üsvttjeil   banoit   an^gcfdjloieii 

fdii  foll.     Sieiueit   aber  bij  (efete  bat  Cbrigen  üo»  fiirfi: 

l^ngnäbig  beliebten  pimcten  Aitunbet;   cum  accusatus  pen- 

ente  accuHatione    non   privandus  sit  juribus    vel  digni- 

tibuä  suLs,  PaiiuniiiL  in   i^.  oinniputen«  u.  3.  d.  accusat 

aed    retinet     interini    priatinam    dignitatem     texi    in    1 

ö  17  §.  in  (piaest.  22  ff.  ad  miiuic.  ot]ne   ha^  bie 

ingang^    rnButiMnirte   absuluturi    Urttjeill   bic   snspension 

,antlid)  vfljebt.     Absolutio  eniui  a  crimine  abolet  radi- 

litus    oinnem    niaaulam,    Caesar    da   Grassis    deoil'.  110 

.  3  BIC    ut    absoliituiä    a   crimiue   amplius    voxari    non 

lebeat   Fr.  Marc  2,  quae^t,  637,  n.  2     3)a^  aucft  tee^t«* 

egen  ft>ld)er  sirspensirm  Inilber  feiner  ferneren  i>ber  foiiber^ 

taljrcit  aböü!iiti«in  wn  mijim,  Kraue.  Mar^^  1*  quae.st  727, 

allrgaiiB  glosfct.    in  dum*  1.  dt*  docu.  super  verbo 
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donec  et  Fr.  üu  Zaber.  Card,  Flu  Cons.  132.  iJenique 
videri  in  f^i^jiteiitia  iriterdicti,  8c:cuiidiun  glo^s,  in  non 
est  de  Bponsa,  sie  ut  suspensos  ad  tempus,  iicmtif^  Ijicr 
bi^  bic  fad)c  au^gcfü^it  poösit  pust  lapsum  ttjajporis 
sine  alia  absolotiöne  officium  säum  exercere,  Pannrmi- 
tanas  in  c,  ex  tuaroni  tenore  n.  3  extra  de  surtilegis, 
Adeo  ut  absolutus  a  cundemnationo  privatioiiis  etiain 
in  contumaciam  lata,  recuperet  suum  beneficium,  Achill. 
de  Grassis  decis.  132,  Et  ad  tempas  exulare  jussas 
decurio,  impletoiiue  tempore  regressus,  pristinam  dtgni- 
tatem  recipiat,  1)  ad  tempus  2)  C.  de  hi.s  qui  in  exil. 
dat  lib.  10.  Sicuici  mcl)r  bann  ha  eine  folc^c  contumacia, 
ober  ciniij  anbcr  delictuni  ni^t  DorI)aiibcn,  fo  gar,  bad 
und)  einem  faldjen  suspenso  bic  fructus  beneficii  interini 
[Fol  S5]  percepti  jue  reetituiren,  suspensus  enim  injuste  |  sea 
jiulliter  debet  recuperare  fmctas  beneficü  sui,  a  quo 
fuit  auspensus,  gloss,  in  c.  super  2*  c[*  s,  Abbas  io  e. 
pastoralis  de  apelL  in  f.  Fr.  Marc.  2.  quaest.  88  n.  5. 
Felin.  in  c.  apostolicae  de  except.  n.  12,  vers.  suspen- 
aus,  geftalt  bann  bic  verba  suspensionis  lit.  C,  aitdj  anbm 
nidjt  aU  iint}r  Interims  tucifc  ftet)€n,  baö  nemti(^  Sd)  l>iö 
^^ne  au^irüjiuiig  bct  fadjen  juc  suspendiren,  ^nbt  unter 
bcS  mit  einem  anbern  qualiiicirten  bn^  ambt  ,^ii  bestellen 
tmbt  :>^u  tjeriet)cn,  unbt  alfo  bciielbcn  pffectus  fic^  umter 
nic^t  ciftmfen  fann,  baticr  and)  bnbt  mcit  bic  suspensio 
hurd)  bie  Drtljeit  nffgetiäbt,  imbt  31)r  enbjdjafft  crrcid)t, 
3[)r  f:  ®n.  nii^u  bie  prufessiont'm  Theologicam  luibci 
bcfetjlen  laftenn,  babiird;  abev,  Diibt  timnn  ba^  bei  bcr  frei* 
iKtter  tircffc  nii^r  anbeioljtcnc  ^l^rebigtambt  junitf  pleibcit, 
unbt  Z\d]  beffclbcn  gäntiUc^  cnt|e^t  fein  JüU,  bcr  absohitun 
brtbeil  nic|t  aOein  nic^t  gnng  ijcfdidjc,  fonbcrn  biefclbe 
barbiird)  geliiljnid,  Diibt  iiüd)  immer  cttua^  hat^riren  mQrbc, 
aU  lueljrc  ben  broben  angeflogenen  redjteii  ^^ugegen  nodj 
eine  macula  Der tjn  üben,  unbt  luiirbc  meine  existiTnation 
batburd)  merllidj  graviret»  ja  id)   bei)   bnbt   neben  fDld)er 


pnr  aliBolutnri    lirt()dt   iwd}   Iiart    ticftrafft;   ht    bcmc    bic 

temporalis  suspeiisio  itt  eine  total  l^Jibt  t]äiifj[ic^e  rt^jiintioii 

bc^  inil)t  aiigetratjencn  unbt  i)enpalteten  ^^Jrebuinmt^S  re«ol- 

virt  ipürbe,   fo   mif}r  f^n  einem  migcii,   bücf)  iml>crbieiiteii 

jdjunvf  gcrafjten  miift,  pi  bctn,  iim^  üLU'flaiigcn,   i|ar  nic^t 

jii    einem   scandalo  ober  erc\eniüc>  ber  ©emcin  bc^  üxt^ 

gebeutet  mcrben  mag,   )"intemat)t  biefelbe  gleict)  beij  anftirig 

bc^   Processus   an   3[)rc  J5*   ®Ji*  t«ntertl)ciiig   sujtplidn'tj 

biie  tc^  befen  ungeliinbert  be^m  ^^Jrebigambt,  gcluöett  liHTbcii 

möchte    ©0  ift  baroui  bie  frag,  ob  ntc^t  bcii  rec()teit  DJibt 

gütiger  Ht.  B.    befd)cl)ciicr   beftalimig,  aurf)   crgatigciier  al»- 

^Bolutori  urtljeil  iiarfj,  mll)r  äiiigteid)  Diibt  mit  liitrijer  a  fnUu 

^Hotentato   crimiiie   erl)altciier   absolution,    and)   pleiiariu.s 

I     effecttt^*  rei^titötioFiis  eifd)!Ciieii,  imbt  icf)  fo  mo!)!  ^nx  pratt- 

dicatur  üH  jur  professioii  ül)rtc  allen  abbrud}  ober  (nnber- 

\\\i%  »üibcr  jtie  Dcrftattcn,  and)  barbci   fein  scandalum  ^ii 

Dcrmilbten    ober   önjn)et)cii,   fintciitat)!    foiift,    t>ttbt    wmm 

bafetbe  butd)  bie  absuliition    nirfjt  gcfaCIen  jein  fatt,   nid)t 

gefugt  ruerbcn  mochte  |  Sic  bvi>beit  ange^^ogeii,  absolutiojuim  l^'^oL 

tollere  omnem  roaculam,    Uubt   ein   föld)  scandalum  eben 

fü  luoIH  bei)  ber  professione  Tbeologica  a(§  ber  praedicatui' 

f)ette  im  ireg  fteljen  miißen,  bie  ^^Sjarfinbcr  und),  lyenii  fie 

ha^  geirret  I)ctt,  belj  anfang  be^  processes  umb  contimia- 

tioii  be^  3lmptö  nid)t  itn'irbeit  sup[>licirt  l)aben,  ünbt  bann 

mein   leben  unbt  manbeU,  ®ott  bb,   oliu  befc^affcn,  baö 

bflfelbc  bet)  allen  befanten  gan^  at)ntabeü)afft,  unbt  3»  f-  g. 

icber^eit  mein  (Mnabiiier   gnrft   ivjibt    .s>rr    gcunien,   imbt 

^^ocO,  t>nbt  Riann   foldje  aggnivatio   Ijoriuris   blcikn   jotte, 

^PHn  ef)rlid)er  aJitinn  fidjer   Jctn  Eönlc,   fonbern  bnrd)  böjer 

teilte  ol)nmnI)rl)afft€  anflöge  luni  (einen  mürben  ünbt  fhnb^ 

tern  gar  leidftUd)  abgcbniri)t,  üiibt  liinberieHt  merben  mödite, 

barju  man^  über  In  ri4)u«  publici«  bene  Lun.stitntiis  nid)t 

fömnten  juelaften.    3)ic  3<^*^  ^^^^h  i^J  ^^^  ^^^i^^  process 

geiDe^tet,  ba^  niinlsterinm  fotdier  geftalt  tddjt  arctirt  [füll, 

Diagclbe  noljtinenbig  mit  einem  anbern  purtnanuntur  befielt 
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\nxhcn  mÜBcn,  fcmbcrii  luirf)  ünbcitiü 
inibt  C  mit  fiil!id)iucigcjiber  Uiibt  durante  i)rocossn  für 
f)ciuinimcner  prar^judicijil  remotion  meiner  tüotjl  t)crjc()önct 
Ricrbcii  limmn  imht  lolkii,  \m  bann  Dlym  ba^  ein  Decanus 
auf  bcr  gmjfKit  in  14  tagen  in  iiQem  nulit  brej  ^rebigtcn 
uiibt  eine  SenniThnniifl  ju  tf)ucn,  unbt  l)aben  i>f  bc^  ucr* 
ftürlieucn  Superintendenten  id.  itjme  lit  C  angegebenen 
kjelil  nnd),  De|rf)elKne  beftällnng  }^\mn  Diaconi  bo^  ^linbt 
[jendi'nte  jjroct'.ssu,  Diibt  \o  lang  bcrjelbc  lucrbcn  tDÜvbe, 
Uciicl)cn  foßeii,  and)  mitrrflid)  bi§  h\^  neme  Soljr  biefe^ 
1635  3a()r^  uciielien  unbt  ba^  Stjte  hmon  9el)aJit 

aSirbt  bcmnad)  bicnftlic^  gebeten,  bic  ,iierrn  lüallen 
SUrc  rec^tlirtje  S^nnmig,  lua^  ic^  bejcii  ohe^c()lte  facto 
Jiacl)  ber  i)l*mari  restitntinn  l)altier  befngt,  ober  nic^t,  er* 
offnen  Dnbt  bcgiaiibt  niittljeikn,  bafetbc  bin  id)  neben  iinlliger 
entridjtnnci  bcr  gebiitjr  in  bct  3'-''*  h^  bebienen  gefüjjcn 
unbt  bcreitnjitlifl 

bcr  ,\icrrn 

bienftmilliger 

JOANNES  CROCJOS 


LFol  66]  SBc^tagc  A. 

€mbbifdje  Kedjtsbelcf^rung. 
9Jtid)bcni  tmd  nnterfd)ribcnen  bie  geridjtfidje  ActS" 
in  '^^^einlic^cn  ®nd)cn,  Sabinen  ^eüäelin  TOari^  Officials 
ebelic^en  .N^anöfrnnen  Slnttat^erin  contra  .^errn  Johannem 
Crocium  Thenlogiae  Doctorem  bcftagtcn,  jiimpt  einen 
rec^tlidjcn  bebenden  jnngftljin  jngeid)idt.  mit  be9el)ren  bie* 
lelbiße  mit  fleift  ^n  lefeen,  ,^ii  exaioiniren,  Dnbt  barnber 
unjerc  red)tlid)c  mcinnng,  unter  unferm  nol)inen  unbt  ©icgetl 
beranf^T  .yigcbeii  imbt  m^^  aifenbal)rcii,  @o  babcn  mir 
lüld)cö  begcljren  iiidjt  mellen  abfdjlagcn,  unbt  babcn  baranff 
biejdbc  üluicbadjle  acta,  (\U  bie  (Iltigc,  additiunales,  defen- 
sion:il<^s,  n^s|irMisic>iiHs^  attestatitMies  testinoi,  HHC  ond) 
la'Qtücolliiaij  unbt   borüher  imd)  bno  beijgefngtc  äiedjtlic^e 
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bcbcnfcn  in  104  fjaginis  ücvfafit,  mit  allem  ficifi  t^ticleft, 
rationes  dubitandi  ac  decidendi  examinirt^t  Unbt  nlle^  iii 
rcifflidjc  deliberation  flciiomnien,  Diibt  iikrtcgt  boiiuidj 
tinfcT  jadtcium  sui^er  caasae  nieritis  in  fc^iifftcn  tjcrfaljct, 
aU  folgt; 

H^      3Jcmblid)en,  !>qö    allem   üüibrin(\en  imri)  ;iUKC^t  j^n 

^fcnncn,  ha^  bie  (itäflerui  iljrc  anttagc  iiirfjt  enuicicn,  funbcru 

btt^  bcr  atu|ef  tagte  bar  gegen   Itiiic  itinoctjntiam  in  bicfer 

tad)cn  flenugfam  bargetöan,  uubt  probiret,  imbt  bcn>[)a(beii 

berfclbigc   Don    aiifteftelter   ^cinücljer   anflöge   tiillid)    i^ne 

absolviren,   mbt    [ü^jufpved)en,   ot^bonri   lüir   bcnjctbigcn 

l^icrmit  absolvireji  Onbt  lo^fjiredjen,   unbt  bie  antlaiicriir, 

bic  [icl)  biefem  procesa  angetuenbte  ffieric^töfaften  bem  l]etrn 

angcttaflten    salva    nioderatione    judicis,    ^nc    restituiron 

{c^utbtg,  salvü  meliori  judicio  cujiisque. 

B      ^m  urfunbt   ber   iüal)rt)eit    l}aben   mir   bieje  ünjcrc 

^rf|t[icf)c  ertinrung  unbt  meinnng  mit  onfeni  t)eriben,  iicilj- 

mcn,  j^nnalimcn,  subscriptinn^  and)  unterfetjung  i^njer  ge* 

ii)Dl)nlid)cn,    gebräiic^Itdjen  ^l.*ittjdjaf(teit    [letrefftiflct     ®o 

-jejd)cl)cn  jue  Embbcn,  ben  6.  Januarii  1635. 

BernharduB  ©c^inalbe  Johannes  Althiisiiis  D. 

JUD  Consol  Reii>.  et  Reip.  Embdanae 

Embdanae  Advocatus  et  Synd. 

Wilhelmus  Christophorus 
D.  et  Reip.   Embdanae 
Secretar. 

[J. 
Extract  aus  einer  Bremischen  Sedftlic^en  Information. 

0       958ir  eiibtStencntc  in  ber    löblichen  Stabt    Bremt^n 
flC^eBcne    9ied)tögelel)rte    befetinert    L»nbt    bezeugen    l)iennit 
offcrtüirf),  ^ai-  mir  |  bie  Dor  bei»  gii^filrdien,  StinbgraTfIid)en  [Fol66'j 
gerieft  jitc  (iaftell,  tir  ^^?cinlirf)eri  fad)en  ?iX(\ii  ©abinen  syiu 
gdin  OfHcialn  .'^^önöfra^weii  luege»  iljreö  abgeleibten  Bvi)n^t 
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aitcfagcrin  cind,  ciUgci^cu  tmbl  \tiiber  licrrn  Doctorf^m  Jo- 
hiuiiiern  Crncium  angeflafltcii,  aiibcrtt)cü^  ergangen,  vu^, 
mit  fKinibHid)cni  gcjitd),  im|ev  9icd)llic^  licbcncEen  nad) 
lüübkraogcncii  jnd)cn  banlbcr  .^ucroffiicn,  5«9e|d)irfte  acta 
nl^  t>ciiaiitlid)  (1)  ba^  im  ucrlcbtcii  anm»  1633  Dom  4,  Jolii 
H^  jum  28.  Novembris  1634  gehaltettc^  protocollum 
foiitifiuuin  (2)  bic  bartn  attcjLv^ogenc  articiilirte  SUigc  (3> 
bereu  udditionales  (4)  barcfcgen  gcje^tc  defensionales  et 
[j»eremtnriales,  l>iibt  (Tj)  aiifgenonimetic  attestationes,  loic 
niirf)  (6)  bnraii^  aligefafitc  facti  speciem,  barbet)  aiigctjcfftc 
deductionem  Uribt  sabni^ctirte  decisioiiem,  lliicit^ot)!  oI)nc 
subscripti^jn  bcjen  aectoris,  luie  itid)t  Ipeitigcr  (7)  ein 
bnrubcr  ciitgei)oIte§  rf^sponsum  über  rcd)tlid)  bcbcnfcn 
brclicr  i^nrnctpncr  SRct^t^gelaljrteii  ber  Sttibf  Cfmbben,  mit 
gcbiiljrenbeit  ft»iibcvl>al)rcn  fleiß  biirdjlefcn,  im^  baruber  bc^ 
fL^nticn,  Whi  ncidjflvljcnbt'^  eollegialiter  gleid)iairi  mit  cin'^ 
tiiibcr  [icrcbet,  angeregte  acta  inibt  bar  in  befirtblidK  umb- 
ftäribe  cullatis  ubique  rationibus  tiottörfftig  enuagcn,  linbt 
einimil)ti(|  bal)in  gejdjlageii,  ba^  mir  gleic^mot  gemeltc 
.s>errit  Kmbfleiisibus  t)anpt(ädj[id)  nidjt  febai,  baö  ancla-- 
geiibe  äliuttcv,  iljre  er()obeiie  anclnge,  ^tiiiiatjlti  mit  bciren 
AU>ar  in  etiime  uiinötljig  mi|cfitl)rt€n  i[)rert  iticftt  meniger 
iievncincrlidjeit,  aU  ^L^d)befd)iiierlid)cn  qaalitatibus  be^ 
LvLifen  mörbüidjen  ^BorJaUeö  ^n  entkibiing  (luie  il)r  foldjc^ 
9icd)tviiiegcii  ba()ero  gcbiil)ret,  mciln  fie  fic^  clagcnbt  bnr\w 
adstringir^t)  ni(^t  eriuicfen,  mibt  ionberlid)  atK^  nic^t  in 
individiio  ba^  ber  .^err  nitgceicigter  if)ren  ucrftarbcnen 
©ol)n  irgeiibt  ge(d)lagen  iinbt  tiermiinbct  l)ette,  ober  and) 
j^u  id)Iageii  i^nbt  p  üennunbe«  ipiQeit^  getuefen  fei,  jiigc= 
fd)iüeigen  mumo  nccidendi  beimiber^  ba^  l)ergegen  ber 
§err  angccfagter  defi^ndfudo  jo  niel  aii^gefiil)rct,  ba^  er 
biOid)  uoa  angeftelter  aufläge  unib  \o  uichiielrr  jeij  ju  ab- 
[FoL  67)  solviren,  aber  atle^  salvo  rectius  seuticutiiim  judicio,  | 
S)eien  \n  VLHilireii  ^Brfunbt  babeii  luir  bt^  Pnjer  im» 
uergvifflid)  Liebend  mit  eigcneu   l)enben  Liiilerjd)riebcn,  vmbt 
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mit  unfern  pitfd)offt  auögcbrücft  licfcftigct.  ®u  flcjdjdjen 
Uiibt  gegeben  in  Brenipn  otii  20.  9Ji'ünat-:<  Aprilis  bicfc^^ 
1635  3o^r«, 

Eberhard  Dozen  D.  B*  Dietericus  Lange  D. 

m*  prop.  Reip.  Brem.  Sj^nd, 

Jnhan  Scidjnian  D. 
Reip.  Brem,  Vice-Synd. 


Jvcdjtshelefyriing  bcr  löbli^en  Juristen  Faciiltät  bcy  5er 
Universität  (ßruitinoicn  Duit  ©iidanöt. 

Unfctc  frcunbttic^e   bicnfte  jiiuor,  ßlivituivbit^iT,  üiibt 

:  l)odjt3clal)rtct  iiifutibcr^  giirifHger  .^err  uitbt  giittcr  treuiibt. 

[?iU    i^t    ini«i  bic  in  ^^^einticljeii   fnrfjeit   grtiiucn  Sabinen 

rifficialin,  ?ln[lagenn  an  einem,  eiUgegen   mibt  miber  cnrij 

angctlagtcn  am   anbern   Ü)eil,   am  tjoljen  %^einlid)en  i)ühP 

flciid)t  i^uc  Saftcll  ergangene  acta   imbt  ©erirfjtötjanbliiiig, 

!tübt|c^lag  bii rinnen  ange.^ogen  Waiigeiibt,  jugefctjtcft,  mibt 

eudj    itnfere   tcdjttidje   meinnng  bariiber  ^ii  eraffnen  biibt 

(uiit,V*tl)eiIeii    kgcrt    [jain,   \o  l)a£>cn   mir  bemnadj  bieieUic 

mit  fteife  iJerlefen  imbl  eru^ogcn,  bcrid)tcn  baranf  üor  tcd)t 

ba^  anelagerin,  lua^  3t)r  ^n  bciueiieit   obgelegen  inibt  fic 

fic^  angemaßt,  mir  rec^t,  nidjt  eriuicfen,  unbt  Zsijx  mn  besi^ 

tucgcn  mu  augcftelter  anclage  git  absolviren  t>nbt  jncile^ 

bigen,  ?liif[ägcriri  aber  end)  bie  aiijgeiuenkte  gcridjtötoften, 

Dubt  erlittene  Sdjäben  redjtüdjer  meöigtiiig  iiac^  .^ncrftatten, 

|d)ntbig  .^ncrflareit,  t^nbt  ,^ii  oerbaminen  \ü),  hdii  red)t^uict|en. 

3ite  urfiüibt  l)aben  mir  bei  Univivi-äitet  '^nfigett  anf^ 

gctnidt,  iüeld)c^  gefdjcljen  ift  jne  ©röiiingen  am  4.  Mali 

Anno  1635. 

Decanas  ünht  professvjres  bcr  Süriften  Faeultät  in  ber 
Universität  jn  öJriiiiingcii  unbt  Oniblanbt.  | 

Dem  ©Ijnunrbigen  inibt  liuctjgdaljrten  S»ni  Johanni 
Crocioj  bei  tjciligcii  jdjrifft  iJr»titurn,  unbt  in  bei'  löblid;eii 
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^of)cn    ©c^uctl    jue    Sofjcll    professorn,    Unfern    fonbev^ 
tjünftigcn  §CTrn  imbt  guten  ftcunbt.  ,  . 

IV. 
€nöMIrtI)eilI. 
3"  pciiiUdjcn  Siic^cti  SiUnncn  .^ügcliii,  9)?üri^ 
Officialn  )pan^fratücn  pciiilict)cr  Wiiflagerin  an  einem,  ciit« 
gegen  ün£)t  mtt)er  D.  Johannem  Crociiim  ^>ctntirf|  bcttagtcn 
aJibei'tl)eil^,  tübtfd)lag  in  aeti.*?  nngc^ogen  bdaiiflcnb,  ietiibt 
bie  am  11.  Jonii  imU  8.  Auguäti  be^  ncd)fluer|lü^cncn 
1634  3al)r  bcfbcrfcir^  etnbrad)tc  ducünaenta  unM  bcDlogcii 
*^x  officio  üor  betäubt  angenommen,  uiibt  bar  auf  mit  mx- 
gcfHi|>tcin  3JI)^t  ber  ?ficd)t^3ge(ct)rten  itir  ber  ^InHagcrin  3i)t 
fu(§cn  ber  tortur  l)alber  hiermit  abgejdjlagen,  föiibeni  bic 
fat^e  allenthalben  nor  be(cl)loüen  aiigenommni,  mM  auf 
aQeö  fc^rifftltd)^  inibt  WunbtlidjC'^  uorbrtngen  ju  tec^t 
erfant,  ba§  *^^.  beflagter  noii  angcftelter  pein!id)er  anftagc 
JU  absolviren  imbt  yicrkbigen  fei,  nlSbaiin  ,vu  biejer  föc^en 
uerorbtnete  SRidjtcr  niibt  ©d)üpfen  ibn  'i|J.  23eflagten  bauon 
mit  bkiem  redjt)pruc^  ubsolviren  itubt  erlebigen,  bic  ®c* 
rirf)tö!o)ten  anö  tiieriu  bcmcgenbeit  nrjadien  gegen  einaubet 
cDmpenfirenb  i^iibt  Dergleic^cnb, 

Piiblieirt  jue  (SaBcU  auf  bem  ;]{al)t()au^  iu  offener 
SJaljtflnben;  am  16.  Jnlii,  anno  1635. 

SS  e  tj  U  g  e  B. 

BcftcHmigs  Puncte. 

Uff  bei!   D.  Orocio  ber  praedicatur  tjalber   iu   ber 

gret)t)citcr  ilird)eu  gettjancn  i^ortrag   Ijatt   er  ftd)  nad)  p  ^ 

l>Dr  eiugefiit)rteu  ivieleu  motiven,  luarumb  it)m  foldje  jirae»' 

dicatur  alljubefd)merlid)  falle,  Dnbt  er  fid)  baruinb  ^u  eut^ 

fc^nlbtgen  Ijette,  eullid)  bat)in  erflarct,  inofern  baö  anbringe« 

[Fol.  fj8]  bat)in  gemeinet.  | 

1.  ©ad  er  ju  feinen  ujeitern  ^rebigten,  aU  Jüetdie  ber 
Superintendens  bi^ljer  iu  ber  3reijl)citer^Äird)cu  t^t^ 
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Inarfe  licrrii^tet,  ad^tringiret  fein  (olte,  imbt  |olcf|cl^ 
fo  fange  her  Supc^rintendens  md}t  \db\t  mibcr  prc^ 
bigcn  fönte. 

2,  SBann  aber  ber  Superintendens,  \vk  ,yt  tjoffeit,  ^^11 
feiner  ciefniiböeit  jo  lueit  mibcr  gelangen  folte,  ba^  er 
^^Jrebigten  i^rricfikn  fönte,  bad  bann  bic  lahores 
jmif c^en  il)iien  beljbeir  unibgctieii  folteit. 

3,  äBüferit  aber  bcr  Superintendeiis  nac^  ®otte^  tntUen 
cttoa  uerfterben  falte,  ha^  bann  .ijur  J5tei)i)ciler  Jfirdjen 
ein  anbei:  ^rebiger  ober  Decaniis  an  bcffen  \iait 
[leftclt  Jüiirbe,  melc^cr  mit  inibt  neben  i[)m  bie  ^re= 
bigten,  fo  in  ber  3eit  ein  daciinu.s  in  ber  Jreijljeiter 
Slirc^cii  gehabt,  üerrtc^tcte, 

4,  ^a^  er  mit  ben  5?crina[)nnnglprebigtcn,  ipciß  er  hc^ 
Sonnabent^  bcn  publicis  inibt  privatis  Collegiis 
abinarten  mii^e,  atlctbing^,    njic   ^u   SRarpur!,   Der- 

[l       fc^onct  fein  falte. 
f  5.  S)aö  er,  ane  jn  3Jiarpurf  onrii  gemcfcn,  ben  Convo- 
eationibüs  Ministerit    [iei),^müol)nen,   Diibt   babct)    -5»= 
erfc^eiiien,  nic^t  fdiulbig  fein  falt,  meil  er  babnrd)  in 
feinen  lectiofiibös   unbt  dispiitationibus   fel)r  l>erl)in^ 
bert  n?iirbc. 
6.  3Jnbt  entließ,  ba^  er   betj  bcr  greljljeitcr  gemein  ge* 
ta|en,  Unbt  an  anbcre  ortet  ^n  prebigen  nic^t  ge^^ogen 
ttjerbeit  möge. 
i       SEBann  e^>  tük  ob  ennefjnt,  bicfe  mcinung  I)ette,  Uff 
0lcf)en  fati  moüe  er  im  na!)men  ®atte^  bcm  bernff  folgen, 
tJnbt  übnjo^l  an  biefem  oljrt  alleö  noc^  fo  ttjciner,  a!^  ^nc 
3)^atpurcFr  fo  ^iJoUe  er  }xd)  bod)  mit  bem  salario,   loa^  et 
pc  SKorpurrf,  foinotit  bcr  profession   al^  ^rtbigtambt^ 
gehabt,  contentiren  laßen. 

SBanii  nni)n  mit  bem  Saperintendenten  an^  biefer 
crflarnitg  gerebt,  t)att  betfelbe  fic^  bcbiinfen  lafjcn,  ba^i^  in 
allen  pnocten  iljm  gratificirt  merben  fönte  9Jur  meil  er 
ju  SDfarpnrrf  16  fttafftcr  ^ol^  gel)abt,   fo   il)ni  oljn  allen 
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Soften  t>or^  .sSoii^  cicfiU)Vi1  tiKTbeu  Tnu^eri,  fo  luüftc  er 
bcrljalkit  fiüiicii  9{ljrtt,  luaini  nidjt  unier  i\n.  f.  unbt  §. 
ifjnen  bamit  ucTJeljeu  ließe.  Stetjet  bcrl^ttlbeii  allc^  ju 
3.  f.  9.  gncbigen  etfiavuiuv 

Signatnm  ttaBcll,  ben  23,  Octobris,  Anno  1632. 

Hetfrich  Deiohardi  D. 

[Fol.  (IS*]  I  Oti  3rf|  Jtüar  iiüerliarrb  ürfac^cit  fjatbcr  lieber  felieii 

inöflen^),  baö  fici)  D.  Crocius  ,\ii  ticm  fürfcl)ta(i,  bcn  3^ 
gctt)aii,  ^ette  uerfelieit  miigcit,  icboc^  mit  clje  burcfj  ferner 
scruimliren  ba^>  nöhtigc  iiiercf  in  ferner  ftecfen  i3cnU)tc, 
al§  bin  3c^  geld)lüBener  maHen  .aufrieben,  unbt  foU  bcd 
[)ol^^^  Ijalbcn  aiiftalt  gemacht  lucrben,  hoä)  t)ette  cö  bcr 
Vil'ti-l'antzlar  wod]  etinna^l  ,yi  tontiren,  inibt  bann  auf 
einen  ober  aiibern  inct]  ,yi  fdjtic&eii. 

Signatum  (ici|eU,  bcn  26.  Octubris  Anno  1632, 

aBiU)clnL 

Extract  aus  ier  Beftallung. 
9rticl)b€in  ber  Biirdjlencfjtige  mibt  .^oc^gebürnc  gnrft 
iHibt  WUT,  vcrr  353ilt)eiin  Sanbgraff  ,\nc  .^cfieii,  ®raff  jne 
iSaljenelubogcn,  Sielj,  3i^'il^'"t)aiii  imbt  Slibba  etc.  Johannem 
Crocium  bev  ^.  ©djnfft  Doctorem  eine  praedicatur  in 
ber  5^^rei)[)citcr  Äird)en  alljier  ju  u[>ernel)incn,  gncbig  be= 
L)nnbleii  InHen,  Sr  anttj  mit  !)intanie0Miig  üDer  t>rfad)cn, 
bie  it)n  bai>on  t)etteii  abl)tttten  nuigcn,  &M  ju  eljrcn,  ©. 
f.fl.  JU  i)ntertl)eni9em  gtijorfandv  niibt  ber  flemeine  511  tJCP 
l)offter  erlniiining  au)  gcu>iöe  ntanü  D«bt  conditiones, 
welrijc  alle  \amiyt  inibt  jonberd  imi  3.  f,g.  Kor  Ijof^gebadjt, 
beliebet  genet)m  geliattcn,  nnbt  in  einem  abfonbcrlidjen 
brieff,  ber  il)nte  in  originnli  jiigeftclt  ift  initer  3l)rer 
eigener  ^anU  defraitigt  loorben,  bie  nnf   mtbt  angetragene 


')  ^?lm  JHoiit'c:     <Vmsiniim  hoc  erat,  iit  D*  Crocius  in  aalica 
et  CÄthedrali  £ü<jieHi!i  j^oi  vicos  lioeeret. 


praedicatur  wkrnomnieii,  t)iibt  bo^ero  e^  nul)mefir  barnn 
l)nfftct,  ha^  i^iiic  ber  ucrorbiictc  3Ül|rlicI)c  jolbl  angcnniion 
merbc,  al«  ift  f.  f.  g.  crnftc  ^i^u'orbtnuiijj  ünbt  bcfet)! 

3u  Brfuubt  l)obcit  luir  J.  f.  g.  @tatl)Qltcr,  6aiilj[ai 
unbt  ?Räl)tc  betöfdücit  tian^lci  gro^ed  SniiflcH  aitf  tüiibiT 
baljrcn  erUpfanai^iHni  hcfc^l  likraiiff  gt^tröcft 

So  flcfc^c^cn  5U  Söfeell  bcii  6.  Novembris  Anno  16li2. 

Öc^Iage  a 
Uiiferen  fvcunbtlid)ciT  SJienft  jü^i^i^  Slirtuürbuicr  imbt 
tiocI)flclat]rter  [lefünkr^^  guter  freiiiibt,  35}o^  uor  wmH\ 
tüflen  fid)  nor  ein  leibiger  fall  |  mit  SBeitniibt  (Sljirfliaii 
,^inibe^  gduefencn  9iittmetfter^  ciU)ieu  nac^gctaficncni  ®t>t)ii 
and]  Gljrtftuin  genaiibt  ^^iigetmgcn  unbt  begcbcit,  btie  ift 
cud)  leiber  me!)r  bnn»  gnt  betant.  353a nn  «ul)n  firi)  iiic^t 
tf)titt  lüHen  roiti,  ba^  ber  Don  .^unbt€^  äJhitrcr  biefc^  fal'j^ 
Ijatbcii  befd)u(bi(^tc  I).  C^f^cilIs  d)e  Diibt  .yiuor  bic  fad)c 
«»^geffiLirct,  bie  San^etl  imbt  CathedBr  [icOcigc,  Ät^j  ift 
mifcT  bcfet)l  Ijiennit  ba^  3lir  3()m  D.  Crocin  \iM]q^  cin^ 
beutet,  uiibt  fuiiftct  bic  ^i^crorbtiiimg  tt)uet,  bamit  initev 
bcfcii  bnd  ^^Jrcbigambt  tnit  einer  f\nngjamen  qualiücirtpri 
^^4erii>f)n  ücrfcl)en  mcrbe,  %ü%  ücrfctjcii  mir  DncJ,  Diibt 
fcinbt  eiid)  freunbtüd)  ,^ii  bleuen  geneigt.  Datnin  Cai^Kli 
bcn  5.  Mai-fii,  anno  1633. 

Dctn    IShmnlrbigcii   unbt   >^&A)'         giirftlidfe  .^efti(ri)c 
gclatjrtcriiniicrm  befonbevu  gntcn  Siegieniiig  ba|cU*)'t. 

freuitbt,  Paulo   Steinio   Super- 
intendenten jne  ßüBcU. 


;F.r>l  60] 


L 


Rpsponsum  Facultatis  Juridlcae  Marpurgoiisis. 

^11^  lui^  Decann  mU  aiibern  Doctoren  ber  !3«i"ifteii 

Facrultät  in  ber  üniversiM  jit  SO/orpnrd  lnjrge|etvte  fai-ti 

npecies   fainbt   benen   barbi  mit  lit.  A.  II  uubt  C  Kvcid)^ 

ncten  copii^  jugeftdt  l>ubt  \m  über  arnjcljeiigte  frage  Diijcre 

N.  F,  «4.  xvm.  16 
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rccl)tlic^c  mclming  jii  eröffnen  crfu(l)tt  unbt  jjebcten  iporbcn, 
•So  l)a6en  toir  bemnac^  folc^c  mit  fleI)orfcm  ficife  öcricfcn, 
ünbt  collegialiter  ertüOflcn,  unbt  berieten  barauff  oor  rct^t 
ba^  pendonte  i)roce8su  baö  ^rebigambt  pr  grc^ftciter 
Äirc^en  ^iie  Saftell  bcm  l)errii  Consdilcmten  ju  praejadis 
unbt  nact)ti)ei(  ol)ne  feine  betoiUigung  mit  einem  anbern 
orbentlic^  nit  beftellet  merben  fönnen,  Dnbt  bQ<$  bcmnoc^ 
nut)meljr  ^err  Oonsnlent  pure  ünbt  aÜerbing^  bur^  Drt^il 
absolviret  morben,  er  aucf)  ju  befagten,  il)m  vertrauten 
angenommenen,  imbt  guüor  Dertvalteten  $rebigamt  jur 
;$reljl)citer  Äirc^en,  fo  tüol)f  aU  jur  profession  njibcr  ju* 
Sniaften  Dnbt  ^n  uerftatten  fei)  üon  9iec^t«tt)cgcn,  ®cfcn 
jnr  ikfunbt  l)aben  mir  ünjer  facultät  SnfigcII  f)ieruntcr 
trncfen  laften. 

©0  gefd)et)en  ben  12.  Septembris,  anno  1635. 

Decanus  unbt  anbcre  Doctores  bcr  Suriften 
Facultät  in  ber  üniversitet  jue  SIRarpurdF. 

II. 

Rcsponsum  faciiltatis  Juridicac  Erfurtensis. 

SJnfer  frennbtlid)  bienft  ;iuuor.  ©^rtoflrbigcr  Dnbt 
fi>orf)geIa(jrter,  infonberö  gnnftiger  gnter  frcunbt.  Wd'i^r 
un<^  eine  speciom  facti  mit  etücljen  93et)lagcn,  fo  mit  A. 
H.  C.  be,\eic[)net,  jnfcfjicfet,  mit  bitte,  ünfcr  rcc^tlic^ed 
bebenden  über  bie  barin  begriffene  frage  jn  eröffnen,  ©ein« 
nad)  fo  fpred)en  nur  nad)  fleiftger  enuegnng  bed  angefiifjrten 
facti,  unbt  berer  babei)  befinblic^en  bei)(agen,  fo  Diel  barauö 
bie  l)anptfari)e  mit  jn  uernel)nien  gemefen,  uor  SKcc^t:  ^ü- 
bietueil  bie  suspensio  üon  bem  ^^Jrcbigambt,  fo  üon  gfirft: 
^)iegiernng  am  5.  Martii  angeorbtnet,  nnr  Interims  toeifc 
unbt  fo  tueit  an9efe()en,  biö  bie  fac^e  j^üifc^en  cnd|  onbt 
ber  ?(nclagerin  mürbe  au'ägefiiljret  ünbt  erörtert.  ©ieioeiH 
bann  berfelbige  process  foldjer  geftalt  ein  eventnm  erreichet, 
bad  3l)r  \)on  biefer  'Ülntlage  absolviret,  andf  folc^cm  iBr» 
t^cit   snefolge  3I)r    megcn   ber  profession    in    integrum 
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[clbercit   n^stitnirt  iDürbc»,  ül^  ift  aiid)   öicfe*?   9i eckten ^, 

Iba^^  ?^r   propti-r   Hand«*ni    causam   imhi  in  aiife^ung  ber 

Ftiu^fiitining  cit>er  UJifdjiilbt  jii  betii  ad  tempus  suspendirten 

officio  bc^  ^rcbiflcimbt^  ^innJibcr  mu^ct  restituiret  lucrbeii, 

uon  SRed)t^  mciieii. 

i^rfunbtlirf)  bcfeii  l)ab€n  mir  biejcö  mit  ünfer  Facaltät 
Snfigell  bcftStiflct.  Actum  grffurt  ben  25.  Septenibris, 
anno  1635. 

Dem  ßl^nuürbigcn  xmh\  $>ot^=  Di^canus,  Senior  Unbt 

lal)rtcn  ^txxn  Johanni  Cn^ciu  aitbere    Iloctores    bcr 

TheologiaB  Doctori  mtf€nn  iit-  Surijten  Facultüünbcr 

jonbcrö  gintftigen  guten  frcunbt.  Universitet  jii  t^rfiirt. 

III 
Responsum   Facultatis  JuridicaG*  Jeiionsis. 
SJiijct  freuubttic^  bicnft  äuiuir     Sljmiirbigcr,  ^ütly 
lgelal)rter,  günstiger  guter  ftciinbt    ?lld  3t)r  tm§  ein  Facti 
[«peciem  ,yigcftclt  imbt  bariibcr  vmfcrc  9M)t^bcrrd)tiing  ge^ 
fietcn,   Tüdf^e  facti  species  uou  wortcji  ^c  mortcri  lautet, 
toie  folgt:  (J^  ift  in  Anno  1633  burd)  ©abincn  Woriß 
Officialsi  §au^fram  ^iie  SafecII  .  .  ,  ©emnacl  fprcc^cn  mix 
nac^  fleifigtT  uerlejimg,  bcrcr  |  m^  snb  lii  A.  B.  inibt  C  [M70] 
jitgcfc^icfteii    tictjlcigeii    l>nbt  ermegitng    bcrcr  nurt   ctid)   in 
kociDcr  grage  atigc^ogciictt   imib flaute  uor  SJJcc^t,  mofcrtt  e^ 
erorem    obigen    [icrirfit    tiadj    aUcntl)Qibcn    beiDonbt,    t)nbt 
fDubcrlic^,  ba^  ?l}r  [nnl)alt  be^  urtljeil^  sub  lit  A-  nura.  4. 
uon  angeftaltcr  ^^cinlidKt  ontlage  gciitjUc^  absolviret  ünbt 
cntlebigct  u>otben,  So  fett  3tjr  btrrd]  btcfc  absolutori  seii- 
tetitia  eben  in  ben  ftnnbt  lüibermnb   geje<jet,  barinnen  3!)r 
flctoefcn  {eit,  cl}e  unbt  juuor  bcr  faQ,  be^iuegen  3()r  peinlid] 
bcffagt  tnorben,  frc^  begeben   l)Qt,   bcrentttjegen   lucrbct  ol]t 
au^   biefen    unbt   anbern   Don    @nri)    angesogenen  9?cd)t^ 
Igrönben,  imbt  fündamenten   nidjt  usenigcr   jn   ber  prap- 
dicatar,  aU  atbereit  ncrftuttctcr   profession,   n^etl    ratinni* 
praeten^i  scandali  ^^mijt^en  )enct'  Unbt  bicjer  function  fein 
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9?nterffficibt  .^ucmadiett,   pl^narie  tiicf)t  uiibiUid)  nnbcr  r«* 

stituiret  niibt   ucrftatkt,   tSon   l^Uccljtt^Ricgcn.      4?^rfihibt 

lid}cn  mit  unKrm  Siificftell  bcfkftdt. 

Sem  (5ljntiiiibi|ieit  önbt  >ood}'  Ordinarius^    ^dfdiit, 

i\e[nl)rteit  .N^in  Jabaiuii  Croeio, 

bm*  .»g    idjvifft  Ductorr»,  imbt 

ikt  bcr  löWid)cii  .t»olKn  fdjiicll 

c^üiiftiticiT  fluten  friinbtc. 

3ft  cinfammm  nm  8*  Octubri.%  amin  1635, 


senior  imbt  iinbetc  T*oc- 
ioroH  ber  Jurist**!!  Fa- 
cultiit  uff  bcr  ITnivfirBitef 


Rpspnnsufn  Facultatis  Juridicae  Groning-ensis, 
9Jn)crc  frciinbtlid)c  T^ienftc  ^uww  Sbrmtirbißcr  imbt" 
.^üclMjeliil)itcr,  lonber^ä  Liitnftigcr  !^^tv  imbt  njcljrtcr  frcimbt 
So  oI)v  imö  eine  au^fn()rlictfc  spoeimn  facti,  ,^iifninlU 
einer  flcbnicfteiu  unbt  jmen  rt«^*jct)ticbcnen  bcplacicu  mit  beii 
lii  A,  ]1  utibt  C  bcäcicijnet,  juticfc^icft,  imbt  eud)  Dnjcrc 
vedjMif^c  uicinnni]  barnbcr  .yieroffnen  Dnbt  mitjutljeilcn 
gcbcttcn  L}abt,  So  tjaben  tuir  bemnac^  bicicUic  mit  fleiH 
ncrlejcn  niibt  cnnogcn,  berichten  baraiiff  t)or  Ätcc^t,  ba^ 
I Fol,  70*  I  5lU"  vermöge  bee  für  cud)  au^gejprodjenen  |  absoluten 
Drtbcil  in  alle  elure  Dormatft^  gehabte  bienfte  ütibt  luiirbcit 
gantjlic^  jn  restituirt-n  feit,  i^nbt  end]  bamnn  ber  gegen 
eud)  gefniirte  criminalprocers  nidjt  Ijinberlid)  fein  man, 
siquidBm  pt?r  sententiam  nbsolntoriam  amnia  jura  recu- 
(lerantur.  JJona.  a  Fiena  fjo!!  in  enchir.  conelug.  ex 
regul  verbo  Absohitio.  Sonfteu  mürbe  Absolati*«  fein 
absolutio,  ober  je  nid)t  i>ülfDinmeii  uribt  ftmff  ütjne  fünbcn 
fein,  nKld)eö  t)t)nsercimbt  i>nbt  ber  ^i>ernunfft  ju  miber  ift. 
©0  Ijettet  3l)r  and)  gemeiner  btic^rieticncn  Siechten  ntid), 
emer  S)icirften  bei)  lue^renbcm  proceas  nid}t  füllen  privirt 
ober  entfe^et  merbcn  per  tit.  in  l  un,  C.  de  reis  pogt  L. 
libertas  17  §  in  qnaestionibns  1.  ad  mnnicip.  in  qnibiis 
exprtiöse    diötingnitnr    inttjr    lionorf^s    vettere«    et   iiovos 


^m 


Uli  retinentur,  ad  hos  aspirare,  diirante  processii  non 
lk'«t.  ^oi\  ^Jicrf)t<Siücgcn.  Qu  4>l)rfuni)t  t)iUKn  luir  bei 
Academieti  ^itfiflcCl  aufflctnictt  lüctcljCv^  i]ciriKl)cii  i(t  ,;\ui 
^©romiiflcn  am  4,  Öctobrii^  Aimo  1635. 

)cm  (5t)nuflrbifterT  niib  fQmi)-        [»ecanus  imbt  anber  Doc- 

'  gclalirtcn  .^ni  Jolianui  Crocio 

bcr  i^,  fcftrifft  Doetori   onbt 

.prof#^8sori  [trimario  in  bcr  Ioti= 

^  liefen  ©diiteH  tiaftetlp  i^njcnu 

fonbcrd  giiiifHgm  :pcirn  uiibt 

tüe^rten  freunbt. 


torri  bcv  ^uiriftcii  Facul- 
tät  in  bcr  Acadeniia 

Orönincicii  mM 

DmManbt. 


Responsum  P'HCultatis  Juridicae  Francofurtanae 
ad  Oderam. 
Sliifern  frcfiiibtltct)ert  grufe  Dnbt  bieiiffr  jiii*cr,  Sljr 
[lofirbifler,  iuol)l  S^ruefter  unbt  .^oc^dctatirtcr,  ijrL^f^tiiiiiftigcr 
S>crr  t)nbt  guttcr  frcuitbt.  ?[«ff  be§  5*crrii  uit-S  ,\iu]cfrf|i(ftcii 
bcridjt  (tiicfcf)cr  bcmfelbcn  unter  nnferer  ber^urifkn  Facnltät 
^iifigdl  l}kxbc\}  f^imid  fompt)  fo  tüot)t  benen  barmnen 
aniv^^ocjcneii,  unbt  mit  A.  B.  C,  »ignirten  bet)Ingen,  baD 
über  bcr  S>crr  it)me  unfcr  rcct)felirf)c«^  informat  ,^ucvtl)eilcn 
un^>  ctfnrf)et,  fprccl}en  nac^  fleiftgcr  ucrkfi  unbt  ermcgnng 
bcfcn  allen,  mir  Decaim^,  OrdinariiLs  |  tonbt  anbcre  Dot:tore,s 
bcr  vNiiriften  Fakultät  tu  bcr  Sljurf.  Sroiibeburijijcljen 
Dniversitet  pt  granffort  an  kr  Ober  :^n  einet  betebrinni 
für  tcflit,  ünbt  ,^uc  erfenncn  fein,  ba-^^  ber  ,^err,  nadjbemc 
er  non  bencn  tiKbcr  tl)ii  angcftrcngtcii  anctageri,  intjaU  ber 
beklagen,  sub  A,  inim,  4.  [iure  et  slmiiliciter  absolvirt, 
in  allen  (einen  ?lnib{ern  t)!tbt  dignitater»,  unbt  alfo  and) 
in  bd^  ^farrambt,  Jo  er  Uor  ber  ge)d)eljericn  at-cusation 
gelobt  Dnbt  ucrmaitet,  i^lenissime  jue  ro.stitnifen^  unbt 
,^u  bcjelben  gcbrand)i5  Dnbt  liebung  alfo  fort  \u  nerftatten 
jclj.  (S^  ftcl)et  i()m  aiid)  hei^or  fid]  borneben  be^  remedii 
capit.  §  1  can«»niLi  2  dt^  üfHc.  t»rdiiiur,  in  6  jU  gcbraudjen, 
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5Son  9x€rf)t^3U)€i]c»i.    ®ckit  ,5^11  ginurffn^t  nii  bcr  Ober  b. 
16.  ÜLiuliri«  im  3alir  Sfjiifii  1635. 


3)cni  (Stjnüiiibigcn,  mDl)I=®lini- 
ücftcn  Dnbt  l)od)öcla{)rtc»i  .V^crrii 
JolitifHii  Crocio,  bcr  ^.  fc^rifft 
Dcfctorn    imbt    piofeyj^orn    ^w 

ixrni  Diibt  flute»  fvcuubt 


VL 


DflÄ  bicic4  ajrtlicil  bcm 

rccijkn  nn^  iUKTiri)icftcii 
berieft  unbt  bcilaflcu  gc-- 
nicfi  fei,  bcAeuticu  »uir 
l)ecanaH,ordinariii^  intbt 
aiibcrc  Docton^fe  bcr  Ju- 
risten Faciiltät  ifi  bcr 
Sljurf.  SÖranbeK  ößiver- 
sitot  äuegrcintftnt  an  bcr 
Ober  mit  inifcr  fauultt^t 
Ijicrauf   gcbnidtcm   3«- 


Responsiim  Juridicae  Faciiltatis  Helmstadianac» 
syiifcr  frcönbtlidje  bieiiftc  ^nmw  ti1)nüürbitiet.  (5l)iu- 
ucftcr  Diibt  l)üd)t]dnl)rtcr  gftuftigcr  jiiiter  irciuibt,  ?IU  'C^l)r 
niiö  eiDcrn  berid)t  nclieii  c^Uic^eri  ctnij€l)u(teit  3icd)t^5licfcl)' 
riüHjci!  Utibt  einer  Snbturti)eil,  ben  Extract  au^  ciper  be- 
ftalliiJifl,  unbt  Copey  bcr  afmiteii  Sy^ijensiun  rtlkx^  mit  lit. 
A.  ß.  Dubt  C  bejeidjnet,  .^iigcjevtiget,  uiibt  iibcr  bie  bnrauö 
foriuirtB  fracje  eud)  tmfern  JHedjtf|>riid)  jiicrtljeilcn  gctictcir. 
^Jemnüt^  Ijabcii  mir  jülc^e^  allc^  mit  äe[irtl}reitbnn 
flcife  üertefeii  uiibt  umbftciiibltc^  ermogen.  Ürfameii  niibl 
L*|  jprcdjen  barauff  für  rcc^t,  ba^  Jljr  ucrmögc  |  bcr  am  16. 
Junii  iimgjtliin  ^uc  üüfeeU  t)f  bcm  ^Kal)tl)auie  i»  affcnct 
äla^tftiibcn  pnblicirti^r  SiiburttjeilL  in  meld)cr  ^s\)v  uoii  bcr 
Don  Sabinen  .t*^nu]clin  Woxi^  Ofticialn  .Vaii^fraiucn  luiber 
eiicö  anfleftelteii  ^|?ctnlidjeii  tinfliigcabsolvirt  imbt  cntlcbigct, 
tinbt  alfo  jiro  iniioatnte  unbt  rm(d)u(big  crtaiit,  ba^  feine 
macula  ober  öeandjduin  (I'jid)  im  megc  fteljcit  Faun,  babmd) 
aud)  biebi^  pt  auöfnljrmtg  ber  ©ac^cn  bcjc^e^enc  suspensio 
öfgebube»,  unbt  i()re  cnbtjc^iifft  crrcidict,  nidjt  nncin  ,^ii 
bei  cuc^  attbefi>t)ktunr  profeasion  mie  jdjon  gc}d)el)en, 


bcm  aiJcft  \n  kr  in  ber  J^vcljljcilcr  tirdjcii  md)  auf  tJiibt 
aiif^ctroi^cncfi  i>raetlic.atnr,  l)iiimibcr  ^n  Wi^iaüat  feibt,  wu 
rcdit^iucgcn.  3^^  lufunbt  liaticii  mir  m)n  Facultüt  ^Mififlt'II 
Ijicrauff  bnlcfcn  [aficii,  ©ü  gcfcf}djcii  ,pic  .^')elmftrtt*t  hm 
21.  Octobris,  anno  1635. 


Ordinarius,  Decann.s  l'ubl 
aiibcre  Doctores  bcr  ^u- 
uiftetr  Facuitiit  bü)  bcr 
Jyurftlic^cu  Julius  uni- 
versitet 


1)tnn  S^nüurbigcn,  (SbniUcftcn 
oiibt  l)ad^9cltit)rtcri  >{yin  Ju- 
hatini  Crocio,  bcr  Ijciliflc» 
jt^rrfft  Doctori  Unbt  primario 

Illjcologiae  profes^öri  ,^uc 
tüfjcll  UKfenn  ftunftigcil  u»bt 
I  guten  fr£Uiibi\ 

I         Responsa  a  sex  jnridicis    facultatibns  magtifj  con- 
lenstt    edita  ^X  ^<^'    Illustrissimum  priiici[>em  Öabaebnrgi 
üommorantera    mittit    Doctor    Crocius   meiise  Dticembri, 
IIU^  It'git,    remittit,    et    rpiod    tum    pucis    negotin^  f|(UKl 
cum    Colon tensibus,    Monasteriensibiis   et    Pad*^rbornt:n- 
sibnä  deputatis  tractabatur,  occupatus   esset,  responsum 
differt    in    sequt^ntiö    anni  mensem  Jaouariiim*     Novem- 
^_^ritj    die    duodecinio    per    Secretarium    sunm    Hofgels- 
^Kiariain^   qao  D.    Crocius    propter    peatem    cum    familia 
^Bec^fiäerat^    missum,    praevia    gratiae    et    benevolentia*/ 
^■pU^na  sabitatione   declarat,  quemadmodum  non  invideat 
I,      puram  absohitionem  ab  intentato  crirnine,   et  jam  pridem 
^■ix  ea  cansa  ipsum  jirofe.ssioni    per  decretara  restitiierit, 
^Tta    eodem    decreto    .significasse^    quod    eum    suggestui, 
qöem   ante    bunc    casum    tenni,sset,    restitutum  omni  im 
cui>eret,   cum   vero  jam    alii    et  locus  ille  et  Stipendium 
Sit  Hssignatum,    nee    verbum    suum  priocipale  super  eo 
revocare^)    pOBsit,    se  non   videre,    quomodo  ista  in   re, 
tanquam   nun   amplius    inte  |  gra,    D.  Crocio  gratificari  fFoL 

^)  VoD  dies€ü  Äkteüstxickeo  gab  Cmctas  2  jetzt  seltene  Drucke 
Lorauy:  , Etliche  Kechtsbelehriingeü''  otü.  0,  U.  1635  in  4«,  und 
^Varii  spe<ues*'  elc.  0.  U.  1636  in  4«.    Vgl  Shteder  II  S.  4^)tMüm,'«" 

•)  »öüti*  ist  durdistnchon. 
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possti  Inl^rini  liefere  ip^i  in  eociesia  Castsellafia  publice 
doceru  in  cjaocunque  suggesta  et  ([uoties  vdit.  Pra#^- 
lerea  cuin  dot*^f<,  qnibns  a  Deo  sit  ornatnn^  seiiiiK»r  in 
pretio  habuerit,  ctimqae  lubenter  atidierit>  8e  peterf», 
ut  in  aula  cum  Neubergero  per  vices  deincep»  doceat. 
Quam  provinciam  si  snacipere  velit,  quamvis  existimet, 
i|jsum  ötipendii  ampli,  qoippe  quc»  propter  singalarem 
Dei  bf^nedictioiiem  non  admodnm  indigeat,  se  tarnen 
id  esse  assignatunim  de  suo,  cm  posi^it  acqutescere. 
Ad  haec  cum  in  hunc  novum  anniim  Rector  academiae 
nundiim  sit  creatus^  se  ilii  magistratam,  quem  i»nmiis 
ge8ai«set,  rediturum  esse,  ut  tanto  plenior  sit  restitutio. 
D,  Crocius  agiioscit  suminura  erga  sr  Illu.striäsimi 
principis  favorem,  pro  eo  gratias  agit  hiimiliter,  et 
innocentiae  piaö  agnitae  argumentum  interprtitatur, 
quod  d«  eo  [jotestate  docendi  signiHcatum  erat.  Beiie- 
dictionem  diviiiain  non  negat,  quin  potius  malto 
ampliorem  sibi  concessam  profitt^tur,  quam  vel  ipse 
mereatur,  vel  iniraici  velleut  De  stipendio  addit,  etöi 
contiiuiis  multorum  annomm  exactionibus  gravibas 
tristem  in  luodum  prae  multis  aliia  sit  pressus,  et 
Bxhaustus,  atque  etiamnuttc  magis  ac  magis  exbauriatur, 
se  tarnen  palara  facturum  esst;  omnibus,  quod  non  tarn 
ötipendii  quam  juris  tuendi  rationem  Jiabeat.  Neque 
be  obstare,  quuniinua  alter  ille,  quod  semel  usurpare 
coepit,  deiuceps  retiiieat;  Sibi  enim  restitntione,  quae 
juris  sit  manifesti,  satiatit»ri^  et  quaiitum  ad  Stipendium 
attinet,  alia  ratione  absque  cujusquam  damuo  consuH 
posse,  Caeterum  provinciam  cum  Neuhergero  novo 
superintendente  per  vices  in  aula  docendi,  deprecatur, 
itemque  Rectoratum  Academicum,  quem  tiicut  optet, 
Casselis  nunquam  sibi  delatum,  aut  a  se  susceptum 
esse,  ita  ostendit,  malle  magnuni  rerum  diapendium 
facere,  quam  iterum  suscipere..  Petit  autem,  ut  llUi- 
strissimos  causam  ampUus  expendat,  et  ipsum  reatituat 
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suggestui,  CHI  restittifndam  esse  tot  juridicae  faciiltateB 
ex  jure  responderint  imaiiimiter.  Qood  si  fiat,  s|Mjndet 
se  datamm  esse  operam,  ut  ^jua  Celsitudo  intBlIigat) 
nihil  ipsi  esse  prius,  quam  ut  officia  et  iiidiistriam  ei 
deincejm  summa  fide  approbnre  pergat.  Sed  Illitfetrissi- 
musconditionibuH  Hofgeismariae  oblati^  itiliaerebat^  quaö 
L-am  D.  Crocins  certis  de  eaiKsi^  mm  acci^ji-rei,  %'ir  Clarisai' 
mn8  Düminn«  Johannes  PetrtiJ?  Daubenis  XIV.  d  Febr. 
Anno  MDCXXXVI.  Academiae  Rector  creatur. 

Jam  qnidem  aemuli  jactaverant,  IJ.  Crucium  ad 
publicmn  in  Academia  docendi  muuus  reverti  noile  *), 
et  bonis  viris  pene  pensuaserant,  eum  jam  |  aliis  öuam 
addixisse  operam :  Verum  et  jam  ante  satis  demon- 
straverat,  se  nee  Illiistris-simo  Principi,  nee  Aeademiatt 
operam  suam  deinceps  denegatumm  esse,  et  postea 
umnibus  palam  confirmavit.  Nam  non  solum  mense 
Febniario  An,  MDCXXXV  de  pace  Pirnensi  interrogatus, 
lite  adhuc  pendente,  suam  seiiteiitiam  dixerat,  sed  etiam 
post  absoltttionem,  cum  de  Pragensi  pace  diversae  cori- 
soltationes  instituerentur,  adeo  se  nun  snbduxit  accersitus, 
ut  tum  mense  Septem bri,  convocatonim  professurum 
collatione  praevia,  concilium  Academiae  nomine  cun- 
ceperit,  tum  mense  Octobri,  singnlari  Illnstriösimi  man- 
dato,  a  Dominis  consiliariis  Hofgeismaria  evocatuH  ad 
deliberationera  venerit,  et  cum  a  Serenissimo  Hege  Hun- 
gariae^  moderno  Imperatore,  principi  no«tro  in  piinetu 
religionis,  eadem  conditio  cum  Ktectore  Brandeburgicu 
et  principibus  Anhaldini^  esset  ublatii,  ex  su|ieriorum 
Toluntate  apud  Brandeburgicos  et  Anhaltinos  per  literaö 
exploraverit,  an  et  quomodu  illic  religioni  puriori  cautum. 
Postquam    vero    pestis    in    urbe    desaeviss^t,    *.^t   coetus 


|Ff«l.72»| 


V  Iah  dg  ruf  Müm  hatte  sohgii  IWÜ  du  mal  Crooius  BeitieB 
lutea  r*nts<^tÄt  und  ihn  als:   ,t*ineü  steifsiuiii^nm  Kopf,  mam   im- 
m  PfafTeo"  bezojchrwt  Clauit  &.  a,  0.  8.  4ö  u.  S.  48  lum.  1. 
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fcholasticiis,  qui  Jiswipatiis  fuerat,  «»sset  mediocritel 
inötaaratu.s,  ad  catliedrara  academicam  XXI L  d.  Fcbruarü 
rediit,  et  de  restitiitioiii«  jilenariae  jure  nunnulla  pnie- 
fatos,  perrexit  in  Anti-Becano,  ubi  ante  biennitim  de»i- 
erat,  cumque ')  qua  coiitroversias  omnibus  Evangelicis 
ciun  Papistis  conimunes  tangit,  ]»ault>  post  abaolvit. 

Caeteruin  hoc  anno  trigesimo  sexto  et  pax  tractatu 
mt  varie  et  bellum  varie  gestiim,  Indiiciae  supi^riori 
anno  pactae  diirabant  nsque  ad  Majum,  et  paciHcatio 
Babaeburgensis  in  aulam  erat  inissa,  ut  ab  Imperature 
rata  haberetur.  flle  ICpi^ciq>ü  HerbipuUtanu  comniiti^biftt 
nogociuin,  ({ui  äuae  Majestatis  nomine  de  pacis  coa- 
ditionibus  ageret  cum  lllustrissiino  Principe,  Hinc  ergo 
inittuntur  Legati-)»  ^^  «''a  pacib  recujierandae  negUge^ 
retur  occasio.  Rerum  mouientis  diu  nmltamque  ex{>eiisis« 
tandem  utrinque  coMserititur  in  furmularn,  cujus  a  Cae- 
sare  coniirmandae  spem  nostris  injicit  Episcopus.  Und«; 
omnium  animi,  quo»  aureae  pacia  desiderium  jam  pridem 
tenebat,  iu  eventum  sunt  intenti.  At  ille  non  respon- 
dtibat  expectationi.  Interim  gravi  obaidione  a  Ltgi^tk 
[ireraebatnr  Hanovia,  euju«  dnditio  causae  communi  pluri- 
7HJ  mum  110  |  citura  multis  videbatur.  Quod  igitur  orbs 
obstjbsa  principis  auxilium  mature  implorasset^  et  is  upiis 
pro  viril i  fereudae  apern  fecisset  non  ubscuram,  at  in- 
dnciae  obstare  viderentur,  et  «i  obsesais  sabsidio  iretar^ 
omnera  spera  pacis  decollattiram  esse,  prudenkes  iadi- 
carent,  Illustriösiraurn  in  pacis  tractatione  rationem 
Imberi  Hanoviae^  tquaque  obsidionem  toüi  petierat  satis 
inature.  Sin  autem  non  obscure  innuerat»  ae  teneri 
fidem  verbis  adjungere  ac  auccurrere  civitati  sibi  et  8ui.s 
conjunctae  raultis  iiuininibus.  Non  quod  pacem  nollet, 
sed  quod  fidem  urbi  sociae  datam,  honore  salvo,  violare 
non  possei 

*)  flpaulb»  iwjfcit*  sind  duicliHtnohen. 
')  ^qUÄß"  durchatricheü* 
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Jani    quidem    HerbifKilitaiius   ««;   in   aula   Caeaaris 

adhuc  laborare   signitieabat,  et  »iiittubat,   qwi   de  diibiis 

aiupHus   hie  agererBiit   [jü!J,    quud    llluatrissimiis   facile 

concedebat;    cum    vero    Haiiovia    in    extremo    iiericubj 

versaretur,    et  ex    adversa    parte    solum    tt^mima    trabi 

videretur,  Illusi'risßimus  siio  consilif»  nixiis  expeditiunem 

Hanoviensein  decernit,  et  Wenipbalian  praesidim  Lt^gato 

buu  heroi  fortiä.sima  Da.  Petru  .*poI^a|jfd,  dicto  Mt^landrn 

(Kimmissis,  copias  äuas  cum  Leslaeo  suecico  Cauipi  ma- 

gü»tro  conjungit,  atque  iter  irigreditun    Multi  niirabantur^ 

nw  deerant,  qui  iiiiprobarent,  et  rei  bellicae  periti8.simi 

de  successu  desperabant,  ho8tes  vero  ridebaut,    dBiüque 

nunnulli   viciiii   sperabant,   profectiönem    illani   fore  8ii- 

premaiii  ac  omnino  iter  ad  morteni.    Considerabant  unim 

unam  et  viginti  muiiitioiiBs,  quibus  cmcta  erat  Haiiovia, 

bonum  pedittjm  illus  impositum,    equitatoai  tirmumj  qui 

adveDtandi  principi    ae    facile    opponieret,    ac  Gallaöium 

in  agro  Wormatiensi  sedBtiteni,  qui  ubsessorea  aua  pro- 

pinquitate   firmaturos    credt^batur.      Et   saue    si    ouines 

clrcutnbtatitiaa    excutias,  expöditiu   erat   periculosissima, 

Ne  enim    aliud   nunc    dicara,    octies  mille  equites  erant 

in   Westphalia    parati,    qui    poterant    e untern    priticipem 

persequi    a  tergo,    nisi    003   fabus  teiiui^-^-^et  rumor,  qui 

^pargebatur  de   auxiliaribu!^   copiis,    qnii^    doroinun  Mi^* 

lander   expectaret  0  Belgio  ^).     At   dum  illi  Melamh^um 

observant,  princeps    opinione  multt*rum    celerius  pergit, 

equiiatum  post  levem  pugnam  in  fugam  conjicit,  muni- 

tionibu»  complunbus    expugnatis,    %'iam   ferro   aperit    et 

eumnieatum  urbi  importat  XIIL  d,  Junii,  spectante  hoste, 

qui  adhuc  muniti<Jiierii  priniariaiu    tenebat,   (pui  demiim 

pulöua  ej^t  a  meridie,  quamvis  nun  yine  Hassoruin  daiuiio. 

In  I  reditu  Amoenebnrgum    in  jwt^sstatem   est   redactum  [Fol.  73*] 


"^  Am  rijimlo:    flH.MJu  ex  Mulaiidri  ure  siiut  rtUta:    Alii  ih*- 
int,  taatam  ©«luilatum  hosti  paratum  fuisse  iri  Westphalia.^ 
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et  magnum  officium  Hassiao  superiori  ab  illustrmimo 
Guilitjlrao  ni)stru  praeHtitum.  Cum  «niin  Lehlaeus  durius 
«um  tractare  decrevisset,  intercesait  et  tum  tnceodium^ 
tum  alla  magna  mala  avertit  auctoritate  sua.  Bergenses 
I»rat^5suliarii  tutu  belli  tempor**  quotidiauis  exüursionibu^ 
uiagna  damua  dederant  Ha«8iae.  Iiide  raajoris  securi* 
latia  causa  o|itabjmt  plurimi,  arcem  illam  in  potestatem 
rtidigi,  Priuceps  ergo  obsidet  et  ad  deditionem  mtra 
paucos  dies  faciendam  sine  dubio  compulisset,  nisi 
Herbipolitaui,  tjui  eo  tempore  hie  adlmc  morabantur, 
int^rcessiiasaut  AfÜrmabaiit  eniju,  expeditionem  Hano- 
viuam  paci  non  obfuturam,  modo  princeps  ab  obsidionci 
Bergensi  diseederet,  et  a  Suecia  deinceps  sejungeret. 
Disccdit  castris  in  WBstpbaliam  promotis*  et  a  Leslaeo 
Reparatur  bo  Üne,  ut  pacis  negocium  tanto  facilitus 
[irocederet. 

Etsi  vero  Herblpoütani  offt^nstim  artificiose  dii^i- 
mularent,  mox  tarnen  ejus  sigria  a[>paruBrunt  nou  ub- 
gcUTE,  nec  dubium,  quin  eodem  anno  in  Dovum  empistient 
consilia,  nisi  praelium  ad  Wit-^tock  commi&sum  moram 
alt([uam  attuHsaet  llkid  incidit  in  diem  XXIV,  d.  Sep- 
tembriB,  quo  Banuierias,  postquam  aliquaradiu  aacipiti 
marte  poguatum  esset,  ab  Ebictore  Saxoniae  et  Hatz* 
feldio  memorabilenij  qaamvis  non  plane  incruentam« 
victoriam,  Leslaei  ut  feruut  imprimis  industria  et  opera 
reportavit.  Jassus  erat  Gotzius  Hatzfeldio  se  conjnngere, 
quod  Hl  in  tempore  fecisset,  omnium  judicio  vim  vix 
suatinuissent  Sueci:  Verum  dum  ille  arce  Hombergeiisi 
in  Hassia  et  Paderborna  expugnanda  nimis  diu  occupa* 
tur,,  Hassiä  quideni  ingeuä  damnam  infert,  dum  non 
solum  omnia  passini  diripit,  sed  et  imprimis  agrum 
Hombergensem  et  Horcanum  penitus  vastRi;  at  suis, 
quos  maximo  cum  Gaesaris  commodo  ^gregte  falcire 
poterat^  dmst  tem[iore  valdt*  riecessario.  Cum  enim 
Paderborna  occupata  Vit^urgim  cum  exercitu  transii 
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de  Ca«*sareaiioniin  cladf^  nanciiini  affertur,  nee  ille  vel 
Hatafeldianas  reliquias  suis  eopiis  erigere  polest^  nee 
hoatis  impetum  sustinere.  Ideo  pedera  refert  et  Hassiam 
itenim  invadit,  qua  tamen,  Bannierio  cum  suis  eam 
ingredien  |  te  excedere  cogitur.  ünde  in  West]>haliam  11''*^'  '^'^1 
prngresaua  in  Hassiaca  praesidia  vi  veraa,  Susatam, 
Worlam,  Tremoniam,  Lanani  et  Hammonani»  deditinne 
a  defensoribus  praeter  npininnfm  fact^,  facile  recipit. 
Anno  Christi  MDCXXXVIl  Calend.  Januar,  vir 
Reverendus  et  clarissinius,  Dominus  GEORGIVS  CRV- 
CIGER,  S.  S.  Theologiae  Dnctor  et  hebraeae  lingnae 
Professor  per  majora  Dominorum  professorum  vnta  deli- 
gitur  Academiae  Rector,  quem  magi.stratum  gessit  usquf* 
ad  octavum  diem  Julii,  quo  febri  petechiali  exstinctus 
ad  Dominum  io  coelestam  acadeiniam  migravit,  vir  vera 
pietate  excellens,  trium  linguarum  egregie  peritus,  deque 
bonis  literis  et  Hassia  nrthodoxa  o]»time  meritus.  Ab 
anno  enim  sexcentesimo  quinto  usque  ad  decimum 
nonum  logicam  et  metaphysicam  magna  diligentia  pro- 
18  Marpurgi,  summum  magi.stratum  gessit  anno 
decimo  octavo,  qui  ei,  ad  Synodum  Dnrdracenam  misso, 
quod  diutius  ibi  snbsistendum  esset,  prorogatiis  est  in 
annum  decimum  nonum.  Kx  Belgio  reduci  faeto  pro- 
fefusionem  hebraeae  linguae  et  P^phoratuni  demandabat 
Qptimuä  iite  Princeps,  Germaniae  ocellus,  MAÜRJTJÖS, 
beatissimae  recordationis  Hassiae  Landgravius:  Utrnque 
i^monere  functua  est  usque  ad  mutationem  Academiae 
factam  mense  Martio  Anno  MDCXXIV.  Paulo  post  ex 
consilio  D.  Crocii  vocabatur  Jid  Consistorium  Eccle- 
■«ftsticum  in  h;ic  urbe  ]audati?sinii  Prineipi^  auctoritata 
instauratum  eodem  anno.  Tandem  postquam  ob  tem- 
pornni  difticnltateui  spe  raelioris  conditionis  liinc  pro- 
fectus,  per  aliquot  annos  Hanoviae  cum  familia  habitaaset, 
in  nova  noatra  schola  locus  ab  IUu8tri?(simo  (tIJJLJRLMO 
Jaiu<»  e»t  bue  reverso  aniiu  MDCXJilXj  queui  tum  summa 
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fide,  tum  innucoae  vit^ie  t^xemjjlo  usque  ad  extremuin 
spiritum  *»xornavit,  et  inde  familiae  decuSj  qaod  a 
parentibus  accoperat^  illustrias  in  sno6  propagairit.  Filios 
enim  erat  pipntissimi  ttiHologi  Doctoris  CASPARJS 
CRUCJGEJU  ob  orthodox iarn  8axonia  post  varias  afHio 
tationes  jmlsi  a  GlJJLJl^'JiMO  aapiente  recepti,  nepos 
Doctoris  CASPARJS  CRVC^GERJ,  (luem  MARTINO 
LUTHERO  in  npere  Domini  conti ciendo  adjunctnm  faisse, 
res  ipsa  demonstravit. 
[Fol.  74*]  I  Exequiis  hnnestißsinie  peractis,   de  alio  Rectore 

creando  wusceptniii  i^st  con^iilium  et  quidem  hnc  onus 
D,  Crocii  Iiumeris  iniponere  placebat  Dominis  professori- 
bus  untversis:  Ac  ille  miiltis  m  excusabai,  et  aperte 
testabatiir,  i|aarta  stipendii  annui  parte  se  carere  malle, 
(jnam  UHUS  suacipere.  Cum  tarnen  Dn.  profesfiores  a 
sententia  eua  recedere  nollent,  tandem  miscepit  plane 
invitus. 

Cum  Illustrissimri  Principi  obitus  Rectoris  signi- 
ticandus  esset,  ex  omni  um  Professonim  voto  ac  sent^ntia 
scriptum  est,  ipsius  CeJsitiido  deliberaret  ac  decerneret, 
cum  Academiap  tiscuH  t*unpor«m  injuria  tarn  sit  ex- 
haustus,  ut  docentibus  stipendiinn  numerari  nequeat, 
an  l>oruini  Doctoris  Cnicigeri  profcssio  ad  tempns  vacare, 
at  Eplioratus  alicui  e.  professoribus  absquti  peculiari 
stipendio  atliiiiiiistrandus  commendari  dt*beat,  donec  vires 
tisci  instaurentur.  Illustrissimus,  Academiae  consilio 
approbato,  Ephoratiim  Reverendo  ac  clariasimo  vira, 
Domino  JOHANNJ  COMBACHJO,  S.  S,  theologiae  Li- 
oentiato,  ejusdemque  et  philosophiae  professori  ad  tem- 
pus,  donec  vires  Hscus  rectiperet,  supra  dicta  ratione 
adminifttrandnm  clementer  damandat,  literis  ad  Acade- 
miam  dati»  Lierae  \)  in  Frisia  Orient^ili  tertio  die 
Septem  bris. 

^]  Leer  In  OsifrieslaDd. 
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Ulis  allatis,  primiiDi  per  Rectoreiii  Dn.  Licentiato 
Combachio  Illustrissimi  Vfilnntas  significata,  d^^inde  in 
pleno  consessu  Eijhoratus  cuinmeiulatiis  est,  quem  araore 
ac  studio  boni  ptiblici  tandt^m  suscepit,  qiiod  iit  in  Dei 
gloriam,  Academiae  in^rnmentrini  et  !f?;tudio8ae  jnvt^ntntis 
ntilitatem  cedat,  nmnmm  piorurri  votimi  t^sf, 

Etai  vero  Illustrisi^itnns  taui  Ephoram,  tum  alios 
professores  cn|!*^gin  excedere  *)  jnsarsset,  cum  tameii 
Marjmrgi  ab  initio  Academiae,  in  eodem  cum  stipen- 
diarits  collegio  semper  babitaverit  Kphonis,  nee  aliter 
vel  disciplina  servari,  v**!  exercitia  ordloaria  instttiii 
continaarive  [>ossint  commode,  praetiirea  causa  maiidati 
nunc-  cess^t^  Rector  ft  professores,  noii  dubitarunt,  qnin 
Ün.  Combachio  habitiitio,  quam  p*  tebaf,  assigtiari  possit 
citra  principis  offensam  et  mandati  vintationem  ;  atque 
e4l  de  caU8a  eam  ipsi  assig naTunt 

XXIV.  die  Augusti  clarissimus  et  tonsultissimiis 
DoffliiMis  Johannes  Kleinschmidt  J.  V.  Ih  qui  panlo  ante 
jossn  Principis  in  profesöorum  nuinerum  cooptatns  erat, 
jtiramentnm  professorinm  praestitit. 

Administratin  Rectoratns  fiiit  satis  tranqiiilhu 
Po8tqoam  t^nim  t^ub  Domtni  Doctoris  |  Cracigeri  Re-  [Fol.  75] j 
ctoiatn' JobanneB  Echzelms  Roteburgensis  relegatos  et 
ad  multomm  intercesaionem  paulo  post  restitutns  esset, 
tum  ipse,  tum^)  reliqni  adolescentes  modestins  atque 
ita  s<^  gesaerunt,  ut  nulla  querela  alicujns  momenti  ad 
Ilecti>rem  delata  fuerit. 

Caeierum  totus  hie  annus  Academiae,  civitati,  et 
toti  Hassiae  tristis  fuit  uiultis  nouiinibus,  Tres  enim 
pkig<ief  quibu8  peccata  populi  sni  Den«  punire  «olebat, 
itobis  graveft  fuerunt.  Belli  furor  borribil*^ni  in  modum 
gfassatus    est,    dum    hrmteH   non    tnntnm    continuis    ex- 


*)  Am  Kiinde:  ^ante  aliriuot  aanos'^ 
*)  flÄlii**  iliircbstricheo. 
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carsiodSn^binnia  reddiderunt  infesia^  et  omQiam  or- 
iltnum  liominibus  captiris  abductis,  diripaerunt  omnia, 
sed  etiam  promigcui^  »topris  virginam  et  coDJagiim 
pudorf^ni  violarunt  absque  aetatis  et  conditionia  dis- 
crimiDe,  ac  ferro  et  igne  iiasaira  saeviemnt  exemplis 
inauditis  ^),  imprimis  vartio  tempore,  cum  in  districtam 
Werranum  se  effadissent.  Omniam  vero  maxime^  post- 
ijuam  princeps  exercitiuii^  quem  Kingianis  aoxiliaribns 
copiiB  auctum  ad  Werram  dediictum,  illis  oppositums 
vidobatur,  reduxis^set^).  Ex  eo  enim  se  tanto  farore 
ad  iiicendia  vertebant,  ac  si  intra  paucos  dies  Ilassiam 
iiostram  totam  igne  essent  perdituri.  Numerant  civitates 
octndecim,  inter  qnas  sont  illae  celebriores  Eschwegia, 
Allondorphium,  Grebensteina,  Hömberga,  item  quadra- 
giuta  Septem  domus  nobilium,  et  pagoa  trecentos  flammis 
exnstüs.  Rx  va^statione  illa,  fanies  gravis  exorta  est^ 
qua  nuilti  perierunt.  Piuetereu  febres  tarn  pestilentiales 
tntii  altae  taiii  diris  exemplis  sunt  grassatae,  ut  In  agro 
vix  quarta  homiiuim,  {lars  superesse  credatur.  In  arbe 
(IQoqiie  febris  petechialis  et  pestis  plerasqae  familias 
iofHcit,  non  paiicis  siiblatis  e  medio. 

Piinera,    ad   quae   deducenda  Academiam   publica 
programmate    Rector    invitavit    a    lugentibus    rogatus, 
sunt  haec. 
L  Gertrud,    M.    Martini    Dexbachii   seaatoris  qunndam 
MarpurgensiB  tilia,  revereudi    ac  clarissimi  viri,    l)n, 
JohainiiB  Corubachii  theiilngiae  vi  Logicae  iTrofeasoris 
uxar  d.  20.  JutK    pie    defnncta    et   sepulta    22    die 
ejttsdem  mensis* 
2,  Susaniia,  viri  clarissimi  Domini  Johaiinis  Hartmaiini^ 
Doctori«  Medici,  lIlustriHslmi  Archiatri  *^t  Academiae 
Profesijoris  p.  m.  vidaa  sepulta.  22,  d*  JuUi* 

*)  Vgl,  ilmiseTt  [>eutsoliland  nach  dorn  dmiKsigjahrigoti  Kriege* 
Uwiig  1802. 

'}  Vgl,  Urnrnftei,  {jiiHiAi,  v,  [losseu,  Bd  Vm  H.  ibb  f[. 
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'X  Gertioitl    virgu    [»udioissima,    optimi    illius    PAULJ 

8TENJJ    judiciosisj^imi    theo  |  logi,    oratori^   facun-  [Fol  75*j 
dissimi,   episcopi   prudentis,   aequi  ac  moderati  filia 
omni  virtutum    gpnere.   camulatisBima*    23,    d,  Julii. 
4.  Barbara,    r^omini    Magistri    Casparis    Josephi  Allen- 
dorphensb    pastoris    et    siiperifitendentis    iixor   26. 
die  Jutii, 
S.  I*hilippas    Biicherus,    iuris    studioaus,    du,    Antonii 
Biicheri  ülm^,    optimae   spei  juvenis  2.  d.  AugustL 
6-  Johannes  Engelliardas  Stenins,  magni  illms  PAVLJ 
STENJJ,  paulo  ante  nominati,  filius  natu  minimus, 
adatescens  e:(citati  ingenü»  de  quo  magna  spes  erat, 
I        in    illa   nobis   patrem    aliquando  redditiim  irL     Se- 
'       puHas  4.  d,  Auguati 

Christina,  Experientisaimi  ac  Clarisaimi  Viri  nomini 
Doctoris  Lndovici  Combachii,  Principis  Arcliiatri 
tilia,  virgo  virtute  et  forma  praeötantiesima.  Sep, 
8,  d.  Aagnsti. 

I>oniinu8  Fridericus  Becmannus,  Dicasterii  Assessor, 
aetate   florente  exsUnctus   peste.     Jiumatus   12.    d. 
Aagnsti. 
^.  Veronica  Elisabetlia,  yiri   ornatissimi  Dn.  Johannis 
Leuchten    in    abbatia    Fuldensi    antehae    praefecti 
conjiix,    matrona  et   natalium    aplendore  et  pietate 
clarissima.    14.  d.  Augusti. 
|0.  Vir  consulti.'^siimus  Dominus  HermanniisThalmüIIenis, 
quondani  Illustrifisioii  OtthoniaLandgravii  informator, 
posf.  Rlaaritii  et  Gulielmi  consiüarius,    vir   antiquae 
fidei,  integritatiJ?  et  candoris,    20.  d.  Augusti. 
1,  Wilhelraus  NeubergeruSj  bonae  indolis  et  spei  puer, 
Superintendentia   Cassellani    et    auliei   concinnatoris 
«uaviloqui,  Dowiini  Theophili  Neiibergeri  filiua,    26. 
d.  Augusti. 
12.  Johannes    Wilhelmus   Becmannus    Juris    Studioana^ 
Johannis  Becmanni,  Consulis    filiiia,    Frideriei  Dida- 
jr.  r  Bd  xviir  17 
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mari^    Consulis    ex    Hlia    nepas,  D.  Jaati   Ihilainari 
Hassiae    CotiBiliarii    et    Comitis    Palatini    Caesarei 

pronepos,  in  quo  ot  Johaiinis  Becmanni  ot  Friderici 
Didamari  posteritas  exspiravit,  lyeranrabili  j*aii©  ex- 
emplu.  Citra  dubitationem  eniin  et  pater  et  avii8 
fuit  vir  bonos,  avus  t|iioqüe  tain  iniiocaae  vitae 
tiomo,  ut  imnqoam  iillum  offen  derit  Et  tameti  totii 
familia  intra  trienntum  penitas  est  exstincta.  Se- 
pultiis  Bucmayoiis  Ca].  Sept, 
Ut.  Amalia  Christiiia  primuin  Dn,  Bartliolomaei  Wigandi  ' 
J.  U.  D.  post  Domini  Jobannis  Guiltini,  Secretarii 
nxor  23.  d.  Augusti. 

14.  Margartitha  Josephi  Salveldii  Zaingeiihergensis  ipioii- 
|KoK  7<j]  dam  cftllarii  filia,  Domino  |  Philippo  Mattbaeo  J.  U, 

I),  Academiae  Marpiirgensis  professori  et  bis  Rectori, 
Dil  ('onradi  Matthaei,  oratoris  et  Jarisconsulti,  ejos- 
ihim  A^aderaiae  professoris,  ac  in  ea  IWtoratii  quin- 
qaie«,  pro*Rectoratu  aamel  funeti  filio  oUm  impta 
et  in  casto  toro  novem  liberornm  matter  facta,  at 
virf»  18.  Jun.  anno  1603  viduata  vitam  vidua  pia 
dignani  egit,  liberos  et  in  iis  tres  filios  in  usnm 
ecclc^sia«  et  reipublicae  oj>timo  educavit;  quornnT 
natu  niaximns  Dn.  ßeinbardua  Matthaeus,  vir  vera 
jiietate  [jraestantissimus,  Geismarianae  ecclesiati  in 
classe  Gudensbergenai  praeest;  secundus  Ün.  M. 
Iiernhardus  Mattlmima  doctrina  et  vitae  exempln 
ecolHsiatn  Adülplücam  jiascit;  tertias  Dn.  Pliilippns 
Theodoaius,  juris  peritus,  non  ita  pridem  jiuiiormn 
principum  Dn*  Christiani  et  Dn.  Hrnesti  Informator, 
nunc  Falckenbergensi  praefectura  fnngitur.  Sancüi 
haeu  matrona  altera  HaBsiao  Hanna,  cum  in  auorum 
amplexibua  spiriturn  l)eo  reddidisaet,  sepalta  est 
9,  die  Septenibr. 

15.  Zacharias  Liberon  Eadiwegiensis,  tlieologiae  studio- 
sns,    pius,    modestus    et    diligens  juvenis,    qni    non 
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exiguam  de  so  spem  excitaverat,  et  D.  Crocio  scri- 
bendf>  suam  industriam  in  familiam  receptus  appro- 
bavFrat,  cum  lento  moriin  confectns,  diera  obiisset, 
sepultiis  est  18.  d.  Sept. 

16.  Christiiia,  Domint  Hermanni  Wnlüi,  olim  Magni 
illius  MAÜRJTJJ,  Archiatri  f^t  consiliarii,  vidua 
sepiilta  20.  d.  Sept.  Multos  liberos  stante  raatri- 
manio,  tnarito  pei>ererat,  e  quibus  diios  filios  ex- 
liibuit  rtüpiiblicae,  aiiuTi!  Jurisconsnlttira,  virum 
amplissimiira,  Dn,  Herraannum  Wolfiurn,  antebac 
HaBsiaciim  consiliarimn,  nunc  Legatum  Suecicum, 
alterum  praHstantem  Mediciiin,  Dominuni  Johannem 
Wolüum.  Sex  filias  peperit,  quas  omnee  virtute 
praestaiitissimas  elocavit  commode.  Sex  generös 
Hören tes  vidit,  dnos  Jurisconsultos^  Dn.  Helfricnni 
Deiiihardnm  ViceCancellariuoi,  Dn.  Job.  Müllerum 
sttcretarium  priraarium;  duos  felicea  Medicos,  Dn, 
Comclium  Tauremm  et  Dn.  Liidovicum  Combachinm ; 
Duos  oeconomos  prudentes  et  opulentos^  Clotziuin, 
quaestorera  quondam  Hombergenaem  et  Pflagemui, 
Nepotes,  Pronepotes,  neptes  et  proneptes  numiiravit 
octoginta  septem*  Nihil  tale,  opinor^  aetate  noatra 
vidit  Hassia.  Ideo  raruni  divitiae  benedicüonis 
coronamentum,  quo  virtutem  eximiam  ornare  voluit 
Deas,  aonotare  placnit.  Erat  n.  matrona  saueta 
quoddani  miserorum  asylniu,  Aegria  erat  medica. 
Muliebria  sexns  imprimis  autem  eins  experiebatur. 
Praegnantes  et  puerperae  ad  eam  tan  quam  com- 
munem  inatrem,  confugiebant-  Prnmptitudinis,  iidei 
ac  industriae  testis  urbs  et  aula  tr»ta, 

17.  Elisabetha,  Dnmini  M.  Thomae  Wetzelii  ecclesiae 
cathedntlis  pastoris  t!t  Decani,  eruditi  et  optimi  viri, 
uxor,  Domiiii  Johannis  Kleiiiii  J.  U.  D,  lilia,  Magni 
illins  Juriaconsulti  Dn,  Regneri  Sixtini  neptis,  hone- 
stissima    et   omni    virtutnm   laude    conspicua,    cum 

17* 
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meliurem   eoi   |iarteni  Deo   redflidisaet^,    terrae    data 
IFol.  7ß»]         est    3.  d.  Octbr.  | 

18.  Georgins  Wilhelmns  Deinhardiis,  i^criba  Dicasterii, 
Domini  Deiiiliardi  ViceCancellarii  f^x  fratre  nepos. 
14.  d,  Octobr. 

19.  Elisabetha  Jaliaiia,  Ihh  Gregorii  SctiDufeldit  J,  ü.  D. 
et  primnm  in  Academia  Marpurgensi  Oratoriae  pro- 
fesaoris,  post  Consistorii  Ecclesiastici  Cassellis  in- 
staiirati  Syndici  filia  tinica^  Domhii  Gregorii  Schön- 
fHldii  Senioris,  S.  thpnlogiae  doctoris,  postquam 
propter  voram  doctrinam  cum  aliis  theologis  ortho- 
doxis  Saxonia  pnlsufi  esset,  primura  aulici  concio- 
natoris,  post  Snperintendentis  Oasst^Uani  tandeni 
Marpargensis  profeueoris,  Ecclesiasiie  et  Consistorii 
Rcclesiastici  Asseseoris  primarii,  oratoris  tonge  fa- 
fiindiösimi,  qui  multog  bonos  concionatores  Hassiae 
dedit^  px  unico  filio  neptie^  virgo  castissima,  cum 
qua  viri  de  Ha^ia  praeclare  meriti,  praeceptoris  et 
Antecesaoris  nostri  prosapia  exstincta  est,  honestis 
expqaiis  affecta  est    19.  d,  octobr. 

20.  Anna  Sibylla,  Domini  Gregorii  Stannarii,  physicae 
IVofessoris  uxor,  suavidici  illias  aulae  illastrissimae 
oratoris  ac  siiperintendentis  gravissimi,  Domini  Theo- 
phili  Neubergeri,  filia  natu  maxlina,  paterna  et  pro- 
pria  virf.iite  ornatiasiina,  22,  d.  Octobr, 

21.  Dominus  Henricus  Rübenkönig»  juris  ntriasque  Li- 
eentiatus^  causarum  patronris  felix»  ex  consulatu 
hujua  civitatis  aliqüoties  summa  ctim  laude  gesto 
clarus  et  bonia  omnibua  charus,  cum  conjuge  SibyUa 
Lindloide,  faemina  pientissima,  quae  vL\  diem  in- 
tegrum illi  supervixerat,  eodem  conditns  est  tmnulo 
2.  d.  Nov. 

22.  Andreas  TJlrici,  Domini  Henrici  Olrici,  diaconi  Nea- 
politani,  viri  docti,  pü  et  rnodesti,  filius,  optimae 
spei   adol*?scens,    artium    studiosus    assiduus,    cum 
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vitam  innocefitpr  tracJuctaDi    in  fitii  Dei  invocatione 

clausiss«t,  effertur  22.  d.  Novembr. 
23,  Casjiar  Steiiius,  iJornini  Pauli  Steuii,  viri  miin|uani 
sine  hoiiore  nobis  namiiiaiidi,  Klius  natu  major,  qui 
ex  prole   satis   iiumerosa  soliis  Imcus^ue  fuerat  sa- 
uerstes,   tumulatur   27,    d.    Novembris,      Cum    hoc 
juvt»ne   probo   et  modesto^   exspiravit  stirps  optinii 
illiii!:!  viri  de  Hasata  praeclarissime  meriti,  qui  ante 
triennium   saos   praecesstjrat,    magno    sui    desiderio 
relicto  nobis   et  omnibus   bonis,    qui    intelliguut  ac 
eatiö  expendunt,  quaritam  referat,  ecclusiac  prawesae 
hominem  siticiire  pium,  veraceoi,  caiididum,  minima) 
ffilctvloVf  atf^rtSi^j  avaruiiij  sed  fptlayat^ov^   et  mo- 
deratum.     Concurr«jbant   enim    in   illo  viro  virtutes 
episcopo  dignae. 
Atque  haec  fuerunt  privata  funiara,    quae  privatae 
faniiliae  luxernnt;  accessit  publicum,    qaod  tota  Hasaia 
orthödoxa  aeerbe  luxii    Illustrissimus  prin  |  ceps  GUJ-  pifol.  771 
IjJELMVS  V,  pater  patriae,  Allendorphio  re versus,  cum 
exercitu  moverat  in  Westplialiam,  et  postqoam  aliquamdiu 
ibi  consedisset,  Vechtam  occupaverat.     Cum  vero  locus 
deligendus  esset,  ubi  cum  suis  commode  tutoquu  sederet, 
donec  pacificationis  negocium,  cuius  reassumendi  mentio 
injecta  fuerat,   honestis  ac  aequis  conditionibus  pertice- 
rctur,   et    de  Frisia  orientali  a  LigiBtis   occupanda   non 
obscurus  rumor  «pargeretur,  minime  committendum  esse 
ducebat,  ut  praeveniretur,   eo  quod  praosidiis  Westpha- 
licis   maximum  damnum  inde  posset  inferri.     Praevenit 
igitur  Ligistas.    Verum  Frisiara  orientalem  vix  ingressus 
erat,  cum  gravi  morbo   tentaretur«  quo  decessit  Lierae 
Frisonum  XXI.  d.  SeptembriR.     Multae   virtutes   in  illo 
concurrebant.      Erat    religionis    purioris    acer    defensor, 
benignus  üterarum  patronus,   libertatis  Gerraaniae  stre- 
DUU8    vindejx.      Erat    justus,    patiens,    prudens,    fortis, 
Clemens,  constans.     Tum   in   bello,    tum  in   pacis    tra- 
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ctandas  negocio  primam  illi  religionis  purioris  fuisae 
carain  acta  [»erspicue  doceni  Inter  arma  non  ne^lexisse 
litera^,  testis  Academia  in  medio  armornm  Btrepitu 
(jondita  et  ad  mortem  usqoe  conservata.  Libertatem 
privatis  commodia  praeferebat.  Justitiam  in  regimine 
inultia  speciminibus  Cfjmprobavit.  Quam  inalta  et  gravia 
tul^rit,  pnostjuam  anna  caperet,  omnibtis  notum.  Cum 
IlluHtrissiiiiü  parente  volente,  adiret  iraperium,  Ligistae 
integrum  fere  qaadrienniiim  in  Hassia  noatra  conse- 
derant,  diripuerant,  exjiilaverant,  exhauseraot  omnia. 
Nihil  tamon  movebat,  «ed  precibus  instabat,  et  tributi 
per  militem  a  subditis  exacti  gtißiEia,  quae  viginti  milli- 
ones  Bxcedebat,  designatione  Caesari  ubiata,  petebat 
Itberationem^  aiit  sattem  mediocrem  mitigationein.  Cum 
nihil  proficerft,  ferebat  patienter,  donec  atatibius  Kvan- 
g<^Hciö  ah  Klectnre.  Saxone  Li[)siam  evocatis  de  religione 
Lvt  übertäte  defendenda  publica  consultatio  inatitu^^rt^tur. 
Id  qnod  magnum  prudentiae  argtunentum  semper  duxi. 
Tuta  illiu8  militia  illustre  fortitudinis  äpecidtim  fuit 
Inde  0xercitus,  ai  quid  majoris  momflnti  faciendum  esset^ 
illo  praoseiite  ar  duce  rem  aggredi  amabat,  illum  ab- 
sentem  requirebat,  in  castra  venienti  applaudebat  laetus, 
Duces  vel  hoc  uno  nomine  gaudebant,  qnod  in  sumtnU 
dtfitcuitatihus  consihura  aptum  ex  tempore  inveniret. 
Clementiae  trophaea  passim  exstant.  | 

Quamvi.s  hostes  barbarica  erudelitate  ac  incendiis 
in  Hassia  grassareritur,  et  non  dee.s3ent>  riui  tahonem 
omnium  commodissimam  furoris  reprimendi  rattonem 
judicarent,  adduci  tarnen  non  püterat,  ut  par  pari 
referret.  Taoi  praeclara  constantiae  documenta  nobis 
reUquit,  nt  constantia  titulo  posteritati  non  immerito 
commendetur.  Nee  ulh«  blandinientis  nee  uUis  niinis, 
nee  daranis,  periculisve  nUin  a  rehgionis  sincerioris 
tueiidao,  a  Hdei  federatis  servandae,  a  puhlieUB  Hbertatis 
retinendaiT    studio   dimoveri  potuit.     Cum  ex   iJn,  Giin- 


derodio  suo  ad  SaxoTimn  legato  rt^dace  domiim  facto, 
SB  »iitfciali  reeessxi  a  j>act^  Pragensi  »_^\(tlusum  esse  co- 
gnoBceret,  iionnihil  ijuidem  cominovebatiir,  mox  tarnen 
ne  ipsum  recoIlig».^ns  dicebat:  Innoceiiti  i]mdem  mihi 
hoc  accidit  et  arma  contra  voluntatem  meam  gerenti; 
qtiirfjaid  tarnen  Deo  iilacet,  ideni  mihi  t|noque  placere 
debei  Et  paulo  post:  Crediderim,  ei  pace  faissem 
comprehensus,  me  fortasse  cum  multis,  (juod  rectum 
non  eM,  approbasse,  nunc  persuasissimum  habeo,  me 
Deo  charum  esse,  quippe  401  me  exchuli  [lermisit^  rie 
peccarem,  Saepe  detestxibatar  pacis  iiistae,  ae<juae  et 
unh'ersalis  impedimenta,  inter  quae  ]»rincipuin  privata 
commoda  primum  agmen  docere,  non  sine  jiisto  dolore 
pronunciabat.  Non  semel  ex  eo  vox  illa  audita  Bst, 
Utinam  mea  mihi  salva  essent!  Ex  omnibus  occöpatis 
tenrib-  ne  culmum  quidem  |>eterera  miljique  vindiciarem, 
Tertio  die  ante  mortem^  cum  se  aolam  in  conclavi  esse 
putaret,  finitis  precibus,  Deo  votum  ponebat,  si  vita 
ipsi  concederetur^  se  quietunim  non  esse,  priusqiiam 
subditis  pcicem  reddidiaset 

Funesto  casas  tristij^simi  nuncio  in  urbein  allato, 
conciliarii  clausis  urbis  portiSj  omnes  ordines  in  llhi- 
strissimi  Junioris  principis  GÜJLJELMJ  VL  a  patre 
designati  succeasoria  fidem  adigebant  Rector  et  Pro- 
fessoren in  dicasterio  homagium  praestitenint :  illuc  enim 
Rector  a  Consiliariis  monitus  professores  evocaverat. 
Princeps  pie  defunctus  teßtamentum  antt*  aliquot  annoa 
cundiderat,  cum  id  XXL  d.  Octobris  aperiendum  et5set, 
consiiiarii  jjetebant  a  Ri?ctore,  ut  ipse  et  professure»  |  [Fol.  78] 
venireni  Venerunt  stato  tempore,  et  tum  illis.  tum 
quibusdam  e  nobilifcate  praesentibus,  Testamentam  aper- 
tura  et  praelectum  est,  posti]uam  testinm  sigilla  essent 
agtiita.  In  eo  tutelam  Mlii  et  administrationem  reipu- 
blicae  Uhistrissimae  AT^Miliae  Elisabethae  conjugi,  nunc 
vidoae^    sie    cominendat^    ut    quinque    viros    et    quidem 
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daoB  e  nobilibui^,  tres  i»  Hteratis  consiliariis  ei  cum  an* 
ctoriiate  adjurigat,  sine  quibus  Dibil  agat^  nee  ailam 
mandatam  edat,  qnod  non  saltem  ab  ano  illorum  bit 
subscriptum.  Si  qui  decedant,  alios  ejusd^m  ordinis 
mox  sttrrogari  debent  ex  soperstitum  voto  et  sententia. 
Praeterea  statnit,  sedecim  conailianas  terrestres^  et  qnt* 
dem  e  nobilitate  sex,  e  civitatibtis  totidein  deligt  debere, 
quibas  qaataor  doctores,  aat  alii  titerati  ex  ofßctalibus 
adjungantar^  quibusciim  Illastrissima  Tutrix  et  regentes 
de  gravioribas  patriae  negociisj  qaotiea  usus  pot^tulat, 
commanicent.  Execntores  teatamenti  constituit  Sereum. 
Phüipptim  Lndovicum  comitem  Palatinum  et  Henricum 
Auraicum,  Belgii  gubernatorem.  hnprimis  laude  dignom 
est,  quod  religionis  piirioris  defendendae,  ad  posteroij 
propagaodae  et  Academiae  conservandae  ampliticandae- 
que  curam  Dn.  Tatrici,  Regentibus  et  caeteris  consilia* 
riia  tarn  ^tudiose  mandavit,  at  hos  ad  religionis  ortho- 
doxae,  quae  Dei  beneficio  apnd  nos  pablice  servat, 
conservatiionem  jiirejurando  obstringi  velit 

Illustrissimi  nostri  Guilielmi  mortem  consüiarii 
Cassellani  lllustr.  Geurgio  Darnibstatino  signiticabant. 
Hac  ille  occasioiie  usus  tum  ad  eos,  tum  ad  omnes  fere 
Hassiae  inferioris  status  Caesareara  quandam  declara- 
toriam  valdu  daram  metise  Aprili  ad  versus  principein 
nostrum  oditam,  (|uam  hactenus  apud  se  presserat,  cum 
severo  mandato  de  parendo  mittebat,  statasque  ad 
diem  XXV,  uctobris  Alsfeldiam  evocabat.  Cousiliarii 
respondent  illt  pro  re  nata,  at  status  hortantur,  ut  in 
junioris  principis  Guilielmi  tide  constaiiter  perseverent, 
neque  comparoaut  Alsfeldiae.  Illustr,  Georgias  Darmb* 
[Fal  TS^j  statinus  sie  instat,  ut  titeris  ad  consiliarios  datis  | 
amicae  tractationis  mentiofiern  infemt,  quam  cum  Con* 
siliarii  miniine  uHgligendum  esse,  censereut,  raittunt 
Marpnrgum,  qui  ootiditiones  audiaiit^  de  lis  agant  sine 
praejudicio  et  referant.    lllic  per  suos  varias  conditiones 


easque  saiis  duras  proposiiit,  dv  quibiis  sermnnps  a 
deputatis  ultro  citroque  sunt  hubiti.  Interim  coinitioruni 
Alsfeldianoriim  coiisilium  nun  oinittit,  seil  29.  et  30.  d, 
Outobr;  datis  literis  graviter  exprobrat  ordinibus,  qund 
nun  obtemperaverint,  et  itenim  evocat  curil^^H  in  loüuiti 
ad  diem  XXVI.  Noveinbr.  Contra  consiliarii  iiostri 
principis  literis  XV.  d.  Nov.  dati^  ordines  laudant  qiHnl 
Alöfeldiam  non  sint  profecti,  coniinoant  in  tide  ac  t»b- 
seqitio  et  monent  graviter,  ne  deinceps  corapareant  itllisve 
persuasionibus  cedant. 

Deputatis  Marpargo  reversis,  ex  amnibus  ordinibun 
in  baDC  urbem  aliqnam  omlti  evocnntiir»  quibua  ctm- 
siliarii  XXI,  d.  Novembr,  prolixe  referunf,  quid  pmt 
Illuätrissiini  nostri  Principis  obitniu,  Illuatrisaiini  pupilli 
bono,  ad  diverses  Priiicipes  scripöerint,  egerintqut?,  ioi- 
primis  vero  qaomodo  cum  Illuatrisaimo  Georgio  land- 
gravio  per  deputatos  contulerint  aententias  abaquts  prae- 
judicio,  quid  ille  per  buos  in  publicia  et  privativ  propo- 
suerit,  qutdque  ipsi  vicissim  reposuerint^  (luibus  onmibus 
praelecti8  rogata  est  ordinum  sententia,  quae  poüt  aliquot 
dierum  deüberatiünem  scripto  oblata  e«t.  Huic  gravi 
et  longae  consultationi,  Academiae  nomine,  Rectur  I). 
CrooiiiÄ  et  D.  Gravius  interfueruut. 

Ex  bis  ipsis  comitiis  ad  Caesaream  maie^tatem 
Ofdinea  mittönt  libellum  supplicem^  quo  pro  junion^ 
Principe  et  confirmanda  administratione  testamento  con- 
»tituta,  humilirae  iutercedunt;  Electori  Saxoni,  cuius 
monitortales  in  favorem  lllmi  Georgii  Darmbstadini, 
inter  Ordines  in  forma  patente  gparsae  fnerant,  itemque 
Duci  liuneburgenei  Dn,  Georgio,  qni  ad  parendum  Cae- 
sareo  1  mandato  hortatus  erat,  respondent,  Praeterea  [Fol.  75i| 
literia  ad  Brandeburgicum,  Moguntinum,  et  Colonien»em 
Electores.  itemque  ad  Neoburgieo-Palatinum,  et  prae- 
sulem  Herbipolitanum^  aliosqne  Principe^  dcribant^  ac 
joniom  Principis  causam  Ulis  diligentissime  commendant, 
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niliilqu^  »/ornni  oiTiittniit,  qiiae  ad  coiiservaiidum  Prin- 
t\\m  statum  et  patriae  salutem  facttira  vidwbantur. 
]\nttitur  quot|ut%  qai  Illostrissimae  vidtiae  de  omnibut? 
reflirat,  et  ab  ea  mandatiim  afFerat,  de  continaanda 
Marpargensi  tractatione, 

Vix  solntua  erat  ordinam  conventus,  cum  Mar- 
pitrgo  afferretiir  exlensin  Caesarea,  qua  exceptiones  ah 
hau  parte  allatae  dectarautur  irritae  et  iubentur  omnes 
Darnibstatiiiam  agnoscere  Adrainistratorem.  Durante 
adliuc  proxioio  couventii,  Caesareus  Generalis  Gotzius 
ciun  nmnerosis  copiis  Hassiam  uöstram  invadebat,  idque 
81  verum  est,  quod  multi  aftirmabant,  ex  literis  inter- 
eeptis  constare,  a  malevolis  evocatus  et  persnasus,  hoc 
perturbato  rernm  statu  nnn  sdum  alias  urbes  aed  et 
Metropol  in  in  potestatem  iinllo  uegocio  redigi  puBse. 
Jam  quidem  magna  datnna  subditis  iutulit^  non  tarnen 
ausus  est  urbem  nostram  tentare.  Sub  ünem  Decembris 
iteruuj  cnrivQcantur  Ordines,  PmjecUi,  quae  vocant,  tum 
Marpurgensia,  tum  Cassellana  de  poblicis  et  priTatis 
]>roponuntiir  ac  de  rerura  summa  deliberatio  instituitur, 
cui  Hector  et  Gravius  iritersunt*  In  hoc  conventu  ad 
Caesaream  Majestatem  et  principes  iteram  scribunt  or- 
dines,  causamque  Ilhifdriösimornm  pupilloriim  et  patria« 
bdeiiter  agunt  Deputantut-  quoqm»  tum  qui  Marpur- 
geuBGTU  tractationem  continuent,  donec  Illub-trissimae 
mandatum  afferatur,  tum  *[ui  Grouingara  [irofecti  de 
nmuibus  Illustrissimae  pleuissime  referant  et  persuadeant, 
tit  ad  redimendam  pacem  faciat,  cnnc&datque,  quicquid 
bona  conscientia  fieri  et  concedi  possit.  Ad  Marpurgen- 
sem  tractatiirn  deptitautur  e  consiliariis  Guilielmi,  D. 
Johannes  Antreehtus,  cui  ab  llhistrissima  Juliana  vidua 
Laurentius  Stückerridhis  adjung«^batur»  ex  eqtiestri  ordine 
Franciscns  ElgfTiis  a  Dal w ig»  Generali:^  Major,  PhOippns 
[Fol  79"]  a  »Scholby,  Christianus  a  Malspurg,  |  e  civitutibus  Chri- 
ötopliorus  Ungefug,  Consul  Caasellanus;   At  ad  expedi- 
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lonem  Groningensem  tj  coiisiliarii«  Otto  a  Malspurg, 
Gent^rnlis  cummissarius,  e  pnicclarm  D.  JoliaTiiH*s  Crocius, 
e  nobilitate  Justns  Trotta,  et  Reitihardus  a  Boinebiirg, 
e  ciritatibua,  Henricus  WagehaW,  Hornbergeiisis  con^iil, 
deliguntur.  Jam  (luidem  D;  Crociii«  diu  miiltuiiic|iie  se 
excusabat^  cum  tameu  et  consiliarii  et  ordines  magno 
eonaen^u  iiistareut,  cunique  variis  ratioiiibus  urgerent^ 
tandem  perauaderi  sibi  patiebatur^  ut  iter  longuin  diffi- 
eile  ac  pericülosum  amore  publici  boui  cum  caeteris 
ingrederetur, 

Denique  cum  tarn  iu  sap^^riori  «juain  hoc  ijoatremo 
conventu,  spem  de  [)ubltcts  commode  satis  transtgendi 
noa  exiguam  affulgere,  modo  de  privativ  inter  duas 
Itlüstrissimas  faniilias  conveuiret,  in  his  autem  prae- 
cipuam  «sse  difficultatem  urdiues  ex  actis  intelligereiit^ 
quod  Illuetriäsimus  Georgius  landgravius  uvictiotiem 
superioris  Hassiae  adversus  Illustriasimi  Mauritii  ex 
öecondo  matrimonio  tiliorum  actionem,  (]uam  muliri 
vcUe,  ex  acripto  confederatia  Francofurti  aiiuo  MDCXXXl V 
oblato  non  obscure  pateat,  a  Guilielmea  Linea  peteri^t, 
non  quidem  auadebaiit  Illnstrisaimis  pupillis,  ut  tautiim 
oims  in  se  suscipereiit,  ceuaebant  tarnen,  cum  llhi^tris- 
gima  JuHana  vidua  agendum  esae,  an  Hlionim  auurum 
noraine  omni  jure  et  praetenaioni,  pacis  promuvendaö 
causa,  renunciare  velit*  Missi  igitur  .sunt,  qui  aliaf« 
rationes  eam  in  rem  proponereni  Illuatrissima  Juliana 
lllustrisstmom  filium  Dn.  Hermannam  substitnit^  qui  de- 
putatos  audivit,  verba  omnium  nomine  faciente  R€^ct^J^e 
D*  Crocio.  Poötridie  revocatis  in  aulam  auam  Deputat ia, 
declarabat  per  conailiarios  animiim  paciw  reparandae 
CQpidum,  nee  a  tranaactiorje  aliennm  modo  conditiones 
aeqae  proponerentur.  Cum  vero  nee  depotati  ullam 
offerendi  potestatem  haberent,  uec  illi  velleut  exprimere, 
dUeessam  eat  et  de  re  tota  post  deliberatum  aniplius, 
^tendaviqae    poat    mutuos    sermones    in    alio    coagressu 
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conditiones  consignatae,  de  f|iiibus  ad  IllustrissiiDam 
Tutricem  ac  regentein  referatur,  Atque  haec  sunt^ 
|Fol.  1^]  4uaB  lioc  lo€c)  referr«  plucüit.  Deua  ecciesiam  et  religi  | 
oneni  ortliodoxam  deraeiiter  aervet  ac  ad  posteros»  si 
qui  ftituri  suiitj  propaget»  Guilielmtsa^  lineae  et  toti 
famiUae  HaH>soCa$äellanat^  llluätrisdiniae  benedicat  ex 
alto,  consilia  hostiiim  et  inalevoloruni  mylitiontJö  jiutenter 
evertatj  et  pacem  jimtam  apfiuaimiue  patriati  reddat  in 
diebiis  nostrb,  si  quidem  luibis  »alutare  est;  mn,  patien*  ■ 
tiam  largiatur,  iit  onint^s  molestia.s  et  calamitates  forti 
aiiijiiu  feraiiiu«,  äorvemim  lidem  et  absoluto  ciirricnlo 
in  VBram  patriiiai  traiiHferamiir  illic  aeterne  quiete  ac 
gaudio  rmituri. 

Caöaellia  extruinu  decemb.   Anno  Uliristi  servatoris 
MDCXXXVII. 

Joliaiint36  Crocius  Ü. 


[Fol.  81-^  leer] 

[FoU  BO]  Anno  Salutiß  per  X  C.  Recuperatae 

MDCXXXIX. 

C a  1 G n d i 8   J a n u a r ii* 
Coinmiinibiis  Dominorum    professorum    vocibus  et 
votis    ift    Rectorem    electiis    est   Augustinny   Noltheniob 
Immenhiisaniia    Hassus    ]>hilosophiae    moralis    professor 
Ordinarius. 

Qui  licet  ob  multae  difficultateä:;,  praecipue  vero 
administrandn  rei  oeconomicae,  quae  iiijnria  teraporam, 
et  nunniillorum  ininistromm  Acad.  cnm  ignavia,  tum 
protervia  adaiigebantur  quotidie  (unde  Novellae  Acade-  ■ 
miae  noBtrae  cum  confiisinup  damnum  accrescebat  im- 
meiisum)  terque  quaterqne  hoc  munus  arduum  labom, 
invidiae,  odii  et  taedii  plenissimum  maximis  excasationum 
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nioiiieatis  deprecHmlur,  scd  fruötrn  «tütuHiitibtih;  aJiucI 
legibus;  boIbus  volens  tami^n  ilkid  subiit  tandem,  diatias 
aenattis  Acadeniici  sententia  refnigari  piaciifum  jodicans. 
Hüjus  aiini  auspiciiim,  ali*am  Martis  incertam,  et 
belli  eventom  dtibium  esse,  ad  oculum  docait.  SueeoB 
enim,  quos  «uperioribus  aiiois  Caesarianos  ^)  ex  omnibiis 
fere  rniindi  plagis,  cum  iugenti  niultarurn  provinciaruni 
calamttate,  coactos  cassibus  (piidem  suis  includere,  et 
uno  quasi  ictu  ad  Caligulae  Votum  ad  uuum  omnes 
ferife  conatos;  Ast  contra  omoiuiii  spetn  ei  ijxspecta- 
tionem,  Johannis  Banneri  Castrorum  praefecti  Generalis 
(qui  non  minus  esse  exercitum  suuni  conservare  exiguum 
a  moltomm  furore,  tpiam  ingentem  et  ferocieutem  vin- 
cere  hostem,  ejusque  vires  ]*raeliutn  detractando  potius 
quam  aperto  luarte  decernendo  conterendaa  esse  cogi- 
tabat),  admiranda  militari  prudentia,  industria  et  vigi- 
lantia,  feda  inferioris  Saxoniae  facie  relicta,  ex  dictorum 
faucibus  et  manibus  ereptns,  per  saxa,  per  montea  et 
inille  discrimina,  quamvis  non  absque  multornm  saorum 
amissione,  suadente  id  belli  ratione,  velocissimo  pro- 
gresBU,  impedimentis  et  sarcinis  minus  necessariis  aut 
combnstis  aut  abjectis  ad  mare  Balthicum  usque  8alv(»s 
et  incolumes  rediictos  fuisse,  audiveramus;  eosdem  hoc 
anno  reaumtiö  ex  praesidiis  et  ex  Suecia  missis  au  [  xiliis  t^'^^^-^^*] 
et  viribus,  recuperatis  muUis  et  nonnulliscum  Gartza[fLi!] 
ad  hosti  et  incolis  terrorem  incutiendura,  ut  in  reddendis 
reliquia^)  eseent  faciliores,  solo  aequatis  locis,  qui  fuge- 
rant,  aote,  ut  cum  Demosthene  loquar,  ut  denuo  pu- 
gnarent  leonum  rugientium  et  ferocientium  insbir  hostem, 
de  vicfcjria  ante  victoriam  triumphantem  iterum  fugasse, 
suis  hybemiis  tan  quam  latronum  et  furum  antri?*,  cum 
raeda    miselli    populi     lachrymis     et    imprecationibua 


))  Corr.  aus  ,»Cae8anaDi6'' 
")  ^lotfis''  durckstrichen. 
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onu^bim  hyeme  fuga^  tBinpore  difiicütimo  ejecisse,  de 
loco  in  locuni,  de  angiiln  in  augulum  per  Pomeranorum, 
Megapolitauürum,  Brun^iiiicenf^iiim,  riiitiebergeiisiuoi  ßt 
äaxoniim  ter^l^^  coiitiimis  velitationibns  et  caedibus 
iirsisse,  et  cum  iiulli  hi  pedüni  tigere,  nee  aptid  hospites 
üb  tyraiiDidem  exereitatatn  tutos  e88e  posset^  suie  mora 
et  qiiiete  data,  pur  via^s  st  rage  facta  undique  totiirn 
pavidum  talionli^  aiiimadvert^fntejii  paenam  [JolJ  in  Bohe- 
miam  ad  Fragae  maenia  usqae  reptilisse,  vidimus  laetanti 
animu,  ibi  incendium,  unde  eruptam  erat,  sopitum  iri, 
magna  c:um  aoiditate  aperantes.  Verum  nonduin  omniom 
Tiialorum  finem  fuisse,  series  tetnporis  docebit. 

Cam  autera  Bannero  Sueconim  Daci  et  in  Saxonia 
Firna  haju^  novae  calamitatis  .sede  oxpugnata  et  in 
oineres  redacta,  et  in  Bohemia  onioia  ex  voto  ita  suc- 
cederSf  Gallatiam  moenibus  Pragensibus  ciitn  peste  et 
fame  jam  eunflictantem  inclnsum,  at  ex  caatris  Bran- 
(tisianis  ad  multa  miUiaria  damnosas  qaotidie  üeri  ex- 
nursionea  vidercjt,  aibique  nietueret  Iraperator  ne  Moravi, 
Silesii,  Bubemi  et  alii,  in  qnorum  aniuiis  adbnc  mala 
a  doinc»  Austriaca  ab  inltio  hujus  belli  illata  haerebaiit 
firmiter,  in  quorum  auribus  minarum,  commlnatiouum 
et  de  expellejidis  et  de  supprimendis  evangelicis  edicto- 
,  rum  tenor  tinuibat  fortiter,  ad  Suecorum  instigationem, 
liberationis  a  juge  papaü  spe  moti,  Ongaros  ob  idem 
fere  vacillare  videotes,  a  se  piano  deticerent,  et  cum 
iisdem  totam  formidulosissirni  belli  molem  in  terras  suas 
haereditcirias  dovniverent;  agittitiis  hac  summa  solicitu- 
[FoL  iKj]  dine  omnia  belli  niomenta  captat,  |  Viennam  novis  prc^- 
pugnaculis  munit,  ab  Vrbano  VllL  p.  Romano  His- 
paniarum  Rege  et  Bavaici  aere,  milite  et  consilio  non 
parura  adjutus  novum  liinc  inde  ex  omiiium  gentium 
cnlbivie  cogit  et  conglobat  exercitum  celeritate,  qua 
tieri  potest,  maxinia.  Insnper  Cnmitem  Hatzfeldara 
Casti'orum    praefectniu    ex    Westplialia,    Piccolhominum 
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ex  jaliacensi  agrg  et  lucis  vicinis  in  Eobaidiuin  ad  volare 
jtibet.  Et  ne  ob  iimltitudiiiem  capitiim,  ut  ajitehac 
factum  saeiiius,  res  itiilitariB  quid  damixi  pateretor  am- 
plius,  adque  majorem  suiniiia  rei  conciliandam  authori- 
tatüm,  Arcbiducem  Leopoldum  Giiilhelmuni  fratrem  ocyus 
pragam  exercitoi  universo  Geiieralissiraum  eistendum 
ablegat,  et  ne  quid  ageretur  inconsultius,  Consiliiim 
Belli  formatum,  cujus  director  esset  Teutoniei  ordiuia 
Magister,  vir  senex,  scientia,  pradeutia  et  experieetia 
militari  magnus,  mm  sine  rationum  pondere  ei  adjuiixit. 
Atqu^  sie  regnum  iliiid  quod  aUquantuIum  respiraverat, 
taiiquam  malorum  diluuio  inrmdatur,  ab  utraque  parte 
ferro,  flamma  et  iricredibili  militis  insolentia  misere 
tlevastatiu-  denao, 

Caeterum,  quoniam  in  bello  ingenia  heroica  tarn 
adiorum  trophaeis,  quam  propriis  süis  victoriis  ad  majora 
conauda  rooventur  ut  piurimum,  Bürnliardus  Dax  Yiiia- 
rieijsis  mente  et  manu  streuuuö  ceriieua  Impüratoris  vires 
partim  distraotas,  partim  a  se  ducibus  tum  caesis  tum 
captis  dispersag^  utque  gloriosissima  ter,  quaterve  iterata 
et  iü  nucleooi  et  medullam  hostis  obtenta  victoria  recte 
ateretur  hostem  persequendo,  neque  occasionem,  cujus 
in  bello  magnura  momentura  est,  negligeret  ullam  \ 
Itheinfelda  supra  Basiliam  et  iiifra  Brisaga  RLcmi  prae- 
sidii8,  Imperii  clavibuB,  totius  Alsatiae  atque  clericorum 
capistris  Duper  feliciter  captis,  commeatu  et  niilite  sat 
munitis;  In  Burguodiam  suorum  ante  malorum  fonteni, 
hostis  nidum  et  asylum  (ne  illic  locorum  dissipatorum 
reliquiae  convolarent»  seque  meliori  fortunae  Duce  Lotha- 
ringiae  authore  parare  inciperent  iterum)  bigis  et  qua- 
drigis  contendit  et  victricibus  suis  armis,  munitissiniis 
aliqufit  etiam  viriliter  protectis  locis  occupatis,  ad  8an- 
ctum  Claudium,  ut  cum  papicolis  loqiiar,  progreditur 
nsque.  Quo  traiisitu  tirraissinu»  nou  sine  magno  dumrui 
aper,to^    tanquaui    alter    Caesar     per    montem    Jurae,  [FoU (»0*J 
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jiibt*ntt'  sie  Galliaruin  lU*ge  pnr  Sabaudiam  üi  Italiam 
victriosum  suum  miütem  tradiicere  potoisset  facile ;  nisi 
coneiliis  for&an  ad  majorn  tonianda  praevalidioribus 
revocatus  «eii  fatis  potius  indo  fnisdet  retractus  inevi- 
tabilibtis.  Postqoam  n.  S,  ('latidii  metropolis  istius 
terrae  expugnatione  ifiultorum  aiiimos  ad  obsequiEm 
flexisset^  l>raasidi«im(|ue  fortioribos  locis  imposuisset, 
reliquum  exercitiim  ad  diversionem  absqne  dubio  alibi 
faciendam  festinatn  Colmariam  rediixit.  Sed  hie  mors 
prai^cox  et  iinmatura,  statuent«?  sie  aliud  Jebova,  festi- 
nantem  et  in  media  victoriaruni  via  correntem  pedem 
sistere  jtissit  ot  conatibua  ejus  ulterioribus  finem  im- 
posnit,  Gorreptus  enim  peste,  qua  exercitas  taue  tem- 
]joris  affligebatur  riiaxiinej  nun  sine  magno  rnaerorB  et 
confederatorum  et  militnm  suorum  Neubnrgi  XVII  juli 
1  hora  VIL  matutina  obüt  diem  aaum,  com  exegisset 
trigeaimum  quintnm  annum,  prineeps,  cui  hoc  secnlo 
in  hello  gerendo  vix  parem  Germania  dederat.  Exuviae 
ejus  XIX.  cum  lugubri  pompa  Brisagam  deductae,  et 
finita  oratione  fiinebri,  in  Sacello  Basilicae  iatius  loci 
rppositae  fuere.  IIujus  obitum  et  abitum  praeraaturum 
prae  altis  Gallianim  Rex,  quod  alias  tusuetum  illic,  cum 
totÄ  sna  ania  lugubri  ornatu  condecorauit. 

Ne  vero  tarn  egregie  formatus  totque  victoriis 
i'larus  exercitus  a  morte  ejua  sine  duce  rehctus  factioni- 
bus  et  seductionibus  rei  militaris  malis  exitiosissimis 
Bubortis  difflueret  subito,  et  bonae  causae  triumphus 
cum  ejus  obitu  intercideret  pror.sus,  teataraento  solenni 
priidenter  constituit,  ut  quatnor  hi  viri,  videlicet  Baro 
ab  Erlach  GeneraliB  major,  Oehemius,  Comes  Nassovicus 
et  Rosa  chiliarchi  prae  aliis  prudentia  et  authoritate 
pollentes,  exercitus  universi  cura  suscepta,  statim  a 
(liscesßu  ejus  ex  vi  vis  consilium  formarent  bellicum,  a 
[Fol.  91 J  q"o,  doiiec  |  a  Gallorum  et  Suecorum  Coronia  Gene- 
nalissimus  nominaretur  atius,  dnceretur  et  regeretur  idem; 


Dtqne  majore  ciun  fervore,  constantia  et  fide  rem  hanc 
arduaiB  sibi  commissam  aggrederentar  et  ad  finem  per- 
dacerent,  in  suniinae  clementiae  signnm  et  singularis 
magnificentiae  testimonium  cum  aulae  minigtris,  hos 
qüatuor  prae  reliquis  spien didis  honoravit  donis.  Hi  4 
Dicti  publici  boni  amore  dücti,  sacramenti  et  officii 
memores,  forti  et  alacri  antmo  rei  gerendae  habenas 
arripiunt,  et  difficultatibns  nonnnllis  statim  a  puncto 
mortis  Imperatoris,  ut  fieri  solet,  exortis  feliciter  com- 
positis,  atque  ex  suo  mimero  Brisagae  cum  firmissimo 
ex  Gallis  et  Saecis  praesidiario  misto  milite^  Generali 
Majore  ab  Erlach  relicto  Rectore,  cum  reliquo  exercitu 
a  tali  mutatione  aequo  insolentiore  facto,  per  aliquot 
menses  hioc  inde  volitant,  commodam  reficiendi  et 
re45taurandi  eum  quaerentes  sedem,  tandem  ad  Rbenum 
declinant  et  Bingo  loco  opportuno  occupato,  praeter 
omnium  opinionem,  muris  modis  flumen  transmeant. 
Qaibus  Darmstadinua  cum  Weteravig  hybernia,  quae 
paulo  ante  Hassiacis  imprudenter  malorum  conjjilits  se- 
dactns  denegaverat,  cum  niagno  suoruni  subditornm 
damno  concedere  cogitur.  Qui  ditionem  auam  aere, 
fmmento,  pecore  et  populo  exhauriunt  fere  totam  ^)- 

Circa  hoc  tempus  appulit  Galliarum  Regig  nomine 
Viduo  exercitui  sistendns  Legattis  Dux  Longeuühis,  quem 
Vinarienges  non  sine  summa  diöicultate  non  tarn  per- 
gnuae  authoritate,  quam  pecuniae  spe  moti,  longe  post 
tandem  admittunt.  Imperium  n.  Gallorum  prout  leve 
et  inconstans  est,  ita  Germanis  semper  ridiculum  et 
taediosum  visum  fuit, 

Et  postquam  Christophorus  a  Konigsmarch  Gene- 
ralis excubiarnm  praefectug  Bellonam  cum  aliis  Snecoriim 
conatibus  hac  tempestate  maxime  favere  animadverteret, 
nee  sibi,   data    occasione,    feriandnm  putavit^    Qnocirca 

')  Vgl  Lmnmeri^  Oescli,  d.  Souchen,  li,  Hutigors-  u.  Kriegs- 
notlx  js,  Z,  d,  30jähr.  Krioges,     Wiesbadeo  1890: 
K.  F.  B«L  xviii.  18 
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Darmstadino  ante  Vinarifsnsium  adveiitum  ingenfce 
copia  emiincto,  rpcta  Franconiani  [M*tit,  f>iqiin  iit  Hrniaret 
[Fol  91*]  et  formarHi-  subito  militem  in  |  siimptns  bf^llicos  XXX 
niillia  thalerarum  meiii^trna  imin^rat,  post  versa  in  Eis- 
feldianos  agros?  facie  Kppium  tribmiiira  Ca<^sarianura  cum 
suis  pqaitibus  fudit.Diiderstadio  prae^iidiuni  iraponit,  arcem 
Glftichensteinenaem  post  dies  aliquot  obressessam  [fol]  t^t 
mascule  projjugiiatara  in  Suecomm  potest^tem  redigit, 
Grisheimum  Apostatara  totiua  Eisfeldiae  gubernatorem 
mült^nirn  tiirbaruni  et  ex  ii&  malorum  coiit**rminis  ad 
Werrham  locis  illatorum  authorem,  honiineni  versutuin 
eapit,  Mindamque  mittit,  ac  sie  reliqua  Ic»ca  vietas 
praebont  raanus.  Sub  haec  Georgias  Dux  LuneburgicuB 
edicto  Caeaaris  de  reatituendo  Colonienjji  episcopatu 
Hildi*siensi  gruuiter  offensua  spe  subsidii  fiituri  iu  euen- 
tum  a  Baiiuero  ipsi  facta  non  paruni  erectus  ac  Haaeo- 
nim  fide  ac  constantia  multum  confidens  cousilia  nova 
agitat,  confestim  militem  conscribit,  Hildesiam  raunit, 
ex  dioecesaniö  octavum  armat  virum»  mavultque  omnem 
jacere  aleam  et  aperto  marte  cum  edicti  executore  do 
summa  Rei  certare  gloriose,  quam  spojite  cedere  igno- 
miniose. 

Dum  ita  in  Gerniaiiia  ancipite  pugnatnr  martr*: 
Galhis  qui  tcrras  occupare  facik*  novit,  S€fd  ^asdem  diu 
conservare  nondum  didicit,  a  multis  aiinis,  belli  quoque 
aleam  lioc  temiiore  exi^eritur  adversam,  Nam  cuncta  fen^» 
loca  in  Itaüa  et  Sabaudia  qua  facilitate  capit,  f^t  \\h\ 
paulo  post  amittit  eadem,  Fonterabiae  obsidioiiem 
princeps  Condaeus,  Didenhoviae  Feckierus  utrique  ab 
Hispauis  caesi  cum  dedecore  et  darano  maximo  solvtire 
cogunt  Unicam  autem  Hesdinam  ')  tum  a  civibus  tum 
a  praesidiariis  viriliter  defensam  Rex  ipse,  Cujus  in 
ojusmodi  Casibus  praest^ntia  multum  potpj^t,  octavo  in- 
sultu  feliciter  expugnat. 

*)  Hesdin  im  Dep.  rus-de-Calais. 
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Inter  Anglos  et  Sfotos  lto€  anno  gliscerp  incipiunt 
tumultus  ec,  quod  Britaniiiae  Rhx  contra  pacta  Caere- 
nionias  in  ecclesia  Scotica  inusitataa  vi  introflucere 
conatnr;  propterea  etiam  Scoti  ad  anna  prosiliunt  per 
Sceptram  ft  Caronani  Scütiae  jorant,  se  libertatem 
duam  ad  extrem nm  vitiie  halitum  oranibus  modis  eßse 
vindicaturos. 

Belgae,  quibiis  ab  antiqao  versipellis  Hispani  na- 
tura ptirspectiseima,  cum  öuo  exercitii  circumvolit^^nt 
animus  ^t  oculis  ad  j  hnstem  conversia  observantes,  quid  [Fol,  92] 
tarn  admirabilt  terra  marique  belli  aparatu  sit  mati 
mnliturus.  Tandem  vero  cum  Ciassem  navaleni  nun 
multo  ea,  qua  anno  1588  totam  Angliam  tremere  faciebat 
inferiorem,  cum  Duce  Oquendo  thatasaiarcho  emissani 
prope  Uoveram  Angliae  portum  haerentem  depreben- 
derint  [irobe  scientes,  in  hac  totius  belli  raomentum 
situm  esse;  ea  propter  ex  omnibus  portibus  naves  de- 
reppnte  cogunt  et  Martino  Herpero  Trompio  Hollando 
rei  classicae  et  navalis  iötius  summ  am  gerenti  in  sub- 
Bidium  inittunt,  cjui  eam,  sine  data  mora,  animose 
aggreditur,  et  diu  quidem  cum  ea  ancipite  marte  con- 
fligit;  tandem  tarnen  singulari  aeterni  Jehovae  nostrae 
ealamitatift  inserentis  gratia,  secundo  adjutus  vento  eam 
caedit,  dissipat  et  reliquias  pancissinias  laceras  tantae 
victoriae  nuncias  in  Hispauiam  reportare  cogit  Ac  sie 
cum  hac  classe  consilia  cruenta  multis  extrema  pericula 
minitantia,  justo  Dei  judicio,  in  spuniam  et  fumum 
abeant, 

Fuerunt  itenim  Francofurti  c<>mitia  habita,  sed 
praeter  comitia  nihil  Instituuutur  ejusmodi  moderno 
tempore  mnlta,  spe  facunda  sed  fructu  sterilia,  in  qiiibus 
qnidem  prima  quaestio  de  pace  aurea  restanranda ;  sed 
Conclusio  ultima  de  hello  nefando  continuando. 

Haec    altius   rei>etere    et    prolixiui<  studio  enarrare 

volait*  ut  ex  dictis  innotesceret,  quare  Hostis  Hassorura 

18* 
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Separationen!  toties  quaesiverit,  inducias  cum  eis  saepius 
redin tegraverit,  tractatus  pacis  modo  Herbipolitano  modo 
Mognntino  Archipraesnle  adhibito,  pro trah endo  aemper 
coiiiinuaverit^  et  noniiunquam,  fortima  vaciUante,  tarn 
bona  verba  tarn  ampla  promissa  dederit.  Hispano  certe 
suoimnm  pericHtanti,  cum  quo  ipsi  hoc  bellum  commune, 
vel  digitum  porrigere  voliiit,  vel  ipse  undique  afflicttis 
hostium  nuraerura  augere  noiuit,  arbitratus  tempori  ser- 
viendum  et  vindictae  opportun ius  exapectaudum.  Haec 
fuit  Causa,  quare  hie  cum  superiore  annus,  Marte  alibi 
cnideliaaime  saeviente,  divino  inprimis  munere  felix 
faustusque  fuerit,  ut  haud  modicum,  durantibus  indacii.% 
ü  regpirare  potuerint,  qui  Invasione  Goetziana  et  bar- 
barica  Croatarum  saevitia  toti  exhausti  et  expilati  fuere. 
Ilediit  n*  Gultiis  agris,  sacris  bonos,  securitas  ruri  habi- 
tandi»  certa  cuiUbet  rerum  auarum  possessio ;  aeris  Con- 
stitutio  sat  benigna,  quare  et  febris  petechialis  et  pestis, 
qiiae  fere  in  continuura  degeneraverant  raorbum,  cum  aliin 
contagiosis  fere  ubique  hie  locoruni  plane  cessaniut. 
(Fol  92*]  Abstulit  tarnen  nommllos  acerba  mors  ex  hac  mise  | 
riarum  valle,  «luorimi  nonnuUorum  nomina,  qua  parentes 
?el  amici  eorum  pro  more  ad  deducenda  fnnera  Acade- 
miam  per  Rectorem  publica  progTammate  invitaverant, 
adjunguntnr  breviter,  at  quidem: 

L  Jobannes  Hermannus  Beruhardi  Bender!  capi- 
tanei  sub  viridi  legione  Haasiaca  militantis  patris  et 
Dnrotheae  Etisabethae  Canisianae  matria  Canis  iüius 
quondam  magni  viri  domus  Hasaiacae  Caiicellarii  meri- 
tissimi  ex  Kilo  neptis  filius  sepultus  fuit  2&.  januarii. 

StrenuuB  et  praenobilis  Christianus  a  Malsburg  ex 
antiqua  tempore  Caroli  Magni  in  Gerraaniam  introducta 
familia  (quae  patriae  nostrae  multos  doctrina  et  virtute 
claros  dedit  viros,  ut  Exercituum  Duciim  vicarios»  pro- 
principes,  praesides,  chiliarchos,  Legatos  Commissarios, 
Consiliarios  et  alios  tum   pacis  tum  belli  tempore  de 
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itria  optim*^  meritos)  oriiindus  vir  ob  pietatera,  moniin 
*vitatem,  doctrinam,  pnidentiam,  tidelitatem  et  cori- 
ötantiam  omnibus  virtuosis  chams,  postquaai  varias 
Fortunae  vicissitudiriiä  et  in  corpore  et  in  facultaiiltus 
siistinuisset  XIV,  jaii,  clausit  diem  auum  et  XXX  ejus- 
dem  in  Adelpliico  tumulo  traditus. 

CLristina  Cunradi  Scharffii  ciuis  Marpurgensis  et 
Advi>cati  qöondara  filia,  Reverendi  et  clarissimi  viri 
Dumini  Georgü  Cnictgeri  Theologiae  D.  linguae  hebraeae 
profesBoris  et  Stipendiariorum  Ephori  axor  vita  excessit 
IX  et  XI.  Septem  bris  terrae  reddita  est. 

VL  Februarii  Eheu  qiiondam  nostri  Iliiistrissimi 
et  potentissimi  princiius  ac  Domini  Domini  Guilhelmi  V. 
Hasäiae  Landgravii  et  Libertatis  et  Orthudoxae  religionis 
ad  mortem  Qaque  propugnatoris  fortissimi,  patriae  patris 
vigilantissimi  et  Acaderaiae  nostrae  fandatoris  et  patroni 
inuniücentisaimi  aeterna  memoria  dignissimi  Eximiae  per 
biennium  fere  in  exteria  terris  temporis  Injuria  detentae, 
ad  Campanae  grandioria  palsiim  ad  portara  molariam 
a  proceribus  aulae,  Consiliariis,  Acadeiiiiae  professoribus, 
verbi  Dei  ministris,  |  Cameralibus,  Consulibiis,  stadiosis,  [FoL  93] 
uiuibus  et  praesidiariis  militibus  a  Mylandro  Diicia  oi>- 
timae  memoriae  defnncti  vicario  equitatu  stipato  non 
exiguo  adductae,  omnibus  buo  ordine  et  more  hono- 
ritice  exceptae,  et  inde  in  aulam  solenni  Comitatn  et 
Ingubri  vestitu,  nun  sine  communi  maerore  deductae, 
ibique  ad  sepultnrae  diem  usque  repositae  fuere. 

Hoc  etiam  raenae,  quoniam  inter  studiosos  et 
raercatomm  famulos  (quibus  ob  diversiira  vitae  genus 
literae  et  letterati  tanquam  ingeniis  miiiime  ingennis 
plerunque  sordere  videntiir),  ob  subsulliorum  comrau- 
iiiiinem,  quae  confiisionis  mater  esse  «ulet»  in  templo 
Ädelphico  sab  exercitiis  sacris  tumuttus,  contentiones, 
rixae,  et  alia  scurrilitatis  genera,  pasquilli  aculeati  in 
9tiidio8os  Gonficti,    partim  cum  iguomiiiiosis  pictaris  ad 
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mbeellia  et  pariHtes  descripti,  partim  in  plateis  htnc 
inde  conjecti  fuere  inventi,  nonnunquam  tarn  intra  quam 
extra  orbis  maenia  a  contameliosis  verbis  ad  verUera 
et  vulivera,  maximo  cum  multomm  ecandalo»  profe^so- 
ribu»  iiisciis  perventum  fuit;  Ad  deliberationem  igttur 
nuiiiiullorum  profcäsorum  nomine  Aeademiae  missorum 
cum  Ecclesiae  miiiistris  habitam  (ne  cum  ejusmodi  acan- 
daliä  majora  stibsequerentur  mala!  concluäum  tandem, 
ut  certus  studiosis  locus  assignaretor,  qui  etiam  paulo 
post  interstitio  ligneo  et  foricula,  nt  jam  videre  ei>t, 
8umi*tibus  «eiiatus,  Jie  quid  de  ejus  jure  decedertät,  a 
reliquis  subselliis  communibus  fuit  separatus;  utque  ab 
eo  dtcti  levioris  Kondition is  homines  abstinerent  in 
poöteriim,  a  Concione  ex  suggestu  [jublice  promulgatum. 
Quo  facto,  fomes  hujus  mali  sopitus  est. 

Feb.  XX*  Ne  labor  uni  vel  alteri  tan  tum  accre- 
Bcerut,  ue  etiam  reliqui  sui  muiieris  immemores  sine 
uiullis  ocii  amore,  sine  disputandi  artis  imperitia^  aut 
iilia  quavia  ratione  hisce  publici«  exereitiis  studio  sub- 
ducere  se  velle  judicarentur ;  ob  idque  tam  apud  hono- 
ratos  viroB,  quam  stiidiosos  male  audireiitur  professores; 
tFolÖ3*J  publico  statuto  sancitum  fuit  |  ut  in  posterum  omnes 
et  singuli  Facultatum  Professores,  quantum  fieri  posset, 
juste  observato  ordine,  aüenis  vicibus  publicas  haberent 
disputationes  suas,  et  quidem  ita,  ut  singulis  hebdoma- 
dibaa  ad  miiiimum  una  disputatio  et  mensibus  singulis 
a  humanaruni  studiosis  artium  ex  cathedra  publica  una 
haberetur  äolennis  oratio.  Insuper  cum  hujusmodi 
exercitia  in  studiosae  jiiventutis  gratiam  potissimuni  in- 
st ituant,  et  tempns  ordinarium  disputandi  per  se  sat 
Sit  angustum,  saepeque  collationes  professorum  in  taUbus 
congressibus,  experientia  teste,  et  scandalosae  et  peri- 
culosae  sint;  ad  nonnullanim  Academiarum  üunsuetu- 
dineni)  et  hoc  additum,  ne  a  prae^side  profe^soruiB 
utlos  ad  disputandum  invitaretur  aut  invitatus  opponeret 
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Circa  hoc  terapas  AErarium  etiam  Academicum, 
tum  quod  in  Academia  Marpiirgensi  tjjusmodi  cum  magno 
coiiimodn  fuerit  institotam  antebac,  tum  quod  aniin  1634 
in  hanc  novellam  öcholam  ad  dicta  [\o  l]  laudabilem 
raorem  communibus  suffragiis  Dominomm  tunc  prae- 
Bt^ntium  professoram  simde  fuerit  introductum,  rjuod  oh 
viciBsitutlinem  rerum  per  aliquot  annos  quitjverat,  hör  um 
tem purum  difticiiltate  summa  jubente,  ex  votis  seiiat. 
Acad.  denuo  *)  fuit  e rectum ;  iuque  eum  finem  area 
empta,  in  Arcbivo  Acad.  reposita  et  tribus  seris  fuit 
munita,  Cujus  clavera  uriam  Rector»  alteram  Syudicas, 
tertiam  semper  haberet  oeconomus,  in  ijua  omnia 
[»Bcunia  iu  trium  liorum  praesentia  rnpoueretur  summa 
ejus  in  certum  librum  referretur,  eaque  a  singuli.*?  fsub- 
scriberetur^  ut  ita  non  luodo  de  Rei  oeconom.  Academ. 
mini^strorum,  (piorum  uullus  hoc  tempore,  [irout  alia,s 
aülitum  est,  nee  satisderat  [fo!],  uec  juramentum  prae- 
stiterat^  diligentia  et  dexteritate  constare  posset  magis, 
verum  etiam  ut,  singulis  semestribus,  quantum  haec 
perdita  tempora  permittereut,  cuique  siiit*  fn  raonarum 
resijectu,  ba  |  bita  tarnen  proportione  Salarii  geometrica, 
suum  jnste  aolveretur  Stipendium, 

XJIL  Martii  Conclusum,  ut  Catalogus  lectionum 
et  exercitionum  privatorum  ab  umnibuB  et  singulis  pro- 
fessoribus  per  illad  temporis  spatium  habendorum,  sin- 
gulis  semestribus  ante  nuodinas  Francnfurtenses,  aestivo 
vero  Dominica  Laetare  Bruraalis  1,  Dominica  ab  Aegidio 
(ut  8it  atudiosa  Juventus  de  ratione  atudiorura  suorum 
incipiendorum,  tractandorum  et  continuandorum  sat 
mature  moneretur)  ad  templi  Ädelphici  tabulam  publice 
aftigeretur. 

XIV.  Aprilis  cum  Communitas  (ut  pro  more  huius 
loci  loquar)  ex  Cella  sua  vinaria  aut  parum  aut  nihil 
fere  haberet  Commodi,  ejuaque  facultates  ob  temporum 

>)  Am  Hände. 
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injurias  admodum  exteniiatae  essent,  ae  ne  laudabile  hoc 
opus  institiitum  |*eäsuin  iret  plane,  Academiae  proücrt^s 
ex  Consenöii  illust,  C.  S.  Consiliariomm,  hujus  urbis 
senatui  ad  triennium  illud  pro  duceiitis  florenis  elocauert;, 
ita  ut  illomm  UX)  a  festo  paschatis,  reliqui  100  die  Jo- 
hanni  Sacro  aiiie  mora  solverentur. 

QuoiiiKm  Johannes  Ktihniua  Acaderaiae  procurator 
incerta  quadam  litb  causa,  quam  vidtia  Becken  phar- 
macopolae  defiincti,  ob  arrestum  ab  Acadetnia  suppelte- 
ctiliboH  iion  niiltis  Johannis  Solbitchii  redituura  Singli- 
censiiim  Collectoris  (eo  quod  aec  ipse  vivas,  nee  jam 
mortai  haeredes  rationes  Acad.  reddidisaent)  juate  im- 
püsitton  iotempestive  movebat,  in  Dicasterio  eorum 
judice  Academiae  nomine,  nulla  excusationis  valida 
ratione  allegata,  nee  ipse  comparere,  nee  aliam,  prout 
moris  est,  licet  terque  quaterque  per  ministrum  Acade- 
miae a  Rectore  officii  raoneret,  substituere  voluit,  quia 
etiam  AcademjiaeJ  negotia  alias  tractabat  lentiua,  ex 
deereto  sen.  Acad.  ab  suo  fuit  dimotus  ofticiu,  ejusque 
in   locum    Henricus  Schreckerus   procurator  substitutus. 

Com  Oicasterii  quoque  scribae  in  describendis 
"ffül.  t)4*]  mandatis  et  |  in  negotiis  Academiae  sententiis  latis  diffi- 
ciliores  et  tardiores  se  praeberent  semper,  ex  consensu 
Dominoruin  professorum  de  ea  re  cum  Amplissimo  viro 
Domino  Helfrico  Denhardo  Vice-Cancellario  Rector  con- 
tulit  Qui  breviter,  gravamine  hoc  sat  exposito  intel- 
leeto,  se  optime  scire  respondii  Acaderaiara  ex  anticjua 
eonsuetudine  prout  etiam  Acad.  professoree  allegarent, 
nihil  solvisae  hactenuä  nee,  ut  quicque  solvat  in  postenim^ 
se  mandaturura  esse,  Veruntamen  cum  scribarum  nu- 
merus modo  sit  exiguus  et  fabor  magnus,  an  honorarium 
aliquod  ad  terapus  et  quidera  semel  pro  semper  aswig- 
nare  velint  professores  se  libero  illorum  judicio  relicturum, 

Calendis  julii  Leges  Academiae  (more  consueto) 
ab  Academiae  miniatro   lectae;   praefationis  loco  oratio 
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de  caosis  malorum,  quae  scholas  et  Academias  modemo 
tempore  affligere  et  devastare  solent,  a  Rectore  fuit 
habita. 

Caeteram  postquam  XXX.  julii  ßeverendus  et 
clarissimus  Vir  Dominus  Johannes  Combachias  S.  S. 
Tkeologiae  Licentiatus,  ejusdemque  ut  etiam  philoso- 
pbiae  professor  celeberrimus,  ac  stipendiariorum  Ephorus 
dignissimus  in  obitum  Illnstrissimi  et  potentissimi  prin- 
cipis  Guilhelmi  YI.^)  Constantis  Hassiae  Landgrauii  aeterna 
memoria  consecrandi  panegyricam  (id  quod  pridie  ante 
pnblico  programmate  ad  templam  Adelphicnm  R.  signi- 
ficaverat)  vitam,  mores,  facta  et  gesta  in  auditorio 
majori  elegantissime  describentem  habuisset  orationem; 
VIII.  Augusti  post  Bremam  ad  quandam  Scholasticam 
provinciam  ad  tempus  tamen,  ut  dictum,  ab  Illustrissima 
dimissus  subeundara  discessit. 

Cum  hoc  mense  Justus  Colerus  Gudensbergensis 
philosophiae  studiosus  einem  quendam  dictae  civitatis 
jugulasset  gladio,  et  fuga  esset  elapsus;  Atque  hinc 
Consiliarii  principis  111.  Burckhardo  Vigelio  tunc  tem- 
poris  prae  |  tori,  ut  in  facti  spem  inquireret,  injunxissent :  f^ol.  05] 
misit  ergo  praetor  ad  Rectorem  Johannem  Hoffmannum 
Actuarium,  eum  rogans  ut  ad  interrogatoria  pro  se 
exhibita  nonnullos  in  eis  nominatos  studiosos  ad  justi- 
tiam  promovendam  examinare,  eorumque  responsa  in 
literis  clausis  descripta,  quoque  sigillo  munita  remittere, 
ne  gravari  vellet.  Id  quod  etiam  sequente  die  in  prae- 
sentia  Domini  Syndici  factum. 

Et  haec  pro  nunc  bis  annalibus  adjungere  placuit. 
Da^)  Dens  Clementissime  ut  in  liac  Academia  virtutum 
officina  et  bonarum  literarum  domicilio,  omnes  ingenii 
vires  intendamus,  ut  studiosa  Juventus  omni  scientiarum 


»)  So!  statt  Wilholm  V. 
•)  corr.  aus  „det". 
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et  virtntüm  genere  excolatur ;  Da  ^)  Jehova,  nt  sepositis 
omni  torpore,  stupore  et  langaore,  nobiscum*)  docen- 
tibus  javentus  conspirationeque  facta  contendere  insti- 
tuat,  plus  ne  iios  laboris  et  operae  ad  docendom,  an 
illa  studii  et  alacritatis  ad  discendum  conferat  Faxis^ 
aeterno  *),  ut  illustrissimus  noster  princeps  crescat  cor- 
pore, scientia,  in  pietate  cum  prudentia.  Conserva^) 
Rex  Regum,  Domine  ^)  Dominantium  Illnstrissimam  prin- 
cipem,  patriae  matrem,  Virtute  et  pietate  plenam,  daque  ^) 
ei  cam  suis  Consiliariis  et  patriae  proceribos,  at  omnibuä 
nervis  et  remis  eo  contendant  ut  tandem  aliqnando 
anream  illam  pacem,  tirmam,  et  solidam,  ni  hac  nostra 
patria,  etiam  diebus  nostris,  si  salutare  est,  restitatam 
videamns  et  cum  justitia  exoscnlemur,  nt  sie  tna  gloria 
utrique  pure  et  plenis  bnccis  celebretur,  Ecclesia  tua, 
cum  schola  et  omni  politia  florere  incipiat  recte.  Da 
haec  optime  pater  per  et  propter  illum,  qui  pro  nobis 
Salvator  nasci  voluit,  per  vulnera,  quae  pro  nobis  per- 
tulit,  per  sanguinem,  quem  pro  nobis  profudit,  per 
mortem,  quam  pro  nobis  in  crucis  ara  sustinuit.  Cui 
sit  tecum  aeterne  pater,  cum  Spiritu  Sancto,  Laus,  honor, 
gloria  in  omnia  secula.  Cassellis  Extremo  Decemb.  Anno 
Salutis  recuperatae  M.D.CXXXIX. 

Augustinus  Nolthenius. 

[Fol.  90-188  sind  lecr.| 

^)  corr.  aus  „dot**. 
*)  ^quasi**  durchstriclicn. 
*)  Corr.  aus  „faxit". 
*)  Corr.  aus  „aeternus''. 
^)  Corr.  aus  ^Consorvot**. 
•)  Corr.  aus  „Dominus*'. 
')  Corr.  aus  „detque". 
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Academiae  Gassellanae  i^""^  ^i 

ah 

Illustrissimo    l\)teiiti88inioque  PrincipH   ac  Domino, 

Domino  GÜJLJELMO,  quinto  Haäsiae    Landgravio, 

comite  Cattimeliboci,  Decii,   Ziegenhainae  et 

Niddae  etc. 

Optimo  Patre   patriae,   Masarum  patrono   benigniäsimo, 

Anno 

A  NATO  CHRJSTO  MDCXXXIII. 

11.  Die  Januarii 

FUNDATAE 

MATRJCULA, 

Jussu  riinuipis, 

In  solenni  inauguiationis  acta 

Per  Oratoreni 

Exhibita, 

Communi  Professoruin  nomine 

Ab   Oratoris 

manu  eam 

suscipiente 

Johanne  Crocio  D.  declarato 

primo  Rectore. 
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[Fol.  2]  Quod  Deo  gloriosum,   Hassiacae  atqae   adeo   aniversae 
ecclesiae  Dei  ac  reipublicae  christianae  sit  salatare, 
ANNO  a  NATO  CHRJSTO  . 
HDCZXXm. 

Sub  primo  Academiae  magistratu,  quem  Johannes 
Crocias,  s.  8.  theologiae  doctor,  ejnsdemqne  professor 
primarins  gessit,  illi,  quorum  nomina  infra  scripta  se- 
quuntur,  postqaam  ad  accnratam  sanctamm  legam  Ob- 
servationen! data  dextra  fidem  soam  adstrinxissent,  iu8 
civitatis  academiae  sunt  consecuti,  dato  eis  publice 
testimonio  sub  minore  Academiae  sigillo. 

1*  Martinus  Hutterus,  Eschwegiensis  Hassus  28.  d.  Januarii. 
Jacobus  Stöckenius,  Grebensteinensis  Hassus  3.  d.  Febr. 
Casparo-Conradus  Cruciger,Marpurgensis  Hassus  4.  d.Febr. 
Georgius  Gross,  Eschwegiensis  Hassus  4.  d.  Febr. 
ö*  Zacharias  Liberon,  Wichmanshusanus  Hassus  4.  d.  Febr. 
Philippus  Bucherus  Cassellanus  6.  d.  Februarii. 
Johannes  Heinius  Gudensbergensis  Hassus,    6.   d.  Febr. 
Johannes  Molitor  Treisanus  Hassus  8.  d.  Febr. 
Johannes  Geisselius  Treisensis  Hassus  8.  d.  Febr. 
10.  Georgius  Rudolphus  Sontagius  Cassellanus   Hassus,  8. 
d.  Febr. 
Johannes  Bemhardus  Matthaeus  Gladenbacensis  Hassus 

9.  d.  Febr. 
Antonius  Matthaeus  Gladenbacensis  Hassus  9.  d.  Febr. 
Balthasar  Keilius,  Cassellanus  Hassus.  9.  d.  Febr. 
[Fol  2*]  Henricus  Mercator  Caldensis  Hassus.  9.  d.  Febr. 

15.  Simon  Waltherus   Pezelius,   Dethmoldiensis  Westphalus 
9.  d.  Febr. 
Philippus  Baddenhausen,  Grebensteinensis  Hassus  9.  d. 

Febr. 
Johannes  Caesar,  Borcanus  Hassus  9.  d.  Febr. 
Georgius  Ludovicus  Beerreuterus  Amerthalensis  Palatinus 

9.  d.  Febr. 
Nicolaus  Monachus  Treisensis  Hassus  9.  d.  Febr. 


>.  Otto  Vietor  Breunensis  Hassiis  9.  d.  Febr. 

Henricus  BtichiES  Felsbergensis  Hassus  9.  d.  Febr. 

Mermannua  Combachhis,  Marpurgensis  Haasus  9.  d.  Febr. 

Johannes  Gregorins  LangiuB,  Kirthhaynensis  Hassiis  eod. 

Bartholomaeus  Tbomas  Cassellanus  Hassus  eocL 
*fi5»  Coiiradits  Geisseluis  Geiisungensis  Hassus  eod, 

Conrados  Snstmannus  Caldensis  Hasaus  10.  d,  Ffibr. 

Georgius   Henricus    Lünckenis    Breidenbacensis    Hassus 
10,  Febr. 

Eberhardus  Hermannos  Wasmundns,  Wetteranus  Hassu» 
eod, 

Henricus  Schattius,  Dornheimensis  Wedderavns  eod. 
Bil  Johannes  Monacbaa  TreiHensia  Hasaus  11.  d,  Febr. 

Wolfgangus  ab  Haxthausen,  Westpbalns  11.  Febr. 

Georging  Starekius  Zieren bergensis  Hassus  eod. 

Henricus  Gevekotsi  Mindanus  Westpbaliis. 

Casparus  Stein ius  Cassellanus  Hassus,  13.  Febr. 
3ö.  Johannes  Rodingu.s  Sontranus  Hassus  14.  Febr. 

Johannes  Henricus  Molitor  Dexbacensis  Has.sus  14,  Febr. 

Christianns  La]>pins  Waldcappellensis  Hassus,  18.  Febr, 

Johannes  Albertus  Senger  Cassellanus  Hassus  19.  Febr. 


Aimo  eodem 

UDCXXXIII 

PUORECTORE  ACÄDE- 

raiae  Cassellanae 

joh.  Combachio  S.  S.  Theologiae  Licentiato, 

eiusdemque  et  philosophiae  profe.ssore  ordinario 

In  album  et  numerum  studioaonim  relati  sunt: 

1.  Franciscus  Gondelacus  Helsensis  6,  d.  Mai, 
Georgius  ßernhardus   Spangen  bergensis  eod.  d. 
Georgius  Guolphardus  Vachensis  7.  d.  Mai. 
Johannes  Doenchius  Borcanus  10.  d.  Mai. 

5.  Martinus  Wendelius  Cartliusianus  12,  d.  Mai. 


[Fol.  3J 


Nicolaus  Scliantz  Zif^genliainenflis  In.  d.  Mai. 

Henricus  Ficirms  GerraerodenRis  18.  d.  MaL 

Tobias  Gnorgiiis  Tjaiibingeroi?  Escliwecensis   24.  d.  Mai. 

Theodosius  Hf^nekeradt  Rschwecensis  24.  d.  Mai, 
10,  Reichardas  Neubasias  Esehwecensie  24.  d.  Mai. 

Conradus  Ricciiis  Nieilenisteinen.^sis  30-  d,  Mai. 

Johannes  Kleiaschmit  Cassellanus  3.  Julii, 

Johannes  Heiickerodius  Escbwecensis  28.  d-  Mai. 
[Fol  3*]  Jolianne.s-Ilermanntis  Künigse  Allendorffensi»  8.  d.  Julii. 
15.  Yitus  Nadu.s  Sontranus  eod.  d, 

Jobannes  Wetzeliur^  HofFgeismariensis  12.  d,  Ang, 

Hermannus  Eicholtz  Hildesiensis  13.  d.  Aug. 

Franciscus  Haxthaosen  Grebensteinensi.s  13.  d.  Aug. 

Jastna  Gerstenbergerus  Catto-Witzeiibusanns.   7.  Octob. 

Henricus-Hermannus  Erpbroickbausen  Cassellaniis  8.  Oot. 

Johannas  Henricus  Faber  Cassellanus  eod, 

Hieronymus  Jungman  ('assellanus  13    d.  Oct* 

Thomas  Grimmoldus  Ketwigeneie  eod. 

Simon  Fiber  Lemgoviensis  14.  d.  Oct 
2fj.  Jobannes  Sartori ns  al.  Schröder  Melricensis  17.  d,  OvL 

Arnold  US  Sartorius  al.  Schrüder  Melricensis  eod. 

Conradus  Winter  Fridslariensis  22,  d.  Oct 

Johannes  Persius  Gudensbergensis  5.  d.  Nov. 

Signat.  Casselbs  31.  d.  Decerabris  anno  a  nato 
Christo  1633. 

Joh.  Combachius. 


|PnL  4]  Anno  a  nato  Christo 

MDCXXXIV 

lUnfitrissimo    et    Celsissimo    Principe    ac    Domino,    Dn. 

CHRJ8TJAN0.    Has^^iae  Landgravio,  Co  mite  in  Catzen- 

elnbogen,  Diete,  Ziegen bain^  et  Nidda  et^c* 

Aeademiae  REGTORE  Magnificentissimo : 
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Philippas  Bertholdus  Sprengerus  Hadamariensis  15.  Mai. 

Hermannus  Georgius  Goclenius  Marpurgensis  19.  MaL 

Helvicus  a  Weittershausen 

Georgius  Schwertzeil 
:i5.  Luderus  Cöperus  Bremensis  20.  Mai. 

Johannes  Bemhardus  Claus 

Caspar  üon  SBcrlcpj^ 

3o^anÄ  Saöpar  öon  Döringcubcrgf 

Sarll  TOilc^Iing  öon  ©c^öcnftabt  22.  Mai. 
40.  Georgias  von  Scholley 

Philippus     Gualtherus     Sc^redEcitfu^d     Oppenheimensis 
31.  Mai. 

Georgius  Wernerus  Neuvirdt  Eschwecensis  4.  Juni. 

Urban  öon  Socncburgf  5.  Juni. 

Hermannus  9}iot)r  Corbacensis  Waldecus  7.  Juni. 
45.  Johannes  Laurentius  Lucanus  Witzenhusanus 
[Fol.  5]  Johan  Tilmann   Erppbroickhaussen    Lemgovia-W^stpha- 
Ins  14.  Juni. 

Thomas  Mutius  Treisensis 

Johannes  Lymbergerus  Hersfeidensis 

Conradus  Gobelins  Hersfeidensis 
.')().  Johannes  Bartholdus  Lymbergerus  Hersfeidensis 

Johannes  Casparus  Hallovil  Bipontinus 

Johannes  Hartmannas  Seltzer  Üisipodenbergensis 

Johannes  Wolffgangus  HofFmann  Bipontinus  16.  Juni. 

Johannes  Gallatinus  Genevensis  20.  Juni. 
»5.  Hermannus  0er  Marpurgensis  22.  Juni. 

Melchior  Willius  AllendorfFensis  ad  Lundam  30.  Juni. 

Georgius  Heer  Cassellanus  3.  Juli. 

Henricus  Burchardus  a  Dalwigk 

Johann  Herboldus  a  Dalwigk 
60.  Casparus  Fridericus  a  Dalwigk 

Frantz  Otto  a  Dalwig 

Philippus  a  Dalwig 

Cunradus  Sebastianus  Reinhardus  Bernburgo-Anhaltinus 

Georgius  Arcularius  Hombergensis  15.  Aug. 
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65.  M.  Hildebrandas  Kühn  5.  Sept. 

Jacobus  a  Portu  Genevensis  1.  Oct. 

Berenhardus  Capell.  Detmolda-Lippiacus. 

Casparus  Kohll  Blomberg-Lipp. 

Henricus  CroUius  Marpargensls  4.  Oct. 
70.  Cyriacus  Spätterus  Eschwecensis 

Reinhardos  Gobelins  Eschwecensis 

Johannes  Wernerus  Marpurgensis  6.  Oct. 

Hermannus  Wilhelmus  Obenolius  Detmoldiensis  Lippiacas 

Henricus  Wilhelmus  Golems  Marpurgensis 
'^^'  Christophorus  Springmeier  Cassellanus  9.  Oct. 

Gerhardus  Yielmeder  Cassellanus  9.  Oct. 

Henricus  Prediger  Allendorffensis  10.  Oct.  [Fol.  6*] 

Hartungus  Rudiger  Wald-Gappellensis 

Johannes  Henricus  Antrecht  Cassellanus  11.  Oct. 
HO.  Johannes  Steinfeit  Elsungensis 

Joh.  Hartman  Crajus  Marpurgensis  13.  Oct. 

Hildebrandus   Geyssius  Hanovico-Dorheimensis   14.  Oct. 

Fridericus  Matthaeus  Marpurgensis  17.  Oct. 

Johannes  Carolus  Dornheck  Rauschenbergensis  28.  Oct. 
g^   Henricus  Emmericus  Pfefferus  Eschwecensis  3.  Nov. 

Christianus  Angelocrator  Francobergensis  5.  Nov. 

Philippus  Thulemeierus  Westphalus  24.  Nov. 

Henricus  Thulemeierus  Westphalus 

Petrus  DöUius  Rotenbergensis  4.  Dec. 
90.  Nicolaus  Wasserhun  Rotenbergensis 

Franciscus  Schott  Grebensteinensis  29.  Nov. 

Johannes  Henricus  Coquus  Liechtenavianus  8.  Dec. 

Christianus  Lothius  Herbornensis  11.  Dec. 

Nicolaus  Straccius  Neukirchensis  13.  Dec. 
95.  Johannes  Joachimus  Huttenrodius  Hirsfeldensis  15.  Dec. 

Sebastian  Cuno  Magdeburgensis  J.  U.  studiosus  29.  Dec. 
Signatum  Cassellis  31.  d.  Decembris  anno  a  nato 
Christo  1634. 

Joh.  Combachius. 

N.  F.  Bd.  XVUL  19 
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[Fol.  6]  ANNO  CHRJSTJ 

MDCXXXV. 

Illastrissimo    et    Celsissimo   Principe    ac   Domino,    Dn. 
ERNESTO  Hassiae   Landgravio,    Comite  in   Catzeneln- 

bogen,  Dietz,  Ziegenhain  et  Nidda  etc. 
RECTORE  ACADEMJAE  CAS^sellanaeMagnificentissimo : 

prorectore  Johanne  Matthaeo  J.  U.  D.  et  pandectamm 
professore  ordinario. 
In    numerum    et    album    stndiosornm    recepti    et 
relati  sant: 
1.  Stephanns  SBierman  Diesteddanus  Westphalus  26.  Jan. 
Hermannus  .^adfcnbcrgl  Tremonia  Gwestphalus  26.  Febr. 
Balthasar  Gleimius  Esuicensis  Hassas  9.  Apr. 
Franciscus  Baumins  Eschvicensis  Hassus  eod. 
ö.  Sebastianus  Fridericus  Zobel  Cassellanus  Hassas  16.  Apr. 
Johannes  Hermannas  Langias  Spangenbergensis  HasHus 
Johannes  Hermannas  Rübenkönigk  Wildangensis  Waldecus 
Johannes  Valentinus  Neubergerus  Palatinos  eod. 
Johannes  Beza  Hirsfeldianns  22.  Apr. 
]0.  Ratgeras  Ermarth  Bendorpensis  Sainanas  28.  Apr. 
[Fol.  0*J  Franciscas  Schott  Corbacensis  Waldecas  29.  Apr. 
Joannes  Schnabelias  Eschwecensis  4.  Mai. 
Rudolphas  Scholasticas  Marpurgensis  11.  Mai. 
15.  Johannes  Wolfias  Hersfeldensis  29.  Mai. 

Sigismandas  Laubingerns  Eschwecensis  23.  Jani. 
Johannes  Henricas  Mehno  Wetzflariensis  3.  Aag. 
Abraham  Bargeron  Sedanensis  Gallas  1.  Sept. 
Johannes  Venator  Freusbargensis  22.  Sept. 

Clarissimas  et  Consultissimas  vir  Dn.  Joh.  Mat- 
thaens  J.  U.  D.  pandectaram  Professor,  prorector  Aca- 
demiae  diem  säum  obiit,  Deo  eam  hinc  ad  se  evocante, 
noete  ea,  qnae  22.  d.  Oet.  hujas  anni  inseqaata:  et 
Prorectoratus  demandatas  est  Johanni  Combachio  S.  S. 
Theologiae    et    philosophiae    professori    ordinario.     Sed 
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quia  pestis  civitatem  occnpaverat,  et  lectiones  cessa- 
baut,  nulli  novitii  ex  eo  tempore  hoc  atino  accesser unt 
ad  Academiam. 

Signatum  3L  d,  Octob.  airno  a  uato  Christ.  1636. 

Job.  Comhachins. 


Anno  a  nato  Christo  L^^i^  ?] 

HDCXXXVI 

Calendiß  Januar ii  Prorector  Joh.  Combachiuf«  con- 
vocabat  ad  novi  Rectoris  electioneni  Professores,  Sed 
quia  pestis  nondum  cessaverat,  et  alia  quaedam  causa 
gravis  accedebat,  visnm  fuit  diiferre  Electionem  Rectoris 
in  tenipuB  coramodiiis:  et  ita  penes  Illustrissimum  Prin- 
cipem  Rriiestum  etc.  permansit  Rectoratus:  Pro  Recto- 
ratnm  v,  sustinuit  Joh,  Combachius  in  diem  usque 
14,  Febmarii  hiijus  anni,  natalaoi  Illustrissimi  Principis 
ac  Domiiii,  Dn.  Wilhelmi  Hassiae  Laadgravii  etc.  patrrmi 
ac  futHlatoris  nostrae  Academiae  munificentissimi,  cuiiis 
aetatem  proroget  Dens  in  multos  aniios,  eumque  Omni- 
bus corporis  atque  aniiui  bonia  ac  dotibus  large  doiiet 
et  exornet. 

RelatuB  vero  est  in  matriculam : 

Jobannes  Angelus  Hoingensis  Wetteravus  25,  d»  meusis 

Januarii  hujas  anni 

Signatom  Casgellis  Domin ic.  Septuages.  qnae  in- 
cidit  in  d.  14,  Febr.  anno  a  nato  Christo  1G36, 

JoL  Combachiua. 

RECTORE  [Fol.  7^J 

ACADEMJAE  CASSELLANAE 
JOHANNE  PETRO  DAf BERO  P,  Caes. 
üratoriae  Poetices  et  Histariaruni  Professore  ord. 

ANNO  HDCXXXVI 
in  CataloguTn  et  numenim  stndiosorum  relati  sunt 
gequentes, 

19* 
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I 

1.  Johannes  Volcmarus  Witzenhasanas  10.  Martii 
Conradus  Mnffardus  Immenhasanus  11.  Martii 
Johannes  Sprengeras  Alsencianns  Palatinus  30.  Mart 
Johannes  Contherus  Alsencianus  Palatinus  30.  — 
5.  Ernestns  Reinhardus  ab  Hachborn  Hassus  2.  Apr. 
Franciscns  Wetzelius  Cassellanus  2.  — 
Hieronymns  Galle  Cassellanus  Hassus  4.  — 
Georgius  Dolaeus  Geismariensis  Hassus  5.  — 
Christophorus  Majus  Borcanus  Hassus  5.  — 

10.  Theodorus  Aschenbornerus  Nabeburgo-Palatinn«  5.  — 
Hermannus  Wilnerus  Cassellanus  Hassus  12.  — 
Philippus  Lucanus  Cassellanus  Hassus  14.  — 
Johannes -Henricus   Hablnzelius  Meisenheim^^nsis   Bipon-^ 

tinus  20.  — 
David  König  Alzeanus  Palatinus  20.  — 

1.^  Adamus-Henricus  Wagnerus  Rensensis  Rhenanus  26.  — 
Johannes-Wolfgangus  Bmnccius  Alsencianus  29.  — 
Nicolaus-Henricus  Pistorius  Zigenh.ainensis  Hassus  30.  — 
Johannes  Hermannus  Nordeccius   SantGoarinus   9.  Mai. 
Nicolaus  Lorchius  Bipontinus  29.  ~ 

20.  Henricus  Raidus  Hirsfeldensis  13.  Junii 

Henricus-Baltasar  Raidus  Hirsfeldensis  13.  Junii. 
Johannes  Rimius  Allendorflfensis  13.  — 
Cyriacus  Vrsinus  Allendorffensis  Hassus  18.  — 
l*hilippus-Antonius  Winter  5.  JuH. 

*jr>.  Georgius  Rhodius  Eschwegiensis  Hassus  7.  Juli. 
Johannes  Hermannus  Phreud  Marpurgensis  11.  — 
Fridericus  Sprengerus  Alsentianus  Palatinus  20.  — 
Maximilianus   Happelius  Kirchaenensis   Hassus   2.  Aug. 
Christophorus  Adolphi  Eberschitzensis  Hassus  19.  — 

30.  Christophorus-Emestus  Oberheimerus  Bipontinus  27.  — 
Burghardus  von  Berlepsch  nobilis  Hassus  1.  Sept. 
M.  Christophorus  Esther  Schweinsbergensis  1.  — 
[Fol.  8]  Hartmannus  a  Claur  nobilis  Hassus  17.  Oct. 
Johannes-Daniel  Dauber  Hassus  19.  — 
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35.  Johannes  Geifsius  Wetteravus  22.  — 

Conradus  Grosius  Eschwecensis  Hassus  8.  Nov. 
Job.  Simon  Opsopoeus  Heidelbergensis  7.  Dec. 
Hieronymus  Buchius  Felsbergensis  31.  — 

Signatum  Cassellis  XXXI.  Dec.  Anno  MDCXXXVI. 
Joh.  Pet.  Dauberus. 

RECTORE  [Fol.  8*] 

Universitatis  Cassellanae 
6E0R0J0  CRÜCJ6ER0   S.  Theologiae  Doctore,  et 
Professore   ordinario,   nee  non    stipendiariorum  Ephoro, 

Anno 
instanratae  salntis  MDCXXXVII 

Civitate  Academiae  atque  Universitatis  Cassellanae 
donati  sunt,  cum  prius  ad  Legnm  observantiam  stipu- 
lata  manu  fidem  suam  sancte  adstrinxissent,  sequentes : 

.   Martinus  Kuhn  Marpurgensis  16.  Febr. 

Hermannus  Sartorius  Melricensis  9.  Mart. 

Rudolphus  Cruciger  Marpurgensis  )  ^^    ^    . 

Johannes  Cruciger  Marpurgensis    j 
•-  Johannes   Helfricus  Deinhardus  Marpurgensis  25.  Mart. 

Johannes  Martinus  Kleinschmied  Cassellanus  2.  Apr. 

Johannes  Gulielmus  Matthaeus    Gladenbacensis   3.  Apr. 

Petrus  Rieschius  Cassellanus  | 

Johannes  Hermannus  Antrechtus  Marpurgensis  \    '     ^^' 
^<  Henricus  Jungman  Cassellanus  5.  Apr. 

Johannes  Rungius  Sylvo-Capellanus  24.  Apr. 

Godofredus  Volusius  Hanovicus  26.  Apr. 

Johannes  Wetzelius  Geismariensis  27.  Mai. 

EODEM  |Foi.  9] 

Salutis  per  Christum  reparatae  anno  MDCXXXVII 

RECTORE 

JOHANNE  6R0CJ0,  S.  S.  THEOLOGJAE  DOCTORE 

ET  PROFESSORE  PRJMARJO, 


Proptor  luam  pestiferani  alio&que  morbos  conU- 
giosoö  in  urbe  grassantes,  ut  at  atroces  niotus  bellicos, 
c^uibas  universa  orthodoxa  Hassia  horribiliter  concutie* 
batur,  pauci  studiorum  gratia  accesserunt  Sequtmtes 
tainen  nomen  profössi,  postquara  legibus,  data  dext-ra, 
se.  adstrinxissent^  in  studiosomra  nameram  aunt  couptati- 

!•  Plulippiis  Matthaeus  MarpurgensiB  } 

Maiiritiys  Julius  Zobelius,  Cassellanus   \  ^^'  ^^P*' 
Baltliasar  Gerlachius  Eschwegiensis  6.  Oct. 
Johannes  Dryander  Cassellanas  9.  Oct. 

5i  Johannes  Christophonis  Gudenus  Hombergensis  | 
Honricus  Göbekenius  Wolfhagensis  y 

Ludovicuy  Bernhardaa  Wolfhagensis 
Johannes  Wetzeüus  Grebensteineusis  Hassu«  23,  ücL 
Johannen  Laurentius  GosmannoB  Spangenbergbiiöia  6  Dec  - 

irolCT]  ANNO  CHRJSTJ 

MDCXXXVm 

RECTORE 

UNJVERSJTATJS  CASSKLLANAK 
ERJCO  GMFFJO  J.  LT.  a  et  PANDECTARÖÄI    PRO- 

FESSORE  ORDJNARJO 
oMcii   sui  moniti   in  album  sea  matriculam  Acadejniae 
relati  sunt 
1,  Joan«  Nicolauß  Wasserhuhn  Cassellanua  27,  Jan. 
Georgius  Picheüniis  Zirenbergensis  Haasus  i 

Johannes  Georgius  GraviusAlIendorffensis  Hassus  1 L  Apr. 
Wilhelmus  Brandis  Zirenbergensis  Hassus  \ 

ö.  Johannes  Wilhelmus  Kranicrus  Gudenabergensia  Haseut» 

11,  Apr. 
Damianus  Hansteinius  Loelbachensis  Hassus  IL  Apr. 
Johannes    Christophorus    Lucanus    Cassellanus    Hassu^j 

12.  Apn 
Nicolaus  Zobell  Ca.ssellaniis  Hassus  I 
Johannes  Adam  Bauneman  Cassellanus  Hassus  (  ^'^'   ^P| 
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Justas  Colerus  Burgianus  Hassns  23.  Apr. 

Henrich  Lucanus  Neocuriensis  Hassus  1.  Mai. 

Philippus  Wetzelius  Grebensteinensis  Hassus  1.  Mai. 

Henricus  Wagenerus  Elbensis  Hassus  4.  Mai. 

Casparus  Dehnus  Rotfelserus  Hirsfeldensis  7.  Mai. 

Caleb  Winckelman  Hombergensis  Hassus  12.  Mai. 

Johannes  Georgius  Gleumius  Hirsfeldensis  23.  Mai. 

Johannes  Schaubius  Hetzenrodensis  23.  Mai.  [pol.  10] 

Albertus  de  Busch  Osnabrugensis  9.  Juni. 

Fridericus  von  Amelungks  18.  Juni. 

Mauritius  Harttman  Rommershausensis  (!)  28.  Junii. 

Jacobus  Henrici  Abderodensis  2.  Oct. 

Johannes  Henrich  Stubenrauch  Cassellanus  j 

Johannes  Georgius  Mullerus  Cassellanus        /  5.  Qct. 

Christophorus  Worth  Marpurgensis  | 

Cunradus  Henricus  Murhardus  Spangenbergensis  12.  Oct. 

Henricus  Schneiderus  Geismariensis  Hassus  13.  Oct. 

Joannes  Gwalterus  Biermannus  Hanoviensis  1.  Dec. 

Mattliias  Widekindus  Wolffsangerhusanus  28.  Dec. 

Anno  aeternae  salntis  per  J.  C.  [Fol.  10^] 

nobis  partae  etc. 
HDCXXXIX 

Rectore 
Augustino  Nolthenio  Philosophiae  moralis  profcssore 
ordinario. 
Postquam  moniti  sui  ofßcii,  legibus  praelectis, 
Dbedientiam  debitam  se  exhibituros,  stipulata  manu 
promiserunt,  in  ordinem  studiosorum  recepti  sunt  sub- 
sequentes : 

Henricus  Peifferus  Grebensteinensis  Hassus  21.  Jan. 
Philippus  Lucanus  Ziegenhainensis  Hassus  25.  Apr. 
Philippus  Wilhelmus  Kochius  27.  Mai. 
Johannes  Werneri  Hombergensis  Hassus  27.  Juli, 
lustus  Christophorus  Thaurerus   Cassellanus  Cal.  Aug. 
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Sebastianas  Curizius  Caasellanus  12.  Aug. 
Johannen  rbristophoru»  Riese  Cassellanus  Hassus  4.  Oct. 
Elias  Schmerfeldius  Sylvano-Capellanus  Ha^o»    4. 
Paulus  Gudenus  Cassellanas  Hassus  4.  Oct 
la  Adamtifi  Nösselius  Viceubaosantia  4.  Oct 

Wilht^lmns  Gundelachus  Wolffer&baa^^anas  >S,  Oct. 
Casparas  Henricus  üravius  Aldendorffensis  22.  Out. 
Vrbanus  Kiinckhameras  Niedermes&eranus  9.  Di^. 


[ftL  11]  Aimo 

A  Virginia  parta 
supra  millesimiim  sexcentesimo  qnadragesüno 

Rectore 

Jobamie  Cracio,  S.  S*  theologiae  doctore  ac 

professore  primario, 

propter  ingenüa  Patriae  pericula  et  horribilea  belli  tuniul- 

tus  pauci  studiorum  causa  in  Academiam  venerunt ;  su- 

quentes  tarnen  itirö  ac  privilegiis  Academicis  sunt  douati. 

Henricus  Oldenburgius  Bremensis  Saxo  1.  Febr. 
Job,  Micbael  Sültzbachius  Hersfeldensis  1 

Job.  Christophorus  Schirlingius  Neocurienai«  j        '^I*^' 
Jobannes  Petrus  Crugius  Roppershofensis  1 
Jobannes  Daniel  Crugius  Roppersbtifensis  j^^*  liO.Jbept. 
Joliannea  Endemauiuis  Gotsbeiu-ieiisis  HassuB    10.  Sept. 
Johannes  Christophorus Joseph uö  Allt^ndorpheiissisll.  Sept. 
Johannes  Gt?orgiu8  Winoldus  Rabelsbusenwls  IL  Sept. 
Philippus  Thomas  Crollius  Goarinus  25.  Sept, 

ANNO 

AErae  Christianae 
V .  DCILI 

Jahanne  EleiBSclimidt  J.  LI  Doct  et  institutionum 

justinian.   Profes«jore  ordinario 
Ob  conti nuam  patriae  calamitatem,  pauci,  qui  hoc 
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K 


6. 


l. 


Xb. 


anno  militiae  scholawticae  nomina  dedenint^  in  mimemm 
stuciioäumm  rite  relati  sunt  siibti^queiites: 
Johannes  Davides  Zollius  Catto-Cassellanua  12,  Mai, 
Casparus  Wöllenis  Cassellanua  Flassus  7.  Juli. 
ErncütusNeubergemöGustrovienslsMegapolitanus  1 1  .Sept. 
Paulas  Biermaiiniis  Cassellaniis  Hassus  | 

Henricus  Schwietringiuö  CaJSöellaniis  Hassun       14.  Sept, 
Conraduö  Lncanus>  Cassellanus  Haäsus  ] 

Georgius  Heinricos  Hartmanni  Seimeröhau8ensis  30.  Sept 
Johannes  Reinhardus   Rötgerus   Geismariejisis  27.  Nov. 

ANNO  HDCXLII 

lllustrissimo  Principe 

Domino    Wilhelmo    VI.    Hassiae   Landgravio  Academiae 

Cästiellanae  Rectore  Magnificentisöimo, 

Prorectore  vero 
Johame  Petro  Danbero  FJoq.  Prof. 

In  numerum  studiosüriim  relati  sunt 
Johannes  Ekhardus  Geisaius  Byruanus  HassiiB  28.  Febr. 
Georgius  Fieinus  Witzenhusanuss  Hassus  12.  Apr. 
Paulus  Wilnerus  Cassellanus  Hassus  14.  Apr. 
Jobannes  -  Henricus    Kleinschmit    Eschwecensis     Hassus 

22.  Apr. 
Job.  Gerbardus  Scbwalbius  Cassellanus  Hassus  23.  Apr. 
Henricuä  Baltasar  Köill  Casseltanus  Hassus  eod. 
Franciscus  David  Sartor ius  Cassellanus  Hassus  eod. 
jFridericus  Langius  Cappellensis  Hassus  28.  Apr. 
Theodorus-Benjaniin  Stuckkenrad,  Marpurgensis  Hassus 

2.  Mai. 
Martinus  Morgentbal  Allendorffensia  Hassus  5.  Mai. 
Johannes  Maroldus  Melsungensis  Hassus  9.  Mai. 
Joharuies-Kitelius  ab  Dieden  Nobilis  Hassus  15.  Juni, 
Job.  Baltasar  Wenderath  Hombergensis  Hassus  15.  Juli. 
Job.  Philippu8  Brechtiua  Snialcaklensis  Hassus  9,  Sept. 
Joh,  Geisselius  Treisanus  Hasfius  9.  Sept. 


[Fol  12] 


298 

Joh.  Daniel  Avelins  Zigaaesis  [fo!]  Hassus  9. 
Francis<:nö  Wetzeliiia  Hirsdifeldensis  Hasstts  9. 
Joh,-Pliili[»pu8  Libhardus  Ca^jsellaniis  8.  Oct 
Mathias  Küni melius  Hassus   10.  Oct. 
^-  Willielmus-Maiiritiua  a  Port  nobilis  Westfalus  8.  Nov. 
Didüricuö'Chriütophoruß  Hupfeld  Allendorffeiisifi  lU.  Nj 

[Fol  12»]  Anno 

Aeraa  chiistianae  nsitatae 

MDXLIU  [sie!] 

Reetnre 

Academiae  CassellanaB  JohailLO  CraciO,  S.  S.  thooloj 

Doctore  et  Profassore  primario, 

Jus   civitatis  Academiae  consecuti   sunt  sequöntes, 

i.  Beriihardus  Gerstingius  Grebeiisteinensis 

Christophoriis  Fernarius  Geisraarieiisiö 

Johannes  Crocius  Bremensis 

Zacharias  Streao  Cotthoiio- Anhalt  ins 
5.  Johannes  Georgins  Crocius  CasaeUanua 

Hermannua  Biichius  Cassellanus 

Johannes  Christophoriis  Leiinernann  Cassell. 

Adamus  Maller  Cassellanus 

Johannes  Bornraannus  Allendorpheneis 
10.  üerhardus  Gieblerus  Vdenhusanus 

Johannes  Melchior  Goarinus 

Bernhaidus  Schenckelius  Gersmariensis. 

[Fol  131  RECTORE 

Acadeniiae  Cassellanae 

Johanne  Eleiiscbmidt  J.  U.  Doci 

et  Professore  ordinario 

Mno  Christi  HDCXLIV. 

in  ordinem  studiosomm  relati  sunt: 

I.  Henricus  Trinckhaus  Bovendensis  Saxo  9.  Jan* 
Jolian  Antrecht  Cassellanus  14.  Jan. 


U    Jan 


13.  Mai. 
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Henricus  Ludovicus  Canisius  Cassellanos 

Johannes  Valentinns  Wollius  Hüinbergens^is 

PetruB  Stoukmannus  Cassellanus  7.  Febr. 

Johannes  Krugius  Roteiibergönsis  Hasöus 

Johannes  Gtinste  Gudenspergeosis 

Johannes  Raschius  Zirenbergensis 

Nicolaus  Wetzelius  Casaellanus 
10.  Johannes  Jacobus  HiUebrandt  Casöellaniis 

Henricus  Heusern s  Cassellanus 

Lucas  Majus  Cassellanus 

Conradus  Zeülchius  Sontranus 

Arnoldus  Rieschius  Cassellanus 
15.  Bertholdus  Sperlingius  Witzenhusanus 

Pbilippus  Henricus  Draubius  Cassellanus     1 

Christophorus  Wetzelius   Grebbtisteinensis  l  30   jj^i* 

Johannes  Wendenus  Cassellatius  \ 

Simon  Phiiippus  Phaenius  Ludenhösa  Lippiacus  19.  Jun, 
30,  Hermannus  Vthoff  Blomberga  Lippiacos  5.  JuL 

Paulus  Spangenbergius  Ruckerodeiisis 

Caspams  Heidius  Cassellanus  | 

Cornelius  Blassius  Cassellanus 

Henricus  Dilcherus  Hombergensis 
25,  Johannes  Mumbergerus  Cassellanus        \ 

Jiistus  David  Cellarius  Cassellanus  ' 

Johannes  Schmaltzius  Albanas  2L  Oct. 

Reinhardus  ©cf^Tciöer  Eschvicensis  6.  Nov. 

Hieronyinus  Stephaoi  Lippiaciis  8.  Nov, 
30.  Andreas  Trebsdorfius  Gottesbeiirensis  7.  Dec. 


[Fol  13*] 


Id,  Sept. 


Amno  salEtis  KSCXLV 
RECTORE 

Acadeniiae  Guilhelraianae 
Augastino  Nolthenio  philosophiae  moralis  professore 

ordinario 
In  haue  studiosorutn  matriculam  recepti  sunt  sequentes. 
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L  Georgias  Andreas  Wüioldas  Ra]>elähii8aiiasnassus2LJan* 
Joliannei,  Ht^jiricus  Stockenius  Greben^teinensis  24,  Mart- 
Johaimes  Helffricus  Dexbachiua  Cassellanas  Hassuß. 
Jonas  Schwalb  Cassellanuii  Hassuö  24.  Mart. 

5,  Johannes  Schoppachius  Treisensk  Hassua. 

Johannes  PliilippnsCIeinschmid  Cassellanus  Hasöus  18,Apir" 
Jobannes  ConradnsGeilfwes  Datteiihusanus  Ha8sus21.Apir* 
Georgias  Christophorus  Hartmannus  Jethstettensis  Hassan 

7,  Juni. 
Henricas  Barchfeidias  Hirsclifeldensis  Hassus  14.  Juni  ^)- 
[Fol  U]  10.  Andreas  Ambroj^ius  Melsungensis  Hassus  19.   Juni, 
Balthasar  Singer  Kscliwecensis  Hassas  20.  Jani. 
Jobannes  Georgias    Perscbrat  Spangenbergensis  Hassan 

26.  Juni. 
Jüliannes  Jacobus  Leffler  Palatinos  Altzianus  5.  Juli. 
Jobannes  Harrios  Bremensis  Saxo  17.  Juli. 

15.  Hermannus  Blumius  Detmoldiensis  Westphalnä  23.  Aog« 
Job*  Justas  Ellenbergerus  Cassellanas  Hassus  8,  Ocl 
Aegidius  Ruperspergerus  Marpurgensis  Hass.  9.  Oct, 
Henricus  Slichtingius  Mego-Almerudamis  Hassus 
Tbeopbihis  Volandus  Cassellanas  Hassus 

•JO.  Guilh einlas  Borckhardus  Claccias  C<%ss.  Hassus 

Georgias  Pnllingias  Tauergensis  Hassiis  i  lo.Uct* 

Job.  Pbilippus  Heppius  Cassellanas  Hassus        \ 
Job.  Henricus  Wittekindas  Wolffersangeranns  H. 
Joliannes  Valentiniis  Vloth  Felsbnrgensis  Hassus  21.  Oct 

25.  Burkhardus  Eydeliu.s  WolfHus  a  Gudenbergk  24.  Oct 
Samuel  Bourdon  Catto-Cassellanus  j 

Franciscus  Eckemannus  Grebtmsteinensis  Mass.  I 
Job.  Georgias  Lindeneru^  Huxariensis 
Job.  Jacobus  Vietor  Marpurgensis  Hassus 

30,  Job.  Knierimius  Escbwecensis  Hassus  6.  Decemb. 


^)  B^i  1—9  iBtdfts  Datmn  in  der  HdB.  vor  den  Namep  aach- 
triglioh  eingetragen. 


Anno  a  naio  Cbristo  HDCZLTI  [Fol.  W] 

iiectore 
Academiae  Cassellanae 

Jobanne  CombacbiO  Theologiae  Licentiato  «^iiiBtltniiqua 
et  pbiloaophiae  Professore  ordinario 
Relati  sunt  in  Matriculam  Academiae 
,  Johannes  Nasemannus  Kirchainensis  25.  Febr, 

Franciscus  Humannus  Lippiacns  28.  Febr. 

Johann*^s  Georgins  Sehimraelpfengias  Vaehensis  22.  Apr. 

Johannes  Georgins  Betza  Hersfeldensis  eod. 

Johannes  Küttariu«  Hersfeudenais  [fo!)  eod. 

Valentiniis  Riemenschneider  CassBllaiiiis  23.  Apr, 

Johannes  Philippus  Zeihierus  Patatimis  eod. 

Johannes  Franciscus  Wagenerus  Gudenfibergensis  eod, 

Elias  Schleicheruö  Cassellanna  eoti 
0.  Johannes  Gnilielmus  a  Capella  eod. 

Henricus  Wetze! ius  Hofgeismariensis  eod. 

Tobias  Peyerns  Scaphnsa  Helvetius  eod. 

Johannes  Henricus  Lehrius  Bertebergensis  8.  Mai. 

Johannes  Adamus  Calckolius  Hombergensis  9.  Mai. 

Henricus  Flurhusius  Geismariensis  12.  Mai. 

Henricus  Duckius  ^)  Neukirchensis  eod. 

Otto  Reinhardus  Kwnemannus  Catto-Vacensis  eod* 

Leonbardus  Sibertua  Eschershusanus  30.  Mal 

Gerhardus  Schoppius  Bremens is  2.  Juni. 

Christianns  Fridericns  Crocias  Bremensis  19.  Jnni. 

Constantinus  Weyssius  Hersfeldensis  30.  Juni. 

Mauritius  Luningius  Cassellanus  IL  Sept. 

Christianus  Albertus  Libenaviensis  eod.  [Fol.  15] 

Jobannes  Jacobus  Saurius  Be,ssensis 

Johannes  Thomas  Hill  CaBsellamis 

Johannes  Vietor  Wolffhagensis 

Wilhelmus  Combachius  Oassellanus 

Johannes  Conradus  Piscator  Hersfeldensia 
*)  DurJdiis? 


26.  Mart. 


soe 

Johannes  Henricus  Hoffmeistfrus  Eschwecensis 
Hermannuüt  Pbilippns  Kentelins [?] Gadeusbergensis  I6.Dec . 

[Fol.  15*]  RECTORE  _ 

Academiae  Casaellanae 
GRE60RJ0  STANNARJO 

Physices  Professore  ordinario 

Anno  Christi  MDCXLTII 

Jus  civitatis  Ar-ademiae  consecuti  sunt  seqnentea* 

1,  Nicolaos  Liebdrau  LnpnicHnsis  Thuringus  j 
Reirüiardus  Jiingman  Cassellaiuis  Hassiis 
Joannes  Krause  Cassellanua  Rassus  i 

Wilhelmus  Diede  a  Furstenateiii  | 

Ti,  Jrilian  Bf»nihardus  Stuckerad  Viceiiljusanns  Ha^j^us  . 
Jolmn  Thomaa  Crugius  Cassellaims  Hasmis  i 
Weroeriis  Mullerns  Milftiirigensis  Haasns  f 

Adamus  Grosiiia  Cassellanas^  Hassus  )  3.  Apr- 

David  Buch  Cassellanua 

10»  Joliau  Jacob  Gluger  Wizeuhusanup 
Johan  Hermau  Arnold  Cassellanus 
Christianus  Sperberus  Alleiidorphensis  5.  Mai. 
Philippus  Melchior  Diede  zum  Filratensteiu  7,  Mai* 
Henricus  Fiandus  Grebensteinensis  i 

l^»*  Casparus  Gottfridus  Pi^cator  CasaellanuR  8.  Ma 

Christophonis  Buachmannus  Cassellanns        \ 
Joachimug  Wieiumduj^  Grebensteinensis  8.  Mai. 
Joan.Gotfried  Brauneck  Ilbersheiraeiisis  Palatiims  lö.Mai* 
Joannes  Niesius  Vicenhusanus  Hassus  1.  Sept. 

20.  Weinmarus  Lucanus  Casselianiis  7,  Sept, 
Joannes  Casparus  Josephus  Vizeuhusanns  j 
Cornelius  Krafft  Vizenhusanus  I 

Wernerus  Caesar  Cassellanus  \   H).  Sept 

Fridericus  Wagenenis  Catto-Essensis 

25.  Joannes  Brandavius  Sylva-Cappellensis 
[Fol  16]  Joannes  Majas  Cassellanus  10.  Sept 


SOS 


I  Christophorus    Reinhardiis   Semiiiariiis    AlkiidorpheBsia 
f  29.  Sept. 

Jobannes  Radolpbus  CassellaTius  | 

«Johannes  Heiiricus  Deicbmann  Grabenstebenftis  ^ 

^icolaus  Grimmel  Casselknus   14.  Oct. 

Undolphus  Kangiesser  GeismariensiB 

«Johannes  Moggentas  Scbacbtensis 

I3iedericns  ZovatI  Grebensteinenais  Hassas  7. 

I^etjiis  Debaussi  Casseüanus  HassuB  7.  Dm. 

Conradas  Wintenis  Gudensbargeosis  9.  I)ec. 

"Werner  Dole  Vizenbusanus  9,  Dec. 

Christophorus  Hackebornius  Helniershttsanus  14*  Dec. 

I**ranci8cus  Langhans  Grebensteinensis  28.  Dec. 

Echardns  Seidelman  Felsbergensis  ^8.  Dec. 

Krnestus  GuiUebniis  Wayssius  Hersfeldpiisis  2H.  Dpc. 

dinradus  Widderhold  Ziegenheinensis. 

Joanne.**  Georgins  Klinckerfasins  Allendorpbensis. 

Joannes  Melcliior  Wiskeman  Witzenhu-sanns. 


24.  Oct. 

Nov. 


RECTORE 
ACADEMJAE  CASSELLANAE 

GREGORJO  STANNARJO 

physices  Professore  ordiiiario 

Anno  Christi  HDGXLVIII 


[Fol  16»] 


30.   Apr. 


Relati  sunt  in  Matricnlaoi  Academiae 
Nicolans  Fulner  Cassellaniis  j 

Johannes  Helfricns  Cuhno  Caasellanns 
David  Pforrins  Wolffhagensis 
Ueorgius  Hein  Geismariensis  Hassus 

t  Conradus  Hein  Geismariensis  Hassus 
Lndovieue  Geller  Dabelshausanus  \ 

Justus  Adamua  Gravins       i  i 

Joannes  Didericus  Gravius  j  AHendorpbenses     ^    j^j.^ 
Henricus  Glökeiier  Geisinariensis  \ 

j^  Jticolaus  Bei'thold  Casseilanus  12.  Sept. 


2Cy.  J 


unh 
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Franciscus  BaddenLaasen  GrebBnsteinensis    ) 

Casparus  Eberhard  Cassellanus  j   ^'  ^^^ 

Johan  Henricos  Wirzius  Tigürinus  29.  Oct, 

Cunradus  Neuberus  Hombergensis  Hassns  l.  Nov. 
1F>,  Pliilippus  Martiniia  Leffeler  Palatinus  4.  No¥. 

Johannes  Crollius  Escbwezensis  Hassus  9,  Nov. 

Johan  Heimericus  Pauli  RotenburgensiB  28.  Nov. 

Phi!i|ipus  Scheuer  DillenbergenBis  29.  Nov, 

Caspanis  Geilfuaius  Cassellanus  l.  Dec. 
20.  Ditinarus  Magirus  (iüdensbRrgensis  3    Dec. 

Ludovicus  Stannarias  Dürnbergensis 

Johann  Casparus  Neuhaussen  Caasellanu» 

Georgius  Brambeerus  Vachensis 

Thomas  Hir.sfeld  Treisanus 
2b.  Johan  Engelhard  Jordan  Cassellanns 

Jacobus  Vogt^iins  Cassellanns 

Jnstus  Gualtherus  Bornman  Sontranns 

Christfried  Rlisler  Wörliziensis  AiihaltinuK 

Joan  Andreas  Sartorius 
30.  Johan.  Jacob  Stuckerad  Rotenbergensis 
[Fol.  17]  Henricus  Majas  Casselhinus 

Daniel  Caesar  Casaellanns  *) 

Joachimus  Henckenius  Grebf*nsteinoiiRis 

Joannes  Conradns  Brenifirns  Wiehtanus 
35.  Joannes  Klopperus  Cassellanns 

Joannes  Nolthenius  Immenhusanus. 

Anno  HDCXLIX. 
Quoniam    hoe   anno   Dni   Professores    de   novo   Rectore 
eligfindo  inter   se  disaepanint   itaqiie    Itectoratus    Inter- 
regnum qnoddam  fuit. 
Sbidiosi  v(ero)  qni  ad  AcadeoTiani  iiostrara  Jiccessernnt  a 
priori  Duo  Ilectore  in  annum  praecedentf^m  inscripti  sunt» 

*)  Atn  21.  April  15r>l  m  iliesaeri  als  stud.  phil  immatrica- 
ürt.  Vgl  Die  (ÜOHscuer  Matnlel.  Hsfcbü  von  Klewüx  u.  EM 
io  Jen  ^Mittheiluugeii  *i.  Oberhess.  GebchiülitavereiDs  in  Oiesiea'^. 


3L   Dec. 


Anno  MDCL  [Fol  i7*j 

Rectore 
Äcademiae  Cassellanae 
Srico  Graffio  ü.  J.  D.  et  Professore  ordinario   in  ma- 
'fcricnlam    et   studiosorum    numerum    qui    in   Academia 

Cassellana  commorantar  relati  et  recepti  sunt. 
^icolaus  Marstallerus  Melsangensis  2.  Febr. 
AVernerus  Gualterus  Elffershusensis  28.  Mart. 
Oonradus  Wiskemannus  Witzenhusanus 
J^ohannes  Henricus  Christmannas  Lehnensis  1 
«Johannes  Philippus  Stöckenias  Cassellanas   | 
J'ohannes  Henricus  Ludolphus  Honensis         (  *^^'  "*^"'- 
^moldus  Petri  Grebensteinensis 
Henricus  Jhringius  Escbwicensis 
JMelchior  Krause  Witzenhusanus  i 

Johannes  David  Hipstet  Cassellanus  '  iW.  Mart. 

IPetrus  Schlichtingius  Mego  Almerodensis      ] 
Johannes  Jacobus  Nodingius  27.  Apr. 
Franciscus  Rupertus  Gelanus  Bipontinus  29.  Apr. 
Wolffgangus  Brochardus  [sie!]  a  Caienberg  1.  Mai. 
•    Burghardus  Heiseus  Germenrodensis  16.  Mai. 

wAegidius  Henningius  Herborna  Nassovicus  17.  Juni. 
Philibertus  Lilius  Hildesiensis  2.  Juli.  [Fol.  18] 

Johannes  Michael  Wicker  Elbensis  Hassus  7.  Sept. 
Johannes  Christophorus  Kuchenbecker  Catto  Wolffagien- 
sis  7.  Sept. 
''    Johannes  Conradus  Stannarius  Catto  Wicenhusanus  7.Sept. 
Gedeon  Holstein  Allendorflfensis  Hassus  7.  Sept. 
Johannes    Henricus    Braunius    Wasenbergensis    Hassus 

7.  Sept. 
Johannes  Wilhelmus  Heppius  Cassellanus  Hassus  7.  Sept. 
Casparus  Wulffingius  Elberfeldo-Montanus  22.  Sept. 
•  Georgine  Kerstingius   Grebensteinensis  Hassus  30.  Oct. 
Hermannus  Mullerus  Cassellanus  9.  Nov. 
Johannes  Rederus  Rengeshusanus  [sie !]  Hassus  25.  Nov. 

V.  V.  Bd.  XVUL  20 


3()ß 

[Fol  18*]  Anno  a  nato  Chriato 

■DCU 

RECTORE 

Joanne  Gnernero  Geisio,  practicae  Philosophiae 

Professore  ordinario. 

In  matriculam  et  numeram  studiosornm  praevis^ 
seria  admonitione  de  obsequiosa  Legum  Academicarnirm 
observantia  adoptiti  faerunt  sequentes  studiosi 

1.  Joannes  Keilius  Cassellanus  12.  die  mens.  Febr. 

Deeimo  quinto  die  mensis  Martii  e  paedagogeo 
exempti  et  ad  publicas  lectiones  Academicas  trans— 
missi  receptique  fuerunt  seqq.  studiosi 

Christianus  Kochius  Montanus 

Conradus  Knoppeiius  Guxhagensis 

Henricus  Kidgansius  Treisensis 
5.  Valentinus  Kanlerus  Cassellanus 

Jo.  Petrus  Kuhnius  Waberanus 

David  Fridericus  Stubenrauch  Cassellanus 

Jo.  Heinricus  Kleimius  Cassellanus 

Jo.  Adamus  Schröderus  Neocuriensis 
10.  Jo.  Linzius  Cassellanus 

Nicolaus  Frommingius  Cassellanus 

Jo.  Kröschelius  Allendorfensis 

Philippus  Kisermannus  Cassellanus 

Joannes  Sperlingius  Wizenhusanus  5.  Apr. 
(14*)  Justus  Fuhrhansius  Cassellanus  12.  apr.  [durchstrichen] 
15.  Balthasar  Pfisterus  Scaphusanus  Helvetius  15.  Apr. 

Brutus  Wilhelmus  Otto  Schafifus.  Helvetius 

Joannes  Schlaunius  Dreisensis  Hassus  19.  apr. 
[Fol.  19]  Casparus  Avenarius  Foncksensis  Frisius  25.  apr. 

Gerhardus  Arnoldus  Rumpius   Teclaeburgens.   Westpha- 
lus  9.  juni. 
20.  Daniel  Libot  Sedanensis  10.  juni. 

Bartholdus  Nödingius  Simmenshusanus  11.  juni. 


^ 'lin>tn}ili(iru.s   Amln<)-iu.-   .Mil-uiim-n-i^  21    Jinii. 

l>;ivitl    l^bcihanhis  Kiiickruggi;   Susatni.sis  -8.   .luii. 

Conradus  Keuterus  Melsungensis  3.  Sept. 
-    Joannes  Wiskemannas  Rschwecensis  eod. 

Hermannus  Philippus  Knigius  Cassellanus  4.  Sept 

Justus  Mullerus  SylVaCapellensis  [sie!]  eod. 

Joannes  Hermannus  Kllenbergerus  Hombergensis  eod. 

Hermannus  Vnltejus  Marpurgensis  eod. 
.   Joannes  Christophorus  Laelius  Cassellanus  eod. 

Henricus  Grimmius  Ödelsheimensis  eod. 

Joannes  Kohlschön  ins  Essensis  eod. 

Reinhardus  Henricus  Schenckius  Goaranus  29.  Sept. 

Hermannus  Gravius  Rotenbergensis  3.  Oct. 
'.  Joannes  Eichlerus  Vicehusanus  2.  Oct. 

Theodorus  Holtzhause  Bremensis  4.  Oct. 

Nicolaus  Sutorius  Obersulensis  22.  Oct. 

Joannes  Hosius  Leimbacensis  22.  Oct. 

Joannes  Georgianus  Treisensis  22.  Oct. 
^.  Guilhelraus  be^  Wehrte  Clivo-Teutopolitanus  23.  Oct. 

Joannes  Pfefferus  Treisensis  24.  Oct. 

Wilhelmus    Bernhardus    Eulius    Rhedensis    Westphalus 
15.  Nov. 
H  Joannes  Guernerus  Langius  Wanfridensis  21.  Nov. 

Theophilus  Seibertus  Cassellanus  19.  Dec. 

Sign.  Cassell.  XXXI.  d.  m.  Dec. 
Anno  MDCLI 

Jo.  Guernerus  Geisius. 

Anno  Christi  Salyatoris  nostri  MDCLII  l^'^^  ^-^l 

Rectore 

Joanne  Gnernero  Geisio,  moralis  Philosophiae 

Professore  ordinario 
In  album  Academicum 
recepti  sunt  seqq.  studiosi. 
1.  Joannes  Martinus  Weplerus  Obernaulensis  1.  Mart. 
Albertus  Hausemun  Uerdikensis  Westphalus  19.  Mart. 

20* 
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Joannes  Flick  Cassellanus  16.  apr. 

Aagostinus  Laorentius  Cassellanus  eod. 
5.  Gallus  Wirth  Cassellanus  eod. 

Adamus  Mauritius  Caulerus  Cassellanus  eod. 

Mauritius  Musculus  Cassellanus  eod. 

Petrus  Vogtius  Cassellanus  eod. 

Martinus  Gotschalck  Wolfhagiensis  29.  apr. 
10.  Joannes  Heinricus  Seilerus  Cassellanus  eod. 

Conradus  Krause  Wolfhagensis  eod. 

Justus  Albertus  Lichtenaviensis  eod. 

Joannes  Guilhclmus  Hütterod  Eschwecensis  8.  Mai. 

Joannes  Beyerus  Geissanus   11.  Mai. 
15.  Joannes  Ludovicus  Neoxynus  Kschwecensis  12.  Mai. 

Joannes  Christianus  Langius  Mershusanus  [fo!|  13.  Mai. 

Balthasarus  Scherrerus  Essenheimensis  eod. 

Ludovicus  Elgershausen  Duisbergensis  eod. 

Elias  Schimmelpfennig  Vachensis  17.  Mai. 
20.  Joannes  Schirlingius  Oberaulensis  20.  Mai. 
I  Fol.  'JOJ  Joannes  Jacobus  Geysweidius  Sigenensis  Nafsov.  20.  Mai. 

Otto  Reinoldus  Westufelensis  24.  Mai. 

Joannes  Adamus   Pistorius  Nider-Grentzenbacensis  eod. 

Otto  Henricus  Stöckerus  Bracensis  Lippiacus  16.  Mai. 
25.  Henricus  Wisenbachius  Herbornensis  Na.s80vicus  20.  Juli. 

Joannes  Landman  Eschwecensis  Hassus  eod. 

Conradus  Heisingius  Guanfredensis  21.  Juli. 

Joannes  Henricus  Heisius  Grebensteinensis  12.  Aug. 

Joannes  Guilhelmus  Pfefiferus  Dreisensis  Hafs.  18.  Sept 
!U).  Joannes  Justus  a  Winckestern  Cassellanus  24.  Oct. 

Joannes  Röser  Cassellanus  eod. 

Joannes  Henricus  Knabenschuch  Zigenhainensis  eod. 

Joannes  Christophorus  Greifius  Cassellanus  25.  Oct. 

Conradus  Henricus  Faber  Herosfeldensis  30.  Oct. 
B5.  Joannes  Baunemannus  Cassellanus  1.  Nov. 

Conradus  Hofmannus  Sontranus  Hassus  12.  Nov. 

Joannes  Ecquardus  Hugo  Elkmanshusanus  17.  Nov. 
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Register  zur  Matrikel. ') 


I.  Personennamen. 


A. 


Christoph,  Eberschitz 
;,29. 

Christian,    Libenav. 
),23. 

as,  Lichtenau  1652,12. 
18,  Andr.,  Melsungen 
j,10. 

:ph.,Mi]sungenl651,22. 
ks,  Frid.  von,  1638, 19. 
ator,  Christian,  Fran- 
rg.  1634,  86. 

Job.,  Hoingen.  Wet- 
I,  1636,1*. 

Joh.,  Cassel  1644,2. 
Henr.,Cas8el  1634,79. 
Joh.  Herrn.,  Marburg 
\9. 

8,     Georg,      Homberg 
1,64. 
Joh.     Herrn.,    Cassel 

f,ii. 

)merus,  Theod.,  Nabe- 

[o-Palat.  1636, 10. 

Joh.    Dan.,  Zigaeensis 

5,16. 

8,    Casp.,    Foncksensis 

.  1651,  18. 

B. 

iusen,  Francisc,   Gre- 

itein  1648,11. 

.,  ebd.  1633, 16. 

lius,  Henr.,   Hirschfeld 

),9. 


Bargeron,  Abr.,   Sedan.   Gallus 

1635, 17. 
Baumius,  Francisc,  Eschvicens. 

1635, 4. 
Baunemannas,      Joh.,      Cassel 

1652,35. 
Bauneman,    Joh.    Adam,    ebd. 

1638,  9. 
Beerreuterus,     Georg      Ludw., 

Amerthal.  Pal.  1633,18. 
i  Beyerus,  Joh.,  Geissa  1652, 14. 
Berghöverus,   Joh.    Henr.,    Gu- 

densberg  1634, 14. 
Berlepsch,  Burgh.  von,  1636, 31. 

—  Casp.  von,  1634,  37. 
Bernhardus,    Georg,    Spangen- 

I  berg  1633,2. 

'  —     Lud.,    Wolfhagen   1637,7. 

1  Berthold,  Nie,  Cassel  1648, 10. 

I  Betza  8.  Beza. 

I  Beyerus  s.  Beier. 

Beza,  Joh.,  Hirsfeld  1635,  9. 

Betza,    Joh.     Georg,     Hersfeld 
1646,  4. 

Biermannus,     Joh.     Gwalter, 
Hanov.  1638,27. 

—  Paulus,  Cassel  1641,  4. 
Bierman,    Steph.,    Diesteddan. 

Westph.  1635, 1. 
Blassius,  Corn.,  Cassel  1644,  23. 
i  Blumius,  Hermannus,    Detmold 

1645,  15. 
Bölenius,  Just.,  Saxenhuso-Wald. 

1634, 15. 
Boeneburgk,  Urb.  von,  1634, 43. 


''gl.  Schluss  dor Einleitung,  woselbst Z.  11  v.o.  J.  statt Z  zu  setzen 

Sgl.   ist  in   den    Annaion   zu  lesen:   foi.  62  Z.  11  v.  u.  ei  st.  et; 

V.  0.  tarn  st.  eam;  f.  78  Z.  18  v.  o.  sonat  st.  servat;  f.  78* 

.  Degligendam  st.  negligendum;   f.  89*  Z.  25.  v.  o.  jugo 
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Born  man  TUJ9,     Job.,     Allendorf 

1643,  K 
Fiornman^  Ju«t.  Gualtli.,  öontra 

1648,27. 
Himrdun,  8am,,  Cassel  lß4f>,  26. 
Hrambt'rnm,  11  r^,,  Viich  1648,23 
BriMidus,  \Vilh.,ZirHnberg  1638,4. 
Braun,  Kra^m,,  Marburg  1634,7. 

—  -ins,  JoIk  Henr,,  Wasenberg 
1650,22. 

Bnindavins,  JoIl^  Sylva-Cappel- 

It^ns.   Iti47,  2r>. 
Brauneck,   Jolr    Uotfr,,  llbers- 

heini  Pal.   1647,18, 
Brecbtiii8,  Jfi!i.   PliiL,   Scbmal- 

kald^ri   1642,  14. 
Breinurus,    Job.  (k>nr.,    Wicbte 

1648,  34, 
Brunccius,  Job,  Wolfg,,  AIöüo- 

ciauiiö  1636,  16, 
Buch,  David,  Cahsel  1647,  9. 

—  -ius,  Henr.,  Felsberg  1633, 
21. 

—  Herrn,,  CaBsel  1643,6. 

—  Hieron.,  Ft-Isberg  1636,38. 
Bueherus,  Pliil.,  Cassel  1633,  6, 
Biicliius  s.  Blieb. 

Bu8ch^    Alb.    de,  Osnabragens. 

1638,18. 
Bnscbmannos,  Ciiristopb,  Cassel 

1647, 16. 

Kaukrngge,  Dav.  Eberh-,  Susat 

1651,23. 
Caesar,  Dan.,  Cassel    1648»  32. 
«     Job.,  Borken  Ha8s.  1633, 17. 

—  Wprner,  Cassel,  1647,23. 
Calckofius,  Job.  Adam,  Homberg 

1646,  14. 
Calenberg,    Wnlfg.  Brocbard  a, 
1650,  14. 


Kangiesser,  Rudolpb  ,   GrfsröäP 

1647,  3L 
Ganisiiid,    Htmr.    Lud.,    CäbäbI 

1644,  3. 
Capella,  Job.  Guil  a,   1646, 1«U 
Capell,  Bernb.,   Detmold  Lipp» 

1634,67, 
Caulerus,  Adam   Maiir.,  Casisd 

1652,  6. 
Kaulerus,  Val,  Caäsol  16öl,n. 
Keiliu8,  BaltJi,  (^a^sel  1633,  13.  j 
Keill,      Henr.      Baltb.,      Causel 

1642,6, 
Keilius,  Job.,  Ca»«el  1651,  1. 
Cellarius,    Just    Dav.,     Cast$4l 

1644/26. 
Gerstingius,    Bernb.,     Qreben 

stein  1643,  1. 
Kerstingiu8,Georg,  ebd,  1650,i 
Iveudelius,  Gworg  SüIk,  1634/ 
Keutelius,  Herrn,  Phil.,  üuder 

berg  1646,30. 
Christianus    Hasaiaa     lant.gral 

Rector  1634. 
Chjistmannus,  Job.  Henr,  Lei 

nensis  1650,  4. 
Kidgansius,Henr.,Treisa  1651,4 
Claccius,  Guil.  Biirckh.,  Cass 

1646,20. 
Claur,   Hartm.    a  nob.   Haasus 

1636,  33, 

Claus,  Joh.  Bernb.,  1634,  36,  | 
Kleb  ins,  Henr.,  Ha^anus  1634,1  f 
Kleimiuä,    Job.    Heinr., 

1651,  8. 
KleinBchmidt,  Job.,  Rector  1641. 

1644. 

—  dcbmit,  Joh,  Henr.,    ßsch* 
wege   1642,  4. 

—  .scbmied,  Joli.  Mart.,  Cassel 

1637,  6. 

Cleinschmid,  Job.  Phil,  Casssl 
1645,6. 


Kliuvl\»'iTn>iu-,  »loh.  (n-niM.    \1- 

IniKlorpli   1()17,  42. 
Klinckliamerus,   ürban,   Nider- 

messeranus  1639,  13. 
Klopperus,  Job.,  Cassel  1648, 35. 
Knabenschach,  Job.  Henr.,  Zi- 

genhain  1652,  32. 

Kiiierimios,  Job.,   Escbweceiis. 

1645,30. 
Knoppelius,    Conr.,    Guxbagen 

1651,  2. 
Kochias,     Christn.,     Montanus 

1651,  2. 
^qaos,  Job.  Herrn.,  Lichtenau 

1634, 92. 
Opsopoeus,  Job.  Sim.,    Heidel- 
berg 1636, 37. 
Köchius,  Phil.  Wilb.,  1639, 3. 
fenig,    Dav.,     Alzeanus     Pal. 

1636, 14. 
Kötiigse,  Job.  Herrn.,  Allendorf 

1633, 14. 
Cöperus,  Luderus,  Bremen  1634, 

35. 
Kohllj   Casp.,  Blomberg,  Lippe 

1634,  68. 
Kohlscbönius,  Job.,  Essen  1651, 
P        32. 
wlerus,  Henr.  Wilb.,  Marburg 

1634,  74. 
— '      Jusi,  Burgianus  Hafs.  1638, 

n        ^^' 

Colmannus,  Frid.  Andr.,  Nessel- 
rode 1634,24. 

Cotobachius,    Herrn.,    Marburg 
1633,  22. 

—    Job.,   Rector   1633,  1646; 
Prorector  1634, 1635, 1636. 
-;-    Wilb.,  Cassel  1646,  27. 
^ntherus,    Job.,     Alsencianus 
Pal.  1636,  4. 


Krain,      ('nni.,       \  izijiini.^iiiiu. 

1647,22. 
I  Crajus,   Job.    Hartm.,  Marburg 

1634,81. 
Kramerus,  Job.  Wilb.,  Gudens- 

berg  1638,5. 
Krause,  Conr.,  Wolfbagen  1652, 

11. 

—  Job.,  Cassel  1647,3. 

—  Melcb.,  Witzenbus.  1650,  9. 
Crocius,  Christn.  Frid.,  Bremen 

1646,  20. 

—  Job.,  Rector  1633,  1637, 
1640,  1643. 

—  Job.,  Bremen  1643,  3. 

—  Job.  Georg,  Cassel  1643, 5. 
Kröscbelius,    Job.,   Allendorpb. 

1651, 12. 
Crollius,  Henr.,  Marburg  1634, 
69. 

—  Job.,  Eschwezensis  1648,16. 

—  Phil.      Thom.,      Goarinus 
1640,9. 

Cruciger,  Casp.  Conr.,  Marburg 
1633, 3. 

—  Georg,  Rector  1637. 

—  Rud.  )  ^^^^^'«  Iß^'^- 
Krugius,    Herrn.    Phil.,    Cassel 

1651,26. 

—  Job.,  Rotenberg  1644,  6. 
Crugius,  Job.  Dan.,  Roppershof 

1640,4. 

—  Job.      Petr.      Roppershof 
1640  5. 

—  Job.  Thom.,  Cassel  1647, 6. 
Kuchenbecker,    Job.   Christph., 

Wolfhagen  1650, 19. 
Kühn,  M.  Hildebrand  1634,65. 
Kümmelius,      Mathias,      Hafs. 

1642,19. 
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Küttariii«,    Juli.,    Hersfeudensi« 

Kuhn,  Hart.,  Marburg   1637,1. 

—  ins,  Joh>  Petr.,  Wabern 
1651,5. 

Cohno  s,  Cuno, 

Kunemaimus,     Otto    Reinliard, 

Vacfi  l(54H,  17. 
Kuner.  GtM)rg  Ijevin,  Ingelheim 

1HS4,  1 
Cujfio,  Seb.,  Magdeburg  1634, 96. 
Cuhno,     Job.      Helft.,      Cassel 

1648,2 
Curtzins,  Seb.,    Cassel  16H9, 6, 

l>. 

Dalwigk,  Ca^^p.  Frid.a,  1634,  60. 

—  Frz,  Ottü  a,  1634,  6  K 

—  Henr.  Bm'charda,  1684,  58. 

—  Job.  Herbold  a,    1634,59. 
^     Phil,  a,  1634,62. 

Danber,  Job  JJan,,  Hafs,  1636,34, 

—  US,  Jo!i  Petr.,  Rector  1636; 
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—  aFur&tenstein,  Wlk  1647,4 
Dilcherus,      Henr. ,      Homb*3rg 

1644,  24, 


Döllias,  Petr.,  Roti-nberg  16.U 

Doencbiu»,  Joh,,  Borken  1633,4 
Döringenbergk,  Job-  Bernhard  a. 

16M,  L 
—     Joh.  Casp.   von,    1634,38. 
Dolaeus,  Georg,   Geismar  Hafs 

1636,  8, 
Dole,  Wern.,  Vizenbns.  1647,36. 
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n   Flurhu.sias,      Heiir.,      Getsmar 
1646,  15. 
Yogeliud,  Jac,  Casael  1648,  26. 
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Vultejus,  Herrn,,  Marpurg  1651, 

29. 
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1651.  1652. 
Geisselins,    Conr.,     Gejisuugen 

U)33,  25. 
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u 


314 


Gelanas,  Franc.  Rupert,  Bipoiit. 

1650,  13. 
Geller,      Lud.,     Dahel.sliauseii 

1648,6. 
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—  Hieron.,  Cassel  1633,  22. 
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cenberg  1038,  25. 
,    Justu;^,  Eseb wege  1 034, 1 1 . 
»colttd,  Maur.,  Cassel  1652,7. 
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Neiiberas,     Cunr.,     Homherg 

1648,  14. 
Neu  berger as,     Ernst,     (ttistrov 
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—  Joh. Conr.,Hersfeld  1640,28. 
Piatorius,    Job.    Adam,    Nider- 
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-  Joh.     Henr.,     Rotenberg 
1634,  19. 

Sartorius,    al.    Schröder,    Arn. 
Melricus  1633,  26. 
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Saniins,  Joh.  Jac.,Besse  1646,24. 
Schantz,Nic.,Ziegenhain  1633,6. 
Schaabius,      Job.,    Hetzen  rode 

1638,  17. 
Schenckelins,   Bernhard,   Geis- 

mar  1643, 12. 
Schenckius,     Reinhard     Henr., 

Goaranns  1651,  33. 
Scherrerus,   Baltb.,    Essenheim 

1662, 17. 
Sclieuer,Ph.,DUlenbergl648,18. 
Schimmelpfennig,    Elias,    Vach 

1652, 19. 

-  pfengius,  Joh.  Georg,  Vach 
1646,3. 

Schirlingius,   Job.,  Oberanlens. 
1652,  20. 

"-    Joh.  Christph.,  Neocuriens. 
1640,  3. 

Schlannius,     Job.,    Dreisens. 
1651,  17. 

SchleicberusJSlias,Cas8ell  646,9. 

Slichtingias,    Henr.,    Mego- Al- 
merodan. 1645,  18. 

Schlicbtingins,  Petr.,  Mogo-Al- 
merod.  1650,  11. 

Schmaltzius,     Job.,      Albanas 
1644, 27. 


Scbmerfeldius,  Elias,  Sylvano- 
Cappell.  1639,8. 

Schnabelias,  Job.,  Eschwege 
1635,  12. 

Snabelius,  Wolfg.  Henr.,  Bü- 
dingen 1634,  22. 

Schneiderus,  Henr.,  Geismar 
Hass.  1638,26. 

Schönstadt,  Carl  Milchling  von, 

1634,  39. 
Scbolasticus,    Rud. ,   Marburg 

1635,  13. 

Scbolley,  Georg,  1634,  40. 
Schoppachius,     Job.,     Treisa 

1645,  5. 

Schoppius,     Gerbard,     Bremen 

1646,  19. 

Schott,  Franc,  Grebenstein 
1634,  91. 

—  Franc,  Corbacb  1635,  11. 
Schreckensuchs,    Phil.    Walter, 

Oppenheim  1634,  41. 
Schreiber,  Reinhard,  Eschwege 

1644,  28. 
Schröder  s.  Sartorius. 

—  US,  Joh.  Adam,  Neocurien- 
sis  1651,  9. 

Scbuttius,     Henr.,      Dornheim 

Wetterav.  1633,  29. 
Schwalb,  Jon.,   Cassel   1645,  4. 

—  ius,  Joh.  Gerhard,  Cassel 
1642,  5. 

Schwertzell,  Georg  1634,  34. 
Schwietringius,    Henr.,    Cassel 

1641,  5. 
Seibertus,     Theophil.,     Cassel 

1651,  44. 

Seidelman,  Ecbardus,   Felgberg 

1647,  39. 

Seilerus,    Joh.    Heinr.,    Cassel 

1652,  10. 


^^^^^^^^^^^^                      ^^^^^^^^ 

H          Seltzer,   Joh.   Hartmann,   Disi- 

Stt^phani,  Hier.,  Lippe  1644,29^ 

Stockmaanus,     Petr.,     Cassel  f 

H                 podenberg  1634,  52. 

H         Seminarius,  Christoph  Reinhard, 

1644,  5. 

■                 Albndorph.  1647,  27. 

Stöcken  ins,    Jac,    Grebenstein 

H         Seliger,     Job,    Albert,     Cassel 

1633,  2. 

■                 1633,  38. 

—     Job.     Henr.,     Grebenstein 

H         Sibertiis,  Leonhard,  Escliershus, 

1645, 2,                              ■ 

■                  1646,  18. 

-     Job.  Phil.,  Cassel  1650,  SM 

■         Singer,  Balth.,  Esehw.  1 645, 1 L 

Stöckems,  Otto  Henr,  Bracenajfl 

H          Sixtinus^     Joli.     PhiL,     Cassel 

Lipp.  1602,24,                   ■ 

■                 1634,  2a 

Straccius,     Nie,     NeukircbeiiS 

■         Sontagius,  Georg  Rud.,    Cassel 

1634, 94.                            M 

■                 1683,  10. 

StresD,  Zach.,  Cotthono-Anha!^ 

H          Spätteras,  Cyr.,  Echwege  1634, 

1643,  4. 

■                 70. 

Stubenrauch,  Dav.  Frid.,  Cassel 

H          Spangenbergiuft,   Paul,    Riicke- 

1651,  7                                _ 

1                  rodensis  1644,  21. 

—     Job.  Henr.,  Cassel  1638, 2^^ 

H          Sporberus,  Christian,  All^ndorf 

Stuckerad,  Job    Beriib..  Viceafl 

■                  1647,  12, 

husanus  1647,6.               ^| 

H          SpprlingiiiB,  BorthohJ,   Witzen- 

-     ,\  Jac,  Kotenberg  1 648, 3(M 

H                  hiisaiL   1644,  15. 

Sültzbachies,      Job.      Mtcbaefl 

H          —     Job . ,  W  itzenhasaii .  1  Bf)  1,14, 

Hersfeld  UMO,  2.               ■ 

H          Spreiigerns,  Frid.,    Alsentiauus 

Sn?<tnranniis,    Cour,    Caldenaifl 

■                 Palat.  1636,27 

Hass,  1633,26.                  ■ 

■          —     Job.,     Alsencianus    Palat. 

Sutorius,      Nie,     ObersnlensiÄ 

■                 1636,  3. 

1651,37.                            ■ 

■         —    PhiK    Bertbold,    Hadamar 

H 

■  '             1634,  3L 

T.                    fl 

H         Hpringmeipr,    Chrifttph.,   Cassel 

Thaurerns,  Just.  Christpb,  Casaw 

■                  1634,  75 

1639,  5.                            ^1 

H         Stannariiis,  Greg.,  Rector  1647, 

Tbomas,  Barth.,  Cassel  1633,2« 

■             ir>48. 

Tbulemeierus,    Henr.,    Westph, 

H          —     Job.    Conr.,    WicenhuHan. 

1634,88. 

■                 1650,  20. 

^     Phii.,  Westph.,  1634,  87. 

■          —     Lud.,  Diirnberg,    1648,21. 

Trebsdorfins,  Andr,  Onttesbpu- 

H         Starckius,    Georg,    Ziere nberg 

ron  1644,  30.                     ■ 

■                 1633, 32. 

Trinckhaus,    Henr.,    Bovend»MiÄ 

■          Steinius,  Casp.,  Cassel  1633^  34. 

i<'d\o  1644,  1.                     ■ 

H          —    Job.     Engeibard,     Ca»äel 

H 

K                1634,  12. 

Li.                   ■ 

^H    Steinfelt,Joh  ,Kläiingen  1634,80. 

mehu  J-h.    Frid.  ab,  1634,  Sl 

^^H    Steiniu«^  >^,  Stoin. 

Ulrich,  Andr.,  Cassel  1634,  9.  ■ 

^^^^^^^BB&BMBi 

^1 

Uranus,  Cyriac,  Älkndorf  Hafs.  | 

Wotzelius,    Christph.,    Graben-         H 

1636,  23. 

stein  1644,  17.                              ■ 

Uthoff,  Herrn.,  Blomberga  Lipp, 

—     Franc,  Cassel  1636,  6,               ■ 

ir>44,  20, 

—     Franc,  Hirschfeld  1642, 17.          ■ 

—     Henr.,  Hofgeismar  1646,  IL          H 

W. 

—     Joh..  Hofgeismar  1633, 16.          ■ 

Wagiierus,    Adam  Henn,    Ken- 

—     Joh.,  Geismar  1637,  13,              ■ 

seiis.  Rhen.  163*i,  15. 

—     Job.,  Grebenstein  1637,  8.          H 

Wagenertis,  Frid.,  Catto-F.ssen- 

—     Nie,  Cassel  1644,  9.                   ■ 

sis  1647/24. 

—     Phil.,  Grebenstein  1638, 1 2.          ■ 

-     Henr.,  Elbensis  Haas.  1B38, 

Wicker,  Joh.  Michael,  Elbensis          H 

13. 

Hafs.  1650,  18,                            ■ 

-     Joh.    Franc,    Giidensberg 

Widderhold,  Ciinr.,  Ztegenhain          H 

1(346,8. 

1647, 41.                                      ■ 

WayssiiiH  s.  Weysa, 

Widekind  s.  Wittekind.                      ■ 

Goaltems,    Werner.    Elffershu- 

Wienandus,  Joach.,  Grebenstein          V 

sati.  um,  2. 

1647,  17.                                  -     ■ 

Waamundiis,     Eberb.     Herrn., 

Wilhelm,  V.,  lant^^r  1633.  1636.          ■ 

Wetter  1633,28. 

—     VI.,  lantgr.,  Rector  1642.           ■ 

'     Wasserhuhn,  Joh.  Nie,   Cassel 

Willius;    MelcL,    Allendorf    ad          H 

1638,  1. 

Lundam  1634,  56.                       ■ 

-    hun,  Nie,  Roteiiberg  1634, 

Wilnerns,  Herrn , ,  Cassel  1 636,1 1          ■ 

90. 

-     Paul,  Cassel,  1642,  3.                 ■ 

Wehrts,  Guil.  des,  Clivo-Teuto- 

Winckelman,   Caleb,    Homberg          H 

pohtanus  1651,40. 

16.H8,  15.                                      ■ 

Weyssius,  Confttantiii,  H^rsfeld 

Winckesten,  Joh.  Just  a,  Cassel          H 

1646,21. 

1652.  30.                                     ■ 

Wayasius,  Eni.  GuiL,    Hersfeld 

Winoldus,  Georg  Andr.,  Rapels-          H 

1647,40. 

husan.  Hafs.   1645,  1.                  H 

Wffittershaasen,     Helvicus     a, 

—     Joh.     Georg,     Rabelshns.         H 

1634,33. 

1640,  8.                                        ■ 

W<?üdehas,  Mart,  Carthnsiaiuis 

Winter,  Conr.,  Fridslar  1 633, 27.         ■ 

1633,  5 

—     ns,     Conr.,     Gndensberg           H 

WeiidenüB,  Job.,  Cassel  1 644, 1 8. 

IMl,  3ö.                                     ■ 

Wf^nderath,  Joh.  Baltb.,    Hooi- 

Winter.  Phil  Ani,  1636,  24.            ■ 

berg   1642. 

Wirth,  Galks,  Cassel    1652,  5.         ■ 

Wftplenis,  Joh.  Martin.  Obern- 

Wirziiis,  Joh.  Henr.,  Tigivrinus         ■ 

aulensie  1652,  1. 

1648,  13.                                      ■ 

Wemeri.Joh.,  Homb6rglGH9,4. 

Wisenbachiu.%   Henr.,    Herborn          H 

—    mg,  Job.,  Marburg  1634,72. 

1652,25.                                      ■ 

"»^sUsrmaiiiius,    Job.,    üpismar 

Wiskemaniiüs,    Conr.,    Witzen-         ^t 

1B34,  21. 

husan.   1650,  3,                       ^^H 
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Widkemanatts,  Job.,    Eschwege 

1651,25, 
Wiakeman,  Joh.  Äfelch*,  Witzen- 

husan,  1647,43. 
Wittekindu»,  Joh   Flenr.,  Wolf- 

fersanger  1645,  23. 
WidekindoB,  Matthias,    WoIfFs- 

angerhosantiB  1638^  28. 
Wölleru»,  Casp.,  Caasel  1641,  2. 
Wolffins  a  Gadenhergk,  Biirkh- 

Eydel  1645,  25. 
Wolfiuß,  Joh.,  Hersfeld  1635, 14. 
—    Joh.  Val,  Homberg  1644,4. 
Ouolphartlus,     Georg,      Vach 

1633,3. 
Worth,    Christoph,     Marburg 

1638,  24. 


Wulflfingitts,  Casp.,  ElberfeMo 
Montanas  165(J,  24. 

Z. 

Zeilnerus,    Joh.    PhiK,     Palat 

1646,  7. 
Zeülchins  s.  Zfilchius. 
Zobelius,    Mann    Jul.,     Cassel 

1637,  2, 
ZoboH,  Nie,  Casse!  1638,  8. 
Zobel,  Seb.  Frid.,  Cassel  1635,5. 
Zollins,  Job.  I>av.,  Cassel  Ui41J. 
Zerilchins,Conr.,Sontra  1644,13 
Zu  val  l,  Diedericu»,  Grebenstain 

1647,  33, 


II.  Ortsnamen. 


Abte  rode  (Abd-) :  Henrici. 

Allendorf  (Alden-,  -dorph): 
Bornmann.  KJinckerfns.  Ku- 
nig&e,  KröscheL  Qravins. 
Holst**in.  Hupfeld.  Joseph. 
MorgenthaL  Prediger.  Ri- 
miusi.  Semioarias.  Sperber. 
Orsinus, 

Allendorf  a.  d.  Lnmbde: 
Willius. 

A 1  s  e  n  /.(Pfalz)  (Alsenc(t)ianus) : 
Briinccius.  Conthenis.  Spren- 
ger. 

Alzey  (Altzi-  Alzea — ):  König. 
Leffier. 

A  m  m  e  r  t  h  a  1 :  Beerreuter. 

B  e  1 1  e  r  s  h  e  i  m :  Leureliiis. 

B  e  n  d  0  r  f :  Ermarth . 

Berg:  Koch 

Berleburg   (-berg) :  Lehr. 

Bernbnrg  (Anhalt) :  Reinhard. 

Beä^e:  äaiiriu». 


Blomberg     (Lippe)  r      Kohl 

Uthoff. 
Borken     (He.Hsen) :      Caesar, 

Doenchius.    Geissins.    Majns. 
Bovenden:   Trinckhaus. 
Brake  (Lippe):  Stöcker. 
Breidenbach     ( Heesen): 

Lüncker. 
Bremen:  Coper.  Crncius  Har^' 

rios.    Holtzhause,    Oldenbur*^ 

gius.     Schoppius. 
B  r  e  n  n  a  (Hessen) :    Vietor 
Büdingen :  Snabel. 
Burg:  Coler. 
C  a  1  d  n  n    ( Hessen) :     Mercator. 

Sustmann. 
Cappel  (Hessen):   Langius 
Carthans:  Wendelins. 
C  as  s  e  1 :      Antrpcht.      Amol 

Battneinaiin.    Berthold.    Bie 

mann.      Blassius.      Bonrdon 

Buch.     Bücher.    Buschmann* 


)r. 

J 
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T.    Caniaius.    Kaulerus. 
fil.      Cellarius.       Claccins» 
KJeini.    Kleiüschmidt    Klop- 
per. Combacli.  KrauBo.    Crcn 
citts.     Krug*    Cuhno.    Ciirtz. 
Dehaussi.     Dexbach.    Draub. 
Dryander,    Eberhard.    Eiser- 
mann.  Ellenberger.  Erpbroick- 
hausen.     Faber.     Vielroeder. 
Flick,    Vogel,    Vogt,   Voland, 
Fromming*  Fuhrhans.  Fiihier. 
Galle.   Geilfus.    Greif   Grim- 
mel.  Grosius.  Gudenus,  Heer. 
Hpidius.  Heppe.  Heuaer*  Hill. 
Hillebrandi  Hipstet.  Jordan. 
Jiingman.    Laelius,    Laaren- 
tius.    Leuneraann.     Libhard, 
Linz.  Lncanofl.  Luning.  Majus. 
Muller.    Mumberger,    Muscu- 
lus.     Neuhausen.     Piaeator* 
Riemenschneider.    Rieachius- 
Riese.  Röser.    Rudolph.   Ru- 
persperger.  Sartorius.  Schlei- 
cher.   Schwalb.   Schwietring. 
Seiberi  Seiler.   Senget.  Six- 
tinus,    Sontag.    Springmeier, 
Stein.  Stockmanii.  Stöcken  ius. 
Stubenrauch.  Thaurer.    Tho- 
mas.     Ulrich.     Wasserhuhn, 
Wende uu9>  Wet^el.     Wiluer. 
Winckesten.    Wirth.    WoUer. 
Zobel  ZoUius. 
orbach:  Mohr.  Schott. 
ö  t  b e  n  (Co tthono- Anhalt) : 
Streso. 

D  a g o be  r t s  h a  u  s  e  n  ^) :  Geller. 

D  a  t  te  11  h  a u  s e  n  {Hessenl :  (?) 
GeilfuBs. 


Detmold  (Lippe) :  Blum,  Ca- 
pell.     Obenolius.     Pezelius. 

Dexbach  (Hessen) :  Molitor. 

D  i  e  s  t  e  d  d  e  (-stedt)(  Westfalen): 
Bi  ermann. 

D  i  1 1  e  n  b  u  r  g  (-berg) :  Scheuer. 

D  i  s  s  i  b  o  d  e  n  b  e  rg    (Disi-) : 
Seltzer. 

Dörnberg:  Stannarius. 

Dorhe  im:  Geyssius. 

D  o  r  n  h  e  i  m :  Schuttius. 

D  o  r  t  m  u  n  d  (Tremonia) : 
Hackenberg. 

Duisburg  (-berg,  Cli  vo- 
Teutopolis):  Elgershausen. 
Wehrts,  des. 

Eberschütz:    Adolphi, 

Eiben  (Hessen) :  Wagener. 
\t  icker 

Elberfe'ld:  Wulffing, 

E 1  f  e  r  a  h  a  u  s  e  n :  Gualter. 

Elkmansha  usen  (?}:  Hugo. 

E 1  s  u  n  g  e  n  :  Steinfeit. 

E  n  g  1  i  s :  Jungkman. 

Escherahaosen:    Sibert. 

Esc  h  Wege:     Baum.       Klein- 
schmidt. Knierim.  Groll.  Flem- 
raing,  Gerlachius,  Gleim.  Go- 
bei  Grosius,  Gross.  Heucke- 
rod.    Hoffmeister.     Hütterod. 
Hutter.     Ihring.      Landman. 
Laubinger,  Murhard.  Neoxy- 
nus.      Neuhusiuß.     Neuvirdt. 
Pfeffer.    Rhodius,    Schnabel. 
Sclireiber.    Singer.     Spätter. 
Wiskemann. 
Essen:  Kohlschön. 
Essen  (Hessen):  Wagener. 
Essönheim:  Scherrer. 


*)  lu  ilßr  Volkasprarbe  ,Dabds hausen^ 
liiohte  Bd.  0  S.  341  Aum.  K. 


gcnaiiDL    Vgl.  Bofnmei^  Haas. 
21* 
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F  e  1  s  b  e  r  g  (-bürg) :  Buch .  Vlot  h . 

Seidelmann. 
Foncksens i a  (Fris.) (?) :  Ave- 

narius. 

Franke nberg:  Aiigelocrator, 
Freu8burg(Rheinpn  i:  Venator. 
Fritzlar  (Fridnlar):  Winter, 
ßeisa:  Beyer, 
Geis  mar  (Has«.):  Kangieeser. 

DoIaeuB.  Femariua.  Flurhug. 

Glückener.      Hein.      Hötger. 

St  lienckel. Schneider.  Wester- 

mann.     Wetze! . 
Genf  (Geneva):    Gallatinos    a 

Portu. 
Genau n gen:  GeiBßel 
Ger  m  e  r  o  d  e  (-menrode) :  Fici- 

nua,    Heise. 
G  1  a  d  e  n  b  a  c  h :  Mattliaeus. 
G  o  1 1  s  b  Ü  r  p  n  (-beiiren) :    En- 
demann,    Trebsdorf. 

Grebenstein :  Baddenhausen. 
Ker^iting.  Deicbraann.  Kcke* 
mann.  Fiandus.  Ilaxtbausen* 
Heise.  Hencken.  LaTighans. 
Müller.  Petri.  Pfeiffer.  8dmtt 
Stock enius.  Wetzel  Witinand. 
Znvall. 

Grossalm  er  ode  (Mega-Al- 
meroda):  SHchting. 

G  u  d  e  n  B  b  e  r  g :    Berghöver. 
Keutel.       Kramt^r        Gitnsti*. 
Ht^in,    Magirus.  Persius.  Wa- 
gener.     Winter. 

Güstrow:  Nt^uberger. 

Guxhagen:  Knoppel. 

Herdecke  (Herdiken) :  Hause- 
mann. 

Her9f*^ld  (Hirsch-K  Barch- 
feld. Beza.  Debn-Rütfeiser. 
Faber.    Gleum.    Göbel.   Hut- 


tenrod.  Lymberger.  Piscator 

Uaid.    Sültzbach.    Wayssias. 

Weyssiua.     Wetzel.     Wolf. 
H  etzero  de  (Hetzen-)  rSchaub 
H  i  ]  d  e  8  h  e  i  m :  Eieboltz.  Li\m 
Höxter  (HtLxaria):  Lindener. 
Hofgeismar:  Wetael,     « 

Geismar, 
H  o  i  n  g  (» n  ( Wetterau) :  Angelas. 
H  o  m  b  e  r  g :  Arcularjus.  Calck- 

hof.      Dilcber.      Ellenberger. 

Gudenus.     Neuber.     Wende 

rath.    Werneri.   Winckelman* 

Wolf. 
Hone:  Ludolph. 
J  e  s  t  e  d  t     ( Jethatett) :      Kar* 

mann. 
1 1  b  e  r  s  h  e  i  m  (Pfalz) :  BrannecSi 
I  ra  m  e n  ha  n  s  e  n :     Miiffard.    m 

Nolthenius.  | 

Ingelheim:  Kuner. 
Kettwig  (Ket-):  Grimmold. 
Kirch  ha  in  (Kirchaen) :  Hai 

pel.     Langius.    NaRemann. 
lieh  na:  (V)  Christmano. 
Leimbach:  Hosius. 
L  e  m  g  o :     Erppbroickhausen. 

Fiber. 

Lichtenau:  Albertus.  Coqiina 
L  i  e  b  e  n  a  ü :    Albertus. 
Lippe:    Hamann.     Stephani. 
Loehlbach  (Loel-) :  Hansteiu 
Luden  hausen  (Ijippe):  Pha^ 

nius. 
Lopnitz   (Lubniz.     F^npnic. 

Thor.):  Liebetrau. 
Magdeburg:   Cuno. 
Marburg:    Antrecht.     Brau 

Cnler.  Combat  h.  ( 'rajns.  (Jroll 

Crueiger.     Kuhn.     Deinh 

Vietor.       Phreud.      Vultej 

Gocleniub*    Matthaeub.    Oe 


Scholasticus.      Stuckkenrad. 
Werner.     Worth, 
tl  eisenbeim:   Habliizel. 

»elsiingeii    (Mils-):    Ambro- 
sias.  Marold.  Marstaller.  Mul- 
ler.   Reuter, 
M er X hausen:  Langius. 
Minden  (VVestph.):  Gevekatz. 

(oll rieh  (Melricj:    Sartorius 
al  Sclirüder. 
ab  bürg    (Nabe-)  (Pfalz): 
Aschenborner. 
essel  roden     (-rode):     Col- 
mann. 
Neahof  (Neocuria):    Lucanny. 

Schröder. 
Neukirchen:  Duckius.  iStrau- 
ciu8. 

Ifiiedensteiii:   Riccius 
S  i  e  d  e  r  -  G  r  e  n  t  z  e  b  a  c  h  :  Pi- 
I   storius. 
Wieder raeiaer:  Klinckhamer. 
OKeraula  (Obern-):  Schirling. 

Wepler, 
'übersah  1:  Sutorioü, 
Oedelsheira:  Grimmius. 
Oppenheim:  Schreckensuc hs . 
Osnabrück:  Busch. 
Pfalz:     Leffeler.      Neuberger» 

Zeilner- 
Kabolds hausen    (Rappolds- 

Rappels-  llabels-l:  Winold, 
ßauschenberg:    Doruheck. 
^engershausen  (Rengesh-) : 
Reder. 

iede(-en)(Westph.):  Eulius. 
lense  (Rense):  Wagner. 
^mmershausen:  Harttman. 
Fo p  f e r s h  0  f  (Hoppers-I :  Crug. 
Rodenberg  (Koten-),  Roten- 
burg?: Krug.  Döllius,  Echzel. 


Fabricius,  Gravius.  Saalfeldt- 

Stückerad.     Wasserhun, 
Rotenburg:  Pauli. 
Rückerode    { Ruck-) :     Span- 
genberg. 
SaohBHnhausen:  Böleuius. 
St.  Alb  an:  Schmaltz. 
St.    Goar:      Groll.     Melchior, 

Nord  eck.     Schenck. 
Schachten:  Moggen ius. 
Schaff  hausen:    Otto.  Peyer. 

Pfistcr. 
Schmalkalden:  Brechtius. 
S  c  h  w  e  i  n  s  b  e  r  g :  Esther, 
Sedan:    Bargeron.     Libot 
Siegen  (Sigen):  Geysweid. 
8  i  m  m  e  r  8  h  a  u  8  e  n  (Seimera-) : 

Hartraanni.     Nödtng. 
Soest:   Kackrugge. 
Sontra:  Bornman.    Hof  mann. 

Nadus,     Roding.     ZetilclL 
Spangenberg:    Bernhard. 

Gosraann.    Lange.    Murbard, 

Perschrat 
T  e  c  k  l  e  n  b  u  r  g  (Teclae-)  West- 

phalen:  Rumpius. 
T  r  e  i  s  a     (Dreisa) :     Kidgans, 

GeisseL  Georgianus.  Gretzsch. 

Hirsfeld.    Molitor.  Monachus. 

Mutius.    Pfeffer.    Scblaunius. 

Schoppach. 
U  d  e  n  h  a  u  s  e  n  :  Giebler. 
Vacha(Vach):  Brambeer,  Ku- 

nemann,       Schiramelpfennig» 

Guolphard, 
Wabern:  Kuhn. 
W  a  1  d  c  a  p  p  e  1     (Syl  vano-C.) : 

Brandau.     Iiappius.     Muller. 

Hudiger.  Hungius.  Schmerfeld. 
W  a  n  f r  i  e  d    (Guan-) :    Heising. 

Langiüs. 
Warhurg:  Noiten. 
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Wasenberg:  Braun. 

West  uff  ein:   Reinold. 

Wetter:  Geisius.   Wasmund. 

Wetzlar  (-Har):  Mehno. 

Wichmanns  hausen:    Li- 
beron. 

Wichte:  Bremer. 

Wildungen:  Rübenkönigk. 

W  i  t  z  e  n  h  a  u  s  e  n :  Kraif t. 
Krause.  Dole.  Eichler.  Fici- 
nus.  Volcmar.  üerstenberger. 
Gluger.  Josephus.  Lucanus. 
Meyer.  Niesius.  Nössel.  Kitter. 
Sperling.  Stannarius.  Stu- 
ckerad. Wiskemann. 

Wolfershausen:  Gundelach. 

Wolf  hage  n:  Bernhard.Krause. 


Kuchenbecker.    Yietor.     Gö- 
beken.   Gotschalck.  Pforrius. 

Wolfsanger    (WolflFers-): 
Wittekind. 

Wörlitz    (Worliz.   Anhalt): 
Misler. 

Ziegenhain:  Avelius.  Kna- 
benschnch.  Eulalius.  Lucaniu. 
Pistorius.  Saalfeldt  Schanti. 
Widderhold. 

Zierenberg:  Brandis.  Piche- 
linus.    Raschius.     Starckios. 

Zürich  (Tigurinus):  Wirz. 

Z  w  ei  brücken  (Bipont.):  Ge- 
lanus. Hallovil.  Hoffmano. 
Lorch .     Oberheimer. 

Zwergen  (Tuuergen  Hafs.): 
Fulling. 
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Der  Antheil  der  Hessen  an  der  Schlacht 
bei  Lätzen  1632. 

Von 

Dr.  Hermann  Diemar 
in  Köln. 

^m  Militär- Wochenblatt  1883  Sp.  11  f.  (»Zum  16.  No- 
jl^vember  1632«)  wird  ausgeführt,  das  Hessische  Füsi- 
lier-Regiment Nr.  80  leite  seinen  unmittelbaren  Ursprung 
von  einem  Truppentheile  her,  der  einst  ruhmvoll  in  der 
Lützener  Schlacht  mitgefochten  habe,  dem  1631  errich- 
teten sogenannten  'Weissen  Regiment'  des  Oberstleut- 
nants Johann  Geiso.  Dieses  sei  seit  den  Nürnberger 
Tagen  von  1632  zusammen  mit  dem  Regiment  v.  Gün- 
terode bei  Gustav  Adolf  zurückgeblieben;  auf  dem 
Marsch  des  Königs  nach  Sachsen  habe  sich  mit  beiden 
noch  das  'Grüne  Leibregiment'  vereinigt ;  von  da  ab 
hätten  diese  drei  Fussregimenter  eine  vom  Grafen  v. 
Eberstein  befehligte  Brigade  gebildet,  die  bei  Lützen 
mit  dem  schwedischen  Regiment  des  Grafen  Thurn 
vereinigt  gekämpft  hätte ;  von  hessischen  Reitern  wären 
drei  Regimenter  bei  Lützen  dabei  gewesen,  unter  dem 
Oberst  Franz  Elgar  v.  Dalwigk;  Graf  Eberstein  und 
die  beiden  Reiter-Obersten  v.  Dalwigk  wären  verwundet 
worden,  alle  Regimenter  hätten  schweren  Schaden  gelitten. 
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Diese  Angaben  zeigen,  wa«  roan  bishcir  über  den 
Anthbil  der  Htiss^n  an  iler  Scliliiclit  bei  Lüben  zu  wissen 
glaubtti.  Aber  ditj  Quellen,  aus  dorien  man  dabei 
schöpfte,  waren  sehr  urizuvüiiässig,  das  gilt  von  den 
MittliBÜungen  im  8.  Bande  von  Romfml\s  Hessischer 
ü*^schichte  ebenso,  wie  von  den  Zusamnienate! langen 
Osrhn'imrsy  Grandlage  zur  Militai-t beschichte  des  Land- 
gräflich Hessischen  Corps,  und  n  Smlemtent^s^  Anfange 
des  stehenden  Heeres  in  der  Landgrafschaft  Hessen- 
CaöseL  Zu  besserer  Kenntniss  gelangt  man,  wenn  man 
die  jetzt  im  Marhiirger  Staatsarchiv  vereinigtttn  ein- 
achlägigen  hessischen  Akten  ^)  vollständiger  und  sorg- 
fältiger benutzt  als  es  Rommel  gethan  hat,  und  so 
ausgerüstet  die  verstreuten  und  (besonders  wegen  der 
Namenentstellungen)  manch  mal  nicht  sogleich  nutzbaren 
Nachrichten  sammelt,  welche  sich  in  den  zalil reich  ver- 
öffentlichten amtlichen  Listen  des  achwedisch-protestan^ 
tischen  Heeres^)  und  in  den  Battaglien  Gustav  Adolfs 
in  Deutschland^*)  befinden.  Aus  diesen  Quellen  ergibt 
sich,  daas  am  3,  September  1632  bei  Nürnberg  und  am 
16*  November  bei  Lätzen  gleichraässig  folgende  sechs 
Hessen-Casseler  Regimenter  in  Kötjig  Gustav  Adolfs 
Heere  gewesen  sind  und  mitgefochten  haben:  1)  Fuss- 
regiment  Graf  Caspar  v,  Eberstein,  grünes  Leib- 
regiment,  2)  Füssregiment  Garde  bezw.  Tila  Albrecht 
V.  Uslar,  blaues  Regiment,  3)  Reiterregiment  Franz 
Elgar   V*  Dalwigk,    4)  Reiterregiment    Curt    v.    Dal- 


*)  Breissigjähriger  Krieg,  Bd.  1  1^2—33  (Wilhelmshöher 
KftbiöetBarohiv),  Kriegsflacheu  1632—33.  Kriegsakten  1632 --34, 

*)  DelaGai^diaka  Archive!  ßd.  XI,  hg.  v.  Wiesel gi-eon  lbi39; 
Arkiv  tili  ijpplysüiDg  om  svenska  krigshisturia,  Bd.  1  hg.  \\ 
KlinckowfltrrHn  1854,  Band  ül  hg,  v.  Mankell  1860;  üppgifter 
rörande  avenaka  krigsmagtens  styrka,  hg.  v.  Mankell  1866. 

■)  'Aus  seinen  eigenhändigen  Concepten  deliniert  vuo  Johann 
Päer  Kirshtn  I67ö\  nachgebildet  Arkiv  tili  upplyaning  1  PIäd  1  u.  U. 
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wigk*),    5)  Reiterregiment    Friedrich    v.    Rostpin,   6) 
Reiterregimunt  Garde  bezw.  Tilo  Albrecht  v.  Uslar 

Gehet!    wir,    um  das   nachzuweiaeii,    aus   von   der 
*Battaglia  vor  Nüraherg  mit  der  Conjuuction  des  Herrn 
Reichskanzlurs'    vom  L   September    1632,     Sie    entlialt 
von  Hessen-Casseler  Truppen  eine  Brigade  zu  Fues  und 
die  Regimenter  zu  Ross  F.  E.  v.  Dalwigk  =  2  Schwa- 
dronen-),  C.    V.  Dalwigk  =    1  Scliwadron,    Rostein  = 
2    Schwadronen,   Landgraf   Wilhelm   —    'u   Schwadron. 
X)a8  daneben  genannte  Reiterregiment  Landgraf  Johann 
gehörte  dem    sogenannten  Landgrafen   zu    Brau  b ach, 
«finem    Sohn    Ludwigs    V.    von    Hessen-Darmstadt,    der 
später  in  kaiserlichen  Dienst  übertrat;  zur  Zeit  der  Schlacht 
bei    Lützen    stand    dies    Regiment    in    Schwaben    tinter 
Creneral    Baner*      Während    ihres    Nürnbergt^r    Aufent- 
,  taltes    hatten    die    hessischen  Truppen    starke  Verluste, 
I  laesonders   am  3,  September   bei  Burgstall,   wo   sie  vor 
!  den    Wällen   des  feindlichen   Lagers    von    Zimdorf   die 
Ehre  des  Vorkampfes  mit  ihrem  Blute  dankten.    Damals 
üel  Gaspard    M  a  c  h  i  n,   Oberstleutnant    vom    Leibregi- 
ment zu  Fuss^),  sowie  Georg  Alhrecht  v.  Crailsheim 
und  Christoph  Moritz  v.  d.  Malsb  urg,  beide  Rittmeister 
im  Regiment  Roatein;  die  Obersten    dieser    beiden  Re- 


*)  Curt  V.  Üalwigk-Schauenburg  war  ein  jüngerer  Bruder 
Ton  Franz  El  gar,  ein  diitter  Bruder  Ottu  Bora  ha  rd,  uu  Alter 
Äwischen  beiden,  war  Obei-st  eines  Finfsregimoutb.  Dessen  Ulwrst- 
teutoaot  war-  (Eudo  IB32)  Wernor  Sclmrkopff. 

*J  ScLwadron  ist  dm  üereehtseiolieit;  starke  Kegiineutoi 
konnten  mehrere  Schwadronou  bildon,  mehrere  schwache  iiegiuienter 
zu  einer  ßchwadrun  vereinigt  werden.  Die  heutige  Schwadron 
heiBst  Compagnie. 

^  Die  12  Compagnien  dieses  Regimentes  standen  am  13,  Mäa 
1Ö32  unter  Obei-stl.  Johann  v.  Uffeln.  M^or  Machin,  Ca|i.  UarstAll, 
yvmdt,  Stange,  Vomugk,  Born,  Capiti^nl.  Wangonheira,  Cap.  Graf 
y.  Hanau^  Dalwigk,  Baumbach^  ßreull  (Marb,  StaatBarohivJ. 
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gimenter  aber,  Graf  Caspar  v.  E  berste  in  und  Friedrich 
von  Roätt^in,  wurden  verwundet^). 

Freilich  haben  die  hessischen  Regimenter  in  der 
'Lista  pä  marcbering  för  Nürnberg'  vom  18,  September^) 
noch  durchaus  mittlere  Stärke,  das  Regiment  Eberstein 
ist  sogar  das  drittstarkste  des  ganzen  Heeres,  aber  die 
Zahlen  dieser  Liste  entsprechen  offenbar  nicht  dem  da- 
maHgen  thatsächlichen  Zustand  der  kampffähigen  Truppen- 
tbeile; den  wahren  Thatbestand  der  hessischen  wie  aller 
anderen  Regimenter  zeigen  erst  die  für  die  Theiliing 
des  Heeres  zwischen  dem  König  und  den  Herzögen 
Wilhelm  und  Bt*rnhard  von  Sachsen-Weimar,  welche 
kurz  vor  dem  26.  September  erfolgte,  neu  und  streng 
aufgestellten  beiden  Verzeichnisse,  von  denen  die  ^Llpp- 
gift  p&  styrkan  af  den  -—  krigshären  i  Sachsen  under 
Heiiigarnes  af  Weimar  befäP  ^^)  die  Hesaen  enthält 
Für  diese  int  das  Verhältniss  der  früheren  und  der  spä- 
teren Liste  folgendes:  a)  1  Brigade  und  2  Schwadronen  *)» 
nämlich  Heg.  Landgraf  oder  üslar  192  Pikeniere,  300 
Musketiere,  170  Officiere  (^einschliesslich  ünterofficiere)  — 
662  Mann;  Reg.  Graf  v.  Eberstein  480  Pikenire,  276 
Musketiere,  432  com  man  dirte  Musketiere*'*),  192  Officire 


')  Vgl  Murr,  Bey träge  zm  Geschichte  des  30 jähr.  Krieges 
8.  63;  Freth.  i\  Soden,  Gustav  Adolf  uüd  sein  Heer  in  Süddeutsch- 
larid  Bd.  I  S.  386  <wo  Holstein  statt  Rostein  steht),  —  Während 
der  Nürnberger  Zeit  starb  noch  Capitän  Bernhard  Heimioh  v.  l)al- 
wigk-Lichteürels ;  s»  Sodm  8.  391;  vgl.  über  Verluste  des  Leih- 
rogimeut^  daselbst  S.  520. 

«)  Arkiv  111  S,  109  Nr.  im,    Uppgifter  S.  162  Nr.  184. 

«)  Arkiv  1  S.  658  Nr.  473,  Uppgifter  8.  153  Nr.  186. 

*}  Ebenso  io  der  ^ßattaglia  zum  Aufzug  von  Nürnberg'  vom 
18,  September. 

^)  Die  für  deu  jeweiligen  bestimmten  Zweck  ans  verschie- 
denen Kögimentorn  ausgesuchteu  coiumandirteTi  Musketiere  hatten 
in  der  Battaglia,  in  kleine  Abtheilungen  ge<>rdn©t,  ihren  PlaU 
zwischen  den  lieiterschwadroDeo. 
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:  1380  Mann;  Seliwadr.  LanJgmtlichu  Garde  und  Ro* 
stein  und  Schwadr.  Gurt  und  Franz  v,  Dalwigk,  beide 
j&usammen  700  Mann  Iststärke  i'ellective')  bei  1700 
Mann  Sollatärke  (*angifne*);  dagegen:  b)  1  Brigade  und 
1  Schwadron^  nämlich  8  Comp.  Usiar  und  12  Coni|>. 
Graf  V.  Eberstein,  zusammen  222  Pikeniere  ^  318  Mus- 
küüere»  236  Officiere  —  776  Mann;  Schwadron  Rostein 
•Curt  V.  Daiwigk  -  Franz  v.  Dalwigk  315  Manu. 

Am  25.  September  (Windsheim)  trug  der  Konig 
dem  Landgrafen  auf,  seine  unter  Herzog  Bernhard 
stehenden  Truppen  abholen  zu  lae&eu  und  zum  Schutz 
des  eigenen  Landes  zu  verwenden  ').  Dementsprechend 
sandte  der  Landgraf  am  11,  üctober  (Cassel)  den  Oberat- 
;leutnant  Johann  Geiao  zu  Herzog  Bernhard  mit  der 
Weisung,  die  hessischen  Regimenter,  zumal  sie  in  ihrem 
jetzigen  Zustand  drausaen  doch  nicht  viel  nützen  könnten, 
abzufordern,  auf  jeden  Fall  aber  wenigstens  das  grüne 
Leibregiment  sogleich  zurückzuführen.  Doch  als  Geiso 
am  20.  October  von  Schweinfurt  ans  Bericht  erstattete  ^), 
hatten  sich  die  Verhältnisse  schon  wieder  völlig  ver- 
ändert Geiso  vermuthete  mit  Recht,  dass  man  die 
Ijessischen  Regimenter  Jetzt  nicht  mehr  fortlassen  würde, 
nachdem  der  König  sich  entschlossen  hatte,  mit  mög- 
lichst starker  Macht  das  Hauptheer  des  Feindes  in  Kur- 
wachsen  anzugreifen.  In  der  That  hatte  Gustav  Adolf 
am  15.  October  (Neuburg)  liereits  dem  Landgrafen  die 
entgegengesetzte  Weisung  ertheilt,  aeinerseitis  mit  dem 
Rest  seiner  Truppen  aufzubrechen  und  sich  mit  dem 
königlichen    Heere    zu    vereinigen^-).     Am    26.   October 


*)  Vgl.  Eammei  VIR  S.  206. 

»)  Sein  Brief  ist  unten  abgedruckt  (Nr.  l). 

»)  Das  Schreiben  ist  gedrucjkt  Arkiv  I  S.  677  Nr.  4S2  (wo- 
elbat  irrthamlk'h  flNürnborg*').  oiii  gleichlautende??  ati  Herzog  Wil- 
helm V,  Weimar  bei  Droysen,  Schriftstücke  von  Gustav  Adolf 
S,  187, 


(Nürnberg)  und  am  3.  Nnvember  (Arnstadt)  wiederholte 
der  König  die  Fürderiing  der  Truppensendung,  das  letzte* 

mal  mit  dem  Versprechen,  fall«  einer  von  des  Land- 
grafen Hauptplätzen  gefährdet  werde,  wolle  er  Hälfe 
leisten,  wenn  nöthig  in  eigener  Person  *).  Wiedemm 
wie  im  Sommer  selbst  sein  Land  zu  v^rlas^sen,  war  nun 
allerdings  [mndgraf  Wilhelm  nicht  gewillt  In  einem 
aiisfulirlichen  Schreiben  an  den  Grafen  v.  Kberstein 
vum  IL  November  (Melsnngen)  erklärte  er;  ^Wir  vor 
unsere  persohn  möchten  wünschen,  dass  '^vir  in  der 
per  söhn  bey  der  armee  sein  und  einer  oder  der  andern 
occasion  beywohnen,  auch  die  notturft  vor  unsere  re- 
gimenter  bey  der  Königticben  Worden  selbst  solicitiren 
könten,  weihi  wir  aber  doch  bey  deroselben  keine  ge- 
wisse Station  oder  rang  haben  können,  gestalt  ans  dan 
in  dem  Nürnbergischen  lager  bald  difst^r  bald  jener,  und 
denen  wir  doch  vor  difsem  zue  comjuandiren  gehabt*), 
zue  comniandiren  sich  angemafset,  über  das  auch  wibr 
mit  unserm  und  unserer  armen  leuthe  grossem  schaden 
befunden,  wie  in  unser  absenz  und  abweseulieit  alles 
80  galir  confuse  h«^rgangen,  der  feiud  sich  auch  am 
Weserstrom b  ufs  neue  widder  sterket,  und  also  unser 
praesenz  disser  Örther  zum  höchsten  von  nöthen  ist,  so 
haben  wir  nicbt  unbillig  bedenkens,  nocb  zur  zeit  uns 
in  eigener  persuhn  zue  der  königlichen  armee  zu  ver- 
fugen'. Dagegen  auf  die  Truppensendung  ging  der 
Landgraf  bereitwillig  ein.  Am  27.  October  iCassel) 
schrieb  er  seinem  Oberst  Mercier,  da  der  König  ent- 
schlossen sei,  sein  Heer  zu  *collogieren\  dem  Feind 
aufn  Hals    zu   gehen    and    gleichsam    auf  einmal   dem 


»)  Siehe  Rommd  VllI  8.  ä(J7  f. 

*)  Dio  hessischoti  Obersten  Otto  v.  d,  Malsbiirg  amt  Johann 
v.  üffelo  betiteln  den  Laiidgrafeii  in  den  Aufschriften  ihrer  Briefe 
vom  2L  November  bejw.  3.  December  als  königlioh  schwedis 
(bestclltüD  bezw.  wohl  verordneten)  General 
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Fasse  den  Boden  auszustolseii^  woliu  tr  all  min  Volk, 
was  er  desaen  2u  iioth wendiger  Besetzung  seiner  Fe- 
stungen nicht  vonnöten  haben  werde^  auch  dahin  schicken. 
So  sind  denn  noch  vin'schiedene  hessische  Tmppen- 
theile  nach  dem  Hauptheere  in  Marsch  gesetzt  worden. 
Bf^treffeiide  Befehle  ergingen:  1)  t>.  Noveraber  (Cassel) 
an  Oberst  Jacques  Mercier  genannt  Klein  Jacob  für 
aein  eigenes  Reiterregiment  und  das  des  Oberstleut- 
nants Georg  V.  Seekirchen*);  2)  9.  November  (Cassel) 
an  Oberstleutnant  Johann  G e  i  s  o  für  sein  Fuasregiraent, 
das  in  Cassel  stehende  weisse  Regiment'-);  3l  1(Ä  No- 
vember (Melsungen)  an  Capitän  Vernugk's  Fähnrich 
Martin  v.  Steinwigk  für  *alle  xue  Münden  und  Güt- 
tingen,  wif*  auch  zue  Wolfesanger  und  sonsten  sich  be- 
RnJenJe  und  zue  uuserm  grünen  Leibregiraent  gehörige 
Knechte';  4)  10,  November  (Melsungen)  an  Capitän 
Burgkhart  v,  Baorabach  vom  Leibregiment  ('sich  wie- 
derumb^  weil  er  ahn  seiner  Schwachheit  cedirt,  zu  der 
compagni  zu  verfügen-;  5)  13.  November  (Melsungen) 
an  Major  E.  L.  Geiso  für  'alle  reuter,  so  zue  unsern 
regimentern  gehören,  sie  seyen  beritten  oder  nicht\  auch 
diejenigen^  ^so  zu  der  beyder  Rittmeister  Barlebens 
[v,  Banleleben]  und  Bredens  compagnien  gehörig'; 
6)  14,  November  (Spaiigcnberg)  an  Oberstleutnant  Georg 
V,  Seekirchen  für  'seine  unterhabende  compagnie  dra- 
goner,   seyen   beritten    oder  nicljf.      Den  letzten  dieser 


*)  Dieae  beiden  Regiiiieuter  Imtte  ihr  Landgraf  deni  Oouerai- 
leutoant  v.  Baudissiti  überJasaen  i^^olialit,  welcher,  dauiala  gornde 
im  Begriff,  aus  der  Wottermi  in  das  Stift  KiJln  vorÄubifichötn  sie 
Uur  widerst roboiid  und  nmdi  liiigeroü  Verhandlmigt^ii  wiodor  horaus- 
gah,  tr<:)tzdoni  sie  iiacdi  Aussage  des  rjandgiareü,  'ohne  das  nit  alno 
Stark  gewetseji.  dtn-üli  stätign  erforderte  auslost andene  travaillen 
^imblM'h  »trii]>e2tret  und  sehr  abkommen'  wareu. 

*)  Der  Major  desselben  hiess  Krug,,  die  schwöchsten  Com* 
pkagniei)  waren  die  der  t'apitaue  WaHt^erhueu  und  8chwart2. 
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Befehle  hatte  der  Landgraf  ächoti  am  13.  November 
erlassen,  jedoch  hinzugefügt :  'Üieweil  aber  besorgUehen 
wer,  [falls]  difse  coinpagnie  also  alleine  zu  der  koDig- 
lichen  arm*'^e  kommen  solte,  [dafs]  dieselbe  andergestofsen 
werden^  und  wir  also  umb  die  compagnie  kommen 
möchten^  ao  wolteu  wir  dieselbe,  wenn  [sie]  uns  der 
Obristleutnant  gegen  ein  billich  recompens  überlalsen 
wolte,  lieber  herauTser  in  unsern  diansteii  babalten^; 
Nachschrift:  'Ime  fall  er  sie  mir  überlalsen  will,  können 
sie  interimsweise  ihr  quartier  Corbach  wieder  beziehen'. 
Doch  Seekirchen  ging  in  seiner  Antwort  vom  14,  No- 
vember (Cassel  ^)  hierauf  nicht  ein,  deshalb  wurde  am 
14.  der  Marschbefehl  wiederholt  und  der  f^andgraf  schrieb: 
*Wir  wollen  aber  sehen,  wan  die  compagnie  einmal  zur 
königlichen  arm4e  kommen  würdet,  wen  es  dan  am 
ersten  gereuen  mochte,  daf»  ihr  uns  dieselbe  begehrter 
mafsen  nicht  überlassen'. 

Man  ersieht  aus  den  Daten,  dass  alle  diese  Truppen- 
theile  das  Hauptheer  nicht  mehr  früh  genug  hätten 
erreichen  können,  um  an  der  Schlacht  bei  Lützen  tb eil- 
zunehmen: sie  erhielten  aber  überhaupt  sehr  bald  wieder 
andere  Befehle.  Denn  am  Tage  vor  seinem  Tode  Hess 
der  König  durch  Herzog  Bernhard  dem  Landgrafen 
schreiben,  er  mt'jge  diejenigen  Truppen,  die  er  ntich 
herein wiirts  schicke,  wieder  gegen  Cassel  zurückziehen, 
zum  Schutz  dieser  Festung  gegen  einen  befürchteten 
Handstreich  des  ürnnsfeldischen  Heeres.  Der  Bripf 
Herzog    Bernhards  '^)    wurde    am    folgenden    Morgen 


m 


4  In  ihr  erwälmt  er,  daea  Uittmeistor  ritkUa  (oder  Ucnia) 
noch  in  Corbach  sei. 

*)  Auf  oirioin  eioliegc^nden  Zettn!  boriobfotx?  ein  Jobannös 
Huffmaini:  ^l»ei  feiud  ist  f^Meni  umiIj  Woilaeulelsaiifgi^brcifiheQ, 
hjit  j^ti  Kiippjirli  |Ri|jp!i<']i]  rniidcvonK  gohalton,  inarohirot  gegen 
Leipssig,  wo  abor  woiter  bmans,  welik  man  aicbt;  J,  Wrd.  werdea 
ihm  heute  folgen'^. 
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Erfurt  dem  Herzog  Wilhelm  tdngereicht,  der  den  Auf- 
trag kraft  'tragender  Charge*  (er  war  schwedischer 
Generallieutenant)  wiederholte,  und  ebenfalls  noch  aei 
16.  Hovember  in  Spangenberg  dem  Landgrafen.  Dem- 
gemäss  berief  dieser  in  den  nächsten  Tagen  den  Oberst 
Mf^rcier  mit  den  beiden  Reiterregimentern  nnd  der  Dra- 
gonercompagnie  und  d*^n  Oberatlieutenant  Geiso  mit 
dem  Fassregiment  zurück,  letzteren  traf  der  Befehl  am 
20»  November  zu  Walschleben  bei  Erfurt,  als  er  eben 
einen  Bericht  über  das,  was  er  von  den  Lützener  Er- 
eignissen vernommen  hatte  *),  abschicken  wollte.  Seine 
Leute  lagen  in  den  Dörfern  bei  Erfurt.  Ob  er  auf  dem 
Rückmarsch  von  dort  auch  die  Ergänzungsmannschaftf^n 
wieder  mitgenommen  hat,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
nissj  der  Major  Geiso  befand  sich  am  12.  December  bei 
den  beiden  Dalwigks  im  Hauptheer. 

Kehren  wir  zu  dessen  hessischen  Truppentheilen 
zurück.  In  einer  ^Lista  pä  krigsfolket  i  södra  och 
venstra  Tyskland'  von  Mitte  October-)  sind  für  sie 
einfach  die  Summen  der  oben  zuletzt  besprochenen 
Liste  wiederholt;  ein  Verzeichniss  der  schwedischen 
Truppen,  das  ich  in  die  ersten  Tage  November  nach 
Arnstadt  setze  (^Lista  pä  folkef  ^),  enthält  die  hessi- 
schen Regimenter  überhaupt  nicht.  Dafür  besitzen  wir 
aber  aus  dem  Anfang  November  einen  Bericht  von  Hans 
Heinrich  v.  Gtinterode,  Oberstleutnant  des  grünen 
Ijeibregimentes,  an   den   Landgrafen*)  ans  Rotteraleben, 

1)  üoteo  abgedruckt  (Nr.  4),  vgl.  meine  Dibsertntion  ,Öriter- 
suchiingen  über  die  Sohlaeht  bei  Iiützetr  S.  4Ü. 

")  üppgifter  S.  164    Nr.  187;   'i  början   af  oct/   alten   Stils, 

»)  Arldv  in  S.  119  Nr.  MA,  ÜppKifter  S.  158  Nr.  190; 
Tiach  Mank^l/'s  Mojjuiog  'i  medlot  af  mV  Alten  Stils, 

*)  Unten  aKgednickt  (Nr.  2);  vgl.  Ronmwl  Vtll  S,  20R,  wo 
der  V^or raffte r  irrthiimlieli  rieneral-Krie^acommissair  f^enannt  und 
dor  (nicht  ausgefiUlto)  Tag  der  Abfa«siing  mit  dem  der  Einlieforung 
verwechselt  wird. 


worunter  viiJleicht  Rudtälebeit  an  der  Gera,  nördlich 
von  Arnstadt,  zu  verstehen  ist.  Der  Bericht  zeigt,  wie 
schlecht  es  damals  um  die  hesdischen  Regimenter  de^ 
königlicheu  Heeres  im  Allgemeinen  bestellt  war.  Frei- 
lich treten  diese  gerade  in  dem  nächstfolgenden  schwe- 
dischen Heeresverzeichniss  (^Ordonnance  auf  nachfolgende 
Regimenter  %  das  etwa  zum  7.  November  nach  Erfurt 
zu  geliören  scheint,  wieder  etwas  stärker  auf,  die  Fusa- 
regimenter  mit  je  400,  die  Reiter  zusammen  mit  500 
Mann,  und  wenn  auch  diese  allzu  runden  Zahlen  allein 
wenig  beweisen  würden,  ist  doch  zu  beachten,  dass  das 
Fussregiment  Uslar  hier  zuerst  zu  12  Compagnien,  wie 
das  Regiment  Eberstein,  angegeben  wird,  während  es 
zuvor  nur  8  hatte.  Die  letzte  für  uns  in  Betracht 
kommende  Liste,  welche  kurz  vor  dem  16.  November 
in  Naumburg  entstanden  s^ein  muss,  ist  in  unserer  Vor- 
lage überschrieben  *Arraeen  i  Lützigske  Battaglia'  *). 
In  ihrem  durch  sehr  genaue  Angaben  ausgezeichneten 
ersten  Theil,  auf  den  sich  jene  üeberschrift  bezieht, 
erscheinen  die  Hessen  folgendermassen :  1}  12  Comp. 
Graf  V.  Eberstein  216  Musketiere,  144  Pikeniere.  142 
Officiere  ^  502  Mann:  dazu  24  Kranke;  2)  12  Comp. 
Uslar  144  Musketiere,  3*5  Pikeniere,  142  Officiere  =^ 
322  Mann:  dazu  30  Kranke;  3)  Franz  v.  Dalwigk  50 
Reiter,  statt  75:  4)  Curt  v.  Dalwigk  IfXI  Reiter,  statt 
150:  5)  T.  Albrecht  Uslar'')  50  Reiter,  stau  75;  6)  Ro- 
stein 180  Reiter,  statt  270.     Die  Zahl   der  Compagnien 

*)  rpp^fter  S.  163  Nr.  195;  Forsühiitigeti  zur  Deutschen 
(}c«üU»<)bt6  Bd.  V  S.  %  (hg,  T.  G.  Droysea). 

*)  DelaOarUbka  Arrbivet  XI  S.  IH,  Arkiv  III  S,  122 
Nr.  IHö,  rppgifler  S.  IB4  Nr.  1»];  naoh  nebiOard.  Arch.  abge- 
driK^kt  <vop  0,  Oroysoa)  ForechuDgen  z.  D.  O.  V  8.  96. 

")  IHi^Bcr  Name  muäK  io  der  VorUf^e  in  xwei  Rolhea  ge- 
RchrielHMi  Kti^lu^n,  in  allun  vier  Ausgaben  ist  er  komiscber  Weiaa 
g««pälteu  iu  'T.  Albrecht^  und  'Y^ler\  von  deoeu  dor  er»ti 
uatürlnh  koiue  Leute  hat 


ist  für  tiic  liessinchen  Reiter  nicht  angegeben,  nach  einer 
noch  zu  erwälinendeD  Mittheilung  des  Invetitarimii 
Sueciae  hätte  am  Ende  des  Jahres  F.  v.  Dalwigk  8^ 
C.  V,  Dalwigk  5  und  Rostein  8  Compagnieri  gehabt. 

In  welcher  Weise  sind  diese  Regimenter  an  der 
Schlacht  hetheiligt  gewesen  ?  Die  vorhandenen  Schreiben 
der  hessischen  Officiere  an  den  Landgrafen  ergeben 
liieriiber  nicht  viel.  Die  ausführlichen  Schlachtberichte, 
welche  Günterode  und  Rostein  erstattet  haben  ^\  sind 
uns  leider  nicht  erhalten,  und  der  Bericht  des  Grafen 
V.  Eberstein  vom  18.  November  (Weissenfeis  '}  spricht 
weniger  von  der  Thätigkeit  der  hessischen  Truppen, 
als  von  den  Verlusten  und  dem  Zustand  des  Leibregi- 
ments. In  den  späteren  Schreiben  klagen  die  Officiere 
besonders  darüber,  dass  sie  und  ihre  Regimenter  sich 
in  einer  schiefen  Lage  befänden,  da  weder  von  schwe- 
discher noch  von  liessischer  Seite  für  sie  gesorgt  werde, 
so  Uostein  am  26.  November  (Grimma^),  F.  E.  v.  Dal- 
wigk am  4.  December  (Reichenbrand  bei  Chemnitz'), 
die  beiden  Dalwigks  und  Major  E,  L.  Geiso  (vgL  oben 
S.  335)  zusammen  am  12.  Decemher  (*Schmohlen\  wohl 
=  Schraölen  bei  Wtirzen),  Eberstein  am  15,  December 
(Leipzig).  Die  Haoptquelle  für  ansere  Kenntniss  der 
Aufstellung  des  schwedischen  Heeres,  die  'Battaglia  von 
Lützen  geschehen  den  6.  [16.]  Novembrts\  zeigt  den 
Platz,  den  die  hessischen  Reiter  in  der  Schlachtordnung 
tnnnahraen,  und  sie  lässt  auch  den  des  hessischen  Fuss- 
volks   mit  ziemlicher  Sicherheit  erkenn  en,    ohne  dieses 


k  ')  Siehe  meine  DiBsertation  S.  28  a.  46. 

^^m         *)  UnteQ  abgedrückt  (Nr.  S);  vgl  meine  DiBsert.  S.  27. 
^^P         ')  Der  Brief  ist  unten  abgedruckt  (Nr.  6);  vgl,  meine  Dissert, 
^8.  4B.    üoberbringer  war  'Rittraeieter  Didens  [Diede]  Coriiet'. 
I  *}  Der  Brief*  am   14.  DtNjember  (Cassel)  b-eflutwortot,  ist  uns 

I     olcht  erhalteu;   Ueberbriuger   waren   die   mit   miindltühetn    Bericht 
beauftragten  Hittuieiater  v.  Gilaa  und  v,  Caleuberg. 
N.  F.  Bd.  XVXXL  22 
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jedoch,  da  sie  in  ihren  Bezeichnungen  sehr  karz  ist, 
ausdrücklicli  zu  nennen.  Diesem  Mangel  wird  abgeholfen 
durch  das  Wrzeichniss  der  Truppenkörper  im  Appendix 
zum  Andern  Theil  *Inventarii  Sueciae'  (1632)  und  die 
Erläuterung  des  Schlachtplanes  im  3.  Theil  (S,  165  ff.) 
des  *Swedish  Intelligencer'  (1633). 

Unsere  Regimenter  standen  im  zweiten  Treffen, 
welches  ebenso  wie  das  erste  in  der  Mitte  4  Fusa- 
brigaden,  auf  jedem  Flügel  6  Reiterschwadronen  hatte, 
die  hessischen  Reiter  ^)  bildeten  alle  zusammen  nur  eine 
Schwadron,  die  zweitinnerste  des  rechten  Flügels,  die 
beiden  Fussregimenter  ^)  bildeten,  soweit  sie  nicht  etwa 
comniandirte  Musketiere  abgegeben  jiaben^  einen  Be- 
standtheil  der  Brigade  des  Grafen  v.  Thurn,  zu  der 
noch  dessen  Regiment  sowie  das  des  Grafen  v.  Isen- 
bürg  und  wohl  auch  das  des  Grafen  v.  K  r  b  a  c  li  ge- 
hörten. Ueber  die  Thätigkeit  der  hessischen  Regimenter 
in  der  Schlacht  ist  wenig  bekannt  Wie  Rberstein  am 
18.  November  schreibt,  erhielten  die  Reiter,  ganz  be- 
sonders auch  die  beiden  Dalwigks,  hohes  Lob  wegen 
ijires  Wohlverhaltens.  Den  Befehl  über  die  Schwadron 
hatte,  wie  wir  dem  Swedish  Intelligencer  entnehmen 
können,  Franz  Elgar  v.  Dalwigk  ('Col.  Dalwick').  Die 
Nachschrift  zu  Kbersteins  Brief  gibt  für  das  grüne  Leib- 
rogiinent  eine  Verlustliste,  man  zählte  damals  100  Todte 
und  Verwundete,  Capitän  Quadt^),  Capitän  Stange's^) 
lieutnant  und  Capitän  Landgraf  Fritzens*)  Fähnrich 
waren    schwer   verwundet.     Ein   leider    undatirtes  *Ver- 

^)  Der  Swodish  IntelligeDcer  nennt  die  ^sohwachon'  Ro- 
gimentor  der  Obersten  Kosteiu  und  Dalwi^^k. 

*)  Dor  Swedish  Intellij?oncer  nennt  das  ^schwache'  Regiment 
des  Strafen  v.  Eberstein  und  ^sonio  Hassians*. 

3)  Siehe  oben  S.  329  Anni.  3. 

*)  Friedrich  von  Hessen,  Sohn  des  Landgrafen  Hermann  zu 
Rotenburg,  Enkel  des  Landgrafen  Moritz. 


zeichniss  aller  —  bei  Lfitzen  —  beschädigten  —  zu 
Fass,  —  wo  sie  ihren  Unterhalt  haben  sollen' \),  nennt 
von  EbersteiriB  Regiment  tiur  28,  nach  Mühlhauaen  zu 
legende,  Personen  r  1  Leutuatit,  2  gemeine  Officiere 
(ünterofficiere)  und  20  Soldaten ;  das  Uslar'sche  Regi- 
ment fehlt  ganz  (ebenso  das  Erbach'ache),  die  Regimenter 
Isenburg  und  Thurn  erscheinen  mit  nur  15  und  10  Ver- 
wundeten, worunter  der  Isenburgische  Oberstleutnant 
und  Thurn's  Major;  Wie  wir  anderwärts  erfahren,  ist 
auch  Graf  Hans  Jacob  v,  Thurn  selbst  verwundet  worden. 
Dass  er  seine  Brigade  während  der  Schlacht  befehligt 
hat»  sagt  der  Swedish  Intelligencer  ausdrücklich,  Eber- 
steiu  dagegen  fülirte  nach  derselben  Quelle  die  fünf 
Trupps  commandirtt-r  Musketiere  im  rechten  Reiterfliigel 
des  ersten  Treffens,  dieselben,  die  er  nach  einem  an- 
deren Bericht  am  15  November  bei  Rippacli  unter  sieb 
hatte,  während  an  der  Spitze  seines  Regiments  wohl 
der  Oberstleutnant  v.  Günterode  gestanden  hat®).  Tilo 
Albrecht  v,  Uslar,  der  als  hessischer  Generalmajor  am 
27,  Juni  1632  bei  Volkmarsen  eine  grosse  Schlappe 
erlitten  hatte,  ist  allem  Anschein  nach  während  der 
ganzen  hier  behandelten  Zeit  nicht  im  schwedischen 
Hauptheer  gewesen,  dagegen  fiel  bei  Lützen  der  schwe- 
dische Oberst  Georg  v,  Uslar '^)  an  der  Spitze  seines 
Reit<^rregiments. 

Einem  hessischen  Geschlecht  gehörte  der  Ritt- 
meister Bodo  V.  Boden  hausen  an,  Wf*lcber  im  Auf- 
trag Herzog  Bernhards   von  Weimar  am  17.  November 


»)  Arkiv  BI  8.  126  Nr>  946.  'Und  sind  über  vorige  «jjeLn- 
ficirte  in  die  400  Offidere  iiüd  Soldaten .  so  in  WijJHSonfelH  lioge«, 
pio  lauter« Verzciebois8c^  nbor  Bind  nocti  nicht  alle  üiDkonuiiäu' 
(a  128). 

")  Siehe  meine  Diasert  S.  87  n.  28. 

^  Der  8wed.  lutell  nemit  ibo  *CoL  kler,  Sergeant-Major^ 
:Gaaeral\  vielleicht  ia  Verwechslung  mit  Tilo  A^lbreoht. 

2^2* 
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VOM  Weisseofels  nach  Dresden  abreiste  und  dort  am 
21.  November  unter  andf^rem  auch  über  die  Schlacht 
bei  Lützen  berichtete  M.  Dass  <r»r  an  dieser  persönlich 
theilgenomoien,  ergibt  sich  aus  einer  tlugschriftlich<^n 
Mittheilung,  ilie  offenliar  auf  ihn  bezogen  werden  moss. 
In  dem  'Wahrhaftigen  Bericht  der  überaus  grossen  und 
herrlichen  Victorie'  ')  findet  sicli  der  Auszug  einas 
Schreibens  aus  Wittenberg  vom  20,  November,  worin 
es  heisst:  'Ein  Bodenhausen,  so  beym  trefl'en  gewesen, 
der  berichtet,  dass  er  etwa  4  schritt  vom  Wallensteiner 
gewesen,  weren  8  schüsse  nach  ihm  [Wallensteinl  ge- 
thau,  bette  sich  ganz  übern  sattel  geleget  gehabt;  ob  er 
nun  was  davon  bekommen,  weiss  man  nicht,  hat  sich 
hernach  mit  einem  türkischen  klepper  davon  gemacht: 
Ein  anderes  Glied  eines  hessischen  Geschlechtes  abtr 
stand  b**i  Lützen  an  hervorragender  Stelle  auf  der  kathrn 
lischen  Seite:  der  Abt  von  Fulda,  Johann  Bernhard 
Schenk  zu  Schweinsberg,  Er  war  durch  die 
Evangelischen  aus  seinem  Stift  vertrieben  worden  und 
erhoffte  durch  den  Sieg  der  Friedländischen  Waffen  seine 
Heimkehr^).  In  einem  Briefe  vom  25.  Üctober*)  hattn 
er  sich  von  Wallenstein  die  Erlaubniss  erbeten,  sich  bei 
ihm  auflialten  zu  dürfen,  nachdem  er  sich  schon  durch 
den  Bischof  von  Wien  und  den  Gräften  v.  Aidlingen  an 
ihn  gewandt  hatte.  Er  erklärte  damals,  allem  was  der 
Herzog  ihm  *forthin  erschaffen  und  gebieten^  werdfs 
fleisaig   und   gehorsamlich  nachleben  zu  wollen;   er  b^- 

*)  Siehe  meine  Disaert.  S.  59. 

*)  Ich  bfiDotse  das  Stockholmer  Exemplar,  verzeichnet  in 
'Kongl.  Bibliotekets  samüngaf  samticla  beratteläer  omBveriges  kng\ 
Sfookholm  1888—91,  S,  52. 

')  Siehe  Rommel  Vlü  S.  133  f- 

*)  Gedruckt  OoBterreichisuhe  militarisühe  Zeitach  ritt  2.  Aull. 
der  Jahrg.  1811  u,  1812,  Wien  18wU  M  11  S.  506.  und  B^^nt^r. 
ÄlbreMs  v.  WalleaäteiD  Briefe  Bd.  U  S.  287.  Der  Abfaatsaogsort 
'Neuw^marcki'  ist  wohl  Neiunark  bei  ßeicheabach  in  Saohsdu. 
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e  nicht  mehr  als  seiner  Liebdcn  schlechtesten  Sol- 
daten oder  Diener  einer  accoraodiret  zu  .sein.  Seine 
Bitte  wurde  gewährt,  und  so  konnte  er  bei  Liitzen  für 
die  Sache  der  katholisclMni  Partei  eine  eifrige  Thatigkeit 
entfalten,  über  die  besonders  der  Bericht  des  Giulio 
Deodati  von  1632  Nov.  29.  *)  Mittheilungen  riiat^lit. 
Nachdem  er  vor  Beginn  der  Schlacht  dem  Heere  den 
Segen  ertheilt  hatte,  eilte  er  anfeuernd  von  einem 
Truppentheil  zum  andern.  Der  Landgraf  Maximilian 
Adam  von  Leuchtenberg  erwähnt  in  einem  Briefe  an 
Waüenstein  vom  26.  November  (Prag^"),  ilass  ihn  der 
Abt  damals  eraucht  hat,  mit  ihm  zu  dem  Pappenlieim- 
sehen  Volk  zu  reiten.  Dabei  gerieth  der  Abt  an  die 
Spitze  einer  feindlichen  Schwadron,  die  er  irrthümlicli 
für  eine  der  katholischen  Partei  gehalten  hatte.  An 
K  seiner  geistlichen  Kleidung  erkannt,  wurde  er  durch 
H     einen    Pistolenschuss    getödtet,     der    Leichnam    wurde 

■  nachher  von  den  Katholischen  davon  gebrach  t^^). 

I  Nachdem    Landgraf  Wilhelm   »erfahren  hatte,   dass 

I      die  Entscheidung   gefallet)  ^),    der  Feldzug    also    in    der 

■  Hauptsache    aus    war,   betrieb    er  alsbald    die   endliche 
I     Rückkehr  seiner  Regimenter,    Am  23.  November  (Hers- 

H^  *)  Siehe  meine  Dissert  S.  6L 

^^_^         ^  Oedmokt  Oesterr.  milit.  Zeitfiohr.  a.  a.  ü.  S.  501,  Förster 

Hp  a,  0,  a  912. 

^^^  •)  *Haveiido avanti  la battagüa benedetto lesaercito,  soorrendo 

f  jier  il  campo  andö  alla  tosl^a  dun  srjuatlrono  di  cavalloriii.  |»onsao«io 
furse  de  Dostri,  ma  sendo  del  iiimieo  oonosciutolo  uogi  hI  liabtto, 
oon  ana  pistoletta  Toccisero,  che  fu  poi  il  aao  üorpo  ritirato',  For- 
schungen z.  d.  0.  lY  8.  5B5. 

*)  Schon  am  2L  November  (H^imfeld)  schrieb  er  an  den 
Statthalter  sra  Casael:  *  Demnach  die  -  herliche  victuria  lornora 
contiouiret  als  haben  wir  euch  die  nm  deswegen  zuekommeue 
weitere  b  e  r  i  e  h  t  s  c  h  r  e i  b  e  n  hiermit  in  genaden  üomtnunicireu 
wollen,  damit  ihr  euch  beoebeo  uns  darüber  zu  erfreuen  und  dem 
lieben  Gott  vor  seine  augensohemliche  göttliche  hülf  und  rettimg 
berrlicheD  zu  danken  uhreach  haben  möget\ 
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feld)  trag  er  dem  Oberstleutnant  Johann  Geiio  auf, 
»eine  Leate  nach  Rotenbarg,  Eschwe^  and  Witzen- 
haoden  in  die  Quartiere  marscbiren  za  lassen^  m\\mi 
aber  zu  ihm  nach  Eisenach  zu  konunen,  da  er  ihn  ver- 
schicken wolle;  am  27.  (Friedewald)  gab  er  demselben 
ausfßhrliche  schriftliche  A^nweisung,  dafür  zu  sorgen, 
dass  ihm  die  hessischen  Regimenter,  wofern  mogliclit 
abgefotgt  würden,  doch  ausgenommen  die  beiden  Dslar- 
sehen,  welche  er  nicht  suche,  und  entsprechend  schickte 
er  am  28.  (Friedewald)  Marschbefehle  an  Eberstein^ 
Rostein  und  die  Dalwigks  ^).  Die  Sache  zog  sich  jeduch 
noch  hin,  da  Herzog  Bernhard  von  Weimar  sich  be- 
mühte, bis  zur  völligen  Beendigung  des  Feldzuges  das 
Heer  Gustav  Adolfs  möglichst  beisammen  zu  behalten. 
Inzwischen  besann  »ich  der  Landgraf  eines  aadereo 
wegen  der  Uslar^scheo  Regimenter,  der  endgültige  Befehl 
vom  20.  December  (Cassel)  zum  Rückmarsch  unter 
Ebersteins  und  des  älteren  Dalwigk  Führung  erging  für 
alle  Regimenter  an  1}  Graf  v.  Eberstein,  2)  Franz  Elgar 
V.  Dalwigk,  3)  Friedrich  v.  Rostein,  4)  Curt  v.  Dalwigk, 
5)  *de8  öslar'schen  Regiments  zu  Pferde  Commandanten, 
Rittmeister  Birckenfeld^  ^),  6)  Oberstleutnant  üestering 
*oder  wehr  ahn  seine  statt  [das  IJelarische  Regiment  zu 
FuösJ  commendiret*. 

Man  sieht  also,  dass  das  Inventarium  Sueciae  gut 
unterrichtet   ist,    indem    es   (a.  a.  0,   S.  40)   die   alten 


^}  Curt  winl  hier  als  OberatleuttiaQt  beeeiohoet^  am  20,  De* 
cember  dagegBo  als  Oberst 

■)  Eine  ADgal>e  in  der  Leichenpredigt  des  1676  verstorbenoo 
Foldmarsohalls  Ernst  Albrwht  v.  Ehemtein  {F)rmJL  p.  EbersUin^  ür- 
küodliche  Nachtrage  zur  Gesch.  der  Frh.  v.  E.  Bd.  III  S.  Iö6; 
vgl  desselben  ßescbreibiing  der  Kriegethateü  Ernst  Albrechts  v,  E- 
S«  5),  dass  dieser^  1632  in  Landgraf  WilhelmB  Leibregiment  [sa 
Boss]  Miyor  geworden,  bei  Lützen^  Zwickau  and  Leipzig  dabei' 
geweoeo  sei,  lässt  sich  hiermit  nicht  wohl  vereinigen. 
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befischen  Regimenter^  die  von  Zwickau  nach  Hessen 
zurückmarschirt  seien,  bezeichnet  als  'Rossteins  8  Comp. 
zu  Pferd,  Franz  v.  Dalwig  8  Comp.,  Conrad  v.  Dalwig 
5  Comp.,  des  üsslers  übrige  Trouppen,  alle  zu  Pferd, 
und  die  zwei   das  grüne  und  blaue  Regiment  zu  Fuss'. 


Beilagen. 

Nr.  1.    Ohersilcutnani  Johann  Oeiso  an  Ijandgraf  Wil- 
Iielm   F.  V,  Hessen,  1632  Oct,  20  Schumnfuri,  dnger. 

Od.  24  Oassel. 
Ausfort  m.  Sieg.,  Marburg.  Staatsarch.,  30j.  K.  1623—32  Bl.  125. 

Durchleuchtiger  hochgeborner  Fürst,  gnediger  her. 
Den  5.  [15.]  hujus  bin  ich  zue  Schweinfurt  angelangt 
und  E.  F.  G.  befel  ^)  bei  Herzog  Bernhards  F.  G.  under- 
thenig  abgelegt  Es  haben  S.  F.  G.  alsobalt  sich  dahin 
resolviret,  wie  gern  dieselbige  E.  F.  G.  ihre  truoppen 
folgen  lafsen  weiten,  so  könte  doch  solches  nicht  ohne 
fernere  confirmation  I.  K.  M.  geschehen ;  [haben]  defs- 
wegen  sobalt  ein  curier  naher  der  K.  M.  abgefertigt, 
deren  order  stündlich  erwartet  wirt,  und  sobalt  mihr 
solche  zuegestellet,  wil  ich  mich  eilen,  E.  F.  G.  in  allem 
underthenige  nachrichtung  zu  hinderbringen.  Ich  be- 
fahre mich  aber,  weil  I.  K.  M.  mit  dero  haubtarme[e] 
uff  Sachsen  marchiren,  dafs  zue  E.  F.  G.  contantament 
ich  wenig  aufsrichten  werde. 

Die  Wallensteinische  und  Bairische  arme[e]  haben 
sich  in  und  umb  Coburg  ufgehalten,  die  bürger  defs- 
orts  binder  dem  königlichen  Commendanten  her  mit 
dem   feind   accordiret  [Oct.  8J  und   vor  die  plünderung 

^)  Siehe  oben  S.  331. 
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ein  stück  gelt  erlegt.  Der  ^ind  hat  xwar  das  haufs 
auch  angegriffi^ii,  aber  atänn  angefangene  trans^tn^t'nta 
mit  Verlust  biß)  suldateii  (|iiittiret  [Oct  15 1,  wie  solches 
der  Comniendanti  Obris^t  Dubarti'I  *),  Herzog  Bernharden 
bL'richtet.  Nuhmt^r  haben  sich  beide  armefen]  getheilet^ 
und  gellet  Wall<3nötein  uff  den  hoif^)  zwischen  faut- 
land^)  und  Meifsen,  der  Bairfiirst  aber  in  Bairen.  Ob 
nun  L  K,  M,  ihre  intention  und  marche  endern  werden, 
stehet  zue  vernehmen.  Sonst  seind  E,  F,  G.  regimenter 
über  die  maaeu  achwacli,  wie  auch  ingemein  alle  übrigen; 
und  helt  der  König  darfür,  wollte  mit  den  officirern  das 
beste  thun. 

Herzog  Bernhard  wirt  morgen  von  hir  afbrecben 
und  sich  Sachse ji  nähern.  Was  weiter  vorgehet,  hoffe 
K.  F.  G.  mit  ehestem  selböt  underthenig  zue  berichten, 
dieselhige  |i€h|  hiemit  dem  a1m<ichtigen  zue  langlewiger 
regirung  und  allein  fürstlichen  zuustind»  dero  mich  aber 
zue  beharlichen  fürstlichen  gnaden  underthenig  befek 
Datum  Schweinfurt  den  10,  [20]  octobris  1632, 

E.  F*  G*  verpflichtter  undertheiiiger  diener  J.  Geifso. 

R  S.  Das  fürstliclitj  haufs  in  Coburg  ist  vom  feind 
geblündert,  und  ansenliche  beute  darin  gefunden  *). 


*)  Georg  Cbristopli  v.  Tauimdeü. 

»)  Hof. 

•)  Voigtlaöd, 

*)  Vgl.  '^Eelatio,  wie  c?h  mü  Eroborung  und  AuBplüodemog 
Lk)burgs  hergegangen,  Arkiv  1  S,  706  Nr.  549,  sowie  den  Böricsht 
des  Silvio  riccolomini  von  163'J  D&o.  2  (s.  metno  Dissert.  S.  57}, 
worin  CS  hoisat:  '^Choburg  —  »i  messe  a  sacho,  —  dove  «  trovo 
una  belÜRsima  armeria  di  moBchettt  come  di  oorazie,  —  e  oerte 
era  una  delle  belle  armene  die  bi  potesse  Teder0\ 


Nr.  2.     Ohcrsfknhiant  TJam   JJdmirb  v.   Oünterode  an 
Lafidgrof    WüMm    V.    i\  Ik^mn,   1632    /Afer.    2—5J 

HudisMien  (?  V,  ehiget\  Nov.   7  (Jasnel. 
Aiwferi  m.  Sp.  d.  Sieg  ,  ilaib.  Staatsarclu,  30  j.  K.  \W23^S2  Ul  U'± 

Dntchleuchtieg^rT  hochgnbnnier  Fürst,  E.  F.  G.  HBirid 
meine  underthanige  pfiichtschuldiege  gehorsaniti  diiisü^ 
eusersten  vermögen  nach  iederzeit  zuvor.  Gnediger 
Fürst  und  herr, 

Seithero  des  ObriBteii-Ijeiitenant  Giesen  -}  abreiötin 
bt  alhie  nichts  schriiiftwördieges  vorgefallün,  ah  dafs 
die  jenige  arniüe,  welche  bifs  aiihero  uii terra  com- 
roendo  Herzog  Bernhards  F.  G,  in  Frankenlaiide  gelegtjn, 
aufgebrochen  nnd  über  den  Thüringer  wald  gezogon; 
[sie]  befindet  sich  anitzo  bey  Arnstedt,  umb  uff  des 
Königs  armee  zue  warten  und  alsdan  dem  feinde,  vvelchei 
voritzü  den  einkomraenden  advisen  nach  nrnb  Leipzig 
sich  befinden  soll,  nachzuegehen.  L  K,  M.  vor  ihre 
person  kamen  bey  Frauen waWe  zue  uns  und  liegen 
anitzt  zue  Arnstet'^),  Herzog  Bernhards  F.  G.  aber  seind 
in  Erfurdt 

Als  L  M,  die  regimenter  besahen  und  befanden, 
dafs  die  hessischen  gleich  andern  zimlich  schwach,  waren 
sie  gar  übel  zuefrieJen  und  woltfi*  die  schuld  theiks 
uff  die  üfficirer  legen,  welche  die  Soldaten  gerne  in 
Hessen  laufen  liessen,  damit  sie  haide  hernach  kommen 
möchten^  theils  gaben  sie  auch  die  schuld,  als  ob  solch 
abelaufen  conniventibus  oculis  gescheht^n,  und  gleich 
[als]    würden   die   aufsgerissene    und    in  Hessen  ankom- 


*)  8.  oben  S.  335  f.  —  ^)  Johann  üeiso. 

*)  Gustav  Adolf  war  Oct  30  in  Schweinfurt  (Arkiv  11  S.  605), 
31  in  Kissingen  und  Kötiigahofsn,  Nov,  l  io  Sclilousmgen  {Srilfi^ 
Der  Religiouflkrieg  m  Deutschland  Bd.  III  8.  311)),  dann  also  in 
FraueDwald,  Nov,  2  in  llnienau  (Rikskaosleren  A.  Oxeoatiernas 
skrifter  och  brefvexling  Abt.  Jl  ßd,  l  Ö.  856)  und  Arnstadt  (Ärkiv 
II  8.  63ö),   Nov,  7  in  Erfurt  (OxeDstiemafi  brefv.  a.  a,  0.  S.  869) 
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mende  Soldaten  gernt*  gesellen  und  gotwilltg  «afge* 
nommen.  Durch  wen  solche  Buspicion  evocirei  worden, 
wolte  ich  wohl  erraten,  E.  F,  G,  werden  es  auch  xue 
seiner  zeit  erfaren  können. 

Damit  aber  L  M.  aufs  dem  argwöhn  kernen,  habe 
ich  sogleich  bey  allen  compagnien ')  eine  rolla  eingeben 
iasaen,  wie  stark  iedwedere  gewesen,  wie  sie  sich  anitso 
befinden,  was  vor  kranke  an  iedwedem  ort  sue  rficke 
geblieben,  und  wie  viel  gestorben ;  da  befinden  sich  der 
wenige  welche  gesund  und  frisch  hinweggelaufen.  Die* 
weil  aber  auch  derselben  eine  zimhche  anzall^  so  wolt«^ 
ich  meinen  geringen  verstände  nach  unterthänig  davor 
halten  (damit  E,  F.  G.  sich  von  aller  saspicion  frey 
machten,  wie  ich  dan  gewifslich  weifs,  dafs  dieselbe  in 
diesem  fall  ganz  unschuldig  sein),  es  wehere  nicht  übel 
gethan,  wan  E.  F.  6.  einen  abgelaufenen  Corporal  uder 
bhar  Gefreite  in  banden  und  eysen  bey  das  regimeiit 
aiihero  bringen  Hessen,  umb  selbige  sue  justificiren. 
Dadurch  würde  auch  den  noch  anwesenden,  welche  nach 
den  fleischtopfen  verlangen  tragen,  ein  exempil  gegeben. 
Es  ist  von  meiner  eigenen  compagnie  in  der  itzigen 
marche,  da  man  doclj  gott  lob  keinen  mangel  gehabt^ 
ein  Corporal  Jobst  Schotte  von  Wolfhagen  hinweg- 
gelaufen und  [hatj  10  gesunder  knechte  mit  sich  ge- 
nommen, welche  alle  zae  Wolfhagen  zue  hause:  der 
wehere  reif  genung,  wan  man  ihm  ertappen  kondte. 

Wie  es  sonsten  allentiialben  mit  dem  regiment 
eine  beschaffen lieit  hat,  wirdt  sonder  zweifei  der  herr 
Öbrister^  her  (Iraff  zue  Eberstein,  welcher  gott  lob  ver- 
gangene woche  wiederumb  friscli  und  gesund  bey  uns 
angelanget  ^'K  weitleuftiger  berichten.  Und  ob  zwar  gutte 
quartir  znni  höchsten  von  niiten,  weil  die  Soldaten  und 

^)  Des  gninea  Leibregiiiieats  sa  Fnas,  &  obon  S,  336. 
))  Siehe  oben  8.  330. 
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officirer  gar  herunter  kommen,  so  wil  sichs  doch  aniisso 
meinen  wenigen  verstände  nach  darumb  zue  sollicitiren 
nicht  wohl  fügen,  weil  man  gegen  dem  feind  marchiret; 
I.  M.  auch  aufstrücklich  vor  dem  regiment  sich  ver- 
nemen  liessen,  sie  wollen,  wan  diese  occasion  vorüber, 
und  der  dinst  gethan,  £.  F.  G.  kein  regiment  aufhalten, 
wie  sie  es  auch  nicht  thun  köndten.  Im  übriegen  wolte 
E.  F.  6.  ich  ganz  unterthänig  und  treulich  rathen,  uff 
alle  mögliche  wege  zue  trachten,  wie  obgesetzete  su- 
spicion  cum  efectu  zue  purgiren,  weil  gar  viel  beweg- 
liche wort  dessentwegen  mituntergelaufen.  Mit  Capitain 
Ködel  ^)  verhelt  sichs  anders,  als  ich  unlängst  berichtet; 
gestalt  er  dan  wieder  zue  Schweinfurt  ankommen  und 
sonder  zweifei  mit  der  königlichen  arm^e  dem  regiment 
nachfolgen  wird. 

Ich  verbleibe  E.  F.  6.  untertheniger  gehorsamer 
und  pflichtschuldiger  H.  H.  v.  Günterod,  Obrist-Leutenant. 

Datum  Rottersieben  den         octobris  ^)  anno  1632. 

Nr.  3.     Oberst   Oraf  Caspar  v.  Ebersiein  an  Landgraf 

Wilhelm    F,    v.   Hessen,    1632    Nov.   18    Weissefifels, 

einger.  Nov,  24  Kreuxburg. 

Gerichtet  nach  Cassel.    Ausfert.  m.  Sieg.  u.  eingel.  Zett.  Marburg. 
Staatsaroh.,  Eriegsakten  1632—34  (1 2,  \J), 

Durchleuchtig  hochgeborner  Fürst,  gnädiger  herr. 
E.  F.  G.  seind  meine  unterthenige  gehorsahme  dinste 
in  treuen  allezeit  bereit.    Gnädiger  herr. 

E.  F.  G.  habe  ich  in  eyle  unterthenich  zu  ver- 
nehmen geben  sollen  den  schmerzlichen  und  kläglichen 
abgang  I.  M.,  welche,  als  wihr  den  6.  [16.]  novembris 
bey  Lycen  mit  dem  feinde  eine  feltschlacht  gehalten, 
durch  unterschiedliche  schüsse  und  wunden  todt  auf 
der  Walstatt  geblieben.     Dieser  traurige   fall   hat  nicht 

i)  Keudell. 

>}  Alten  Stils  \  vgl.  oben  S.  335  Anm.  4. 


allein  einem  so  berlich  erhaltenen  sieg  gleichsahmb  seindn 
glänz  benommen,  besondern  ancb  vemrsacht,  dafs  der 
feind  nach  erhaltener  Schlacht  nicht  weiter  verfo%ut 
worden,  wiewoll  wihr  des  feindes  ßtück  and  manition 
eroberet  and  t-hr  seine  bagage  verlafsen  mürsen.  Kini? 
so  herliche  victoria  und  hhittige,  denkwördige  schlacht 
hat  mit  des  tapfersten  Königes  edlem  blutt  möfsen  ver- 
sieglet und  noch  mehr  renommiret  werden  Aaf  unser 
Seiten  ist  es  nicht  lehr  abgangen«  dan  alle  Obersten  ztt 
fufs,  ausgenommen  mich  und  noch  einen,  seint  ver- 
wundetf  and  einer  |ist|  todt  blieben  *).  Der  anderen 
ofKcirer  ist  so  ein  merklicher  abgang,  wie  auch  der 
Soldaten,  dafs  e^  fast  eine  bluttige  victoria  zu  nennen, 
l'j,  ¥\  ü,  mihr  untergebenes  Leibregiement  hat  auch 
^imlielien  schaden  erlitten,  dafs  es  nnhmero  fast  dünne 
und  geringe  worden,  wie  E.  F,  G.  der  abgeschickete 
Leatenant  mit  mehrem  mündlich  berichten  wird.  E.  F,  G. 
habe  ich  fürlengst  solclies  berichtet  and,  wie  es  mit 
completirnnge  des  regimentes  diefselhe  halten  wollen, 
erkundiget,  aber  bifs  dahero  keine  antwordt  empfangen  ; 
bitte  demnach,  K.  F,  G»  mihr  ferner  ordre  ertheilen 
wollen,  wie  ich  mich  folgend  zu  verhalten,  und  wie  siu 
dem  regiment  wieder  geholfen  sehen.  Die  andere  Oberst^^ii 
Ilaben  vun  L  M.  iliro  afsignirte  quartier  auf  nt^un  extra- 
ordinari  lehnungen  für  ein  complet  regiment  empfangen, 
davon  sie  recruit  machen  sollen,  wihr  ganz  nichts;  E» 
F.  G.  werden  uns  mittel  zum  unterhalt  und  recruit 
verschafien,  sonsten  wird  alles  vollend   in  disrut  gehen. 

^)  Ob.  Y,  GersdodFf  der  nach  dem  Swedish  lotelligeDoer  auf 
dem  üiikeM  Flügel  des  orsten  Treffen  dieselbe  Stellung  hatte,  wie 
ICborüteio  nuf  dorn  rechten^  8.  oben  Ö.  il39  Von  deo  Oberste d  su 
Fuas  starben  infolge  ihrer  Verwundangen  noch  Gßurg  v.  Wildoo stein 
und  Graf  Mls  Brabe  tili  VisiogHborg;  davoD  kamen  Haoa  Georg 
aus  dem  WiDckel,  firaf  HaiiB  Jacob  v.  Thurn  und  der  kursfiobsisohe 
Ob.  V.  Buse.  Mit  dem  z weiten  unverwiiodeteD  Ob.  zu  Fass  ist 
wohl  Joachim  Mitztaff  gemeint. 
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Wier  liegen  alhie  zwee  tage  stille,  ein  wetiich  in  odre 
wieder  zu  kommen;  sollen,  wie  man  saget,  mit  Saxeii 
uns  conjungiren.  Der  feind  liat  sich  umb  Leipzig  ge- 
leget; theils  melden,  ehr  habe  sich  bifs  an  die  Weeser 
reteriret  Welches  E.  F.  G.  in  eyla  ich  untertenich 
melden  wollen,  dero  ferner  befehl  erwartend,  nnd  ver- 
bleibe 

E.  F.  G.  untertheniger  knecht  und  geliorsahmer 
diener  Casper  Eb. 

Datum  Weifsenfeis  den  8.  [18. |  noverabris  anno  1632, 

[Zettel:]  Post  datuni.  Von  E.  F.  ü,  regiment  zue 
fufs  werden  bifs  dato  einhundert  gebliebene  und  ge- 
quezschete  Soldaten  vermisset  Von  officirer  sind  ge- 
blit^ben  ^)  Capitain  tjuadt,  ist  mit  einf^r  kugel  durch 
den  köpf  geschossen,  [und]  Staugens  liieutenant,  [dem] 
ein  Schenkel  entzwei  geschossen;  [sie]  leben  zwar  noch. 
Her  Landgraff  Fritzen  Fendrich,  durch  einen  arm  und 
den  leib  geschossen,  lebt  auch  noch.  Wie  viel  uff  beiden 
Seiten  geblieben,  weifs  man  noch  eigentlich  nicht.  K. 
F,  ü*  reuterei,  insonderheit  die  beide  Dal w ig  werden 
hoch  recommendirt  ihres  Wohlverhaltens  halber,  Ontt 
stehe  uns  ferner  bei* 

IJt  in  litteris* 


Nr.  4.     Oberskuttmnt  Johmin   Geim  an  Landgrttf  WH- 

fielm   K  V,   Hessen^  1632  Nov.   20   WakdifebcHf  ntiger, 

No7K  23  HersfekL 

fleriolitet  imr.li  Friedewald.    ^Cito,  üito'.     Ausfert    m,  äieg.  u.  eiu- 
gßl.  Zott..  MarWrg.  StaataarcL,  Rriegsiikteu  l(»32-34  (I  2,  U), 

I)urchteuclitig«r  hoehgeborner  Fürst»  gnediger  her, 
E.  F.  (f.  soll  ich  nachmals  underthenig  nicht  verhalten, 
daf»  den  6.  |16.|  dilses  motiatts  zwischen  Weil'senfels 
und  Littz    ein    haubtdreffen    furgangen    und    sehr    hart 


>)  Siehe  obeu  &  329  Ann)*  3  u.  S.  33B. 
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wiedtirgehaltan^  aber  endlich  Gott  das  glück  geben,  dals 
der  feind  mit  grober  disorder  aufs  dem  feite  geschlagen 
worden  und  mit  dem  Überrest  bei  und  in  lieibsig  sich 
gesezt,  munitiori  und  stück  aliefn  im  stich  gelalaen.  Die 
sächsische  arme[ej  ist  einen  tag  zne  langsam  kommen; 
welclii^  sich  nnmehr  mit  der  königlichen  arme[e]  con- 
jungiret  und  anf  Leibsig  gangen,  [.soldal's  man  hofft 
(weil  Herzog  Bernhard  ach  reibt,  der  feind  sei  in  einen 
backoffen  gegr offen),  Gott  werde  weiter  fortun  geben, 
sonderlich  weil  de«  feinds  übrige  invanterie  zimblich 
hin  und  wieder  zerstreuet,  und  ihnen  an  munition  man- 
gehl  möchte.  E*  F.  G.  kan  ich  aber  bei  diefser  guten 
Zeitung  auch  underthenig  nicht  vorenthalten,  dafs  L  K.  M. 
im  iinfang  stracks  im  ersten  dveffen  durch  einen  schnfs 
lind  mit  zwei  kugeln  tfiöttlich  verwandt  worden,  dar- 
über dieselbige  zwei  stunde  hernach  thott-s  verpflichen. 
Weil  dan  difyer  un%'erhoffter  fall  E.  F.  G.  nott- 
wendig  zue  wissen  gebüret  und  deroselben  ohne  zweifei 
zuoib  höhesten  und  heftig  zue  gemüt  gehen  wirtt,  also 
habe  E.  F.  G.  mit  difsem  meinem  hotten  difse  under- 
thenige  uachrichtung  geben  sollen,  und  wollen  diesel- 
bige sich  versichern,  wafs  in  difsem  bericht  beruhet,  data 
ich  solchen  aufs  Herzog  Wilhelms  F,  G.  mund  habe. 
Die  Königin  hat  noch  zur  zeit  nicht  mehr  Wissenschaft 
von  difsem  königlichen  betrübten  hinfall,  als  dafs  1.  M. 
nulir  etwafs  vorwand  wehren,  aber  dieselbige  gehelt 
sich  über  die  masen  betrübt,  dafs  auch  ihren  vornembaten 
leuthen  nicht  wohl  darbei  ist*),  Wafs  Papenheim  an- 
langt, weifs  Herzog  Wilhehn  nicht  änderst,  [aU]  dafs 
derselbige  thott,  wie  auch  nicht  weniger  von  Wallen- 
stein gerett  wirit.  Weitere  particnlaria  seind  noch  nicht 
bekant,  als  dafs  vornehme  officirer  blieben  aeind,  deren 
nahmen  noch  nicht  speciticireL   Sonsten  logire  ich  über 

>)  Vgl  meiae  Dissert  8.  39. 
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Erfurt  in  selbiger  stadt  dörfer,  und  will  mich  Herzog 
Wilhelm  noch  ein  zeit  bei  sich  behalten.  E.  F.  G.  habe 
ich  allels  underthenig  anföegen  sollen  und  thue  diesel- 
bige  mit  dero  ganzem  fürstlichen  hause  dem  allmechtigen 
Gott  befeien.  Datum  Walzleben  den  10.  [20.]  novembris 
1632. 

E.  F.  G.  untertheniger  verpflichtter  diener  Johan 
Geifso. 

Herzog  Wilhelm  befinden  sich  noch  übel  auf. 

[Zettel:]  P.  S.  Gnediger  Fürst  und  her.  Wie  ich 
den  hotten  abgefertigt,  kombet  E.  F.  G.  order*)  mihr 
zue,  wie  auch  ein  schreiben  an  Herzog  Wilhelm  F.  G. 
Wil  also  gemeltes  schreiben  selbst  einlifern  und  der 
Order  schuldigen  gehorsamb  leisten,  habe  auch  zu  dem 
ende  nuhmer  dilsen  underofticirer  abgefertigt,  bei  E.  F.  G. 
weiter  order  abzueholen  und  [sich]  damit  uflf  Cassel 
bescheiden  [zu  lassen]. 

Nr.  5.  Ol>erst  FriedHch  v.  Rostein  an  Lmidgraf  Wil- 
helm   V.   V.   Ilessen,   1632    Nov,    26    Onmnia,  einger. 

Dec.  18  Cassel. 
Ausfert.  m.  Siog.,  Marburg.  Staatsarch.,  30j.  K.  1623—32  Bl.  157. 
Durchleichtiger  hochgebohrner  Fürst,  gnaedigster 
herr.  E.  F.  G.  underthänig  zu  schreiben  hab  ich  nicht 
wollen  underlafsen.  Unser n  zustand  und  des  Königs 
tod,  in  wafs  gestalt  es  geschechen  etc.,  werden  E.  F.  G. 
aus  meinen  vorigen  schreiben  von  8.  [18.]  novembris, 
so  ich  E.  F.  G.  geschriben,  ausführlich  vernommen 
haben ;  [dieses]  anbelanget  mein  regiment,  welches  durch 
das  langwierige  strapeziern  fast  ganz  ruinirt  [ist]  und 
auch  folgents  ruinirt  wirdt,  woferne  E.  F.  G.  sich  nicht 
unser  mit  ernst  annehmen  und  uns  die  mittel  verschaffen 
auf  rehkruit,    gleich    der  König    den    andern    Obristen 

0  Siehe  oben  S.  335.  Unser  Brief  trägt  den  Kanzleivermerk: 
^Obrist-L«  Qeilso  schreibt  wegen  seiner  rdckmarche  von  Erfort*. 
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anweifsungen  gethan;  dann  din  hessischen  trappen  in 
keiner  liste  der  quartit^re  des  Königs  gestanden.  Es  i«jt 
mir  wie  auch  dt*n  Dalwieg*^n  dt*r  zeit  von  L  M*  hoch- 
löblichster  getächtnurse  zue  antwort  gegeben  worden» 
es  weren  E.  F.  Cl.  so  viel  quartier  angewieben,  dorvnn 

^Bolteo  wir  uns  contentiren  laFsen. 

Wann  dan  ich  nicht  solte  andern  gleich  gehalten 
werden  und  nicht  weifs,  an  wehn  ich  mich  und  das 
regiment  [sich]  halten  sollen,  so  hette  ich  meinen  dienst 
in  der  verlohrnen  zeit  übel  angewendet.  E,  F.  G.  mit 
vielen  lamontaüonibus  zu  inportuniern  achte  ich  unnöttig, 
dann  derselben  woll  guedigst  wiTsent,  dafs  [ich],  die 
ganze  zeit  ich  das  regiment  gehabt ^  in  dero  die nste 
nichts  empfangen,  besondern  nicht  allein  meine  gesund- 
heit  verlohren,  [nein]  auch  alles  verzehrt,  wafs  ich  in 
vorrath  geliabt.  Ich  mag  woll  das  Sprichwort  gebrauchen  : 
'ich  bin  zu  pferde  gekommen  und  gehe  zu  fuefs  wieder 
darvon*.  Ich  lebe  der  unterthänigen  hoffnung,  K.  F.  G. 
als  ein  patron  der  armen  Soldaten  sie  werden  auf  mittel 
gedenkclieflj  dafs  ich  müge  [soj  gehalten  werden  mit 
dem  regimentj  [dars|  gegen  gleiche  dienste  ich  auch 
gleichen  lohn  möge  empfangen,  oder,  wo  die  mittel 
nicht  bey  derselben  wehren,  es  dahin  helfen  dirigiren, 
dals  ich  gleich  woll  entlichen  möchte  wiefsen,  an  wehme 
ich  mich  halten  solle.  Denn  auf  solche  weise  fehlt  es 
mir  beschwärlich  und  unrnüeglich,  lenger  also  zu  thienen. 
Iv  F,  ü.  hab  ich  auch  unterthänigst  berichten 
wollen,  nachdeme   ich  nach   empfangenen  Schusses  sehr 

I  wegen  lähmung  des  schenkchel»  incoramodirt  *),  dafs 
ich  mit^'l  verlaubung  J,  F.  G.  Herzog  Bernhardts,  welche 
anietzn    die   arm4e  commandiern,  bifs   auf  den    früeling 


')  Ks  haudelt   flieh  am  die  am  3.  Sopteoiber  erhaltene 
watidung^  siehe  ober)  S,  B3U  UDd  meine  Dksert,  S«  46  ijun.  2. 
■)  Vorlage;  mich  mit. 
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Das  Hessische  Bühnenspiel  vom  Bauern- 
kriege. 0 

Von 

Dr.   Hermann  Diemar 

in  Kölu. 

pe  Hessische  Landesbibliothek  zu  Cassel  bewahrt 
^eine  kleine  Handschrift  (Man.  theatr.  8*' 2)  von  28 
Blättern,  welche  auf  der  3.  bis  53.  Seite  —  eng  be- 
schrieben —  eine  abwechselnd  lateinische  and  deutsche 
dramatische  Dichtung  von  1322  Versen  enthält,  ohne 
Titel  und  ohne  unmittelbare  Angaben  über  den  Ver- 
fasser oder  über  Zeit  und  Ort  der  Herkunft.  Die  latei- 
nischen und  die  deutschen  Abschnitte  sind  in  der  Schrifb- 
art  unterschieden  (einzelne  griechische  Worte  sind  mit 
griechischen  Buchstaben  geschrieben).  Die  Zierlichkeit 
und  Kleinheit  der  Schriftztige,  die  geringe  Zahl  der 
Veränderungen,  die  trotzdem  vorhandene  Correctheit 
lassen  die  Handschrift  als  Werk  eines  Abschreibers  er- 

^)  Der  Dank  für  die  Anregung  zu  diesem  Aofeatze  gebührt 
Herrn  Professor  Edward  Schröder  in  Marburg,  der  das  Spiel 
nttohstens  in  einer  Sammlung  hessischer  Dramen  dee  16.  und  17« 
Jahrhuuderts  veröffentlichen  wird. 


kennen,  mag  es  nun  der  Verfasser  selbst  oder  ein  anderer 
gewesen  sein.     Ilur  einmal  ist  ihm  ein  grösseres  Ver- 
sehen  begegnet^):    er  übersprang  den  5.   Auftritt  des 
1.  Aufzugs,  merkte  es  aber  alsbald  und  liess  nach  den 
ersten  6  Versen   des  folgenden  Auftritts  (am  Ende  von 
Blatt  6),  ohne  diese  auszustreichen,  den  übersprungenen 
Auftritt  folgen  (Blatt  7),   um    dann  (Blatt  8)  mit  dem 
7.  Verse  des  anderen  fortzufahren.    Zur  Richtigstellung 
der  Reihenfolge    fügte   er  ein  'Interferatur  Ac.  1  Sc.  5' 
am  Schluss   des  4.  Auftritts  hinzu  ^).     Dies  ganze  Ver- 
fahren zeigt  besonders  deutlich,   dass  wir   es   mit  einer 
Reinschrift  zu  thun  haben,  es  steht  in  schroffem  Gegen- 
satz   zu    dem  Umstände,    dass  gegenwärtig   die   beiden 
Schlussauftritte  des  3.  und  des  4.  Aufzugs  durch  starke 
und  zahlreiche  Kreuz-  und  Querstriche  getilgt  sind,  was 
sich  demnach  schon  äusserlich  als  Folge  eines  späteren 
Eingriffs  darstellt,  der  uns  bei  der  Betrachtung  des  In- 
haltes zunächst  nicht  kümmern  kann.     Beachtung  ver- 
dient dieser  Eingriff  dagegen  als  Zeugniss  für  ein  Stück 
(beschichte    unseres    Spieles,     denn     die     Streichungen 
scheinen    die    Absicht    seiner    Aufführung    anzudeuten. 
Eine   derartige  Absicht   aber    wäre    dann   vielleicht   im 
Zusammenhang  mit   der  Thatsache    zu    betrachten,    die 
uns   die  letzte  Seite   unserer  Handschrift  zwischen  den 
Zeilen   verräth:    die  Handschrift  muss    einst  im  Besitz 
des  Landgrafen  Moritz  des  Gelehrten  von  Hessen-Cassel 

^)  Von  kleineren  Versehen  bemerke  ich  folgende:  Vers  249 
steht  'Bon':  statt  '0.\  261  fehlt  'Ju:\  273  und  277  steht  viermal 
*J6:'  statt  'Ju:\  364  steht  'Eh  ich  dich  dier*  statt  'Eh  ich  dier', 
iwisohen  3Ö6  und  396  fehlt  am  Ende  der  Uebersohrift  *PaUa8\ 
541  steht  Jo:'  statt  'Orat:\  629  wieder  'Jo:'  statt  'Ju:\  886  'Ich 
toU  ich*  statt  'Ich  soll  dich'.  —  Vers  286  ist  *quidem'  abgekürzt 
in  ^dm*. 

•)  Eine  Bemerkung  nach  dem  3.  Auftritt  *Huc  referatur 
mt^ffo^  de  studiosis  y.  pag.  post:  ist  als  irrthümlioh  wieder 
•Oflgestrichen. 

23* 
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(er  lebte  1572—1632  und  regierte  1592—1627)  gewem 
sein,  denn  seine  unverkennbare  Hand ')  hat  auf  der 
letzten  Seite  einige  lateinische  Distichen  eingetragen. 
Dieselben  sind  offenbar  von  eigener  Erfindung  des 
Fürsten,  da  sie  einen  von  ihm  ertheilten  Auftrag  ent- 
halten^).    Sie  lauten: 

Ouolfius  iD  logicis  qoaerat,  Goclenius  aotem 

Inquirat  iinguae  dogmata  quauta  gerant 
In  numeris  quacrons  Hartinannus,  vorsibas  illos 

ExerceD»,  quaerat  dogmata  grata  simul 
lu  sacriä  litcris;  inquirant  hec  simul  omnes: 

Kxplürent  mores  gestaque  Picridum. 
Rhetoricos  tlores  Oocleuius  ezpetat;  artom 

Ad  tenebot  l'hoebi,  Ouolfius  ipse  reget 
Sio  referent  meritae  merito  sua  praemia  laudis 

Ciuolfius,  JlartmanDus,  Gooleniiis<iue  meas. 

In  den  hier  genannten  drei  Männern  glaube  ich 
diu  Marburger  Professoren  Johannes  Wolff,  Johannes 
Hartmann  (auch  Hartmanni)  und  Rudolf  Goclenius 
(eigentlich  Gockel)  zu  erkennen^).  Sie  erhalten  vom 
[jandgrafen  den  Auftrag,  mehrere  Personen  in  philo- 
sophisch-theologischen Vorkenntnissen  zu  prQfen ;  es 
handelt  sich,  wie  alle  Umstände  zeigen,  um  einen  ausser» 
gewöhnlichen  Fall.  Versuchen  wir  ihn  zu  bestimmen« 
1602 — 1606  besuchte  die  Marburger  Hochschule  in  sehr 

')  Von  ihren  eigenartigen  SohriftzügeD  finden  sieh  viele 
umfangreiche  Proben  u.  a.  in  Man.  Haas.  fol.  67  der  Casseler 
I^ndesbibliothek. 

*)  Die  Verse  sind  flüchtig  hingeworfen  und  deshalb  schwer 
lesbar,  ihre  Interpunktion  habe  ich  zum  besseren  Verständniss 
verändert 

*)  Vgl.  Strieder^  Grundlage  zu  einer  hessischen  Gelehrten- 
und  Schriftsteller-Geschichte  IV  S.  428,  V  R.  281,  XVII  S.  278; 
RommeA^  Geschichte  von  Hessen  V  8.  219,  VI  S.  481.  —  (Goclenius 
gab  1604  ein  merkwürdiges  Gutachton  über  dramatische  Sohal- 
au£Fuhrangen  ab,  s.  Boktein^  Die  Reformation  im  Spiegelbilde  dar 
dramatischen  Littorutur  dos  IG.  Jahrhundorts  8.  44. 


jtmgen  Jahren  der  —  gleich  seinem  Tater  — ■*  reicb- 
begabt«  älteste  Sohn  des  Landgrafen  Moritz,  Prinz;  Otto 
von  Hessen  (er  lebte  1594 — 1617).  Vor  seinem  Abgang 
von  dort  ordnete  sein  Vater  eine  Reifeprüfung  an,  ab- 
zuhalten durch  den  Statthalter  Rudolf  Wilhelm  Rau  zu 
Eolz hausen,  den  Kanzler  Sigefrid  Klotz,  den  Rector 
Johannes  Wolff  und  die  Professoren  Gregor  Schön- 
feld, Hermann  V  u  1 1  ej  u  s,  Christian  A  n  d  re  ae  und 
Rudolf  Goclonius,  Das  von  den  5  letzten  ausgestellte 
Zeugnias  für  den  Prinzen  und  seine  ^Mitschüler  und 
Kammergenoasen'  ist  uns  überliefert').  Von  einer  1603 
vorgenommenen  Zwischenprüfung  durch  den  Rector  Jo- 
hannes Hartmann  und  die  Professoren  Rudolf  Go- 
cleniuB  und  Theodor  Vietor  kennen  wir  ebenfalls 
das  ZeugnisB'),  dagegen  war  über  die  der  Immatricula- 
tion  von  1602  (Juli  22  a.  St.)  vorausgehende  Prüfung 
bisher  nicht?  bekannt  als  die  Worte  der  Matrikel 
[Caesar  111  S.  145)^  Otto  sei  mit  seinen  Genossen  imma- 
trikulirt  worden  'praemissa  depositione  in  arcc  —  Marpnr- 
gensi  a  beanisrao  [Schulfuchsenthum  ^]  absolutus'.  Mit 
diesem  Vorgang  nun  bringe  ich  die  Verse  unserer  Hand- 
^acbrift  in  Verbindung.  Wie  1606  war  auch  1602  Jo- 
hannes Wolff  Rector  [Caesar  Ul  S.  145),  diese  seine 
Würde  erklärt  das  *GuoIfiu3  ipse'  des  Landgrafen,  und 
ihr  kann  man  es  zuschreiben,  dass  Wolff,  seinem  Fache 
nach  Mediciner,   an  der  Prüfung  theilnahm.     Hartmann 

aber,  damals  Professor  der  Mathematik,  war  1602  Decan 

II 

1^»      *)  Siehe  Bornntel  VI  8.  376  {wo   *  Andreas  Christi  aai',  vgl 
Sh*ieder  U  S.  171  Anm.)  bis  378;    Oaeäar^   Catalogus  studiosorum 
I  llarpargensiB  IV  8,  19. 

*)  Äbscliriftltch  in  Man,  Has6*  4*  103  derCassolerlandesbibl 
S.  104;  Rommfih  Mitthöilung  VI  S.  324  ist  durch  das  Komma 
I  hinter  ^OocleDuis*  ontsteÜt, 

■)  Üeber  die  'beani'  vgl  z,  B.  Zameke^  Die  deutsche o  Uni- 
TQTsitilten  im  MitielAltor  S.  227. 
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der  philosophischen  Pacultät  {Caesar  iTT  S.  153  f.).  €ro- 
clenius  endlich,  der  Hessische  Aristoteles,  damals  Pro- 
fessor der  Logik,  war  die  Seele  der  Facaltät  and  der 
besondere  Preond  Moritzens,  der  ihn  deshalb  aU  ^60- 
clenius  mens'  bezeichnet  Uebrigens  gehörten  aach  die 
beiden  anderen  zum  vertrauteren  Kreise  des  Landgrafen. 
—  In  das  Jahr  1602  also  setze  ich  die  Distichen  anaeier 
Handschrift. 

Unser  Stück  zeigt  in  seinen  lateinischen  Tbeilen 
die  Herkunft  der  Renaissance-Comödie  von  der  antiken. 
Als  Vorbild  nahm  damals  Terenz  den  ersten  Platx  ein, 
wie  anderer  Orten  (s.  Holstein  a.  a.  0.  S.  31  if.)  so  aach 
in  Hessen.  OUo  Melatider^)  erzählt,  dass  Peter  Nigi- 
d  i  u  s  (Neige)  der  ältere  als  Rector  des  Marburger  Päda- 
gogiums  durch  seine  Schüler  den  Eunuch  des  Terenz 
habe  aufführen  lassen-).  Und  dieselbe  Comödie  nahm 
Landgraf  Moritz  zum  Master  eines  seiner  eigenen  Stücke: 
nach  Johann  Combachs  Bericht  {Rommd  VI  S.  400 
Anm.  118)  war  des  Landgrafen  Anglia  verfasst  ^ad  Te- 
rentianae  Andriae  imitationem',  die  Cassandra  aber  ge- 
radezu 'Terentianae  Eunuchi  aemula'.  Und  eben  diese 
so  besonders  beliebte  alte  Comödie  ist  es  denn  aach, 
an  die  der  Dichter  unseres  Stückes  sich  besonders  an- 
lehnt,   die   er  merkwürdig  stark  benutzt.  —  Der  latei- 

')  Deutsoh  ^Sohwarzmatin',  nicht  *Holzapfel\  wie  bei  Qoedekey 
Orundriss  zar  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  IP  S.  129  steht 
Siehe  Strieder  a.  a.  0.  VIII  S.  403. 

*)  Nr.  5(X)  der  Jocosoria  Melandors,  zuerst  1600  erschicneiL, 
hier  und  im  folgoudou  in  dor  Ausgabe  von  1020  benutzt  Vgl. 
Rommel  Ili  Anmerkungen  S.  333,  auch  111  S.  388.  —  Der  Zeit- 
punkt (liosos  Eroigniiiäos  ist  nicht  klar.  MeLinder  nennt  als  bo- 
thoiligt  zugleich  mit  dem  Uoctor  Peter  Nigidius  don  Professor 
dor  Borodtsamkcit  Reinhard  Iladamarius,  d.  i.  I^riohius  aas  IIa- 
damar;  nach  Slnaler  (s.  X  S.  76  fT.,  VIII  S.  9<5flF.)  war  Nigidius 
1532—1539  Lehror  am  Pädagogium,  1549^1501  Pädagogiaroh, 
Ijorichius  1535  bis  1548  Professor  dor  ßcrodsamkoit 


359 

nische  Wortschatz  zeigt  im  übrigen  ziemlich  gleich- 
massige  Benutzung  sowohl  des  Plautus  wie  des  Terenz  ^) ; 
nichtantike  Wörter  finden  sich  nur  ganz  vereinzelt.  Ein 
Zeichen  von  Gewandtheit  im  Handhaben  des  Lateinischen 
dürfte  es  sein,  dass  die  Comödie  an  den  Stellen,  wo  sie 
(wie  wir  sehen  werden)  die  Commentarien  des  Sleidan 
inhaltlich  benutzt,  fast  gar  keine  wörtlichen  Anklänge 
an  ihre  Quelle  zeigt.  In  den  lateinischen  Versen  führt 
unser  Stück,  wie  die  meisten  zeitgenössischen,  den  freien 
Senar  der  römischen  Comödie  durch,  während  er  in 
den  alten  Stücken  mit  anderen  Yersmassen  abwechselte 
(vgl.  unten  zum  5.  Auftritt  des  1.  Aufzugs). 

Die  deutschen  Verse  sind  in  den  beliebten  Acht- 
silber gefasst,  der  sehr  sorgfältig  und  streng  durch- 
geführt ist  (Vers  912  ist  'thue'  einsilbig) ;  sie  sind  paar- 
weise durch  den  Reim  verbunden^).  Die  Sprache  der 
deutschen  Theile  des  Stückes  ist  lebendig,  gewandt  und 
humorvoll^),  üeber  Sprachform,  Wortschatz  und  Rede- 
weise sei  einiges  Bemerkenswerthe  gleich  hier  zusammen- 
gestellt: 

364  'Eh  ich  dier  dioBen  stock  auf  leg*,  vgl.  Wand.  V  Nr.  213 
Z.  6  y.  0.  'Uns  auffgelegt  als  ein  staupbesen',  fehlt  DWB 
unter  'auflegen*. 

529f. 'dnimb  muTs  man  aufschläg  dier  gebn*,  fehlt  DWB  unter 
'AufBohlag*. 

^)  Auch  die  damalige  Prosa  vom  Charakter  der  Jocoseria 
Melanders  schöpfte  reichlich  aus  diesen  beiden.  In  den  hessischen 
Schulen  sollten  sie  nach  der  Schulordnung  Moritzens  von  1618  mit 
vertheilten  Hollen  gelesen  werden. 

«)  Vers  181-183  und  586—588  reimen  zu  dritt,  623—626 
und  666—658  zu  viert. 

')  Für  das  deutsch-sprachliche  verweise  ich  ausser  auf  das 
^mm'sche  Wörterbuch  (DWB)  besonders  auf  den  in  der  Bibliothek 
des  Litterariscben  Vereins  Band  95—99  neu  herausgegebenen  Wend- 
onmuth  (Wend.)  uod  andere  Werke  des  Hans  Wilhelm  Kirchhof, 
da  dieser  von  den  bekannteren  Schriftstellern  der  Eteformationszeit 
unserem  Stücke  zeitlich  und  örtlich  am  nächsten  steht 
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336  *Er  sichH  m  zornig  wie  ein  beor',  hior  ist  wohl  nicht  TOm 
lifireri  die  Rede,  sondert!  vom  Rere,  der  noch  jetzt  in  Hchwa 
diBSeQ  NameQ  hat,  währond  Eber  dort  ganz  ungebräiiühlitih 
ist,  ä.  DWB  I  Sp.  1123.  1368,  HSb;  Vüfnar,  IdiotUtoo  vf«j 
KurheaseD  S.  3L 

045  'brau eilt  e u c h-weidelicb'  1123  f.  ich  ^braucht  mich  vbr 
deoi    hasen    kopff  tapfer';  sich  brauchen  =^   sieb  anstrengen^ 
DWBII  Sp.  319  f.  (Waidis,  AlbeniB  n,  a.),  vgl.  Wend.  1  KrM 
S.  120  Z.  5  V.  u.  "-ick  bebbe  mick  gebnicket  iinde  —  och  k©i^ 
finster  heil  gelatöD  ^  II  Nr,  191  Z,  7  'wie  sie  vom  adel  oii^ 
in  —  kriegeD  dch  gebraucht*,  HI  Nr.  77  Z.  14  v.   il  *dÄan^i^ 
her  die  schilflout  —  steh  männlich  stallet en  und  brauch tf^n\        j 
1296  ^Deuttlichoa',  Adverb,  nicht  im  DWB;  1278  ^oewliohet^ 
Adverb,  DWB  VH  674  (Moacherosoh,  Schupp);  vgl.  Kirchhor^ 
Christliche  Heurath  Air  Z.  1  y.  u,  ^uhrsprüngUohen',  WeDd-^--^ 
m  Nr.  304  a  472  Z,  6  v.  u,  'ebelich0n\ 
55  ^In  der  eckn'»   dagegen   1242  in  jeim  eokn  gekroohn\  ahio 
*eoke'  männlich  (fehlt  DWB);  5Ö0  Meuten  getrftook  geW» 
alse  *getranck'  mäuDlich. 

532  ^Meiü  Falokn  engl  cid'  (VeniM  zu  öratianas);  DWB  tU 
Sp.  1270  nur  die  Bedenaart  ^Falkenfluglein  schiessen  Ussen' 
(Scheit). 

237 f  'ihr  habtt  ohu  all  gefehr  üotts  wordt  von  mir  ietzt  ein- 
genomn',  vgl.  DWB  IV  l,  I  Sp,  2070  (Waldis  n  aj,  Weud,  I 
Nr.  218  S.  269  Z.  16  'Vor  dem  abend  aber  kam  ahn  alles  ge- 
fehr ein  Erembder*. 
1281  ff  ^rntch  zwingn  zu bezaln,  dafs  ich  —  nicht gest endig  bin* 
(wozu  ich  nicht  willfährig  bin],  vgl.  Wend.  VII  Nr.  92  2.  « 
'DifiB  ailea  geatanden  [bewilligten]  ihm  die  bawren  und  gaboos 
naeb\ 
41  *Bey  glauben'  =  wahrhaftig,  als  Betheuerung. 

662  *wafe  geucktt  da  hervor\  vgl,  nd.  kieken, 
1030  ^Du  heulpoor  (vou  Anna);  DWB  IV  2  Sp.  1290  nur  Heul- 
hure  und  UeoIplArrer, 

9l3  *h  e  u  1 1  zu  t  a  g  =  heute  am  Tage  (nicht :  heutzutage),  ebenad 
Wen!  m  Nr.  119  Z.  5  'Meinstu.  dafs  ich  hent  an  tag  ^ 
erst  anfahe?\  fehlt  DWB  unter  'hettto'. 

633  *hindernäfs\  ebenso  Wend.  VII  Nr  10  S.  240  Z.  2a, 
Grimmebhansen  in  DWB  IT  2  Sp.  1410, 

330,  591  130O  'hienein\  313.  575,  600  h nein,  1257  'hieii- 
aufaV  1301  ^hnaurs';  im  DWB  v<ui  dietan  fbmati  nur 
^hoein^  (JV  2  Sp.  1414),  au»  WaldiB. 
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659  ^zu  Ijiger  schlagen';  läger  =  Krankenlager,  nnsere  Re- 
densart fehlt  im  DWB. 

568 f  '0  gutter  man  —,  lieber  lafs  mich  trincken*,  636  'Ey 
lieber  kom  mitt  mir*;  lieber  =  quaeso,  8odes:  DWB  VI 911 
(Kirchhof,  Schupp  u.  a.) ;  Melander,  Jocoseria  S.  629  'Herr  Ma- 
gister — ,  lieber  wann  wolt  ihr  kommen?' 

175  'am  meinsten';  meinst  =  meist  bei  Kirchhof  regelmässig, 
nicht  nur  in  der  Militaris  Disciplina,  von  welcher  Schrift  im 
DWB  (VI  8p.  1948)  das  Durchführen  dieser  Form  besonders 
erwähnt  wird;  noch  jetzt  in  Oberhessen  und  Orafechaft  Ziegen- 
hain, s.  Vümar,  Idiotikon  S.  266. 

905  'Pelmen'  (=  prügeln?)  fehlt  im  DWB. 

515  'Pfuy  ihn  an*,  s.  DWB  VH  Sp.  1808 f  und  Vümar,  Idio- 
tikon S.  300. 

527  'plagnS dagegen  909 'pflagn',  171 'pflagdt*,  ö7*er  pflagtt 
mich  vbir,  20of  'dafs  du  die  —  so  vbell  pflagsf,  1135f 
'so  vbell  —  gepflagett'  (vgl.  Kirchhof,  Militaris  Disciplina 
S.  165  Z.  9  *ubel  gnug  geplaget'):  DWB.VJl  1879  fehlt  diese 
Form  pflagen  ('pflogen'  daselbst  nur  aus  Schmidt^  Gottesfreunde 
im  14.  Jahrhundert). 

230  'Du  platz'  (von  Anna),  530  'du  lose  platz'  (von  Venus); 
Wend.  I  Nr.  375  ist  überschrieben  'Von  zweien  zanckenden 
weibem'  und  beginnt  'Als  zwo  böse,  zanckhafFtige  platzen  sich 
—  in  ein  —  scheltkrieg  begaben',  DWB  VII  Sp.  1921  wird 
aus  dieser  Stelle  des  Wendunmuth  '  die  Einzahl  'Platze'  ge- 
bildet, neben  den  dialektischen  Formen  'Platz'  (Westerwald), 
'Blatz'  (Wetterau),  'Blatsch'  (Ried  bei  Darmstadt).  Vgl.  auch 
Vümar^  Idiotikon  S.  41 :  die  Beschuldigte  in  einem  Marburger 
Hexen process  von  15%  hat  den  Beinamen  'Platz  Else*,  weil 
sie  'schwatzhafiftig  und  blatzhafftig'  gewesen. 

340  'du  ploch'  (von  Anna),  515 f  'den  ploch,  den  groben  Esl', 
dagegen^580ff  'du  fauler  stock,  meinthalben  lygst  du  wie  ein 
plock  bleiben  liegen',  vgl.  Wend.  I  Nr.  218  Z.  4  truncus, 
dals  ein  stock,  blooh  heisst',  DWB  II  Sp.  136  f  und  VII  Sp.  1935 
(bloch,  block,  ploch,  plock);  —  600  'bifs  du  ins  ploch  hnein 
speist',  fehlt  im  DWB. 
669  'Ein  posch  anfahn';  'Iposch'  nicht  im  DWB,  'pasch'  DWB 
VII  8p.  1481  nur  vom  Würfelspiel,  dagegen  Wend.  VII  Nr. 
123  S.  380  Z.  2  'Es  war  des  tags,  damit  er  sich  zu  diesen* 
pasch  sparet,  mit  im  —  noch  in  der  fasten'. 

50 'Botz  sieben',  342  *Botz  Turck',  901  'Potz  Turck« 
(beides  nicht  im  DWB),  895  'potz  hundert f  (DWB  Vll 
Sp.  2040),  931  'Potz  Bock' (DWB  U  Sp.  279  aus  Gilhausen). 
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1138  ^chelmerey*   vod  der  ^kranckheitt'  (1135);   bei   Wm^fi 
Deutsches  WöHerbacb  II  S,  563,  nur  als   ^durchtriebene  Die- 
berei* (Maaler). 

I24>4  *Dq  sihsf  {vgl  164  f  ^dio  sachn  gerihten  vnfs',  1024  *lüh 
z\h  darvon'),  dagegen 800,  IWl  *Du  s i cli  s  t\  536  *Er  sieht l\ 
55,  513.  671.  582.  603.  862  ^sich',  125J  f  4ch  -aach*,  536  ff 
'ich  —  orsBch*,  vgl  W©nd.  I  Nr.  M  Z,  2  v.  a.  ^iicht\ 
46  8,  55  Z.  7  V.  u.  und  Molander,  JocoBerift  8,  762  •sich*, 
Letiteres  noch  in  Heaseu  uti«i  dor  Wetteran^  vgl.  Wet^aml^ 
Wörterbuch  H  S.  680. 

1131  'ein  hauffen   triimn',  trumme  -=  trommel   auch  im   Wend- 
unmuth, 
56  *Der  v a  fl at f  ak  Scheltwort :  Wcf)/tmii^  M^örterbuch  U  S.  S>67a 
Vümar,  Idiotiken  S.  423;  häufig  im  Wendunmuth.  —  484  'd« 
WüBr  als  Scheltwort,  vgl  Wen d.  T  Nr.  198  8,242  Z.  4  r.  u. 
^ein  sohaickanarr,  Paulus  Wu^t  genannt. 
Iü3  f  'Ich  kann  ni i o h  nicht  guugsam  v  e  r I  ao h  n  vber  dem  8troich\ 
fohlt  im  DWß  unter  'verlachen*. 

1124  ^kein  weh  tag*  ^  leihUcher  Schmers,  nd,  weihdag:  Wend. 
1  Nr.  115  8,  147  Z.  7  ^wehtag  an  eim  mg,  11  Nr,  112  S,  161 
Z.  10  ^wehetag  der  füfse'. 

1291  'w erhalben'  =  weahalb,   ebenao   Wead.   I   Nr.  190  8.  230 

Z.  14  V,  u, 
488,  629  *Wormitt*,  vgl   Wend,  II   Nr.  136   8.  186  Z.  5  u.  9 

'darmif  und  Weigand,  Wörterbuch  II  S,  1138  h^omaoh'. 
593 ff  'wen  du  ein  malB  —  auf  einen  zuck  herausser  zwacksf, 
dagegen  933  *du  möchst  mir  melir  iwagn'»  Vgl  Wend. ; 
a)  mit  WenfaU  I  Nr.  64  Z.  Ö  *dafs  sie  —  desto  härterer  — 
g02wack-t  wurden^  12  Nr.  35  S.  485  Z,  15  'dea  —  twaokteo, 
rissen  und  bieaen  die  —  haudV  II  Nr.  81  S.  130  Z.  13  ^Dieee 
hnnde  —  zwackten,  bifaeri  und  rifBen  ihn',  Hl  Nr,  174  8.  146 
Z.  4  'Gewilfi  wird  eine  sehartifTo  laugen  z wagen  solchen  gott* 
losen  mann'*  b)  mit  Wemfall  II  Nr.  34  Z.  6  v.  u.  'er  solte 
ihm  —  mit  derselben  laugen  —  gezwaget  hAbe(i\  Militarifi 
Disciplina  S.  190  Z.  2  v.  u.  Mio  —  sich  vor  der  laugen  furch- 
ten und  nicht  verlangen  tragen,  ihnen  alao  zwageu  zu  lassen'. 

Von  den  1322  VexR^^n  anseres  Stückes  Bind  666 
kteinisch,  656  deutsch:  von  jem^n  fallen  17  auf  den 
der  Handlang  vorausgehenden  Prolog.  Dib  Handlung 
gelbst  gliedert  sich  in  5  Aufzöge  von  6,  3,  5,  6,  5  Auf- 


tritten.     Der  Schlussauftritt   eines  jeden  Aufzugs  heisst 
Parergon^),    Nebenspiel.     Diese    Schlussauftritte   haben 
einmal  das  gemeinsam,  dass  sie  mit  der  Haupthandlung 
in    nur  loser  Verbindung   stehen ;    dies  ist  jedoch  auch 
1>ei  einigen  anderen  Auftritten  der  Fall.    Das  besondere, 
ffir  den  Bau  des  Stückes  merkwürdige  der  Nebenspiele 
l)e8teht  in  der  paarweisen  Verbindung   der  vier  ersten. 
Das    erste   wie   das   zweite  Paar    enthält  je   eine    fast 
selbstständige  kleine  Comödie,  das  fünfte  Parergon  da- 
gegen  fügt  sich   zwar   an    das   zweite   jener  Paare  an, 
aber  es  löst  daneben  noch  die  Aufgabe,   die  ganze  Co- 
mödie gefallig  abzuschliessen.     Jenes  zweite  Paar   nun 
ist,    wie  schon   erwähnt,   in   unserer  Handschrift  nach- 
träglich ausgestrichen  worden;    man    sieht,    dass    diese 
Kürzung    der  Haupthandlung  ziemlich  unbeschadet  ein- 
treten konnte,  nicht  aber  ohne  das  Ebenmass  des  Stückes 
zu  zerstören. 

Im  1.  Aufzug  hat  der  1.  Auftritt  23  lateinische 
Verse,  der  2.  20  deutsche,  der  3.  102  lateinische,  der 
4.  77  deutsche,  der  5.  51  lateinische,  der  letzte  30 
deutsche. 

Im  2.  Aufzug  folgt  auf  einen  deutschen  Auftritt 
von  34  Versen  (der  einzige  Fall,  dass  zwei  deutsche 
Auftritte  zusammentreffen)  und  einön  lateinischen  von 
31  Versen  sogleich  das  äusserst  umfangreiche  Neben- 
spiel,  der  einzige  Auftritt  des  Stückes,  innerhalb  dessen 
die  Sprache  wechselt.  Hier  geschieht  dies  sogar  meh- 
reremal,  sodass  wir  eigentlich  vier  verschiedene  Auftritte 
zu  unterscheiden  haben :  einen  2.  deutschen  von  12  Versen, 
einen  zweiten  lateinischen  von  42,  einen  3.  deutschen  von 
221  und  einen  3.  lateinischen  von  17;  auch  der  letzte 
deutsche  allein  ist  also  noch  aussergewöhnlich  lang. 

»)  Der  erste  hat  die  wohl  auf  ihre  Gesammtheit  zu  bezie- 
hende Uebersohrift  Parerga. 
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Der  3.  Anfzag  enthält  4  lateinische  Auftritte  tod 
45,  21,  21,  71  Versen  hintereinander,  nar  der  Schluss- 
auftritt  von  96  Versen  ist  deutsch. 

Der  4.  Aufzug  beginnt  mit  3  lateinischen  Auftritten 
von  28,  28,  18  Versen;  dann  folgt  ein  deutscher,  24 
Verse,  wieder  ein  lateinischer,  66  Verse,  endlich  der 
deutsche  Schlussauftritt,  46  Verse. 

Ini  5.  Aufzug  sind  nochmals  wie  im  3.  die  Auf- 
tritte 1 — 4  lateinisch  und  nur  der  letzte  deutsch,  jene 
haben  26,  11,  10,  38  Verse,  dieser  86. 

Die  18  redenden  Personen  des  Stückes  sind  fol- 
gende : 

Praetor  (Saxonious):  1 1  u.  3,  IV  1  u.  3,  V  3;  spricht  nur  lateinisch. 

Hanse  (Bauer) :  I  2-4,  U  1,  lU  1  u.  3,  IV  4—6. 

Cuntz  (Bauer):  1  2-4,  U  2,  III  3  u.  6,  IV  4-5. 

Aona  (Hanso's  Weib):  I  4,  II  1,  IV  4;  spricht  nur  deutsch. 

Oreta  (Auna's  Nachbarin):  I  4,  IV  4;  desgleichen. 

Muntzerus  (Pfarrer):  1  4,  II  2,  III  3,  IV  2  u.  5,  V  2  u.  4. 

Chremes  (Bauer  aus  Hessenland):  I  5,  III  1  u.  5,  IV  6,  V  6. 

Justus  (Studiosus):  I  5—6,  II  3b— 3c,  TU  4,  V  4. 

Gratianus  (Studiosus):  16,  II  3b— 3c;   nur  im  Parorgon  des  1.  u. 

2.  Auftritts. 
Jonas  (Studiosus):  16,  U  3b— 3c;  desgleichen. 
Molossus  (Studiosus):  16,  II  3b — 3o;  desgleichen. 
Pallas:  16,  II  3d,  UI  4. 

Venus:  II  3a  u.  3c — 3d;  nur  im  Parergon   des  1.  u   2.  Auftritts. 
Bacchus:  II  3c;  desgleichen,  spricht  nur  deutsch. 
Pigritia:  II  3c;  desgleichen,  desgleichen. 
lAudgravius  (Hassiae):  III  2,  IV  I  u.  3,  V  1  u.  4—5. 
Ficinus:  III  2  u.  4,  IV  1;  spricht  nur  lateinisch. 
Pheifferus:  IV  2;  desgleichen. 

Betrachten   wir  nunmehr  den   Inhalt   des  Spieles. 

Prologus,  lateinisch,  Vers  1 — 17. 

Der  Prolog  ist  wie  bei  Terenz  ein  Vorwort  des 
Dichters.  Die  Zuhörerschaft,  sagt  dieser,  verlange  drin- 
gend and  unablässig  nach  ^der  gelehrten,  berühmten 
Latinischen  Comödie';   man  sei  dem  Verlangen  cu  ent- 


äpnicben  bereit  und  werde  sich  bemülien,  den  Beifall 
aller  billig  Denkenden  zu  gewinnen,  —  Worte,  welche 
deutlich  an  den  Anfang  von  Terenzens  Prolog  zum 
Eunuch  erinnern  ^\  Gleich  mit  dem  ersten  Wort  be- 
zeichnet unser  Dichter  seine  Darsteller  als  'Studiosi'. 
Er  warnt  dann  weiter  die  Zuhörer:  'lasse  sich  nicht 
merken,  wer  sich  getroffen  fühlt;  wir  liefern  selbst  den 
Stoff  für  das  Stück,  welches  die  Darsteller  spielen'  -). 
Oder  wie  es  in  Kirchhofs  Wendunmuth  heisst:  *vor- 
gesteUet  werden  solche  Personen,  dardurch  —  ein  ieg- 
licher  —  wie  in  einem  spiegel  sicli  zu  ersehen  erinnert* 
(V  Nr.  225).  ^Denn\  fährt  der  Dichter  fort,  ich  sehe 
sie  hier  sitzen,  die  Becherfreunde,  die  verliebten  Leute, 
die  schlauen  Parmenonen,  gefräfsigen  Gnathonen,  thö- 
richten  Thraaonen,  sie  haben  es  sich  selbst  zuzuschreiben, 
sollten  sie  sich  ärgern*.  Hier  haben  wir  abermals  einen 
deutlichen  Hinweis  auf  den  Eunuch  des  Terenz,  denn 
diesem  Stück  gehören  Parmeno  der  listige  Sclave,  Thraso 
der  prahlerische  Aufschneider  \  Gnatho  der  Schmarotzer 
an.  Schliesslich  bittet  der  Dichter  um  Ruhe  und 
Schweigen  und  um  geneigtes  Gehör,  zunächst  für  Jen 
Praetor;  und  er  lässt  dabei,  wie  oben  den  Anfang,  so 
hier  den  Schluss  des  Prologs  zum  Eunuch  anklingen*). 


*)  *Id  credidere  negotisolura  sibi  dari:  |  Bonis  placore  |K)88eut 
ut  quam  plurimiB*  4f,  —  *8i  qüisquamst,  qiii  plaeere  se  stiideat 
l»ouis  I  Quam  pluiiinis'  Eun-  prol.  1 1 

*)  Wenn  ich  die  Woite  riohtig  voretebe  *rö8  agotiir  Qobis, 
fAbula  I  Istis'  8  f. 

•)  Vgl.  Weud.  V  Nr  64  Z,  1  'Tbrasooes  and  mhmreiraii^e 
Hchroybftlse\  IV  Nr.  106  Z,  l  'em  grofBov  Tliraso*  usw. 

*)  *üt  praetor  noster  quid  sibi  velit,  oojns  |  Cognoscatia 
qüieto  et  por  ailontimn'  IGT,  —  *cum  HileDtio  anirnuni  Rtlendite,  | 
Üt  perDOScatiH,  quid  sibi  Eiiriuckas  volif  Ena.  proL  44  f, 


Ictas  I. 

Scena  1.,  lateinisch,  Vers  18—40. 
Praehr. 

Der  angekündigte  F*raetor  beginnt  mit  lebhaften 
Klagen  über  das  Hofleben,  über  die  mehr  als  Cyclopische 
Tyrannei  der  Höflinge,  die  gottlose  und  peetbriiigende 
Wirthschaft  der  scheusslichen  Sycophanten  %  welche 
ihm  Beine  Tage  sauer  machen,  wahrend  er  doch  eineiii ' 
so  lobwürdigen  und  gerechten  Fürsten  dient,  deaaeQ 
Herrschaft  gewiss  nicht  zu  schwer  lastet.  E«  ist  fast, 
als  ob  wir  Kirchhofs  Beliauptung  (Wend.  I  Nr.  61  Z.  2) 
l^en^  dass  man  keinen  Herrn  *so  gottsfürchtig,  gerecht, 
gütig  und  ehrbar^  Bnde:  ^eins  theils  diener  seyn  gott-> 
lofs,  lesterer,  der  iinbillichkeit  geneigt,  an  barm  hertzige 
und  alles  wolstandts  verkehrer  nud  verdreher'.  ~  Ein 
beliebter  Vorwarf  jener  Zeit  Kirchhof  gab  (1563)  eine 
'Beschreibung  des  HoHebens  an  bösen  Sitten'  (Wend. 
I  Nr,  61),  er  fügte  ihr  des  Petras  Fabricius  ^Alphabe- 
tieom  aultcum'  (1560)  an.  Hartmann  Schopper  nannte 
seine  Uebersetzong  des  Reinke  de  Vos  (1566)  ^Speculam 
vitae  aalicae*  *).  I'etrens  Herde^ianus  schrieb  ein  Bach 
^Äulica  vita  et  opposita  baic  vita  privata'  (1577  "*).  — 
Das  Herankommen  zweier  Bauern  bringt  den  Praetor 
auf  andere  Gedanken,  Er  glaubt  die  "ruchlosen  Wind- 
beuteP  zu  erkennen,  die  seinem  Herrn  die  Steuer  ver- 
weigern, und  will  ihnen,  da  sie  ihm  so  in  den  Wurf 
kommen,  Verdientermassen  zu  Lieibe  rücken.  Doch  zuvor 
möchte   er   die  'schuftige  Prügelsaat'  etwas  belauschen. 


7  ^g\'  t^'^  "iiessime  Rycophaota,  blandiä  admodum  verbts 
itjgas',  Wetid.  II  Nr.  60  Z.  Ü  ^dieses  »yoophaDten  (L  10  a|»5^r) 
mordbifa,  aad  dalJB  er  ihn  darmit  verhönet'. 

*)  Stehe  Scherer^  Gesohtohte  der  deatschea  Litterafnr  *  &  3 
n.  7B4, 

*}  Siehe  Oesieri^,    Ausgabe   des  Wend-  V  a  36,    wo  aack] 
aof  das  Alciatus  Embletnata  (1561)  und  Lutfaets  Tisohredeo  (1566)  ' 
wird. 


Scena  2.,  deutscl.,  Vers  41—60, 
Homsü,  Ckmix. 
Die  so  wenig  schmeichelhaft  angekiiTKligten  Burschen 
sind  Hanso  ')  ondCnntz,  vorhildliche  Vertreter  des  Volkes, 
der  namenloson  MassB.  Deno  der  deutsche  Hans  und 
Ktinz  ist  'üher  die  Bedeutung  eines  blossen  Namens 
weit  hinausgewachsen*  (DWB  V  Sp.  2746)*  ^Jeglicher, 
er  sey  edel  oder  unedel,  grofs  oder  klein  Hans'  ist 
stehende  Formel  (('öfters  in  Kirchhofs  Militaris  Disciplina), 
^Heintz  und  Cuntz^  (Wend.  VI  Nr.  141  Z,  1  v.  u,)  sind 
jedermaon.  'Lobt  sie  denn  ('untü  nicht,  thut  es  Hentx* 
(Vn  Nr.  28Z.  2  V.  u.).  Und  wie  wir  von  einem  ^Bauern, 
heilst  Cuntz  Eberzan'  (I  Nr.  163  Z.  4  v.  u.)  hören,  so 
sind  'Hans  Seumag*  (1  Nr;  106  Z.  4  v.  u.),  ^Hans  ünge- 
wandert'  (I  Nr.  169  S.  202  Z.  10  v.  u.,  111  Nr.  145  Z.  11 
V.  u.),  'Knorren  Cüntzgen'  (I  Nr,  109  S.  138  Z.  9  v.  u.) 
echte  Bauern,  Es  ist  bedenklich,  dem  *Seuw  Cuntzen 
gar  zu  vil  nachzulassen'  (I  Nr,  1 69  S.  202  Z,  6  v.  n.)  oder 
so  schonend  zu  verfahren,  Vie  Cuntzeo  sau  thut  in  den 
honen'  (VH  Nr.  61  Z.  8  v.  u.).  *Der  tolle  Cuntz'  endlich 
steht  für  *die  auffrührischen  bauren'  (IV  Nr.  74  Z.  2), 
wie  denn  unsere  Comödie  den  Cuntz  als  den  rücksichts- 
loseren der  beiden  Vertreter  des  aufsässigen  und  auf- 
ständischen Bauernthuras  zeichnet.  ^  Hanso  und  Cuntz 
sind  hei  ihrem  Auftrt^ten  in  lebhaftem  Gespräch  be- 
griffen, dessen  Gegenstand  der  Zuhörer  vorläufig  nicht 
erfahrt.  Cuntz  hat  dem  Hanso  etwas  mitgethoilt,  was 
diesen  lebhaft  ergreift;  er  stützt  seine  Behauptungen 
auf  die  Autorität  ihres  Pfaffen-  Zu  diesem  will  er  den 
—  hierzu   auch   gleich    bereiten^)  —  Hanso  hinführen, 

«)  Nur  1018  Hanfö,  seine  Frau  oeont  üiq  (341.  349.  351) 
Heim  (Heo),  vgl.  Melander,  Jocoseria  3,  6<55  Henoo,  Hgquo  iuuior, 
Jungbean. 

*)  4ch,  der  deiu  gaat,  bin  woU  maladen  wie  taog  hew'  52  f; 
vgl  ^besser  als  lang  heu  2U  laden'  QrimniGlshaosfla  iii  DWB  IT  2 
Sp.  1276. 
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als  er  den  in  der  Eckt'  stehenden  Praetor  gewahr  wird. 
Beide  Bauern  sind  einig  in  ihrer  Abneigang  gegen  diesen . 
*Unflat',  diesen  ^Schelm'    nnd    Mosen  Gauch'.     Vor  ihm 
unbemerkt   zu    bleiben,   gelien  sie  geschwind  bei  Seite. 

Seena  3.,  lateinisch,  Vera  61—162, 
Praetor.  Hanao.  Otmtt. 
Aber  wir  wissen,  dass  der  Praetor  die  beideu 
schon  gesehen  hatte.  Einen  AugenbUck  überlegt  er 
noch,  was  es  wohl  gewesen  sein  mag,  wovon  die  ^an* 
getrunkenen'  Bauern  'in  den  Bart  gebrummt'  haben  — 
man  sieht:  er  weiss  es  ebensowenig,  wim  die  Znhörer 
— ,  dann  ruft  er  sie  zurück,  —  Sogleich  beginnen  sie 
ihr  Spiel  mit  ihm  zu  treiben,  indem  sie  znnächat  (zu 
einander,  nicht  zu  ihm  aprechend)  sieh  stellen,  als  miss- 
verstanden  sie  seine  Worte  und  hielten  ihn  für  tiicht 
recht  gescheit  Dann  wundert  sich  Cuntz  über  des 
Mensehen  Kühnheit,  freie  Männer  so  anzuschreien  *),  and 
Hanso  meint,  dem  müsse  man  auftragen,  was  man  gut 
besorgt  haben  wolle.  In  einer  neuen  Aufforderung, 
stehen  zu  bleiben,  —  denn  fortwährend  sind  die  beiden 
auf  dem  Sprunge,  zu  verschwinden  —  nennt  der  Praetor 
sie  'dreckige  Schweine^ :  Cuntz  schliesst  aus  derartigen 
'herrischen'  Worten,  jener  müsse  wohl  eine  gewichtige 
Person  sein.  Noch  eine  drohende  Aufforderung  des 
Praetors,  und  Cuntz  geht  plötzlich  zu  einem  anderen 
Verfahren  über:  er  erkennt  Jetzt  den  Praetor,  bittet  ihn 
um  Entschuldigung  und  belegt  ihn  mit  den  schmeichel- 
haftesten Titeln  (/gestrenger  Ritter  —  gelehrter  Doctor  — 
gnädiger  Herr'),  die  er  dann  freilich,  da  jener  sie  miss- 
trauisch  ablehnt,  sogleicli  wieder  mit  dem  eines  dummen 
und    faulen    Esels    vertauscht^).     Während    die    beiden 

*)  Satis  quidem  pro  imperio  73  f  eritmert  an  'satia  pro  im- 
perio'  in  Terfinj^ens  Pliorniio  i  4,  18. 

*)  Weod.  I  Nr.  275  S,  251  Z.  3  ^so  niati  einen  auff  das 
hdbtidBt  dascribim    uncl   darstellen   wilU    oeimet  mm  denselbigea 
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Barschen  heimlich  den  Wunsch  aussprechen,  den  Praetor 
gehängt  zu  sehen,  kommt  dieser  zur  Sache.  Er  fordert 
für  seinen  Herrn,  dessen  Unterthanen  sie  seien,  die 
schuldigen  Abgaben  *).  Hanso  braucht  den  alten  Kunst- 
griff des  Missverstehens  weiter,  Cuntz  schützt  Hart- 
hörigkeit vor  und  begreift  sehr  langsam,  warum  es  sich 
handelt.  Dann  aber  bittet  er,  Geduld  mit  ihnen  zu 
haben:  Weizen,  Spelt,  Korn,  Pflaumen  und  Aepfel,  die 
Hülsenfrüchte,    alle  Gaben   der  Ceres   und  des  Bacchus 

seien  dies  Jahr  dahin. 

Pr.  üt  Rhetoricaui 
Callef )  nil  impetrabis.     C.  Obsecro  dies 
Non  admodum  multos.    Pr.  Heu  ([uoties  terminuni 
Transgrossus  es?  quotios  vorba  dedisti  mihiV 
Quoties  mihi  illusisti?     G.  Non  fiet  amplius. 
Pr.  Non  meofl  soleo  sie  pascero  verbis.     C.  Spondoo 
Promitto. 

Da  der  Praetor  von  Cuntzens  Eiden,  von  der  Bürg- 
schaft seines  Begleiters,  von  der  Verpfandung  seines 
Sohnes  nichts  hören  will  %  erklärt  sich  Cuntz  schliesslich 
zum  Geben  bereit,  er  fragt  nur,  was  denn  der  Praetor 
da  nehmen  wolle,  wo  nichts  zu  holen  sei.  Jetzt  mischt 
sich  auch  Hanso,  der  diese  Frage  seines  Genossen  (mit 
Worten,  die  dem  Eunuch  entlehnt  sind"*)  sehr  geistreich 
findet,  wieder  ins  Gespräch;  der  Praetor  droht  mit 
Gefahgniss,  Cuntz  erklärt,  sich  um  seine  Drohungen 
nicht  im  geringsten  zu  kümmern.  Der  Praetor,  auf- 
gebracht,   will    sie    züchtigen,    sie   greifen  ihn    thätlich 

*)  Vers  105  'census',  112  u.  144  ^decumas',  vgl.  Wond. 
V  Nr.  167  Z.  4  v.  u.  ^den  bauren  alleino  wächst  alles  durch  Gottes 
segen,  —  allein  so  geben  sie  den  fürsten  ihre  d  e  c  e  m  und  z  i  n  fs'. 

•)  Wend.  I  Nr.  283  Z.  4  v.  u.  *Vil  mehr  eins  armen  schlechte 
red,  die  aufs  eim  treuwen  hertzen  geht,  gilt,  denns  reichen  retliorica^ 
der  nur  blosse  wort  folgen  uah\ 

^)  'Ne  yQv  (luidem  iuramenti  curo'  118  f;  vgl.  Melander,  .Toco- 
seria  S.  7  'no  yQV  quidem  —  transtulimus*. 

*)  Vers  127  ^luis  tantiuti,  qui  in  te  est,  habet  salom',  wie  Eunuch 
III  1,  10 f  Onatho  zum  Thrasosagt  'qui habet  saloni,  quod  inte  est*. 

N.    F.   Bd.  XVIII.  24 


an,  —  er   bittet  um   Schonung  und   verspricht»    ihnen 
den    Zehnten    zu    schenken.     Das    Blatt    hat    sich    mit 

einemnial  völlig  gewendet,  Cnntz  verhöhnt  den  Praetor 

jetzt  mit  dessen  eigenen  Worten: 

üt  llhötorioani 
(;;anet.  nihil  impetrabia.    Pr.  Uant;  iniuriam 
Noii  ulciscar.     O.  Hui  <]Uoti©9  oos  vexasti  impier 
QnoÜes  verba  dedisti  V  iiaoties  miris  modia 
lUumstj?  hetn  vapula.     Pr  Non  üet  ampUas, 
ü,  Non  aoleo  lueos  vorbis  sie  i^ascere,  vapula. 
/>.  S|)otid0o^  proniitto. 

Endlich  lassen  sie  von  ihm  ab,  versprechen  ihm 
für  das  näclifitemal  eine  noch  bessere  Tracht  und  machen 
«ich  ans  dem  Stiube,  Der  arme  Pr<aetor  weiss  nicht 
wohin:  die  Bauern  haben  ihn  geschlagen,  die  Huflinge 
werden  ihn  verhidinen.  Er  heschliesst»  zum  Fürsti'n  zu 
gehen  und  dem  sein  Leid  zu  klagen. 

Scena  4.,  deutsch,  Vers  163—249. 

Hanso,  Otdifx.  Greta.  Anna,  Mtmlxerus. 
Hanso  und  Cnntz  kommen,  noch  lachend  über 
ihren  Streich.  Siö  nehmen  ihr  erstes  Gesprach  wieder 
auf,  und  Hanso  zeigt  sich  bedenklich.  'Efe  ist  ein 
gmeine  —  sag:  Fürsten  händt  die  reichen  weidt' *).  Es 
handelt  sich  also  um  ein  Unternehmen  gegen  die  Obrig- 
keit. Vor  allem  will  Hanso  erst  seine  schon  im  2.  Auf- 
tritt aufgeworfene  Frage,  wie  die  Bibel  sich  zu  ihrem 
Vorhaben  verhalte,  beantwortet  wissen.  Cnntz,  der  am 
Üi'lingen  des  Unternehmens  nicht  zweifelt,  sobald  nur 
die  Unterthanen  sich  die  'unmenschliche  Schinderei*  der 
Fürsten  nicht  mehr  gefallen  lassen,  verweist  den  Hanso 
wieder  auf  die  Lehren  des  Pfaffen.  Hier  kommen  zwei 
für  die  Bühneneinriehtung  sehr  merkwürdige  Verse: 


*)  *Qui8  nescit  longas  regibus  ease  inauiis?'  Molaador«  Jooo- 
Ö.  I4U.  ^Köuigon.  sagt  inan^  gal»  die  Nattir  vor  aaderii  Uc»- 
bomou  eines  lüiigorou  Arms  weithitmua  fnasiondQ  KrafI'  Of>eth^. 
Vgl  auch  DWB  IV  2  S|>.  329. 
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Ha.  Ich  will  dier  folgu^  geh  Dubr  geschwindt. 
(7.  8ih  wier  schon  in  dor  kirchen  sindt. 

Ich  denke,  die  beiden  schreiten  dabei  ein  fach  von 
der  einen  zur  anderen  Seite  der  Büline,  und  diese  «teilt 
zur  Hälfte  die  Strasse,  zar  Hälfte  die  Kirche  vor. 

Greta  und  Anna  erscheinen.  —  Aach  hier  wieder 
zwei  besonders  geläufige  Naraen,     'Ein  —  armer  mann 
hfttt  —  zwei  düchterlin  — ,  deren  das  kleinst  Margretlin 
and  das  gröfst  An  neun  hiefs",    so  beginnt   ein  Märelien 
bei  Montanns  (1557  *).    'Anna*  war  dureh  die  Streitfrage 
über   die   Empfängniss  Mariae   sehr   modern   geworden, 
wöit    beliebter    war    doch    noch  *Greta\     'Es    mufs  ein 
ander    nam    sein,    Elsa    oder  Gretta,  —  es   soll  Gretta 
lieifsen^    sagt  ein    Pfarrer    bei    der  Taufe,    als    ein  un- 
gewöhnlicher Name  vorgeschlagen  wird  (Wend.  11  Nr  103 
S.   15'^  Z,  14),     Von  den  Geistlichen,   denen    *das   freie 
leben  gefällt',  heisst  es:  'liebt  ihn  [beliebt  ihnen]  nicht 
Elfs,  nemen  sie  Grethen'  (Wend.  111  Nr.  182  Z.  5  v.  u.). 
Im  besonderen  ist  auch  Greta  wieder  ein  rechter  Bauern' 
name  (DWB  IV  2  Sp.  457).  —  Mit  kurzem  Gruss  (wobei 
wir  erfahren,   dass  sie  Nachbarinneo    sind)   eilen  Greta 
und  Anna,   auf  tler  Bühne  offenbar    in   gleicher  Weise, 
wie  Hanso  und  Cuntz,  der  Kirche  zu.     Hier  haben  wir 
uns    inzwischen    die  Gemeinde   versammelt   zu   denken. 
Vor  ihr  tritt  soeben  der  Tfarrherr^  auf.  —  In  dem  Pfsirrer 
Thomas  Münzer^)    begegnen    wir    zum    erstenmal  einer 
gest  hiebt  liehen  FerstVnlichkeit.  Wir  können  infolge  dessen 
auch  den  Ort  der  Handlung  bestimmen :  er  ist  in  diesem 
Auftritt  jedenfalls  die  Stadt  Mühlhausen,  die  Hauptstätte 
von    Münzers    Wirksamkeit^).      Der    Ausdruck    ^unser 


»)  Sioljo  Ooedekf\  Schwanke  des  IPi.  Jahrhunderts  S,  12, 
*)  •Muritxenis'  in  den  üeberächrilton.  'PaRtor'  7 (»7,  "-dt^r  pfarr* 

horr"  und  '4er  pfaff  im  doutsohen  Toxt. 

")  .Siehe  8Ioiiiaiiu8,    Hn  .siitu  religionis  at  roipublicnn  <.'arolo 

qüinto  caesare;  od.  Bophmiiis  ot  am  Endo  l  8.  2t>7  Z,  13. 

24* 
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Pfarrer'  im  Hunde  der  Bauern  besetchnet  diese  wohl 
nur  als  Münzers  Anbängeri  nicht  als  »eine  Pfarrkinder: 
dagegen  spricht  schon  der  Umstand,  dass  im  2.  Auftritt 
dem  Hanso  die  Lehren  Münzers  ganz  neu  waren. 

Dieser  beginnt  seine  Predigt  mit  dem  Hinweii 
darauf,  dass  Rsaias,  der  Prophet  Gottas,  rand  her 
befohlen  habp,  alles  nngesnnd^  und  wider  Gottes  Wor 
verstossende  *mit  sattem  vndt  scharpffem  bericht' ')  als- 
bald zn  strafen^  and  dass  Gott  diejenigen  in  den  At 
gmnd  der  Höll«  zn  stürzen  drohe,  welche  nicht  nacl 
seinem  Wort  'einfeltig  vndt  schlecht  die  menschf 
1ehrten\  Danach  will  Münzf^r,  von  Gott  in  seinen  Stand 
bernfen,  handeln  ond  sich  bemühen^  di^  Wahrheit  be 
herfür  zu  bringen.  Er  springt  nach  dieser  Einleitanf 
sofort  auf  den  Kernpunkt  seiner  Lehre:  im  Namen  der 
*armen  leudt'  wendet  er  sich  an  und  gegen  'König, 
Purst  vndt  Obrigkeit^  ^),  die  Gott  die  Ehre  stehlen  ^). 
Wer  ihnen  denn  Macht  und  Befehl  gegeben  habe,  ^mit 
dienst^  zinfs,  zoll  nndt  allerley  beschwerung*  ihre  Mit* 
menschen  so  übel  zu  plagen  und  zu  schinden*),  dift' 
donh  vom  Gesetz  frei,  ledig  und  los  gemacht  seien.  Es 
ist  offenbar  dieselbe  Lehre,  von  der  es  bei  Sleidaii 
(S.  267f)  heisst:  liumanitati  —  esse  consentaneum  doce- 
bat,  ut  et  dignitate  sint  omnes  aequales,  et  conditione 
liberi,  et  promiscue  bonis  omnibus  utantur'.  Milnzer 
beruft  sich  auf  die  Evangelisten  und  vor  allen  auf 
Paulas  und  weist  die  gehässigen  Einwendungen  C 

•)  VgL  Kirchhof,  ChristliDhe  HeuraÜi  I»  Z,  2  hatten  troet^ 
MilitariB  Disciplina  S.  93  Z,  9  *üurs  gutem,  satteu,  reyfTen  raht\ 

»)  Vgl  Sleidati  S,  207  Z.  4  ('pnncii>es  ao  magistratua), 
Weod.  V  Nr  24  Z,  7  v.  u.,  V  Nr.  61  Z.  5. 

■j  Vers  211  'Gott  hast  du  diese  Ehr  gestoln";  vgl,  Wend.  I  2 
Nr.  l  S.  442  Z.  l  HJhnsto  dem  hcrren  stilot  er  seine  ohr\ 

*)  Seine  Worte  Vers  206  oriotiern  sehr  an  die  de3  Cootz 
Vers  171—17.^;  die  Abgicht  des  DiohtorH  ist  vieUeiclit,  den  Ctmtz 
als  Müuzers  Nachbeter  za  kcuu^eicliuea. 
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.*ihre  Scliwärmerf^i  und  falsche  Inilire'  besorgten  Gegner 
2urück,  do8  Ijutker  uikI  «eines  groysen  Aiilianges.  Dieser 
Angriff  auf  Luther  ist  wieder  ein  für  Münzer  besonders 
bezeichnender  Zug,  bei  SIeidan  steht  er  an  der  Spitze  : 
*coepit  docere  primum  non  solum  adversus  pontilicem 
Romanum,  sed  ipsum  quoqite  Lutherum :  utriusque  doc- 
trinam  esse  vitiosam  et  impurara'  (S.  265  Z.  13).  — 
Dabei  kommt  es  nun  zu  einem  komischen  Zwischenfall 
51  unzer  wendet  sich  an  seine  Zuhörer,  seine  iieben 
kindt' *),  mit  der  lebhaften  rednerischen  Frage:  'Wer 
seindts,  so  vnfs  gehessig  sindtV  Wer  seindtsV  wer 
seindts' V   Da  erhebt  Anna  ihre  Stimme :  ^M  e  i  n  lieber 

[her,  es  seindt  zwen  Metzgers  gselln,  sehr  fer  von  Duder- 
stadt\  Eine  derartige  Einrede  in  die  Predigt  aus  der 
Mitte  der  bäuerischen  Zuhörerschaft  heraus  findet  sieli 
häufig.  ^Da  war  auch  ein  speivoget  an  der  predigt,  der 
mocht  nit  mer  schweigen,  sprach:  Lieber  herr,  .  / 
(Frey,  Gartengesellschaft ').  'Do  nun  daa  fragen  kein 

lauffhören  wolt  haben^  — stund  ein  beuwrlein  auff 
und  sagte:  Ach  .  .  J  (Wend.  1  2  Nr.  44  S.  494  Z.  ß). 
n^jin  bauwer,  so  an  der  predigt  stunde  und  difs  höret, 
sagte  überlaut :  E  y,  1  i  e  b  e  r  h  e  r  r  .  .  /  f  Wend.  I  2  Nr.  61) 
Z.  4  V,  u«)*  *Ein  bäuriein,  so  auch  an  der  predigt  war,  — 
antwort  mit  heller  stimme :  Lieber  herr  pfarrherr  ,  »  / 
(Wend,  IV  Nr.  220  Z.  11  v,  u,}.  Noch  erhöht  wird  die 
Komik  unserer  Stelle  durch  die  Worte  *8ehr  fer  von 
DuderstadtV  Kirchhof  erziihlt  einmal  (Wend.  1  Nr.  154), 
wie  sein  Vater  in  Erfurt  mit  einem  ^ungewanderten 
Dürbiger-    aus   Gotha   zusammengetroffen,    der    auf    die 

^ Frage,  wo  sein  Sohn  jetzt  sei,  geantwortet  habe:  *Fern 
ge&ag,   he    eis  im  überland  zu  Herfsfeld' ;    ^welches  in, 


1)  Gleich    im   Aufang   begrüsst   er   m    'Dioin    lieben   kiodt'; 
'  Wend«  i  2  Nr.   ti9    Z,  8   redet  der   Prediger    seine    Hörer   ^lieben 
kindleio'  an. 

»)  Siehe  Goeddx,  Scbwiinke  des  16.  Jahrhunderts  S.  178  Z.  15. 


374 


wie  er  selbst  sagt,  weyt  dunckt  j&Hyn,  so  doch  Herlsfeld 
noch  im  land  zu  Hessen  und  nur  sieban  meil  über 
Caäsel  gelegen'.  Noth  viel  näher  aber,  als  Herafeld  zu 
Gotha,  liegt  Duderstadt  0  zu  Mühlhaueeo.  —  HünzBi 
fährt  die  unberufene  Sprecherin  an:  *Du  platz,  ich  frag 
dich  nicht,  hur  weitter  wafs  ich  sag\  nimmt  dann  so- 
gleich den  Faden  wieder  auf  und  schliesst  mit  der  Er- 
mahnung, dem  Worte  Gottes,  wie  er  es  gepredigt,  nach- 
zukommen. 

*Ef8  wirdt  dicli  warlich  duncken  new'  hatte  von 
Münzers  Lehre  Cuntz  dem  Hanso  gesagt  (Vers  54),  in 
Veranschaulichung  des  SleidaD^achen  Wortes :  ^novun^ 
quoddam  doctrinae  genus  proposuif  (S.  265  Z.  9).  Das 
zeigt  sicli  jetzt  bestätigt:  Hanso  sieht  sein  Bedenken 
beseitigt^  denn  ^aus  Gottes  wort  (darauf  kam  es 
ihm  an!)  hat  ihm  MCinzer,  den  er  deshalb  für  einen 
liochgelehrten  Mann  erklärt,  hell  und  meisterlich  die 
willkommene  Lehre  offenbart.  Darum  ist  er  jetzt  auch 
gleich  bereit,  'zur  sachn  zu  greifend  Mit  den  Worten 
*Schweig,  komb  her,  lafs  mich  nuhr  machn'  zieht  Cuntz 
den  Gewonnenen  fort. 

See  na  5,,  lateinisch,  Vers  250—300. 

Wir  verlassen  die  Haupthandlung,  die  sich  hier 
sclion  ernster  anzulassen  beginnt,  in  einem  echt  comö- 
dienhaften  Auftritt.  Justus,  voller  Freude,  etwas  längst 
erwünschtes  erlangt  zu  haben  -),  weiss  nicht,  wohin  der 
Weg  ihn  führt.  Da  erblickt  er  ein  tölpelhaftes  Gespenst, 
den  (wohl  von  der  anderen  Seite  kommenden)  taumeln- 
den Chremes,  der  im  Selbstgespräcli  die  Thatsache  er- 
örtert, dass  ihn  der  Wein  besiegt  habe.  Dieweil  er 
fröhlich    ^seinen    Genius    gelabt,    schien    er    so    schön 

^)  Die  im  Weud.  vorauBgeböndc  Ücs*j[iiühte  (1  Nr.  lö3)8pioU 
in  'Tkuderstatt', 

*)  Vers  251  f  'tempore  oliin  lougo  expetito  fuugor  muoere*. 
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nüchtern ;  seit  er  aufgestanden,  ist  er  ^schier  weder  der 
Zungen,  hend  oder  füfs  mechtig'  *).  —  Hier  begegnen 
wir  der  Erscheinung,  dass  der  Dichter  nicht  nur  die 
Worte  aus  dem  ^Eunuch^  entnimmt,  sondern  mit  ihnen 
auch  die  Person,  der  sie  Terenz  in  den  Mund  gelegt 
hatte.  Bei  diesem  beginnt  nämlich  Chremes,  ein  junger 
Gutsbesitzer  vom  Lande,  einen  Auftritt  (IV  5)  mit  der 
Betrachtung : 

Attat  data  hcrole  verba  mihi  sunt:  vicit  vinum  (juod  bibi. 
Ac  dum  adoababam,  quam  vidobar  mihi  pulchro  esse  sobrius! 
Postfiuam  snrrexi,  noque  pes  nequo  mens  satis  suom  ofücium  facit, 

und  unser  Chremes,  der  sich  später  als  Bauern  be- 
zeichnet, äussert  sich  ebenso,  nur  sechsfüssig  statt 
achtfüssig : 

At  at,  data  hercle  verba  mihi  sunt,  quod  bibi 
Vicit  vinum.  quam  pulchre  videbar  sobrius 
Dum  acoubabam.  postquam  autem  surrexi  neque 
Pes,  neque  manus,  neque  lingua  suum  officium  faoit. 

Auch  das  nun  folgende  Zwiegespräch  benutzt  den 
*Eanuch'  besonders  stark.  Justus  ruft,  in  der  Hoffnung, 
den  Weg  zu  erfahren,  den  Chremes  zurück,  der  sich 
bei  seinem  Anblick  weggemacht  hatte,  um  nicht  trunken 
betroffen  zu  werden. 

Chr,  loh  warte  nicht.    Ju.  Hierher!     Chr,  Ich  gehe. 

Ja,  Komm  raus,  du  Schuft.     Was  zauderst  du? 

Fortläufer,  tritt  hervor,  übel  beratner «). 

Oir,  Was  zum  Teufel  willst  du  von  mir? 

Ju,  Seht,  wie  der  Henkersknecht  das  Maul  verzerrt !  •) 


»)  So  steht  Wend.  1  2  Nr.  98  S.  550  Z.  2  v.  u. 

')  ^Exi  foras  sceleste.  at  enimrestitasV  |  fugitive  prodi,  male 
consiliate'  263  f.  —  '£xi  foras  scelesto:  at  onim  restitas.  |  fugi- 
tive?  prodi,  malo  conciliate*,  zum  Unglück  erkaufter  (Sklave). 
Eun.  IV  4,  1  f. 

*)  'Vide  OS  ut  sibi  distorsit  camifox'  265.  —  lllud  vide,  os 
ut  sibi  distorsit  oarnufex'  £uu.  IV  4,  3. 


376 


Chr*  Wenn  Uu  \\9&  mlMy  m  ing'g  in  Kürzo  Tor, 

Ich  habo  mM  die  Zoit,  hier  lang'  sni  warton. 

Ja,  Sag  an,  was  liasl  du  dicb  mit  Wein  8o  schwer  geliideii  ? 

(7/ir.  Ich,  was,  ich  hÄtte  inicli  zu  schwer  mit  Woin  geladon  ? 

Jh,  lioUeoder  Kerl!    Hur',  bist  du  auch  ganz  wohl? 

Chr,  Ob  wohl  du  bist,  ob  nichts  was  kümmerts  mioh; 

So  aüchteni  kam  noch  aie  vou  Tisoh  ich^  wie  grad'  heut', 

Zum  Beweise  seiner  Nüchternheit  soll  Cliremet» 
zuhn  Fuss  abmessen,  immer  einen  vor  den  anderen 
gesetzt :  er  macht  statt  dessen,  wenn  ich  recht  verstehe, 
erst  Schritte,  dann  springt  er  mit  gleichen  Füssen  u.s.  w. 
Justiis  kommt  endlich  auf  sein  Anliegen,  er  fragt  nach 
dem  Kanzler.  Chremes  kennt  ihn,  will  aber  nicht 
sagen,  wo  er  ist ;  dann  weiss  er  wieder  nicht,  wie  er 
heisst,  wohl  aber,  wo  er  sich  befindet  Er  besclireibt 
den  Weg:  an  einer  Halle  am  Fleischmarkt  vorbei,  geradta- 
aus  bergauf,  dann  Ijergab;  bei  einer  Kapelle  durch 
eine  Nebengaase  zum  ÖpitaL  Justus  wirft  ein,  da» 
sei  ja  eine  Sackgasse.  Chremes  gesteht  eifrig  seinen 
Irrtimm  und  beginnt  eine  neue  Beschreibung.  Zur  Halle 
zurück,  dann  links  geradeaus  bergauf,  bei  der  Kreuzung 
wieder  geradeaus  zu  einem  Teich,  dort  in  der  Nähe 
sei  BS.  Justus  macht  sich  auf  den  Weg.  'Geh  nur\ 
meint  der  zurückbleibende  Chremes,  'dich  will  ich  ab- 
hetzen, wie  du  es  verdienst'.  Er  will  zum  Becher  zurück- 
kehren und  den  Tag  gemächlich  verbringen.  —  Seine 
letzten  Worte  zeigen,  dass  der  Wegbescbreibung  nicht 
zu  trauen  ist.  Man  könnte  an  Cassel  denken,  wo  viel- 
leicht alle  späteren  Auftritte  des  Chremes  spielen,  einer 
wenigstens  (IV  6)  bestimmt,  und  zwar  vor  dem  dortigen 
Landgraf enachloss.  Dieses  war  nicht  weit  entfernt  von 
der  alten  Elisabeth  k a  p  e  1 1  e  und  vom  Elisabeth  s  p  i  t  a  I, 
bei  welchem  noch  heute  eine  Sackgasse  läuft.  Das 
Spital  liegt  an  der  Ecke  der  Obersten  Gasse,  in  der 
der  Vice  k  a  n  z  1  e  r  Nusapicker  nahe  beim  Drusel  t  e  i  c  h 
wohnte.    Ein  anderer  Teich,  auf  dem  heutigen  Martins- 


platze,  war  nicht  wdt  von  dem  in  dt?r  Markgas.se  ge- 
lingen en  Hause  das  Kanzler«  Feige,  tler  in  unserem  Stück 
mitspielt  'j. 

Parergon  (  —  Scena  6,),  deutscli,  Vers  3ül — 350. 
Jngtt4^,    Jona^,     Oratiantw.     Moloattus.    Pailaa. 
Vor  dem  'Musaeum'    der  Pallas  erscheinen  die  — 
vom  Schreiber  uns<?rer  Handschrift  gelegentlich  (s,  oben 
S,  366)   als  Stndioai   bestimmten  —  jungen  Gesellen*) 
JastuSj   Jonas,   Gratianus,  Moloasus.     Justus   führt   daa 
Wort     and     erklärt     der     auf     sein     Klopfen     heraus- 
tretenden Pallas,  sie  seien  von  ihren  Eltern  hergesandt 
worden^   sich  so  instrniren  zu  lassen,    dass  sie  dereinst 
Eltern   und    Vaterland    zieren    möchten.     Vonseiten   der 
erateren  verspricht   er    'reichen    soltt,    sofs    zu   gtrevk^er 
handt  zu  stellen  werdend     Pallas  lädt  sie  ein,    sogleich 
mit  in  das  Musaeura  zu  gehen,  wo  ihre  Progressus  ex- 
plorirt,    und    sie    dann     locirt    Vkrerden   sollen,    —    eine 
Aussicht,  welche  auf  die  'jungen  Knaben'  eine  sehr  ver- 
schiedene  Wirkung   ausübt.     Einer   nach   dem   anderen 
äussert  seine  Gefühle,  wodurch  dann  ein  jeder  dem  Hörer 
zu  erkennen  gibt,    welche  Abart  des  studirenden  Jüng- 
lings er  darstellt.     Justus    ist   ein  Musterschüler,    er  ist 
sofort  *mit   lust,   freudt    und  grosser  begihr    zu  folgen 
bereit.     Indem    er   aber   dies    als  Wortführer   auch    im 
Namen  der  anderen  aussprechen   zu  dürfen  glaubt,    be- 
,  findet  er  sich  arg  im  Irrthum  '^},    Denn  dem  Jonas  wäre 


')  Vgl  Nebelt/tau,  Die  ältesten  und  ältemn  Gebäude  KassotB 

»)  Die  Bezeiclinuug  'junger  gesell  (405.  5(J8.  628.  t>68)  und 
'gesoir  (45f>.  561*)  wocheelt  mit  ^junger  ktiab'  (306.  50a.  682)  und 
^knab'   (514.  542.  B27),  '^^lunglitig'   (4^).  519.  <i42),   ^junger  kumhV 

*)  'Du  strelüheat  dich'  sagt  .luna.s  Vers  317,  vgl.  Wend.  I 
Nr.  252  Z.  1  'Manchorley  nrt  iMt  bei  uns  Toutschen,  vordeckt  und 
höfliob  das  liegen  [lügen]  zu  uenoeu,  ab  —  sich  streichen  .  .  ,* 
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es  lieber,  beim  Trank  zu  sein,  Gratianos  ward«  es  er- 
ziehen, ^schöne  leute  zu  sehen^  %  Holossns  aber  iat  dea 
Büchern  so  feind,  dass  er  sie  gar  nicht  sehen  mag,  waü 
er  selbst  seiner  Faulheit  zoscbreibt.  Sie  nennen  den 
Justus  einen  Lugner  und  Schelmen,  entschliessen  sich 
aber  doch,  ihm  äu  folgen.  Der  Vorgang  ist  wohl  so 
gedacht,  dass  jeder  einzeln  abtritt :  Pallas  —  Justus  — 
Jonas  —  Gratianus  —  zum  Schlnss  der  faule  Molossu^, 
der  sein  Selbstgespräch  mit  den  ergebenen  Worten  be- 
schliesst:  'Weüfs  aber  nicht  kan  anderfs  sein,  mufs  ich 
mitt  furcht  mich  wagn  hienein'.  —  So  beginnt  im  Neben- 
spiel des  ersten  Aufzugs,  das  zu  dem  bedeutend  weiter 
ausgesponneiien  des  zweiten  Aufzugs  eine  Art  Vorspiel 
bildet^  die  Behandlung  eines  in  der  neulateinischen 
Bühnendichtung  sehr  beliebten  Stoffes :  mit  der  Comödie 
vom  Verlorenen  Sohn  war  die  Schilderung  des  Studenten- 
lebens aufgekommen,  wie  denn  z.  B.  Christoph  Stymrael 
in  seinen  Studentes  (geschrieben  1545,  zuerst  gedruckt 
1549)  drei  Jugendfreunde  —  Philomathes,  Acolastus, 
Acrates  —  zeichnete,  von  denen  der  eine  den  Büchern, 
der  zweite  den  Weibern,  der  letzte  dem  Spiele  sich 
ergeben  hat*). 

Actus  n. 

Scena  1.,  deutsch,  Vers  331—364. 
Afma.    Hattso, 

Der  Dichter  stellt  beim  neuen  Aufzug  Anna  und 
HanBO  als  Gatten  vor  und  gibt  ein  Bild  aus  ihrem  Ehe- 
leben. Anna  ist  bekümmert  über  ihren  Mann,  der  seit 
Kurzem  ihr  nichts  als  Herzeleid  zufügt,  während  sie 
doch  gar  nicht   weiss,   dass   etwas  zwischen  ihnen  vor- 

>)  Vgl  Wend,  II  Nr.  147  Z.  2  v.  u.  'mit  schötieo  leuten 
Äßchen  und  rrokliub  so  in'. 

^}  8ieho  IfuLHtein  ä.  a.  Ü.  8.  H4 ;  f.\  LUmtcron  io  der  Deutsche q 
Uuodaühau  Band  6«5  S.  253;  Goedeb;,  örundriss  rar  Göschichte  der 
deutsclieD  Dichtung  U"  S.  138. 
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gefallen  wäre,  was  ihn  dazu  hiittti  veranlassen  können. 
Sie  siebt  ilin  zornig  wie  einen  Kber  (s.  obt*ji  S.  360 
Z.  I)  hurkoramen,  will  ihn  abtji  freundlich  ansprechen, 
ich  wilfs  bey  meinem  eyde  rechn'  ruft  Hanau  ihr  zu, 
wie  ihm  oben  (Vers  49)  Cuntz  erklärt  hatte  'Bt^y  meinem 
eydt  ich  habfs  verstandn',  Versicherungen,  bei  denen 
man  an  Kirchhofs  Wort  denken  mag:  'Wer  —  den 
bauwren  glaubt  auflf  iren  eyd,  —  der  wirt  —  bschissen' 
(Wend.  1 2  Nr,  78).  Vergeblich  ist  alles  Bitten  der 
Anna,  ihr  doch  nur  den  Grund  seines  Zürnens  zu  offen- 
baren : 

Mab  ich  ettwafs  getban,  so  mir 

Nicht  hett  gezimptt,  So  will  ioli  dier 

Yerbeiflson  dasaelb  zu  ondern 

Gar  nach  deine m  willen,  wofern 

Da  mir  nuhr  solches  zoigost  ahn. 

Vergeblich  ihr  Flehen  und  Versichern,  ilire  schmei- 
chelnden Anreden.  Hanso  hegt  keinen  ehrlichen  Zorn, 
sonst  würde  er  wohl  zu  Thättichkeiten  greifen,  aber  er 
hat  nichts  als  kalte  Abweisung,  beleidigende  Worte, 
Schimpf  und  Drohung:  'Will  dich  mitt  fusn  messen'.  — 
"Du  hose  hautt^),  den  weibern  soll  man  ihre  scheiden 
treschen  wo!l,  wen  ae  dals  schwerdt  im  munde  fnhrn^^). 
—  ^Bist  nicht  werth  dafs  dich  soll  beruhrn  der  crdt- 
boden,  pack  dich  hinweg,  eh  ich  dier  diesen  stock 
anfleg\  So  bringt  er  sie  zum  Schweigen.  —  Ich  glaube, 


r 


1)  Dies  Schmähwort  gehört  der  Hausfrau:  Weiid.  1  Nr.  371 
Z,  2  'mit  einer  büson  Laat  beladen',  VII  Nr,  IB2  S.  355  Z.  11  v.u. 
Mnit  dergleichen  bösen  baut  beladen',  IV  Nr.  186  S.  175  Z,  lov,u. 
*niit  einer  solchen  —  liuodshaut  -  beheiigt\  111  Nr.  24^  S,  539 
Z.  7  V-  u.  *diose  schnödle,    untreu   haut';   vgl  DWR  IV 2  Sp.  708. 

')  Vgl.  Wond,  I  Nr.  362  Z.  4  v.  u.  'Wenns  aehwert  im  nmui 
die  weiber  füren,  ist  ein  alt  rt^cht,  dafs  sich  gobüren  dem  mann 
will  und  auff  tJ*soheidön  klo|»l1,  ach  sonst  wer  er  ein  arjner  IrfipiT. 
DWB  11  8p.  Ml)3  ündot  siob  *droscben  nur  alleinstebeud  iti  der 
BedenttiDg  eoncumboro  cum  aliqua. 
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wir  dürfen  nicht  an  nahmen,  diiss  dies  fein  gezeichnete 
kleine  Sittenbild  für  den  Gang  der  Handlung  nichts 
bedeuUi,  Hanso  zeigt,  wie  ihn  der  Umgang  mit  Cantx 
schildlich  betiinflusst  hat.  Er  ist  wohl  schon  jetzt  ent- 
schlossen, Weib  nnd  Kinder  zu  verlassen,  was  er  nachher 
im  4-  Aufzug  (4,  Auftritt)  ausführt. 

Scena  2.,  lateiDiech,  Vers  365—395. 

(Mnt%,  Mnntxertis. 
Cuntz  und  Münzer  setzen  ein  *drinnen'  begonnenes 
üe8i>riich  über  ihre  nothwendige,  heihge,  gute  Sache 
fort.  Münzer  empfiehlt  grösste  Vorsicht  FreiHch:  nicht 
den  unreinen  Ketzern,  sondern  seinen  Heiligen  ist  der 
Herr  geneigt,  ihnen  will  er  seinen  Willen  oflfenbaren. 
Aber  doch  darf  man  unbedachtsam  nichts  beginnen. 
Denn  die  ungeheuere  Fürstenmacht,  listige  Anschläge 
und  starke  Schaaren  können  den  Lauf  des  EvangeUunas 
wohl  hemmen.  Cuntz  ist  viel  entschlossener.  Aufhalten 
können  die  Gegner,  aufheben  nicht.  Mag  ihre  Macht 
gross  sein ;  auch  die  eigene  ist  nicht  gering.  Klüger 
als  bei  der  Partei  der  Menschen  müssen  die  Pläne  doch 
bei  dem  Häuflein  derer  sein,  die  von  Gottes  Weisheit 
belehrt  werden,  und  alle  Vereinigung  vermag  nichts 
gegen  Seelenstärke-  Doch  sogleich  merken  wir  wieder, 
was  in  Cuntz  die  eigentlich  treibende  Kraft  ist:  der 
Hass  gegen  die  Fürsten,  Kein  besseres  Opfer  kann 
Gott  dargebracht  werden,  als  das  Blut  eines  Tyrannen. 
—  Münzer  wird  mit  fortgerissen  durch  solche  Ent- 
schlossenheit. Er  belobt  und  bestärkt  jetzt  den  Cuntz. 
Dieser  eilt  fort,  seine  Genossen  aufzurufen,  von  Münzers 
Glückwünschen  begleitet. 

Parergon  (—  Scena  3.),  deutsch  und  lateiniacl 
Vers   396-687. 

^k^los^t^if,    Pallas, 
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al  Vers  596-407,  deutsch. 
Vfinufi  eröffnet  das  grosse  Zwischenspiel.  Sie  fordert 
Bacchus  lind  Pigritia  :iuf,  einem  neuen  Wildpret,  das 
.sie  von  ferne  gesehen,  zuzusetzen,  bis  ein  jeder  sein 
Theil  davontrage.  ^Vorher  jedoch',  meint  si<ht,  'wollen 
wir  ein  weill  schön  singen,  dafs  da  wiederschall  im 
hohen  thon  heidts  berg  vndt  thair  ^).  IXa  sie  dann 
sogleich  fortfährt  "Nuhn  wohi  wier  frölich  vnser  aacli 
angreiffen',  kann  ich  nicht  anders  verstehen,  als  dass 
hier  (zwischen  Vers  403  und  404)  für  die  Aufführung 
ein  tiesang  einznlegen  war  "^),  Venus  scliliesst  mit  der 
Ermahnung  an  ihre  *Ges|>ielen\  einstwtiilen  zurück- 
ziitreten,  da  das  Wild  sich  nahe. 

b)  Vors  4tl6— 44fl,  UteitiLsoh. 
In  diesem  Wild  entdecken  wir  gute  Bekannte,  die 
ungleichen  Schüler  Palladis  aus  dem  Nebenspiel  des 
ersten  Aufzugs,  Der  trinklustige  Jonas  lindet,  dass  man 
durch  das  lange  mfissige  Lungern,  worunter  er  das 
Sitzen  in  der  Schule  zu  verstehen  scheint,  gänzlich  er* 
schlaffe,  Er  schlägt  einen  Spaziergang  vor,  um  den 
Geist  zu  erfrischen.  Der  lebenslustige  Gratiauus  ist 
ohne  weiteres  damit  einverstanden,  und  auch  Molossus 
erklärt,  trotz  seiner  Faulheit  sich  anschliessen  zu  wollen, 
um  nicht  etwa  dem  ungescheidten  Weihj  er  meint  die 
Pallas,  allein  in  die  Hände  zu  fallen  and  ihren  höclist 
unangenehmen  Fragen  preisgegeben  zu  sein,  Justus 
endlich  ist  dem  Vorschlag  zwar  nicht  abgeneigt,  aber 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  wahrend  des  Spazierens^) 
die  nützliche  Frage  untersucht  werde:  'An  labor  assi- 
duus  semper  praestet  otio'.  Alsbald  beginnt  die  Kr- 
ortemng.     Jonas    geht    von   dem   Sprichwort  ans    ^otia 


')  üeber  »Berp;  und  Thal'  siehe  UWB  I  Sp.  ir»05. 
')  Vgl.  unten  xum  4.  Auftritt  das  4.  Aufssuga. 
*)  Daes  es  m   {^meint  ist,    zeigt  Ver«  452 f  *mm-  sei ü dt 
«(»atziro  geweüt*. 
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dant  vitia\  Dass  dassBlbe  ebenso  wahr  wie  bekannt 
sei,  merke  er  an  sich  selbst.  Denn  wenn  er  nicht 
täglich  im  etlelen  Becherkampf  sich  übe,  verfalle  er  in 
Stumpfsinn  und  vollige  Erschlaffung.  Gratianus  beruft 
sich  anf  den  Satz  des  Philosopheji  von  Stagira,  ein 
Znstand  werde  durch  wiederholte  Handlangen  erworben 
und  gehe  ohne  sie  wieder  verloren.  Auch  er  hat  die 
Richtigkeit  seines  Satzes  am  eigenen  Leibe  erfahren. 
Gleichsam  in  Fesseln  geschlagen,  in  der  Schule  der 
Pallas  nämlich,  versäume  er  alle  Leibesübung.  Gezwungen 
einen  minder  schädlichen  Ft*hler  vermeidend  falle  er  in 
den  entgegengesetzten.  Der  Venus  Anblick  locke  die 
Menschen,  alle  Mühsal  auf  sich  zu  nehmen,  des  Ts^es 
Hitzf^  wie  die  Kälte  der  Nacht  zu  ertragen  und  in  edelem 
Wetikampfe  Ktirper  und  Geist  vor  trägem  Nichtstlmn 
zu  bewahren.  Aber  Molossus  stellt  beiden  den  Satz 
entgegen  :  'vina,  venus  nocent'  *),  Wer  Geist  und  Körper 
mit  Arbeit  ergötzen  und  <Jie  Unthätigkeit  verbannen 
will,  der  rufe  nicht  Venus,  nicht  Bacchus  noch  Ceres 
herbei,  sondern  halte  sich  in  emsigem  Eifer  zu  Hause. 
Justus  gerätli  in  Verlegenheit,  Er,  der  Heissige,  sieht 
sich  genöthigt,  ganz  ähnlich  zu  urtheilen,  wie  der  faule 
Molossus,  aber  er  wirft  diesem  vor.  unter  dem  Scheine 
eijisamer  Studien  nur  seiner  Trägheit  fröhuen  zu  wollen. 
Auch  den  beiden  anderen  muss  er  darin  Recht  geben, 
dass  Müssiggang  aller  Laster  Anfang  sei,  *Nicht  arbeiten 
und  nur  seyn  faul,  dem  Hiegt  kein  braten  taub  ins 
mauV ').  Wahre  Arbeit  aber  sei :  seinen  Studien  unaus- 
gesetzt obzuliegen.  Er  ahnt  hier  am  Schiusa  den  Fehler 
des  ganzen  Wortkampf eSi   der    darin   besteht,    dass  ein 


*)  ^Nec  VoiieriB  ncc  tu  viui  tetioaris  amore,  noo  TianV)aci 
modo  viaa  VemiBfiue  tioc^üi'  Vergil;  v^i.  Melandor,  Jo<*.oseria 
S.  248. 

*)  ^'Ne*-'  tibi  f)or  vont4jfi  aasacoluinbavcnit',  die  üebowetzang 
aus  Weiid.  VII  Nr.  17  Z.  6  v.  u. 
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jeder  die  Begriffe  labnr  und  otiiim  so  anffasst,  wie  sie 
ihm  passen^  infolge  wovon  diu  Partnieii  trotz  der  grössben 
Verschiedenlioit  ihrer  Ansichten  und  Npigiingen  sämmt- 
lieh  die  aufgeworfene  Frage  bejahen.  Wenn  der  Dieliter 
c3ie  Absicht  hatte,  das  Bild  einer  fruchtloseji  Errirternng 
za  zeichnen,  bei  der  ein  jeder  auf  seinem  Standpunkt 
verharrt,  so  ist  ihm  das  vortrefflich  gelungen, 

c)  Vers  450-ß70,  deutsch 
Venus  findet  es  nun  an  der  Zeit,  die  jungen  Ge- 
sellen anzureden.  Es  scheint,  dass  die  drei  götilicljen 
Wesen  den  vorigen  Auftritt  belausclit  haben.  Jetzt 
treten  sie  (wohl  ziLsammen)  herzu.  Die  Jagd  beginnen 
sie  einer  nach  dem  anderen,  den  Vortritt  und  infolge 
dessen  die  gross te  Auswahl  hat  Venus.  Sie  nnd  Jiistus 
wechsehi  die  ersten  Worte  im  Namen  der  beiden  Gruppen. 

Te.  Gluck  2U,  wafs  umcht  ilir  liie? 
Ju.  Nichts  soudors,  schon  juugfraw,  wier  aeiinlt 
Bpatzini  gowest     Je.  Wio  dafs,  mein  freuodt, 
Ihr  nicht  zu  vnfs  kommen  V    •/«.  Sag  ahn, 
Warumb  solton  wier  zu  ouch  gähn? 
Ve,  Daiä  ihr  an  vn&er  acliöQon  gesfcaltt 
Euch  verlustirttett  monigfaltt. 

Damit  beginnt  der  Einaielangriff,  Während  Gra- 
tianus  sofort  für  Venus  gewonnen  ist  und  in  bei  Seite 
geführtem  Selbstgespräch  das  folgende  mit  der  Aus- 
sprache seiner  Gefühle  begleitet,  bittet  Venus  vergebens 
den  Justus  um  Sf^ine  Gunst.  Sie  weist  ihn  hin  auf  ilu'e 
Reize,  ihr  klares  Angesicht,  ihr  Briistlein  schön,  aber 
Justus  bleibt  völlig  kalt;  er  lässt  sich  nicht  fangen,  er 
fragt  nichts  nach  Gäucherei,  er  wille  die  Jungfrau  für 
schon  längst  ihrer  Ehre  verlustig  erklären,  wenn  sie 
sich  nicht  packt.  Aergerlich  wendet  sie  sich  von  ihm 
ab  und  mit  den  Worten  'Abr  du  mein  liebstes  lieb  folg 
mir,  dier  ich  mir  gar  ergib'  zu  Jonas,  Per  ist  der 
^Welttreude    uidit   wie    Justus    grundsätzlich    abgeneigt 
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und  lässt  sicli  auf  Uiiterliaridlangeii  ein.  'Wormitt, 
jungfraw,  mt^indt  ihr  mir  frewdt  zu  machn?'  Veims, 
diplomatisch,  betont  wiederholt  ihre  Ehrbarkeit,  will 
ihm  mit  Scherzen  sein  Leid  vertreiben  und  ihn  lehren, 
*bei  schönn  jungfrawn  fein  ziichtiglich  zu  halten',  mit 
welchen  zu  verkehren  doch  das  begehrenswertheste 
Leben  sei.  Doch  Jonas?  erwidert,  ihren  Unterricht  brauche 
er  nicht,  er  wisse  ein  etwaiges  Verlangen  ^nach  frawen 
list'  zu  seiner  Zeit  schon  zu  befriedigen,  gegenwärtig 
fühle  er  kein  Bediirfniss  hierzu.  Sie  selbst  halte  er 
für  falsch,  damit  solle  sie  sich  auch  ihren  Misserfolg 
(über  den  sie  sich  verwundert  hatte)  erklären.  Er  bricht 
die  Unterhandlung  mit  den  barschen  Worten  ab:  'Kurtz 
—  wen  ihr  nicht  mitt  mir  kondt  in  die  wett  saufn, 
von  mir  ablohntt'.  Venus  sieht  ein,  dass  hier  Mal  sc 
und  Hopfen  verloren,  and  wendet  sich  Molossua  zu» 
merkt  aber  sehr  bald  zu  ihrem  Aerger,  dass  dieser 
*sch5ne  Knabe,  der  für  Gestalt,  Gesicht  und  rothe 
Wanglein  keinen  Sinn  hat')  und  ihr  zumnthet,  ihn  zu 
tragen,  wenn  sie  ihn  mithaben  wolle,  zur  Wollust  zu 
träge  ist").  Nun  kommt  sie  ondiich  an  den  recliten, 
bei  Gratianus  fällt  ihre  Bitte  *Ach  du  mein  schätz,  mein 
Faickneuglein,    nimb     dich     mein    ahn'    auf    günstigen 

Boden. 

üt'fU.  Dafß  ist  umn  wünsch,  so  wollt  ichß  hahn 

0  liebetes  lieb,  *  ^  jungfraw  iurtU 

Mein  tag  ich  ulb  freu utltli eher  wardi 

Alfe  da  ich  EwT  klar  ougelciu, 

Wie  daii  des  ganUen  angHicIitä  schoiii 

Kraach.    Äoh  höohst^r  trost! 

Venus  hat  somit  ihr  Wild  erjagt  und  fordert  nun^ 


*)  4to,  gestallt  warhüh  die  gibtt  kein  brodt  ins  hants'  521  f ; 
vgl  Werid,  I  Nn  193  S.  2S(i  Z.  12  Tür  —  sm^m  word  ich  iiit 
viel  —  ins  haufs  schalTen'. 

')  Dafs  diüli  der  luniokor  iiniärtP  plagn' wiiospht  sie  Vors  527, 
'Defä  m\a&^  dtcli  dor  Bouukür  ptlogu'  wiLüäclit  Cantz  Vers  909. 
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ihre  Gespielen    auf,  tlrRglf^iclieo    zn  thun,     Bacclms,  ob- 
wohl   übel    zu   Fasse,    versucht   aeiu  Heil,    —   wiedenim 
zanächst   bei  Justus,    der    aber    natürlich  keinen  Durst 
hat  und  die  ihm  angebotene  Flasclut  mit  *Reinfair  zurück- 
weist'].    Jonas  begleitet  den  Vorgang  mit  ilen  Worten: 
Ks  iüt  ja  zwar  [wahrlich]  auff  dieser  erdt 
FAn  Wunderding,  was.  der  oatur 
Zu  wieder  ist  komptt  einm  mehr  fahr 
AUs  so  da  gfellt,  ich  woldt  die  fein 
iuDKfraw  Qioht  hahö,  diesr  schlecht  den  wein. 
So  mir  gefeilt,  gar  aufs. 
Schon    glaubt    Baechuä,    bei    MoIosbus    Erfolg    zu 
baben^  da  dieser  ihra  versichert:    ^0    gutter  man    mich 
^darst  so  sehr,   dafc   ich   für    durst  vergangen  wer,  wen 
du  nicht  kommen".    Das8  er  aber  trutzdeni  niclit  einmal 
sein  Maul  selber  aufthun  will  und  das  Vprlaugen  stellt, 
68  ihm  aufzusperren    und    hin+^jinzugiessen,    das  ist  dem 
Bacchus  doch  zu  arg.     *So   faull,    du    loser  Physicunck, 
musn    mein    schulr    nicht    aeju\     Sie    wechsein    einige 
Grobheiten,    dann    kommt    Bacchus   zu   Jonas,    der   die 
Unr^tfrage  bejaht  und  dem  Gebot  des  Gottes  getreulich 
nacli zusetzen  verspricht.     Bacchus    sagt   *du  bist  meins 
maus'    urni    beginnt    sogleich    die    Belehrung    über    das 
Zutrinken,    über    das    Trinken    von    Ganzen,    besonders 
aber  über  die  nöthige  Beharrlichkeit: 

Du  omat  iriitt  ernat  darwiedr  satifti^ 
BiiB  dier  die  äugen  vher!auffn, 
Auüh  Dicht  ehr  aufhören,  da  seist 
So  voll,  bifs  du  LDS  ploch  hu  ein  speist 
Jonas  hat  die  herrliche  Lehre  alsbald  gefasst  und 
gibt  ein  Probestück,  das  zur  Zufriedenheit  des  Meisters 
ausfällt.    In  dessen  Schule  zu  leben,  gefällt  ihm  besser, 
als  dnr  Pallas    seine  Lectiou   anzusagen.     Er    will    des- 
halb mit  fort  und  seine  Scharteken  wegwerfen^),    seine 

')  llikichoM  wünscht  Vers  557  f   *daOi    ditih  die  |i;icht  an  geil', 
genau  wi«  Chreines  Vers  901  f;  vgl  DWK  1  H]h  3tO, 

*)  Schaileke  wird  vom  ital.  searfare  ==  wegwerfen  abgeleitet. 


K    f.  Bd    XVJII. 
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Bücher  im  Ärrost  stecken  lassen;  Man  es  ist  dafs  glafs 
leichtr  zu  hebn,  alfs  oho  vntedafs  die  bucher  ächleppen*. 
Bacchus  jedüL'h  als  erfalirener  Maon  rath  ihm,  die  Bücher 
zu  behalten,  um  sie  im  Nothfall  'bei  dem  armen  man 
vorm  zapffen'  versetzen  zu  können.  Jona«  versichert 
nochmals:  ^Ich  will  kein  fleifs  zu  lernen  8parn\ 

Nun  ist  noch  Pigritia  übrig.  Auch  sie  wendet 
sich  zuerst  an  Justus.  Er  überanstrenge  sich  mit  seinem 
Studiren  und  solle  sich  doch  einmal  eine  Erholung 
gönnen.  Kamme  er  mit  ihr,  wolle  sie  ihn  wohl  pflegen. 
Doch  Jnstub  ist  nicht  müde  und  bedarf  hrichstens  eines 
Trunkes  Covent  [Dünnbier*];  er  weiss  aber,  dass  Pi- 
gritia, dass  die  bloBse  Faulheit  alleine  gar  nicht  einmal 
imstande  ist,  die  noth wendigen  leiblichen  Bedürfnisst^ 
zu  hefriodigen;  wie  denn  thatsüchlich  Pigritia  den  Mo- 
lossus,  zu  dem  sie  sich  jetzt  wendet,  nicht  aus  eigenen 
Mitteln  versorgt.  Dieser  klagt  zuerst  über  Hunger,  da 
er  ein  Weisshrot,  das  er  selbst  *in  seinem  Sack'  trägt, 
vor  Faulheit  nicht  Mangen'  kann.  Sie  steckt  es  ihm  zu 
mit  dem  guten  Ratb  :  ^Nimbfs  maul  fein  voll^  so  darfst 
|brauch8t|  dn  nicht  so  oft  beifsen*  ^).  Dann  klagt  er 
über  Durst:  'hell  mir  dort  ztrincken  her\  ich  verstehe: 
aus  dem  'grofsen  Fafs'  des  Bacchus,  nach  welchem  er 
schon  oben  (Vers  569)  verlangt  hatte.  Pigritia  erfüllt 
auch  diesen  Wunsch,  giesst  ihm  ins  Maul  und  nimmt 
ihn  dann  mit  sich»  Eine  komische  Gottheit,  diese  Pi- 
gritia [  Venus  liebt  doch  vor  Allem  selbst,  und  BacchuB 
vergisst   sieb   selbst  beim   Trinken  nicht^  die  ^Faulheit' 


»)  Weod  m  Nr.  9  S.  250  steht  *eii]  trunck  covonf  Z.  4  im 
Gegensatz  zu  'ein  gülden  kopff  mit  rnalvasici'  Z  7,  und  Z.  ^  heittbt 
e»  4inbt  ihr  m  gut  covent,  wie  wiiil  dann  das  bior  so  gut  sein'; 
vgl.  auch  Wond.  I  Widm.  S.  6  Z.  4. 

*)  VgL  Wend.  II  Nr.  1»8  Z.  12  'langt  dieser  uug« wandert 
aus  Beinern  sack  hervor  ein  ^rofs  stml  brat  —  und  steckt  das 
tnaul  m  voll,  dal^  er  sc  liier  uit  reden  moebte'. 
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Ber  iiiuss  für  ihre  Freunde  arboiteiL  —  Dr«  drei  Ge- 
spielen  btisch Hessen,  mit  dem  erjagten  Wild  eineu  Tosch' 
attzufangen,  da  es  doch  Nacht  geworden  »ei.  Von  Jastus 
int  wtiiter  nicht  die  Rede,  douh  versteht  sich,  dass  er 
der  Pallas  treu  bleibt,  wie  das  denn  auch  der  folgende 
Aufzug  «eigen  wird. 

d)  Vera  671-687,  lateinisch. 

P.dlas  ist  von  Schrecken  und  Furcht  erfüllt  über 
mn  dip  Musen  bedrohendes  Wunderzeichen,  das  sie  sich 
nicht  erklären  kann  :  das  heilige  Wasser  der  Castalisclien 
Quelle  ist  stehen  geblieben.  Da  erblickt  sie  mit  Ent- 
'setzen  iin.'^ere  lustige  Gesellschaft,  nach  ihren  Begriffen 
eine  Heerd»^  Säue,  Sie  befiehlt  ihnen  mit  harten  Worten, 
zn  entweichen.  Die  Personen  scheint  sie  wegen  der 
Dnnkplheit  (vgL  Vers  B6if|  nicht  zu  erkennen.  Auch 
ai«  wird  trotz  ihres  Schildes  (s.  Vers  681)  von  der  ent- 
röstet auffahrenden  Venus  wohl  nicht  erkannt.  Nach 
kurzem  Wortwechsel  ruft  diese  ihrer  Gesellschaft  zu, 
fiie  solle  die  Waffen  ergreifen  und  die  Bestie  ver- 
»eheiichen,  was  dann,  wie  es  scheint,  geschieht  —  So 
schliesst  der  zweite  Aufzug. 

Mit  ihm  geht  in  der  Hauptsache  unsere  *Comödie 
vom  Studentenleben'  zu  Ende  *),  die  auf  einen  *Streit 
Veneria  und  Palladis'  hinausläuft,  in  welchem  (das  be- 
zeichnet das  Komische  unseres  Zwischenspiels)  wenigstens 
vorläufig  Pallas  unterliegt.    Anders  z.  B.  in  dem  ^kleinen 


»)  Jo  beachte 08 wertbor  Absichthcbkeit  sind  dio  tieatschen 
Rchülorauftritle  unseres  Stückes  reichlich  mit  fremden  Worten  und 
Formen  verbrämt :  affirmini  3ifS^  instruiru  34^7,  expiorim  313,  locinj 
314,  vexirea  325,  Hpatzirn  45S,  sjmtiioroD  633.  studiero  631,  [jhy- 
sicunck  I>77t  lecijoo  6<i7,  Bcartekn  6()0,  arest  Bll,  covent  640,  mu- 
Hucum  '102,  remediuni  587,  progrosaus  (Mehrzahl)  314,  PalladisäflK 
ralliuJi  i)f^l.  In  dofi  jindoren  douUcben  Auftritten  dagegen  be- 
merke ich  von  Froiiiduöiieru  eiosig  (beidemal  von  Cuntz  gebraudit) 
Tdxirtsii  172,  v@xiru  046  [sebr  häa0e  im  Wctiduumuth), 
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r  des  Jacob  Funkeltn  (1551^1,  das  wie  anser  Par- 
ergon  in  ein  grösseres  Stück  ('Von  dem  rychen  Mann 
und  armen  Lazaro')  eingeschoben  ist.  Die  dortige  Venus 
hat  mit  der  unseren  mancho  Aehnlichkeit,  so  das  An- 
preisen ihrer  eigenen  Person  gegenüber  den  'jnnge: 
Gesellen' :  'Do  secht  ir  onch  min  schöne  gstalt,  dti 
bäcklin  rot,  den  schienen  miind,  min  graden  Hb,  der 
stob  und  gsund*  (Vers  139  ff).  Der  *tüfel  Astarot*  hat 
etwas  von  Pigritia,  etwas  von  Bacchus:  'Wer  etwas 
wöll,  der  zeigs  mir  an;  ich  kanns  im  gen,  er  mufs  es 
han*  (Vers  IBßf),  'Seh,  stofs  die  amplen  in  din  mund 
und  lär  si  üb,  das  ist  dir  gsund'  (Vers  533  f ).  *SeIi, 
trinken  ein  mal  und  sufs  vol  us,  du  fügst  nnn  gar  wol 
in  min  hus'  (Vers  547  f).  Der  hierbei  angeredete 
Epicurus  erinnert  wieder  zugleich  an  MoIossils  und  Jona^. 
*Ich  wer  schier  aller  erst  entschlafen.  Wie  kunits,  das 
ich  so  vil  mufs  ginen?'  (Vers  512  f).  *Secht,  das  wir 
haben  wins  gnug,  läre  gleser  sind  nit  min  fug'  (Vers 
527  f).  —  Auch  ein  grosses  Gedicht  Kirchhofs  von  1549 
ist  hier  zu  nennen,  das  älteste  uns  bekannte  Werk  von 
ihm  ^)  (abgedruckt  Weiid.  VII  Nr.  10):  'Besehreibung  des.« 
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^)  Siehe  TUimanti^  Schauspiele  aus  detn  16.  Jahrhundert  I 
S.  tB3if;  das  Spiel  geht  mittelbar  zurück  auf  ein  Stück  des  Wiener 
HumaiaisteiJ  Chelidonius,  vgl.  Edtr.  Sthnhier^  Jae.  8cbup(»er  (&üir-, 
burger  Prograram  1889)  S.  Iß  f. 

*)  Neuerdmgs  hat  Wij^s  m  seicor  BorgniltigeD  LebcüHbescUnoi- 
l»uiig  dieses  Dichters,  Ceutralbtatt  Für  Bibliotheksweseo  TX  S.  57  ff, 
die  bestimmte  Behauphiug  aufgestellt  (R.  70),  dies  Gedieht  sei  uichl 
von  Kirchhof.  Ich  müssto  de  tu  nach  meiuer  Keootiiiss  Kirch  hofü 
eotsLthieden  widersprechen,  auch  wenn  der  einzige  augefiihrte  Orund 
'yormeo  wie  Schmetxle  (S.  242),  UertKle  (8.  243)  tind  Wörter  wie 
Bruch  für  Hose'  deuteten  'auf  BÜddcutachen  Ursprung'  »tichhaltiget 
wäre.  Aber  der  Dichter  verwerthet  aach  später  oftmals  gelegentlicrh 
eine  der  vielen  deutsuheu  Mundartea^  die  er  in  seiuein  Waoder- 
leben kennen  golemt  und  mit  Antheil  beobachtet  hat^  uud  die  drei 
verschied enet)  Wörter  ^ Bruch'  (fractiü.  paliis,  femorale, i  sind  aUi 
gemeinde uUich,  s.  DWß  11  S.  410  t   Da.^s  nmo  sie  auch  in  Ui 
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^eingötzen  Bacchi  und  der  Wollust  garten,  allen  jungen 
gesellen  zur  Warnung  gestellet'.  Bacchus  und  Venus 
locken  mit  Hülfe  der  Blandula  die  jungen  Gesellen, 
welche  die  Warnung  der  T uge  n  d  'sih  zu,  verführ  nicht 
selbs  dein  hertz'  nicht  beachten,  in  den  Garten  der 
Sinnlichkeit,  wo  Freud'  und  aller  Scherz  wohnt,  wo 
alt  und  neuer  Wein  geschenkt  wird  '),  und  man  süsse 
Worte  hört: 

Meins  hertzes  lieb,  mein  äugen weid, 
Ach  höchster  schätz,  freud  ohne  leid, 
Scheid  nicht  von  uns,  bleib  immer  hier, 
Schaff,  was  du  wilt,  nach  herizen  gier. 
Mein  einig  trost,  nie  ist  gebom 
Ein  schöner  mensch. 

Aber  der  Trunk  bringt  die  jungen  Gesellen  bis 
zu  den  Schweinen  hinab  (vgl.  bei  uns  'porcorum  gregem' 
Vers  677),  die  Liebe  betrügt  um  Geld  und  Gut,  und 
zuletzt  behält  man  nichts  als  Spott  zum  Schaden. 

Actus  III. 

Scena  1.,  lateinisch,  Vers  688—732. 

Chrefnes.    Hanso, 

Chremes,   den  wir   im   1.  Aufzug  (5.  Auftritt)   in 

angeheitertem  Zustande  getroffen   haben,   schimpft  hier 

über  eine  unerhörte,  unmenschliche  Grausamkeit,  deren 

Urheber  er  unglücklich   machen    und   umbringen,    dem 


als  zweideutig  kannte,  zeigt  Melander,  Jocoseria  Nr.  652 :  Die  Mai* 
burger  Professoren  Casparus  Bodolphi  und  Johannes  Lonicerius 
rufen  beim  Spazieren  grasschneidenden  Mädchen  Scherzworte  zu, 
die  ihre  Spitze  darin  haben,  ^quod  —  Germanioum  vocabulum  Bruch 
—  partim  quidem  paludem  denotet,  partim  vero  femorale  designot 
et  campestre". 

>)  Unter  den  aufgezahlten  Sorten  ist  auch  'reinvall',  der  in 
unserem  Farergon  (Vers  554)  vorkonunt ;  vgl.  Wickram  (Rollwagen) 
bei  Ooedeke,  Schwanke  S.  218  Z.  5  'die  aller  besten  wein,  so  man 
in  Italien  hat,  als  Velteliu,  Roinfall  und  andere  gute  geschleck'. 


:^ 
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er  die  Augen  auärebnen  und  alles  niugliche  antlia 
niöuhtt\  Er  w*»iäö  nicht,  was  er  anfatigon  f^oil  H;ins< 
kommt  dazu  und  fragt,  was  iliin  deim  di«  Galle  erruge 
Uhrpmtja  beklagt  seinen  elenden  Zustand.  Hanso  sagt 
ilim  gehe  es  im  Gegentheil  besser  als  je;  er  bittet  J«i»  ^ 
Chremes,  sich  ihm  zu  offenbaren.  Beruhigt  darüber.,^' 
dnaa  auch  kein  Späher  sie  belausche,  beginnt  Chreme.s,^ 
Hanso  werde  wohl  selbst  die  Tyrannei  der  Qiuiestoren  M"^^  ^ 
»'rfahren  haben,  er  fasst  es  als  Spott,  dass  jener  das*^<^-**^ 
nicht  beötätigt.  Hanso  (der  den  Chromes  hier  niit^3^  *^^ 
Namen  nennte  ihn  also  schon  kennt)  fordert  ihn  auf,  *-'^'' 
Bt^in  Unglück  zu  erzählen.  Als  nun  Chremes  anfangt.  ^  -^* 
er  habe  am  Morgen  seinen  Zins  zum  fürstlichen  Qiiaestor  '^^  '' 
getragen,  fällt  Hanso  ihm  sogleich  ins  Wort:  sicher 
beklage  er  sieb  über  des  Fürsten  Ungerechtigkeit, 
Man  merkt  die  Absicht!  Chremes  aber  weist  das  von 
sich,  er  hat  es  nur  mit  dem  «Juacstor  vor.  Dem  hat 
er  vier  Sack  Frucht  als  Zins  bringen  wollen,  einen 
fünften  dachte  er  zu  verkaufen.  Der  Quacstor  empfangt 
ihn  seljr  freundlich,  kaum  aber  ist  die  dritte  Metse 
herausgemessen,  so  krat?.!  sich  Chremes,  wie  er  uns 
erzählt^  hinter  den  Ohren  und  ringt  din  HatKle ;  denn 
dc^r  Schelm  niisst  mit  einer  zu  grossen  Metze.  —  Dai? 
ist  nichts  neues,  wirft  Hanso  ein.  —  Ja  dem  anersätt- 
liehen  Gierhals  genügen  nicht  einmal  die  fünf  Sack» 
unter  Drohungen  fordert  der  Wucherer  für  das  angeblich 
fehlende  eine  hohe  Geldbusse,  —  Doch  Chremes  nnter- 
bricht  sich,  er  sieht  ein  paar  vornehme  Herren  kommen 
und  tritt  deshalb  mit  Hanso  ab.  —  Es  scheint  fast,  als 
werde  ihn  dieser  noch  für  seine  Sache  gewinnen. 

Scena  2.,  lateinisch,  Vers  783—753. 

Lafidfjravms.     Ftcwiis. 
Zwei   neue   geschichtliche  Persönlichkeiten!     Was 
der  ^hochlöbliche  Fürst \  Landgraf  Philip pus  Magna nimus 
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von  Hessen  *}  (t  1567),  \hv  christlich  held  und  stern 
Teutbches  lands',  'ein  hoch  und  weydtberühinbter  christ- 
lieber  herr  and  Teutacher  kriegsförst\  dem  Hessenvolke 
der  Reformationszeit  gewesen  ist,  sieht  man  so  recht  bei 
Kirchhof*');  er  betritt  hier  unsere  Bühne.  Im  Koramen 
entlässt  er  sein  Gefolge,  indem  er  die  diesem  gegebenen 
Aufträge  noch  einmal  wiederholt.  Syrus  soll  sich  zur 
Britannischen  Reise  rüsten,  die  übrigen  sollen  für  das 
treachütz  sorgen,  damit  es  gat  in  Stan^l  sei,  wenn  es 
einmal  gebraucht  werde  ^).     'Dich   aber\    fährt   er   fort, 


*)  ^Ijandgravias'  in  den  LTeberschnfteti,  ^Plassiae  Landgravius' 
Vers  1106,  'Inclytisöiiniiä  Hassiae  priiicops'  802,  ^princeps  Hassiae* 
%L  *PnnGOps'  isOS.  Mer  Fürst'  1269. 

»)  Weridimmuth  I  (15B3)  Nr.  47.  48.  148;  Warhaff tigo  Be- 
Bchroibung  —  Herrn  Philip&en  (1567);  Von  dem  uluiBtlickeü  lieu- 
ratli  —  HoriD  Ludowigen  —  zu  Naaaaia  (1589)  C  l  bis  D  2;  Mili- 
taris  l>isci|j|(tiii  {im2)  S.81;  Wondunmutli  01(1602)  Nr.  12  i>Ls  20. 
44.  62  bis  09;  Weiidanmnth  IV  (1602)  Nr.  70  bis  79.  109,  216.  — 
Was  es  mit  der  verscliollGDon  Handschrift  "Joh.  Willi.  Kirchhof, 
Biirgermeisteis  zu  Casael,  aus  dem  Letmu  l'hilippi  Magnan.  vom 
Bauerokrieg  in  Versen  1575*  für  eine  ßewandtniss  hat,  ist  zur 
2eit  Dicht  festzustolieti.  Waifftvr,  Literarisches  Handbuch  vori 
Hessen,  Supplement  II  Nr,  64,  erwähnte  sio  {18öö)  als  früher  in 
Vyörmant/ai  damal«  in  Dr.  Nehers  zu  Oiesseu  BeaitK.  Neuerdiug?s 
hat  Iferr  fh\  Falrkruheincr  iD  GöttiDgeiJ  der  Handschrift  vergeblich 
nachgespürt;  er  thoilt  mir  mit,  dass  er  daliin  boschiodcn^  bei  der 
Veisteigoriing  der  Nebsl'sohen  ßüohertiammluug  sei  ein  Theil  in 
Gieaaen  geblieben,  ein  beträch tlicber  Theil  von  einem  unbekantiten 
Frankfurter  erworben  worden-  Nach  üarmstadt  ist  der  Sammel- 
band, der  die  Handschrift  ©nthÄlt,  nicht  t^ekommen,  s,  Wifsn  im 
<'ehtra!b!att  für  Bibliothekswesen  IX  S.  7a  Wyss  glaubt  nicht  zu 
inen  in  der  Annaiime,  dass  jene  Verse  nur  Abschrift  eines  Ab- 
schnittes der  W^arhatftigen  Beschreibung  von  1567,  und  zwar  naoh 
dem  Druck.,  gewesen  seien.  Mir  leuchtet  die8e  Annahme  nicht  ein. 
Däss  es  sich  überhaupt  um  ©in  Werk  unsores  Kirchhof  handle,  dar- 
über scheint  kein  Zweifel  zu  hernichen;  das  irrtbüm liehe  'Bürger- 
meister' mag  für  'Ilürger'  oder  für  'Mühlenmeister'  stehen. 

•;  Auch  der  göschichtÜche  LaniJgraf  Philipp  legte  grussen 
Werth   auf  das  Qeschuteweaeu  und   hatte  eingehende  K^enntnisse 


dfliD  liebi^r  Fitiiius,  möchte  ich  urst  noch  auf  einigt 
Worte  aprechktn'.  In  dem  also  AiigttTedeten  erkenntr:^ 
wir  den  Kanzler  der  Landgrafschaft  Hessen,  Johanuee=^ 
Feige  {t  1543),  den  hochbegabten  and  gelehrten  Rath-— " 
geber  and  treuen  Mitarbeiter  Philipps.  *Gnädig*!r  Fürat',^ 
antwortet  er,  'jedem  Befehl  and  Gebot  von  dir  werde 
ich  in  Gehorsam  entßprechen\  Darauf  der  Landgraf: 
'Nicht  Befehl  oder  Gebot  gebe  ich  dir,  denn  gelehrte 
Männer,  weifs  ich  wohl,  stehen  dafür  zu  hoch  im  Werth 
und  verdienen  gröfsere  Ehre\  Es  ist  g«^nau  die  Ge- 
sinnung, welche  Kirchhof  dem  Landgrafen  nachrfihmt: 
^Gelehrte  menner  hett  er  werth  und  sie  auff  alle  weg 
geehrt'  (Christi.  Heurath  D  Z.  19,  Wend.  IV  Nr.  79 
S.  8(J  Z.  7).  Und  wie  Philipp  einmal  zu  Kirchhof  selbst 
gesagt  hat,  ein  Herr  müsse  für  seine  Diener  sorgen, 
'deren  er  nicht  kan  entrathen,  und  ohn  welche  er  kein 
herr  oder  Ja  ein  schlechter  herr  were*  f  W<^nd.  IIT  Nr.  187 
Z.  8),  so  erklärt  er  hier  dem  Ficinus:  ^Mit  dir  und  deines- 
gleichen steht  und  fallt  meine  Herrschaft.  Das  wäre 
ein  Fürst  dieses  Namens  nicht  würdig,  der  nicht  die 
Musen  aufs  höchste  verehrte'  *).  Ficinus  aber,  der  auch 
Kanzler  der  Marburger  Hochschule  war,  stand  ebenfalls 
in  dem  Ruhme,  immer  ein  wahrer  Freund  der  Musen 
gewesen  zu  sein^).  Er  stimmt  deshalb  hier  dem  Land- 
grafen darin  bei,  dass  ein  Fürsten  hof  des  SchmucktiS 
gfluhrter  Männer  bedürfe.  Er  ist  danach  der  geeignete 
Mann  für  den  Auftrag,  den  er  jetzt  empfängt;  er  soll 
nämlich  die  Pallas  aufsuchen  und  sie  im  Namen  des 
Landgrafen    dringend    bitten,    dessen    Hof   doch    durch 


« 


dann.  —  Eioeo  geächichttiuken  Bezug  der  erateo  Worte  des  Land» 
ieu  hjibe  ich  nioht  ernütteln  kimneii, 

*)  'Em  Feldfafirr   ohtiö  Heer  scheiut   oür  ein  Fürst  der  die 
Talente  oicht  um  mch  versftniinelt^  Goethe  {Alphoos  im  Tasso), 

')  'Veras  masarinn  semper  aniicus  eras'  sang  ICobaoas  Heesos; 
8,  Eommeij  Gesch,  v.  Heeseo  III  AmnerkongeQ  S.  2i2, 
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I  üebersendiiiig  gelehrW  Mäniif^r  schmitcken  zu  IrelfHn, 
I  Ficinus  erklärt  s<iine  Bereitwilligkeit.  Dt^r  Ijandgraf 
I      wünscht  ihm  Glück  srar  Reise. 

^^^^^  Scena  3.,  lattsinisch,  Vers  764—774. 
^^^^PB  CJun^Hr.     Hämo.    MtmHtrus. 

CöntÄ    ruft   mit    Stentorstimme  V)  zu    den  Waffnn. 
^Vertheidigt  die  Freiheit,  schüttelt  das  Joch  ab,  ergreift 
das  Schwert,    bereitet  daB  Geschütz,    auf  g&gfin  diir  Ty- 
rannen,  setzt   euch    zur  Wehr,    verjagt   die  schändliche 
Bestie!      Schon    geht    alles    nach    Wunsch.      Genossen, 
seid   tapfer    und    onerschrocken.     Muthigen  Angriff  der 
trägen    Drohne!*  —  Wir   haben    uns   wohl   zu   denken, 
dass    während    dessen    das  Volk    sich    versammelt.     Als 
sein  Vertreter  erscheint  Hanso ;  anfange  erstaunt,  stimmt 
er  bald  mit  ein.     Aach  Münzer  kommt  herbei:  Er,  der 
immer   gegen   die    Tyrannen    gepredigt    hat    (s.  Sleidan 
S.  270  Z.  7,   Z.  4  V,  u.,  271    Z.  4),  erklärt    sich    jetzt 
offen    für  Cuntz,   ganz   so,    wie   es   bei  Sleidan  iS.  268 
Z.  6)  heisst:    *ÄIe    er   das  Volk  in  Waffen  sah,  begann 
auch  er  Hand  anzulegen'     Von  Hanso  um  seine  Meinung 
gefragt  räth  er,  sich  mit  Waffen  zu  versehen,  für  Unter- 
halt zu  sorgen  und  am  nächsten  Tag  auf  ein  gegebenes 
deichen  an  dem  Ort,  wo  sie  jetzt  seien,  wieder  zusammen- 
zukommen.    Denn,   sagt   Sleidan    {S.  268   Z.   15  v.  n.), 
Wenn    er    auch  heftige  Volksreden    hielt,    war   er    doch 
Vorsichtig    nnd  wollte    das  Glück  nicht  eher  versuchen, 
bis    alle    ringsum    unter    den   Waffen   ständen.  —  Man 
^tinimt  ihm  zu    Cuntz  erinnert  ihn  noch  an  den  Brief, 
«ieii  er  aufzusetzen  versprochen    habe.     Er  will  ihn  an- 
Clären  Tages  vorlegen.    An  seine  Versprechungen  gemalmt 
Versichert  er,  er  werde  sie  halten.     Man  trennt  sicli. 


*)  Vers76<r8teütoi"ea 
9  ^tentorea  aoclamatjoüe'. 


vowe' ;  vgl  Melander,  Joü<!«eria  8. 365 
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Sc»?,  na  4.,  latu  i  ri  iseh,  Vors  775—845. 

Fieimm.  Pallas.  JuMus. 
Fiduna  prnisst  Am  herrliche  Weisheitj  din  tiefen 
üedankeii  und  göttlichen  GeBpräche  seines  Hürrn.  Immer 
von  neuem  musa  er  erstaunen,  denn  alles  weisB  der 
Landgraf  wohl  zu  ordnen.  Wenn  im  Kunuch  der 
»Schmeichler  dem  Prahlhans  mit  erheuchelter  Bewumle- 
ruiig  ins  Gesicht  gesagt  hatte:  'imraquam  accedo,  quin 
abs  te  abeam  doctior*  (IV  7,  21),  so  gesteht  hie?  der 
treue  Diener  aus  wirklicher  Ueberzeugung  sich  selbst: 
*t^uotie8Cün<|ue  nostnim  accedo  principern,  —  nunquam, 
quin  doctior  redeam,  adeo*  (77Ü  u.  780  f),  Ficirms  findet 
sich  vor  dem  Atrium  der  Pallas  angelangt  und  klopft 
an  die  Thür,  Pallas  (vielleicht  noch  erregt  durch  ihr 
nächtliches  Ahentheuer^  fragt,  wessen  Angriff  die  Musen 
störe  und  die  Nymphen  der  Castaliden  belästige.  Doch 
merkt  sie  bald,  das«  es  'ein  Guter'  ist^  der  nach  ihr 
verlangt.  'Den  Guten  stehen  unsere  Pforten  immer 
offen'.  Sie  gibt  ihm  gern  das  erbetene  Gehör,  er  ent- 
ledigt sich  seines  AuPtragf»s.  Hocherfreut  bittet  sie  ihn, 
einzutreten  und  ans  der  Zahl  der  Ihren  zu  wählen.  Er 
will  die  *eruditi  viri'  lieber  draussen  sprechen.  Pallas 
isieht  sich  zurück^  um  sie  zu  holen.  —  Wie  hebt  sich 
des  Ficinus  Brust  vor  Wonne,  wie  frohlockt  sein  Herz 
in  süsser  Freude!  Wenn  er  mit  seiner  Schaar  von 
'Guten'  vor  den  Fürsten  tritt,  wie  wird  diesen  der 
Anblick  bewegen.  —  Aus  solchen  Gedanken  reisst  ihn 
der  Klageruf  der  Pallas,  die  über  ein  Unglück  jammert 
und  nicht  wagt,  herauszukommen,  da  sie  ihn  belogen 
habe.  Er  beruhigt  sie  allmählich,  und  sie  macht  ihm 
das  Geständniss,  dass  diejenigen  nicht  mehr  da  seien, 
die  sie  ihm  zu  bringen  versprochen  habe. 
Fic,  Igt  denn  gar  oichtR  mekr  übrig  V 
Pai.  Eiuoü  einzigon  Sobatz  nur  fand  ick  noch  vor, 
Fie.  So  fühlte  den  doch,  bitt  ich  dich,  höraos, 
P(U.  Es  feklt  ihm  freiiioh  nocb  der  letzt©  SchÜÄ. 
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Fic*  Darauf  knimnt  fj«  r^iii   ja  nit-hl^  ao. 

Pal,  (zu  JuBtus):  Nun  tiifjlio  zu,  «lasR  du  bestehMt! 

Ju,    Ich  willft  versuch  eil. 

Wir  sehen  jetzt,  wer  die  vermissterj  Himl :  clur 
Venus  und  ihrer  Gespielen  Jagilbeiite,  GratbuiUfs,  Jonas 
nnd  Molosisus.  Bisher  liutte  also  Pallas  ihr  Entweichen 
no€h  iii^ht  bemerkt  gehabt.  —  Der  treugehl ieheiir  Jiistus 
wird  nun  dem  Ficinus  vorgestellt,  als  freilich  nicht  der 
Minerva  des  Phidias,  aber  doch  vielleicht  einem  Stuck 
aus  der  Werkstatt  jenes  grossen  Meisters  vergleichbar* 
Ficinus  gibt  ihtn  eine  Prüfungsaufgabe.  Gestutzt  darauf, 
dass  David  sich  in  Sünden  empfangen  neunt,  und  dass 
gleiches  des  öfteren  in  der  heiligen  Schrift  ausgesprochen 
wird,  lelirt  Flacius  Illyrieus,  die  ganze  Subst-anz  des 
Menschen  sei  Sünde.  Gesetzt,  mit  ihm  habest  du  zu 
thun:  wie  würdest  du  seine  vOllig  schwärmerische  Lehre 
widerlegen?  Und  wie  steht  es  damit,  dass  auch  Luther 
dieselbe  Ansicht  geliegt  haben  soll? 
I  Eine  Stelle  von  grösster  Bedeutung  für  die  Frage 

iler  Entstehungszeit  unserer  Comndie.  Denn  der  Streit 
fiber  die  von  Matthias  Flacius  (f  1575)  zuerst  L5tK)  {in 
Weimar)  ausgesprochene  Lehre,  dass  die  Erbsünde  die 
Substanz  des  Menschen  selbst  sei,  wurde  ein  öffent- 
licher erst  \b%l  durch  Herausgabe  der  AbhaTidluuf^  *de 
peccati  originalis  —  appellationibus  et  essentia*  *).  In 
eben  diesem  Jahre,  dem  Todesjahre  des  Landgrafen 
Philipp,  war  Flacius  vonibergehend  am  Hofe  des  Land- 
grafen Wilhelm  des  Weisen  von  Messe n-Cassel,  d+T  da- 
mals die  Ansicht  gewann,  Flacius  besitze  zwar  *multum 
6rudittoni8\  aber  "parura  dilectionis'  ®).      Fernerhin   ist 


^)  Siehe  Preger,  Matthias  Flaeius  lUyriuus  uod  seioo  Zeit  D 
S,  310  E  DiG  Abhandlung  en^rhien  in  des  Flaüius  gTLieaem  Werki* 
CIävis  Scriptiiran,  11  S.  479—498. 

')  Lüftriau  in  der  Zeitsohnft  des  Vereins  für  heasisohe  Ge- 
«chichte  V  8.  90. 
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zu  beachten,  das«   die  Flacianische  Lpbre   vom  Dichter 
durch  den  Mund  d*^s  hBesisehen  Kanzlers  (der  gesckicht- 

liehe  Frngo  war  ja  frRilicfi  schon  laugte  todt)  von  vorn 
herein  als  einr-  völlig  Bchwürmerisch45  bezeichnet  wird, 
über  die  Justus  nicht  frei  entacheideu,  sondern  die  er 
nur  widerlegen  soll  Zurückgewiesen  aber  ward  sie  in 
Hi'sson  erst  1572,  auf  der  Gesammtaynode  zu  Caesel 
(Romnuel  V  S.  201).  So  tritt  also  hier  als  sichere  An- 
fangsgrenze 1567,  als  wahrscheinliche  1572  zu  der  durch 
dt*n  Eintrag  des  Landgrafen  Moritz  in  unsere  Haiid- 
.schrifl:  (s,  oben  S.  355—356)  bestimmtt^n  Endgrenze  dnr 
Abfasaungszeit^  i&J2.  Denn  eine  nähere  sichere  End- 
grenze erhalten  wir  hier  nicht.  Das  ist  ja  offenbar, 
dass  der  hier  berührte  theologische  Gegenstand  für  den 
Dichter  ein  besonders  moderner  war,  aber  der  Streit 
um  die  Flacianische  Lehre  dauerte  über  den  Tod  ihres 
Urhebers  hinaus,  wobei  wir  besonder«  zu  berücksichtigen 
haben,  dass  dessen  gewichtigster  Verthetdiger  und  Fort- 
setzer Cyriacof^  Spangenberg  (f  1604)  gewesen  ist^),  der 
in  vielfachen  Beziehungen  zu  Hessen  gestanden,  zweimal 
dort  Schutz  und  Aufnahme  gefunden  hat  (etwa  1578 
zu  Schlitz,  etwa  15^*0  zu  Vacha),  das  zweitemal  durch 
den  liandgrafen  Wilhelm  selbst 

Justua  löst  seine  Aufgabe,  wobei  er  beachtens- 
wertlier  Weise  nicht  von  Flacius,  sondern  von  einer 
Mi'hrzahl  redet®).  'Mit  glänzenden,  hohen  und  ellen- 
langen Worten  zieren  jene  ihre  Meinung,  aber  sie  richten 
nichts  aus,  denn  sie  verstümmeln  die  Stellen  der  beiligtin 
Schrift  und  zwängen  sie  in  einen  gottlosen  Sinn.  Denn 
es    ist   doch    klar    und    deutlich,    dass  Gott    die    ersten 


»)  Siebe  Preyer  u.  a    0.  II  S.  390— 39ö. 

')  Auch  ohne  das  würden   woy   die  Worte  *8i  tibi  res  sit ' 
cum  Flaoio'  Vers  820  und  *^Illyricaj8  docet'  822  nicht  einmal  be- 
weisen, dass  Flacius  als  lebend  gedacht  wÄre,      Vgl.  'Quid? 
•luod  et  Latheruy  hant'  habet  sontentiam  ?'  827. 


Menschen  gut  geachufft^n  und  ihre  Substanz  nach  dem 
Sündenfall  nicht  gänzlich  verwandelt  hat.  Gottes  Creatur 
blieb  also  gut,  und  der  Tenfel  konnte  wohl  ebensowenig 
sie  völlig  umwandeln,  wie  er  einen  neuen  Menschen 
schaffen  konnte.  Die  Bernfuug  auf  Luther  [vgl.  Preger 
S.  318]  kann  jenen  wahrlich  nichts  helfen,  denn  dieser 
grosse  Mann  sah  in  derartigen  Irrlehren  nichts  als  ^eineu 
verruchten  Lernäischen  Snmpf  des  Bösen  ^),  vor  dem 
man  fliehen  müsse,  wie  vor  ekelhaftem  Unrath'.  Mit 
dieser  gesinnungstüchtigen  Antwort  mnss  Pieinus,  nach 
der  Form  seiner  Frage  zu  urtheilen,  sehr  zufrieden  sein. 
Das  ist  auch  so :  er  lobt  die  Pallas  ihres  guten  Unter- 
richts wegen  und  will  dafür  sorgen,  dai^s  ihre  Mühe 
nicht  vergebens  gewesen  sei.  'Daran  thust  du  Recht*, 
entgegnet  Pallas. 

Parergon  (=  Seena  5.),  deutseh,  Vers  846—941, 

^_^  OiuiU.     Oiremes. 

^K  Den  Cuntz,  den  wir  zuletzt  mit  Münzer  mitten  im 
Schwärm  der  Aufständischen  gesehen  haben^  treffen  wir 
jetzt  bei  einer  sehr  persönlichen  Unternehmung.  Im  Begriff 
sich  wegzuschleichen,  wird  er  von  Chremes  aufgehalten 
und  gefragt,  was  er  verborgen  trage.  Er  leugnet,  trotzt, 
macht  AusHüchte,  sucht  zu  entwischen,  alles  umsonst. 
Chremes  setzt  ihm  so  lange  zu,  bis  er  geateht,  er  trage 
einen  Hasen.  Fortgesetzte  Drohungen,  besonders  mit 
der  Anzeige  beim  Burggrafen,  bewegen  ihn  nach  aber- 
maligem Trotzen  und  Leugnen  schliesslich  zu  der  Er- 
klärung, er  habe  den  Hasen  in  der  Küche  vorn  Nagel 
genommen.      'Ich    dacht,    ich    woldt    auch    ein  mall 

\)  Fia^ius  hatte  in  seiner  Abhaodlung  die  Erbsünde  oIh 
*origiDaliH  [>ostis  aut  lerna  malorurn*  bezeichnet  (s.  Prower 
8,  311  Anm):  Justua  übertrugt  letztoron  Ausüruük  auf  dea  Flarius 
Lehre  vou  der  Erbau  ade,  und  zwar  sagt  er  voa  Luther  *peiuB 
nihil  tugiendum  H  l  A  ni  oortsohat  malorum  hao  impia  lerDn',  ob- 
tXiAi  dü<  h  der  gunzo  Stiuii  eint  lau^e  nach  Luthers  Tud  eutötatid* 
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haöiifleiöch  esn\  Er  lädt  den  eifernden  CLremes  *) 
erst  zu  Gaste,  dann  will  er  ihm  die  Hälfte  abtreten, 
aber  jener  verlangt  den  ganzen  Hasen.  Da  sich  hier- 
gegen noch  ein  mal  all  sein  Trotz  regt,  so  beginnt 
Chremes  ilin  dermas.sen  zu  prügeln,  dass  er  nm  äeiri 
Leben  fleht  und  den  Hasen  herausgibt  Er  bittet  nun, 
ihm  doch  wenigstens  ein  Stück  davon  zu  lassen.  Chr«- 
me^  reicht  ihm  als  Antlu^il  ein  Ohr  und  gibt  vor,  aucb^ 
jetzt  noch  ihn  verklagen  zu  wollen.  Cunt^  bietet  ihm 
ein  Mass  Bier,  wenn  er  schweige,  Chremes  vf*rlangt 
zwei  Viertel  Wein.  Cuntz  versteht  zwar  durch  schleunige 
Baarzahlung  diese  Forderung  etwas  her  abzudrücken  — 
er  weiss  HJeld  macht  den  kaufiP  *)  — ,  er  gibt  dem  an- 
deren den  Preis  erst  für  ein,  dann  noch  einmal  für  zwei 
Mass  Wein,  aber  nicht  einmal  mittrinken  darf  er,  und 
HO  bleibt  ihm  denn  nichts  übrig,  als  ganz  betrübt  von 
dannen  zu  ziehen.  Jetzt  verspottest  ihn  ChreraeÄ  noch 
obendrein  :  ob  ihm  der  Hase  auch  nicht  zu  schwer  zu 
tragen  sein  werde;  übrigens  müsse  er  fürwahr  ein  nassea 
Hirn  haben"*),  zu  glauben,  Chremos  würde  so  kühn  ge- 
wesen «ein  und  ihn  verklagt  haben.  Cuntz  erkennt  mit 
Wehmnth  die  Wahrheit  des  'alten  Sprichworts',  dass, 
wer  den  Schaden  hat,  für  den  Spott  nicht  zn  sorgen ■ 
brauche. 

Ein  Auftritt  von  grossem  dramatischen  Leben  und 
echter  Komik.  Inhaltlich  erinnert  er  an  eine  Erzäh- 
lung im  Wenduivmuth  (I  Nr.  210)  von  einem  Casseler 
Büi'gfir,  der  ebenfalls  einen  Hasen  unrechtmässig  er* 
worben  (nämlich  gefangen),  ihn  wie  Cuntz  unter  seinen 
Mantel    gefasst    und    wie   jener    gedacht    hatte:    *Jetzt 


^)  'DjiCs  di(!b^  dais  muh  diüh  der  hagl  erschlagn'  (vgl.  JlWH 
IV  2  H\K  Ui^h  *iw  *heb'  881  f. 

')  Vers  SföO;  vgl.  Wauü.  J  Nr  li*3Z  17  v  u.  Ihnmh  kieatel 
auff!  ^elt  macht  den  kmiff 

»)  Vgl.  DWß  IV  2  Sp,  lööTi  Weud.  11  Nr.  läl  S.201  Z.  2. 
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wiUu  au  eil  einmal  satt  wiltpret  essen").  Aber 
er  überlegt,  wie  er  wohl  etlicht*  Gevattern  dazu  laden, 
ihnen  auch  wenigstens  ein  halb  Viertel  Wein  schenken 
müsse;  zu  den  Kosten  komme  dann  noch  die  Gefahr, 
dass  *nian  es  von  ihra  mit  dem  \mHk*n  erfüre'  und  'er 
einer  unnachlässigen  bufs  nit  entgehen  möclite'.  Da 
veHeitet  auch  ihn  da»  böse  Gewissen  zu  einem  dummen 
Streich :  den  übelen  Folgen  vorzubeugen,  wirft  er  den 
Hasen  in  die  Fulda.  —  Der  Auftritt  unseres  Stückes 
gellt  möglicherweise  ebenfalls  in  Casael  vor  sich.  Denn 
die  Fortsetzung  der  ^Hasengeschichte*  im  folgenden  Par- 
ergfm  spielt,  wif.»  wir  sehen  werden ^  vor  dem  Casselpr 
Landgrafenschloss,  sodass  man  df^naelben  Schauplatz 
auch  liier  denken  könnte,  wozu  der  Hinweis  auf  *dortt 
Jens  loch'  [Vers  875  f)  und  den  Rurggrafnn  (1^77),  Rowie 
auf  die  Küche,  wo  Cunt^.  den  Hasen  am  Nagel  gefunden 
(880),  recht  wohl  stimmen  würde. 


Actus  IT* 

See  na  1.,  lateinisch,   Vers  942—969. 

Die  Ueberschrift  *Praetorius\  ist  auffallend»  denn 
der  so  bezeichnete  sagt  im  Text  *Saxonicu8  sum  Prae- 
tor'  (956),  wird  dort  als  Traetor'  angorndet  (968)  und 
liBiBst  auch  im  folgenden  immer  so  (IV  3  und  V  3), 
Sollte  sich  der  Ausdruck  ^gewesener  Praetor'  dadurch 
erklären,  daas  dieselbe  Person  oben  (I  1  u.  3)  als  Richter 
aufgetreten  war,  hier  dagegen  als  Gesandter  erscheint? 
-'  Der  I'raetor  erinnert  sich  mit  Schauder  und  Unwillen 
daran,  wie  die  gottlosen  Frevler  sich  ihm  widersetzt 
haben,  wie  Herrschaft,  Familienbande,  Ehrbarkeit  ver- 
achtet, und  neue,  wilde,  unerhörte  Thaten  ersonnen 
werden.      Aber    gegenwärtig    ist    er    der    glückseligste 

»)  Vgl  Wettd,  J  Kr.  106  Z.  f*  ^wo  1 1  er  auch  ein  mal 
w  0 1  1 0  U  e  u,  gehe!  in  die  gai  küehiot]  ein  gutoD  brabten  zu  esse  o'« 
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Mensch;  er  hat  iniitni  Auftrag,  wie  er  ihn  erwünschter 
sich  nicht  denken  kann.  Die  Gelegenheit,  ihn  aoxa- 
bringen,  bietet  sich  soglt*ich:  er  sieht  den  Landgrafen^ 
kummen^  —  Dieser  ist  im  Gespräch  begriffen,  offenbar 
mit  Ficinus  und  über  dessen  Verrichtung  bei  Pallas, 
Ein  sehr  erwünschter  Dienst  sei  ihm  geleistet,  den  er 
nie  vergessen  werde.  Jetzt  erblickt  der  Landgraf  den 
Praetor  und  fragt  ihn  aas,  wobei  der  (freilich  an  sich 
natürliche)  Umstand  iTwähnt  wird,  dass  der  Auftritt  in 
Hessen  spielt ').  Der  Praetor  beanhvortet  die  einzelnen 
Fragen.  Er  ist  zum  Landgrafen  hergesandt  vom  Kur- 
fürsten von  Sachsen,  mit  Briefen  über  die  gegen  diesen 
gerichtete  Vrrschwörung  der  Bauern.  —  Hier  liegt,  nun 
scheinbar  ein  Abweichen  von  den  geschichtlichen  That- 
Sachen  vor*  Denn  nicht  der  damalige  Kurfürst,  sondern  i 
Herzog  Georg  von  Sachsen,  Landgraf  Philipps  Schwieger- 
vater, hat  1525  diejien  und  andere  Fürsten  um  Hilfe 
und  BeistanJ  zum  Vorgehen  gegen  die  Bauern  ersucht, 
was  zuerst  in  einer  Flugschrift  aus  jenem  Jahrtt,  'Ein 
gloubwirdig  und  warhafflig  nriderricht^^'),  öffentlich  er- 
zählt wird.  Aber  ein  späterer  Auftritt  unseres  Stückes 
(V3)  zeigt,  dass  Herzog  Georg  hier  wohl  auch  gemeint 
iat^  dem  dann  nur  aus  dichterischer  Freiheit  die  Würde 
beigelegt  wäre,  die  seine  Nachfolger  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Spieles  besassen.  Beachtenswerth  ist  es 
übrigens,  dass  an  dieser  Stelle  der  Dichter  nicht  auf 
Sleidan  fusst^  der  jene  Hüifef orderung  überhaupt  uner- 
wähnt lässt  —  Der  Landgraf  ist  entrüstet  über  dtsn 
Aufruhr  der  Bauern  und  fragt  zunächst  den  Ficinus  um 
seinen  Rath.  Dieser  meint,  ein  schnell  wirkendes  Uebel 
verlange  ein  schnell  wirkendes  Mittel,  auf  einen  groben 

1)  *<^uid  tibi  rei  nostris*  est  in  üuibas?*  fragt  der  I^audgrmf 
f>B6f. 

')  Neugedruckt  in  den  MateriAlien  %ur  uetiaroii  ileacihioht^ 
l^lrörauügegelwü  vou  Guatar  Drvt^sen)  Nr.  3,  BeÜAge  8»  12. 
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Klotz  gehöre  ein  grober  Keil.  Der  Landgraf  gibt  ihm 
recht  und  lädt  dann  den  Praetor  zur  Tafel,  was  diesem 
eben  so  gelegen  kommt,  wie  eine  ähnliche  Aufforderung 
im  Eunuch  dem  Sanga,  Thraso's  Koch  ^).  —  Der  Haupt- 
inhalt des  Auftritts  erinnert  an  Kirchhofs  Schilderung 
des  Landgrafen  Philipp^): 

Daheim  den  wetterwendischen 

Legt  er  die  bremsen  an  die  na(s 

Aliein  nit,  sondern  thet  auch  das: 

Wo  frembd  empöning  und  unwilln 

Entstand,  dafs  or  es  möchte  stilin. 

Derhalb  auch  ander  nation 

Aller  wirden  und  Stands  person' 

Bey  ihm  suchten  und  funden  rhat 

Es  wer  mit  werten  oder  that. 

Scena  2.,  lateinisch,  Vers  970—997. 
MurUxerus.  Pheifferus, 
Münzer  ist  ganz  niedergeschlagen  über  eine  grosse 
Niederlage  von  übeler  Vorbedeutung,  die  die  seinigen 
erlitten  haben.  Wir  hören  von  derselben  bei  Sleidan 
(S.  269  Z.  12) :  Graf  Albrecht  von  Mansfeld  hatte  schnell 
einige  Reiterei  gesammelt,  die  Bauern  angegriffen  und 
an  zweihundert  niedergemacht;  die  übrigen  hatten  sich 
nach  Frankenhausen  geflüchtet  und  erwarteten  dort 
weiteren  Zuzug.  —  Münzer  ist  in  unserem  Auftritt  nicht 
zvnschen  den  Bauern,  sondern  allein  mit  Pfeifer  ^),  seinem 
Helfershelfer  von  Mühlhausen,  wo  vielleicht  auch  dieser 
Auftritt  noch  spielt.  Pfeifer,  die  vierte  und  letzte  ge- 
schichtliche Person  unseres  Spieles,  machte  sich  durch 
seine  Gewaltthaten  in  Hessen  sehr  bekannt.  So  nennt 
z.  B.  ein  Anhang  zu  Gerstenbergs  Prankenberger  Chronik 


')  Vers  969  iam  dudum  in  patinis  fuit  animus':  Eunuch 
1 V  7,  46  ^Jam  dudum  animus  est  in  patinis'. 

•)  ('hristlicho  Ifourath  0  4  Kndo,  etwas  abweichend  Wand. 
IV  Nr.  79  S.  79  Z    7. 

»)  -Pheifferus',  Vers  1246  Thoiffer  ;  bei  Sleidan  Thiferus'. 
N.  F.  Bd.  xviii.  26 
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(Druck  von  1619  Sp,  76)  den  Tfeiffer'  noch  vor  dem 
^Müntzer'  als  ^capitain'  des  Baiiernaiifrnbrs.  Und  ira 
letzten  Auftritt  unseres  Stückes  fragt  der  Landgraf  d«^i) 
Ghremes,  sowie  er  liört.  dass  dieser  ein  Hesse  ist,  als- 
bald nach  Pfeifer  (Vers  1245  fj.  Dieser  Pfeifer,  ein  aus- 
geJaufeniu'  Munch  und  Volksredner,  war  nach  Sleidan 
(S,  268  Z,  15)  der  Genosse  aller  Pläne  Münzers  und 
Pin  äusserst  dreister  Mensch.  Von  diesen  beiden  Stncken 
abpr  bat  der  Dichter  manches  auf  Cuntz  fibertragen, 
und  sn  erklärt  es  sieb  wobl,  dass  Pfeifer  nur  in  diesem 
einzigen  Auftritt  erscheint,  wo  es  sich,  wie  wir  gleich 
hören  werden,  um  einen  geschicbtlich  überlieferten  be- 
sondere ii  Zng  handelt.  —  Pfeifer  sucht  den  am  Gelingen 
fast  verzweifelnden  Münzer  wieder  anfzgricbteii.  Das 
Unglück  sei  nur  durch  Sorglosigkeit  und  Mangel  an 
»Selbstvertrauen  v(*ranbusst  gewesen.  Gott  könm-  grösseres 
tbun,  als  die  Menst^ben  zu  denken  vermöchteiL  MOnzer 
in  seiner  Aeugstlichkeit  sehe  Schwierigkeiten,  wo  keine 
seien  *).  ^Gottes  Hülfe  ist  unsere  Macht,  unser  Trost 
seine  OfFenbarung\  Münzer  fürchtet  den  Unwillen  der 
eigenen  Partei^  Pfeifer  aber  ist  gewiss,  dass  die  Erschei- 
nung, welche  ihm  selbst  Festigkeit  und  Vertrauen  ge- 
geben, auch  jenen  trösten  werde.  Ihm  sei  im  Traani 
gewesen,  als  sehe  er  eine  Unzahl  von  Mäusen,  alle  von 
seiner  Hand  erschlagen:  nichts  anderes  bedeute  dies 
Gesicht,  als  dass  der  barmherzige  und  allmächtige  Gott 
ihnen  Segen  und  Sieg  verkündige.  —  Auch  bei  Sleidan 
{f%  268  Z.  17)  ist  die  Erzählung  dieses  Traumes  ver* 
bunden  mit  der  Betonung  des  Gegensatzes  zwischen 
Pfeifer  und  Münzer:  'Pbiferus ^'insigni  praeditus  audacia')« 
^m  somniis  noctumisque  spectris  pluriroum  tribuebat,  — 
iactabat)   |»er  quietem   se  vidisse  —   maxiraam  vim  co- 

*>  «Xodum  IQ  aoirpo  qvism*  981    ouU|»ncbt  Terenienx  An- 
dria  YA,  38;  in  des  Ptoii«iis  M^tiMeluiii  II  K  22  ist  der  Sinn  der 
«tu 
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piamque  murium,  quos  fugasset  omneis:  hoc  sie  accipie- 
bat,  a  Deo  sibi  esse  mandatam,  ut  sumptis  armis  et 
eductis  copiis  nobilitatem  omnem  extarbaret.  Muntzerus 
autem  —  erat  aliquante  remissior'.  —  In  unserem  Auf- 
tritt macht  der  Traum  auf  Münzer  grossen  Eindruck. 
'Hat  der  Herr  vielleicht  dir  dies  eingegeben,  damit  wir 
nicht  erlahmen?'^).  Pfeifer  mahnt  zur  Standhaftigkeit ; 
er  flehe  aus  allen  Kräften  zu  Gott,  dass  dessen  Geist 
den  Münzer  starke. 

Scena  3.,  lateinisch,  Vers  998—1015. 

Jjandgravius.     Praetor. 
Der  Landgraf  naht  mit  Ficinus,    dessen  Bedenken 
er  beistimmt,  und  dem  Praetor,  dem  er  aufträgt,  seinem 
Herrn  zu  melden,  er  werde  ehester  Tage  zu  ihm  stossen. 
Das    übrige    Gefolge    erinnert    der   Landgraf,    dass    ein 
jeder  die  ihm  anvertrauten  Geschäfte   besorge.     Beson- 
ders sollen  alle  Kriegsrüstungen  getroflfen  werden,  damit 
man  völlig  in  Bereitschaft   stehe.  —  Sie  gehen  weiter; 
der  Praetor,  hiermit  entlassen,  bleibt  allein  zurück.    Ehe 
er    sich    aufmacht,    dem    Kurfürsten    die    Botschaft    zu 
bringen,   gibt   er  noch    einmal  seiner  Freude  Ausdruck. 
Braucht  er  doch  nimmer  mehr   in  Angst  und  Sorge  zu 
schweben,    da    er   die   Gunst    eines    Fürsten    erworben, 
der,  das  Werk  auf  sich  zu  nehmen,  schon  allein  Manns 
genug    sein    würde;    dessen    standhaften    Muth,    kluge 
Pläne  und  glückliche  Thaten  man  anstaunen  muss,  und 
dessen  hohe  Weisheit  man  nicht  genug  bewundern  kann. 
Die  begeisterten  Worte  des  Praetors  über  die  Weis- 
heit  des  Landgrafen  zusammen   mit   denen  des  Ficinus 
(oben  III  4)  sind  wie  ein  Nachklang  der  Fülle  von  Lob- 
reden, die  dem  1567  verstorbenen  geschichtlichen  Fürsten 


')  Pfeifers  Antwort  'rem  acu  attiogis'  994  hat  ihr  Vorbild  in 
^tigisti  acu'  im  Kudens  des  PlaiitusV2,  19;  vgl.  Melander,  Joco- 
seria  S.  244  Z  7   'rem  aou  taugis',   S.  815  Z.  2  'rem  —  a<ju  tetigisti'. 

26* 
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nidi  aeinem  Tode  geweiht  worden  waren.  Noch  1590 
konnte  ihr  Gegenstand  auf  Theilnahme  rechnen:  an  der 

Spitze  der  damals  erschienenen  Samnihing  aaserwählter 
Marburger  Hochselmlreden  *)  stehen  zwei  auf  den  Land- 
grafen Philipp  Die  eine  von  ihnen  hatte  zum  Verfasser 
den  seinerzeit  in  Hessen  beriihtnteri  Schulmann  Jnstn;^ 
Vultejus  (j  1575),  dessen  Vorname  an  den  Fallasjunger 
nnaeres  Spieles  erinnert. 

Scena  4,  deutsch,  Vera  1016—1040. 

Anna,     Btmso,     Öunix.     Qrtia, 
Was   sich    im    zweiten    Aufzug    (L  Auftritt)    vor-j 
bereitet  bat,  vollzieht   sich    hier:    Hanso  ist  im  Begriff 
sein  Weib   zu   verlassen,    um   in   den  Krieg   zu    sieben. 
Cuntz,  der  Verführer,  steht  dabei  und  ruft  sein  *her  zu 
mir':    'Hanfs    wildt    du    mitt    fortt    so   kom  nuhn    her*. 
Der  Gegensatz  des  groben  Hanso  und   seines  zärtlichen 
Weibes,   der   den    früheren  Auftritt  durchzog,    wird   mit 
zwei  Strichen  noch  einmal  vor  Augen  gestellt ; 
An.  Ach  Heber  ioml  bedenk  dein  kindt  * 
ItiK  Wals  kindt?  dieselbigeo  die  sindt 

Bessr  bei  dier* —  An.  Aeb  lieber  man 

Bleib  bei  mir!     Ha.  Magst  die  trüse  hao  I  *) 
Ich  zih  darvon. 

Anna,  die  den  Trost  ihrer  ganz  anders  gearteten 
Nachbarin  Greta  —  *woln  sie  kein  gutte  sach  \m\m  \ 
so  lai^t   sie  sein'  —  kurz  abgewiesen,   bleibt  jammernd 

»uriirk ! 

Ach  Gott,  ach  Gott, 
Nnho  woldt  ich  wünschen  d&fü  ich  todt 
Wehr,  wie  soll  ich  ineiu  liebe  kindt 
Eraehrn  ?  wie  soll  ichs  haufsgesindt 

')  Paiiegyrici  Aoademiae  Marpurgensis  (hcrai»sgcgol>en  vom 
Marburgor  Drucker  Egenolphi 

»)  Vgl  DWB  II  Sp.  14f)9  (OilhauÄen,  Alberus,  Kirchhof, 
Heinr.  .ful  v,  Brauii?*chweig) ;  Wcud.  I  2.  Nr.  94  Z.  H  v.  u  'Ey, 
so  geh  Gott  dem  balg  die  drüfs  uud  beulen', 

*)  Vgl  Vers  525  'Du  wirst  liabeu  sehr  guüe  sach*. 
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Vereorgn?    Ach  Gott  wie  tobtt  mein  hertz 
Nach  nieinem  man.  Ach  Gott  der  schmertz 
Ist  grofs. 
Diese  Treue   der   Anna   tritt   nun  in  noch  hellere 
Beleuchtung  durch  das  Benehmen  der  Greta  (soll  diese 
vielleicht  Cuntzens  Hausfrau  sein?),   welche  mit  leicht- 
fertigen Worten  den  Auftritt  beschliesst: 

Du  heulpock  pack  dich  hin, 
Du  soltst  den  bawren  aa(s  dem  sin 
Den  krieg  schwatzen,  ich  hab  schwerlich 
Mein  dolpell  beredt  dafs  er  sich 
Mitt  furcht  zum  krieg  gewagtt,  woltt  Gott, 
Dafs  er  im  kriege  wurdt  zu  todt 
Geschlagn,  ich  weiüs  ein  schönen  knecht 
Im  dorf,  der  wirdt  mir  vben  recht. 
Drumb  will  ich  frölich  rumher  springn 
ündt  ietzt  ein  schönes  liedtlein  singa. 
Das  schöne  Liedlein  wurde  wohl   bei   der  AuflFüh- 
rung  nach  diesen  Worten  wirklich  gesungen,  haben  wir 
doch  auch  oben  schon  (II  3  a)  eine  Stelle  gefunden,  die 
auf  eine  Gesangeinlage  zu  deuten  schien.    Im  damaligen 
Bühnenspiel    waren    Zwischengesänge    durchaus    nichts 
aussergewohnliches  ^),  auffallend  würde  es  nur  sein»  wenn 
unser  Stück   deren   nicht   mehr   als   die   zwei   im  Text 
angedeuteten  enthalten  hätte. 

Scena  5.,  lateinisch,  Vers  1040—1105. 
Mifntxerus.    Hanso.     Guntx. 

Bei  Sleidan  lesen  wir,  wie  die  aufständischen 
Bauern  sich  auf  einem  Berge  unweit  Frankenhausen 
festsetzen  (S.  269  Text  Z.  6  v.  u.),  wie  dort  Münzer 
vor  sie  hintritt  (270  Z   3)  und  ihnen  eine  grosse  Rede 


^)  In  der  ohon  S.  358  angezogenen  Erzählung  Melanders  von 
einer  Marburger  Aufführung  des  Eunuoh  durch  Petrus  Nigidius 
heisst  es:  *Oum  vero  pro  antiquo  Comoediarum  more,  finito  aliquo 
actu,  Syinphonia  osset  cantandum,  quoddam  de  Cuculo  carmen, 
<luod  recens  iam  tum  editum  summam  plerisque  voluptatem  vide- 
batur  pariturum^  decantandum  curavit'  usw. 
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lialt  (270  Z.  6  I)i8  278  Z.  12),  infolge  deren  der  ent- 
schloswenere  Tlieil  die  Oberhand  gewinnt  (273  Z.  12  bis  27). 
Diese  Rede  ist  von  unserem  Dichter  sehr  ausgiebig  be- 
nutzt worden,  und  es  ist  belehrend  über  das  Verhältniss 
des  Stückes  zu  seiner  Vorlage,  wie  über  das  dramatische 
Geschick  des  Dichters,  die  Benutzung  und  Verarbeitang 
der  Quelle  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 

Die  Lage  ist  bei  uns  dieselbe  wie  bei  SIeidan: 
am  Schluss  des  Auftritts  (Vers  1104)  ergeht  die  Auf- 
forderung 'Vicinum  hoc  invadamus  oppidum',  was  nur 
auf  Frankenhausen  bezogen  werden  kann.  Münzer 
spricht  zu  den  versammelten  Bauern,  die  er  mit  den 
Bezeichnuugen  des  Edelmannes  als  die  'edlen  und  ge- 
strengen' anredet^).  'Tapfer',  so  mahnt  er,  'schüttelt 
das  Joch  ab,  zeigt  euch  als  Männer!  Gott  widersteht 
den  stolzen  Sterblichen,  den  Ungerechten  legt  er  Zägel 
an  (Vers  1041—1045).  -  Seid  tapfer!  Gott  gefeilt  es, 
wenn  ihr  den  unnützen  Schwärm  zusammenhaut,  denn 
er  will  die  Gottlosen  unterdrücken  und  den  Armen 
helfen  (SIeidan  S.  274  Z.  4,  270  Z.  11  v.  u.).  —  Un- 
gerechten Krieg  führen  die  Cyclopen  gegen  das  Volk 
Gottes  (V.  1043  f^  gegen  uns,  die  wir  die  Erkenntniss 
Gottes  aufrecht  erhalten  und  ausbreiten  wollen  (Si.  270 
Z.  8  V.  \x.K  Aber  Ausgang  und  Sieg  können  nicht 
zweifelhaft  sein  (Sl.  270  Z,  7  v.  u.):  denn  wenn  Gott 
für  un!>  streitet,  wer  kann  da  wider  uns  ^V.  1045  f)? 
Lasst  euch  nicht  schrecken  durch  die  Zahl  der  Feinde 
(V.  1048  f),  sie  ist  nur  ein  leerer  Schatten  und  Schein 
von  Gefahr  (Sl.  272  Z.  5  v.  u.).  Denn  gerade  darin 
zeigt  und  zeigte  sich  immer  des  Herren  Macht  am 
deutlidisten,  dass  sie  dem  kleinen  Volk  der  Seinigen 
Kraft  erweckte  gegen  die  Menge  der  Widersacher 
,V.  1049  ff,  Sl.  272  Z.  16^.  So  gab  er  einst  dem  Gedeon 
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und  seinem  Häofltjin  Siog»  so  dem  Joiiatlian,  ilan  nur 
HU\  »aiiziger  bfr-gieitote,  so  dem  David  ^egen  dtm  furubt- 
baren  Riesen  (V.  1051-1057,  Sl,  272  Z,  19^).  Auf 
dsis  Bestimrateste  kann  ich  each  versichern,  dasa  Gott 
ans  beiötehen  wird  (Sl.  272  Z.  12) :  er  ist  mir  seihst 
erschienen  und  hat  uns  Sieg  versprochen  (V.  lOöO  ff, 
Sl.  272  Z.  13).  Blickt  anf  und  seilt  dort  jenen  Regen- 
bogen, durch  welchen  Gott  uns  seiner  Gunst  versichert 
fV.  1072flf,  1080  f,  SL  273  Z,  1%  —  Hier  scheidet 
sich  non  von  dem  pragmatischen  Geschichtsschreiber 
der  dramatische  Dichter,  der  bedacht  sein  muss,  die 
Wechselrede  nicht  allzu  lange  zu  unterbrechen.  Bei 
Sleidan  weist  Münzer  selbst  auf  die  Thatsache  hin,  dass 
die  Bauern  einen  ebensolchen  Regenbogen  in  ihrer 
l^^alme  führen ;  sein  Abbild  am  Himmel  sei  ein  deut- 
liches Zeichen,  dass  Gott  ihnen  SiRg,  den  Tyr<innen 
Tod  und  Verderben  verkünde  (273  Z.  4).  Dieser  Hin- 
weis ergibt  siel*  dann,  nachdem  Münzer  geendet  hat» 
als  der  wirksamste  Punkt  seiner  Rede:  'imprimis  ex- 
c itabat  eos  ille  —  arcus,  idque  certissimum  victoriae 
Signum  esse  iudicabant'  (273  Z.  20).  Sleidan  spricht 
dabei  besonders  von  einigen  ruchlos  verwegenen,  ver- 
zweifelten Menschen,  die  durch  die  Rede  in  ihren  bösen 
Absichten  noch  bestärkt  worden  seien.  Für  diese  hatte 
nun    der  Dichter   seine    beiden    vorbildlichen    Gestalten 

^)  Der  Dichter:  'Dddit  |  olini  Godeont  mititibiiH  oironm- 
(iatu  I  i^ücissimis  iiigeataitt  Dous  victori&m.  |  JonathaOi  uiiico 
ojinitato  puero,  ogregiam  |  CMptra  patria  liosteH  dodit  Detis  vic- 
töi'iani.  I  Da  vidi  contra  boluaiu  immaDi&simain  1  aeiii|ier  cele- 
hrandam  dodit  Döuh  victoria m',  —  iSleidan :  *Notum  est vobis, 
4Uid  Qedoön  uum  paucis  qulbosdam,  quid  Jouathas  uno 
tanttim  servalo  coiiiitatiiR,  quid  David,  ouin  boIub  rpse  contra 
vasti  corporis  monstrurn  iiuliath,  Hua  mole  et  as^>ectu  Sölo  lerribileni, 
jjugnaret,  iierfocorit' . 

*)  Der  Dichter:   "^Dei  erga  «08  ost  maximum  |  favoris  argii- 
tJlieQtum\  —  SleidaD:  *Sigmiin  ac  teBtimonium  iUios  erga  üos  per- 
petuae  benovolentiae'. 
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Hanau  nnd  Cuote,  er  lässt  sie  also  hier  das  Wort  er- 
greifen, und  auf  Munzer^  Frage,  was  wohl  jener  riel 
fiirbige  Bogen  bedeute,  erklärt  Hanso  sofort:  er  sei  ei« 
Vorzeichen  ihre»  Sieges;  Cantz  stimoit  dum  wegen  dar 
Aebnlichkeit  mit  dem  Bilde  ihrer  Fahne  bei:  aDa  aiiid 
davon  überzeugt. 

Cuntz  kommt  jetzt  auf  den  Brief  oder,  wie 
hier  sagt  die  Denkschrift  zurück,  wovon  oben  (III 3) 
die  Rede  gewesen  war.  Bloss  uro  der  Schwachen  willen, 
um  nichts  ausser  Acht  zu  lassen,  mfisse  man  einen 
Versuch  damit  machen,  Hanso  freilich  ist  schon  so 
weit  gekommen,  dass  er  für  der  Fürsten  Macht  and 
Uunst  nicht  eine  taube  Nuss  mehr  gibt  Münzer  aber 
tritt  dem  Cuntz  bei;  er  hat  den  Brief  aufgesetzt  und 
schickt  sich  mit  allseitiger  Zustimmung  an,  ihn 
znlesen.  Von  diesem  Briefe  fand  der  Dichter  bei  Sleidan 
nichts,  wohl  aber  war  die  Sache  sonst  bekannt  Die 
älteste  öffentliche  Nachricht  darüber  enthält  wieder  der 
schon  oben  bei  dem  Hülfegesucb  an  den  Landgrafen 
(IV  1)  erwähnte  'gloubwirdig  und  warhafftig  underricht\ 
eine  Quelle,  welche  jedoch  dem  Dichter  sicher  nicht 
unmittelbar  vorgelegen  bat  Dort  ist  der  Brief  sei 
kurz  und  allgemein  gehalten ') :  ^  Wir  bekennen  Jesuin 
Christum,  Wir  sind  nicht  hie,  yemant  was  tzu  thoOp 
Joannia  am  andern.  Sonder  von  wegen  Göttlicher 
rechtikeit,  tzu  erhalten.  Wir  sind  euch  nit  hie  vi 
wegen  blutvergiessung.  Wolt  ir  das  ouch  thon^ 
wollen  wir  euch  nichtzit  ^}  thon.  Darnach  hab  sich  ein 
yeder  tzu  haltend  Dem  entspricht  auch  der  Anfang 
unseres  Briefe«  (V,  1U82  1086):  *Wir  Bauern  und 
Knechte  Gottes  wnnschen   den  Fürsten   alles  Heil   nnd 


a  Id. 


^)  Siehe  Materiallea  zur  oeoereD  Qeschiohte  Nr.  3.  Beüago] 
1)  So  (=  nichtsj  ist  statt  ^niclit  2it*  su 


dessen  beste  Qm^lli^,  die  Erkuniitiii.^s  CFiristi ').  uns  allt^n 
gilt   dt^r   Friüde   als    das   ediilsti:!    Gut.      Wenn    er   anch 
euch  gefällt,  80  erklärt  euch  einverstanden  mit  folgendt^n 
Punkten  *)»     Diesen  Worten  fügt  nun  aber    der  Dichter 
bt^stimmt«  Forderungen  an,  und  diese  nimmt  ^r  wieder 
aus  SIeidans    Werk^    freilich    von    einer    ganz    anden^n 
Stelle.    Es  sind  zunächst  die  drei  ersten  der  M2  Artikel 
der  Schwäbischen  Bauerschaft'.    Die  erste  Forderung 
lautet:  reines  Wort  (jottes  und  freie  Wahl  df^r  Prediger 
(V.  1087  f,   Sl.  285  Z.  4);    die    zweite:    Aufhebung    der 
Zehnten  an  die  Fürsten  {V.  1089  f),  was  bei  Sleidan 
(285  Z.  7)  näher  erläntHrt  wird'^};  die  dritte:  Aufhebung 
der  Dienstbarkeit,   da   sie   der  christlichen  Freiheit   zu- 
wider sei  (V.  llül  f,  Sl  285  Z.  11),     Während  aber  die 
12  Artikel  dann  weiter  einzelne  bestimmte  Punkte  nam- 
haft   machen    und    über    den    persönlichen  Besitz    sich 
noch  zurückhaltend  äussern  (Sl.  286  f),  auch  versichern, 
dass  man  nicht  hartnäckig   sein  würde,    sollte  man  liie 
und    da    irren  (Sl.  285  Z.   l),    stellt    der    Brief    unseres 
Spieles    nur    noch   die   allgemeintj    und   ganz    masslose 
Pordcrnng:  'omnia  qnoque  sint  nobis  communia' 
(V.    KJiK)  f),    worauf    er    drohend    scbliesst:    *Das,    ihr 
Fürsten,  ist  die  Bedingung  des  Friedens ;  nehmt  sie  an^ 
Wenn    ihr    klug   seid.     Weist  ihr  sie  zurück,  so  werden 
Wir   unsere  Kräfte  erproben  und  Gott  den  ganzen  Handel 
^.iiheimstellen*  (V.  1093 — 1096),    Das  war  eben  der  Unter- 
«liied :  die  Schwaben  traten  anfangs  ziemlich  bescheiden 
.nf  *),    während    ^aus    Thomas   Münzers  Werkstatt'    die- 


^)  Y.  1063  t:    saluli'iii  et  Chrisri  Balub^mtimra  —  notitiaru'. 

*)  V,  i086i  **^iiÄe  si  arridel  vobia,  in  his  acqaieöcite'. 

■)  *Noile  se  poethae  ullas  dare  deoumas  i^raet^rquam  fru- 
iflTiti,  et  has  ipsas  oportere  distribui  iiartiin  in  ecclesiae  niinistms, 
Tbitrio  bonorinn  virnrum.  partint  in  homioes  ©genos.  parüm  in 
lSUü  publicoH'. 

*)  Siehe  Sleidttü  8.  284  Text  Z.  3  v.  u. 
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jenigen  htirfür  kamen,  w<>lcbe  wolltt^n,  "es  sollen  alle- 
ding  iedoritiann  gemein  aeyii'').  —  Caritas,  dem  der 
Hri«^f  natürlicli  sehr  gefallt,  warnt  jetzt  vor  dtjn  schlauen 
Anschlägen  des  Landgrafen  von  Hessen,  wi^lcher,  wie 
«iB  wässten,  g^^n  sie  herbeigerufen  »ei  aad  die  wildesten 
Drohungen  ausgestossen  habe.  Man  beschüesst  auf 
Müiizers  Rath,  Pranke iihaosen  za  besetzen.  Denn,  meint 
dieser,  *quod  cavere  potes,  stultum  est  admittere'  (V.  1 102), 
wie  es  im  Eunuch  heisat  \|uod  cavere  possis,  atultano 
admitteresf  (IV  6,  23). 

Parergon(=  Scena  6.),  deutsch,  Vers  11*36 — 1151. 

Dieser  ganze  Auftritt  wird  ausgefüllt  durch  die 
Klagen  des  Chrt^raes  über  die  ilbelen  Folgen,  welche  ihm 
die  im  Nebenspiel  des  vorigen  Aufzugs  ausgeführte  Be- 
schlagnahme des  gestohlenen  Hasen  gebracht  hat.  Die 
Qual  in  seinem  Leibe  ist  so  gross,  dass  er  wünscht,  er 
wäre  todt  oder  hätte  dem  Schelm  seinen  Hasen  gelassen. 
Er  hatte  sich  *ein  wolleben  zu  habn  furgesetzt",  den 
Hasen  sauber  und  sorgfältig  zubereiten,  mit  Lauch  und 
grünem  Kohl  ihn  kochen  und  an  vier  Stunden  sieden 
lassen,  sich  dann  Abends  darüber  her  gemacht  und  nicht 
schlecht  dazu  getrunken  ^),  Wieder  geht  es  ihm,  wie 
üben  im  ersten  Aufzug  i5.  Auftritt):  so  lange  er  sitzt^ 
ist  alles  gut;  aber  sowie  er  aufsteht,  beginnt  es  ihn 
zu  stechen,  zu  reissen,  eiskalt  zu  überlaufen^)  und  in 
seinem  Baiich  ku  brummen,  als  wäre  ein  Haufen  Trom- 
meln   drin,  —  was    uns    freilich    recht    begreiflich    vor- 


*)  So  steht  Wend,  12  Nr.  117  Z.  l  n.  8. 

*\  Vers  1122  *tranck  darau  einn  flutten  kropP;  vgl  DWB  V 
Sp.  239&f  sowie  Wend,  II  Nr.  84  Z.  13  ^da  er  em  guteo  kropff 
geteseo*  und  Ol  N^r.  9  8.  280  Z.  H  'Der  bawr  thet  einen  guten 
tattbeoÄUg  in  den  malvasier', 

■)  Vers  1128  ff  baldt  Uef  mirs  vber  den  leib  so  kaldt  aUs 
ein    e  i  f  s\ 
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kommt,  da  er  beim  Beschreiben  der  Zubereitung  seines 
Mahles  ganz   ahnungslos   erwähnt,   er  habe    den  Hasen 
gesengt,  wie  ein  wildes  Schwein :   er    hat   ihn  also  mit 
dem  Fell    ^gesotten'!    Chremes  hat  gethan,    was  Cuntz 
hatte   thun    wollen,    'auch    einmal    Hasenfleisch    essen\ 
aber  er  hat  von  diesem  einen  mal  genug  und   denkt : 
Wie  müssen  doch  die  edelleut 
So  vbell  mitt  dieser  kranckheitt 
Gepflagett  sein  ?  nichts  jammert  mich 
Mehr  alfe  das  schön  vndt  seuberlich 
Jungfrawen  geschlecht,  dafs  sie  auch 
So  grose  noth  in  ihrem  bauch 
Erleidn  musn'. 
Er  will  den  Grossen   gerne   ihre   Hasen  lassen,  —  man 
könnte  sagen :  er  für  sein  Theil  verzichtet  freiwillig  auf 
die  Forderung,    'es    sollen    alleding    iedermann    gemein 
seyn'.    Das  ist,  wie  ich  glaube,  der  Kern  dieses  ganzen 
komischen  Zwischenspiels,  wie  denn  auch  dessen  Schluss 
eine  Andeutung  zu  enthalten  scheint,  dass  Chremes  die 
Wohlthaten  der  Fürstenherrschaft  kennen  und  begreifen 
lernt.     Ihn  gedenkt  nämlich,  dass 

in  jenem    sali 
Soll  ein  fraw  sein,  man  pflegtt  sie  znenn 
Die  furstin,  diesolb  sol  ja  könn 
Den  leutten  däfs  krimmen  im  bauch 
Vertioibn. 
So  will  er  hören,    ob   sie   auch   ihm   *ettwafs  aus  ihrer 
Apoteckn    wöll    zu    fressn    gebn',    da    er   vor   Schmerz 
nirgends  bleiben  könne. 

Sache  und  Ausdruck  erinnern  hier  an  eine  Erzäh- 
lung Kirchhofs  (Wend.  II  Nr.  193)  von  einem  tölpischen 
Schäferknecht,  der  für  sein  Weib  'raht  zu  suchen  ge- 
nötigt bey  einer  frawen  sonderlichs  hohen  adels  und 
gebnrt,  welche  sonst  auch  von  vielen  und  andern  noht- 
leidenden  und  krancken  menschen  täglich  angelauffen 
und  ersucht  ward,  auch  denselbigen  ir  milde  band  und 
wunderbarliche   hülff  mittheilet  und  hertzlich  gern  und 
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umbsonst  widerfahren  liefae'.  Der  ^rültz^  sagt  dabei  zu 
iäBinem  Weibe :  ^se  wel  de  was  gen,  das  soll  de  frefsen'  *). 
In  beiden  Füllen  ist  die  Hiilfespenderin  aber  offenbar 
keine  andere,  als  Frau  Sabine  von  Wiirtteniberg(f  1581), 
des  Landgrafen  Wilhelm  di*a  Weisen  von  Hessen  Ge- 
mablin,  die  Stifterin  d*jr  Casaeler  Hofapotheke*)*  Kirch- 
hof,  dem  .selbst  von  ihr  *viel  iniitigkeit  zu  seira  und  der 
meinen  gesutidheit  —  widerfahren'^),  hat  ihr  ein  dicbie- 
risches  Denkmal  gesetzt  in  dem  ^Epicedion  von  leben 
und  sterben  der  fürstin  Sabinen"  (1581j,   worin  er  sagt 

(D2*): 

Mit  iiDsagUolLem  sohwereo  kosten 

Vod  groflser  siun^  so  sie  ftusapieldt 

Im  schlors  KU  Cu»el  auffeathielt 

Ein  apotek,  sog  ich  fürwar, 

Nit  wenger  zierlioh  denn  natzbar. 
Man  habe  immer  viele  arme  Leute  am  Thore  hülfen- 
suchend  stehen  sehen.  'Manch  arm  kindlein  naras  auff 
ihm  schos  —  zwar  [wahrlich]  von  der  fiirstin  wars  ein 
gros!  —  dessen  gebrech  ihr  war  vermeide.  P]in  ander- 
mal nennt  Kirchhof  die  Landgräfin  *eine  miitter  aller 
armen,  krancken  und  notbleidenden  menschen,  ja  des 
gant^en  lands'  (Wend.  111  Nr.  21  Z.  3).  Seit  wann  die 
1566  vermählte  'fromme,  hochlöbliche  Frau'  ihre  men- 
.scbenfreundliche  Thätigkeit  ausübte 'v,  habe  ich  nicht 
feststellen  können,  vielleicht  begann  sie  ganz  allmählich. 
Jedenfalls  werden  die  oben  S.  396  gewonnenen  Anfangs- 
grenzen  für  die  Abfassungszeit  unseres  Stückes  (1567 
als  sichere,  1572  als  wahrscheinliche)  hier  auf  das  beste 

*)  Vgl  auch  Melander  Joooseria  Nr.  571. 
*)  Vgl.  Rommd,  Geschichte  von  Hasseo  V  S.  817  f, 
')  So   berichtet   er   in   der  Widmung  des  gleich   genaauten 
Epicedion. 

*)  Vgl.  Christliche  Heu  rat  h  E  I  v  and  E  2,  wo  die  hier  mit- 
^etheilteu  Stellen,  zura  Theil  verändert,  wiederholt  sind. 

*)  Kirchhof  gibt  (Weod.  11  Nr.  148)  für  eine  ihrer  Kuren 
die  ZettbesÜmmung  Ä^rii  1578. 
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T>ej*täHgt.  Zugleich  erfahren  wir  den  Schauplatz  unseres 
Auftritts*  'Jener  Saal'  (Vers  1143)^  vor  dem  derselbe 
spielt,  befindet  sich  im  (oder  vielleicht  auch:  ist  das) 
Laiitlgrafenschlosa  zu  CasseL 


b 


Actus  V. 
Scena  L,  lateinisch,  Vers  1152—1177. 

Der  Landgraf  ist  jetzt  'mit  seinem  jungen  leweu- 
hertzen  den  wiitendeu  banren  —  vnter  augan  getretten'  % 
er  hält  vor  versammeltem  Heere  eine  Rede,  über  deren 
geschichtliches  Urbild  wir  im  Wendunmuth  (IV  Nr,  74 
Z.  6)  folgendes  lesen:  *Bey  Franckenhaursen  —  thet  er 
—  an  sein  kriegsvolck  in  gegenwertigkeit  der  zweyer 
fiirsten  [Georg  von  Sachsen  und  Heinrich  von  Braun- 
schweig]  eine  schöne  oration  von  der  ursach  dieses 
»eines  vorneraens,  die  ich  allhie,  weil  sie  Sleidanus  — 
von  wort  zu  wort  vermeldet,  unterlafse;  wer  wil,  lese 
daselbst'»  Folgen  wir  dieser  Einladung,  so  finden  wir, 
dass  nur  der  zweite  Theil  iler  Rede  unseres  Stückes 
der  von  Sleidan  gegebenen  Rede  (S.  274  Z.  1  bis  275 
Z.  13)  entspricht.  Den  Inhalt  des  ersten  Theiles  da- 
gegen drückt  sehr  gat  ein  Wort  aus,  welches  wir  eben 
dort  im  Wendunmuth  (IV  Nr.  73  Z.  3)  lesen:  Phitipp 
habe  in  seinen  Feldzügen  all  weg  gesagt,  ^es  liege  nicht 
an  viel  volck  haben  und  grofser»  köstlicher  kriegsrüstung, 
sondern  an  einer  guten  sache\  Denn  nach  kurzem 
Hinweis  darauf,  dass  der  bisherige  Verlauf  ilirea  Unter- 
nehmens ein  glücklicher  gewesen,  betont  in  unserem 
Spiel  der  Landgraf  alsbald  den  zweiten  Funkt  jenes 
Satzes.  Sie  seien  sämmtlich  aufs  beste  bewaffnet;  aber 
was  bedeute  die  Ausrüstung  mit  allen  möglichen  Wehren 
ohne  festen,  bestilndigen  und  keck«'ri  Mnth  (V.  UM— 
11591     Und    auch  an  'viel  Volk  haben'    liegt  es  nicht 

*)  So  sagt  Kirchhof,  rhriätüdio  [Iciu^atli  C2  Z.  L 


414 


Nicht    durch    die  Menge   dur  Krieger    erwirbt  man  der 
Sieg  (V.  1159—1161):    vielmehr  durch    geistige  Miibl        ^' 

Einigkeit,    BeiiMtzang    der  Vortbeile    von  Ort  und  Zeit  — ^U 
klage  Anschläge,  Ausdauer  und  Festigkeit.     Der  Land —    ^" 
graf  wiederholt  noch  ein  mal :    besser  ein  tapferer  Manr  ^  ^ 
ohne  Waffen,   als    der  bestgerüstete  Krieger  ohne  Mutl~Ä^-'» 
(V.  1161-1166).     Muth    und  Selbstvertrauen  aber  gibr  ^^^t 
die  *gute  Sache',    ist  des  kriegs  ursach  anfangs  gat^=^^^> 
bringt  es   allzeit   des  keckern  muth'  (Wend,  IV  Nr.  7£^  ^ 
S.  78  Z.  7).     Und  die  Ursache  des  jetzigen  Krieges  is^  ^^^ 
die    gerechteste,    die    es  geben  kann  (V.  1167).     Damit'  -*^W 
kommen   wir  zur  Rede  SIeidans,   denn    sie  besteht    ir^^  ^ 
dem  Beweis  des  Satzes:  Mustissimam  esse  belli  causam    Ä^ 
(Rl.  275  Z,  9>      'Jene  wollen',   sagt  der  Landgraf,  *ihre^^  ^ 
ordentliche    Obrigkeit    mit    bewaffneter    Hand    verjageir"'^ 
(V,  1178f)^  aber  dazu  steht  ihnwn  unter  allen  Ömständen^d^ 
keine    Befugniss   zu   (Sl  274  Z.  1  '),     Der   Aufruhr    is^^ 
unbedingt  verboten  iSl  274  Z.  8)  und  deshalb  der  Krieg^«^ 
der  ÄUr    Unterdriickung    desselben    unternommen    wird^ 
mn  gerechter  (V.  1169f),     Jenen  Menschen  hat  die  Ra- 
serei die  Waffen    in  die  Hand  gedrückt,   uns   der  Herr, 
der  die  Ordnungen    der  Natur    bei   ihrem  Recht   erhält 
(V.  1171  f'^),  und  dessen  klares,  geschriebenes  Wort  und 
Offenbarung    für    die    Sache    der  Obrigkeit    in    diesem 
Kampfe    spricht    iV.  1172  —  1174«).      Deshalb',    damit 
schliesst   der  Landgraf,    *folgt    meinem  Beisjnel  und  ihr 
werdet  euch  grossen  Ruhm  und  Lohn  erwerben\ 

\)  'Etiamsi  vera  esseut  omnia,  do  «imbus  iucuseotar,  tainen 
noij  liiere  p1el>pis  in  magistratuni  artna  sumere:  muttls  hoo  posae 
scri|>tm^e  testimoinis  doceri'. 

*)  ^Furor  iJlis  arma,  nobis  iustilia,  Dous,  natura  mitiistrst'; 
vgl.  Sleidati  S,  275  Z.  4  'dubitari  noii  posso  riain  oontaniöliam  hanc 
sit  oltunL^i  Dens', 

•)  'No8  oracula  iiou  Hcta,  sed  se.ri]jta;  non  occulta,  sed  Dei 
beoeficio  patofnota  ad  h(w  belluiii  movent';  vgl.  SbidaiiS.  275Z.  U 
'qui  magistraüii  gladiuiu  attribaerit,  —  ut  iiiiuataui  vim  omaeiu  et 
latrociaia  depellauf. 
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Scena  2.,  lateinisch,  Vers  1178—1188. 

Auch  den  Münzer  lässt  tmn  den  Dichter  noch 
einmal  kurz  zu  den  Seinigen  reden.  Er  hat  sicli  in 
>  geschickter  Weise  zwei  besondere  Kraftstellen  aus  der 
schon  im  vorigen  Aufzug  (b,  Auftritt)  stark  benuty:ten 
Redp  Münzers  bei  Sleidan  zu  diesem  Zwecke  aufgespart. 
In  dem  Geschichtswerk  sagt  Münzer  r  *Seht  sie  dort  vor 
#*nch  (*non  procul  a  vobis'X  die  Tyrannen.  Gr»gen  unser 
Leib  und  Leben  haben  sie  sich  verschworen  und  sind 
doch  zu  feige,  etwas  zu  wagen'  (Sl  270  Z.  6),  Im 
Bühnenspiel  sagt  er:  'Seht,  seht,  tapfere  Krieger  *),  wie 
der  Muth  der  Feinde  völlig  gebrochen  ist^  und  Gott 
sie  im  Sticli  gelassen  hat.  Dies  und  ihre  Nähe  fordert, 
dass  wir  die  gewonnene  Freiheit  vertheidigen'  (V.  1178 
— 1183),  Und  beidemal  vei*sicliert  f*r:  ^Alle  feindlichen 
Geschosse  werde  ich  mit  meinem  Mantel  auffangen' 
(V.  1 183^1185,  SK  272  Z.  2  v.  u.  %  In  unserem  Stück 
malint  er  dann  nocli  zu  innigem  Gebet  und  darauf  zu 
Iiitzigem  Angriff. 

Scena  X,  lateinisch,  Vers  1189-1198. 
Prftfior. 

Zwischen  den  vorigen  und  diesen  Auftritt  fallt  die 
Schlaclit  bei  Fraukenbausen ,  die  Flucht  Münzers  dort- 
hin, und  seine  Entdeckung  durch  einen  Fdelmann,  der 
zufällig  in  das  Haus  kommt,  in  dem  der  Bauernftihrer 
sich  versteckt  hält,  und  ihn  dort  in  einem  Bette  liegen 
findet  (SIeidan  S,  275  Z.  14  big  276  Z.  lö|.  Dieser 
Edelmann  (*nobilis  quidam'  SIeidan)  ist,  wenn  wir  dem 


1)  So  neimt  er  sie  (V,  1178)  mit  deoselbou  Worton,  wio  tlor 
landgraf  dje  Seineu  angeredet  hatte  (V.  1152)* 

*)  Der  Dit^bter:  omncis  pulvere  einpynV»  globulos  in  vos 
#iniftS08  ego  lioe  jMillio  veliit  rl;ypeo  excipiam',  -  Sloidaii :  Pilfts 
•nioi  ornoeis,  t[uaa  illi  tormeotis  in  qos  eiicieut.  veate  mea  sum  ex- 
oepturmi\ 


416 


Dichter  glauben,  unspr  Praetor,  Frohlockend  ers&htt 
er,  wit-viel  Gutes  er  dem  Mlliizer  verdanke:  zuerst  SBine 
Sendung  zum  Landgrafen,  die  ihm  die  Gunst  diesea 
Fürsten  erworben  habe^  und  nun  das  Glück,  deo  ge- 
Hohenen  und  versteckten  Aufrührer  Sn  einem  Bett*  zu 
entdecken.  Dass  er  ^seinen  Fürsten'  den  Münzer 
gefesselt  überliefert  habe,  müsse  ihm  grossen  Dank  ein- 
tragen. Das  ist  die  Stelle,  die  den  Praetor  bestira rater 
als  Diener  des  Herzogs  Georg  erkennen  lasst  (vgl,  oben 
S.  400).  Denn  bei  Sleidan,  dessen  Benutzung  hier  auf 
der  Hand  liegt,  heiast  es  von  Münzer:  *captus  —  ad 
Georgium  Saxoniae  principem  atque  Lantgravium  addu* 
citur'  i276  Z.  16). 

Merkwürdig  ist  es  nun,  auch  in  diesem  Auftritt. 
welcher  inhaltlich  sich  so  eng  an  Sleidan  anschlieast, 
zu  beobachten,  wie  sehr  dem  Dichter  für  die  Form 
seiner  lateinischen  Abschnitte  der  Eunuch  des  TerenjE 
vor  Augen  schwebt  Ganze  Verse  sind  liier  noch  einmal 
jenem  berühmten  Muster  entlehnt.  Denn  wie  in  diesem 
Chremes  mit  den  Worten  auftrat: 

Prof eo tu  qaftDto  magis  niagisque  cogito, 

Nimirum^  dabit  haec  Thais  mihi  itifuguufii  iiiahiriir  —   — 

Jan)  tum  quam  primtitn  tuHsit  me  ad  ne  aroossier» 

Wrgot  quis:  quid  tibi  cmn  iüa? 

(Hl  3,  1  f  und  3  n,  so  spricht  in  unserem  Stück  iW 
Praetor: 

Frofecto  quanto  ma^s  uininsqae  cogito, 
Niminim.  dabit  Munt^erus  mihi  inagnui»  boonnn 
Jain  tum  cum  (»runuiii  itiasit  mo  ad  äe  aooarsier 
Pri iiceps.  favobat  mihi. 

,V.  1189—1192).  —  Der  Praetor  beschliesst,  zurück- 
zutreten, um  den  weiteren  Verlauf  zu  beobachten.  Rs 
sind  seine  letzten  Worte  in  unserem  Stfick,  —  Als  eine 
geschichtliche  Persönlichkeit  hubeji  wir  itm  wohl  schwer- 
lich zu  denken.  Vielleicht  aber  darf  doch  erinnert 
werden,  dass  ps  auch  geschichtlith  einen  rechtsgelehrten 
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Diener    dtjs    Herzogs    gegeben    hat,    der    mit    Landgraf 

Philipp  viel  zu  thun  gehabt:  es  war  dies  der  berüchtigte 

Otto  V.  Pack. 

Die  vier  letzten  Auftritte  hatten  das  Gemeinsame, 

dsLBS  in  ihnen  nur  je  eine  Person  das  Wort  führte : 
Chremea,  der  Landgraf,  Münzer  und  der  Praetor.  Doch 
nur  der  erste  nnd  der  letzte  halten  Selbstgespräche,  die 
beiden  mittleren  reden  zu  einer  Zuhörerschaft,  die  wir 
Uns  um  sie  versammelt  denken  müssen. 
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Scena  4.,  lateinisch,  Vers  1199—1236. 

iMnd^aviua,    Jtistus,     Mwiixerus. 

Den  von  Pallas  dem  Ficinus  mitgegebenen  Justus 

Fiat   der  fjandgraf  in    seinen  Dienst   aufgenommen,    wie 

^ich    schon    aus   dessen  Worten    im  Anfang  des  vierten 

Aufzugs   vermnthen    Üess;    hier    tritt  Justua    für    einen 

Augenblick  noch  einmal  selbst  auf.    Der  Landgraf  spricht 

za  ihm:   aller  Sieg   stamme  von  Gott,   diesem  wolle  er 

deshalb   die   gebührende  Ehre   geben;    Justus   solle  für 

^len  folgenden  Tag  einen  Dankgottesdienst  ansagen  und 

alle  zum  eifrigen  Beiwohnen  ermahnen.  Justus  geht,  den 

Auftrag  auszurichten.   —  Weiter   befiehlt  der  Landgraf, 

den  gefangenen  Münzer  vorzuführen.    Aus  dessen  eigenem 

ilunde  will  er  die  Begründung  seiner   schwärmerischen 

Lehren    vernehmen.     Münzer    wird   gebracht     Auf   des 

Landgrafen  spöttische  Anrede  erwidert  er,  er  habe  nichts 

gegen  Gottes  Gesetze    und  gegen    seine  Pflicht  gethan; 

denn  eine  Obrigkeit,   die   dem  Evangelium  widerstrebe, 

müsse  auf  die  Art,  wie  er  beabsichtigt  habe,  gezüchtigt 

werden.     Die  ursprüngliche  Kirche,  die  das   reine  Wort 

Gottes  besessen,  habe  alle  Guter  gemeinsam  gehabt  und 

sei    niemandes    Herrschaft   unterworfen    gewesen:    ihre 

alte  Freiheit  gelte  es  wiederherzustellen.    Der  Ijundgraf 

zeigt    ihm    aber,    dass    Christus    ausdrücklich    befohlen 

habe:  forschet  in  der  Schrift,  nicht  in  eitelen  Träumen 

K.  F.  Bd.  XVIIL  27 
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nichtiger  Mensclien  ');  und  Paulus,  Gottes  auserwähltes 
Werkzeug:  seid  uiiterthau  euerer  ordentlichen  Obrigkeit. ^ — 
Bei  Sleidan  (S.  276  Text  Z.  13  v.  u.)  wird  der  den  beiden 
Fürsten  vorgeführte  Münzer  von  diesen  sogleich  befragt, 
warum  er  so  viele  arme  Menschen  betrogen  habe.  Auch 
hier  behauptet  er,  dass  er  nichts  gegen  seine  Pflicht 
gethan  habe,  und  dass  die  Obrigkeiten^  die  die  Lehre 
des  Evangeliums  nicht  gestatteten,  auf  solche  Weise 
gezüchtigt  werden  müssten.  Hierauf  habe,  fahrt  Sleidan 
fort,  der  Landgraf  entgegnet  und  durch  Zeugnisse  der 
Schrift  bewiesen,  dass  die  Obrigkeit  in  Ehren  zu  halten 
sei,  und  dass  Gott  allen  Aufruhr  verbiete.  —  Der  unter- 
schied zwischen  dem  Spiet  und  seiner  Vortage  ist  hier 
nur  der,  dass  die  letztere  die  Rede  des  Landgrafen  dies- 
mal nicht  Wiirttieh  gibt  Dafür  hatte  sie  ihn  aber  seine 
Sätze  bereite  in  der  Rede  vor  d^r  Schlacht  bestimmt«^r 
aussprechen  und   ausführlicher  beweisen  lassen. 

Die  Streitfrage,  um  die  es  sich  handelte,  betraf 
im  Grunde  die  Lehren  vom  leidenden  Gehorsam  und 
vom  Rechte  des  Widerstandes.  Wie  die  Erörterung  des 
Verhältnisses  dieser  Lehren  die  ganze  Reformations- 
geschichte durchzngt*n,  und  die  jeweilige  Bestimmung 
jenes  Verhältnisses  auf  den  Gang  der  Ereignisse  den 
grössten  Einfluss  gehabt  bat-),  so  geschieht  dasselbe  in 
verjüngtem  Maasstahe  auch  in  unserem  BühnenspieL 
Und  wie  dort,  so  versucht  man  auch  hier  die  Lösung 
der  Streitfrage  vorwiegend  von  geistlichen  Gesichts- 
punkten aus.  Das  Recht  des  Widerstandes  ist  es, 
gleich  im  ersten  Aufzug  {2,  Auftritt)  von  Hanso 
Ciuitz  erörtert  wird,  wobei  dann  Hanso  alsbald  die  Frage 
aufwirft:   'Meinst,  dass  es  in  der  Bibell  sey?'     Und 

*)  MÜDzer  iiämlicti  hoc  etiam  docebat,  (tateHaoero  Heani  per 
soiunia  voluntitem  mJim\  SIeidau  S.  366  Text  Z.  7  v.  u, 

')  Siehe  Untikt,  Bentsoho  Goschißlitc  im  Zoitalter  dör  EUfor- 
maüoa  [II«  IS.  129—131. 


äowie  Münzer  in  smntir  Predif^  (14)  'gar  dentiicli  anfs 
Gottes    wordt'    diese    Frage    bejaht,    ist    Hanso   für 
seine   Sache   gewonnen.     Indem    man   den  Fürsten  den 
leidenden    Gehorsam    nicht    mehr    zu    schalden    glaubt, 
erklärt  man    sie    filr  Tyrannen  iz,  B.  lll  3).     Der  Land- 
graf dagegen  ^)   kommt,   ebenfallii   aaf  Gottes  Wort  ge- 
ISUltzt,  zu  einer  ganz  anderen  Beantwortung  der  Frage 
(VI),  die  Waffen  entscheiden  zu  Gunsten  seiner  Auf- 
fassung (V  8),  und  diesem  Sieg  mit  der  That  folgt  nun 
auch  der  Sieg  mit  dem  Wort  (V  4) :  Münzer  muss  ver- 
stummen^).    Er  ist  gewissermassen  innerHch  noch  ein- 
mal gefangen  and  hat  nunmehr  die  vorwurfsvolle  Frage 
«des  Landgrafen    zu    hören:    'Warum    hast  du  Fuchs  so 
schändlich  alle  die  Tausende  hintergangen?'  Mit  trotzigt^m 
IjRchen  erklärt  Münzer:    *So  gefiel  es  ihnen;    die  Welt 
Avill   betrogen  sein;  besser  zuvorkommen,  als  sich  zuvor- 
kommen lassen'.     Doch    bald   wird   ihm   angst,    er  legt 
sich  aufs  Bitten.    Aber  sein  Urtheil  lautet:  *Du  stirbst, 
^wie    du    verdient    hast'.     Er  wird    ins  Gefängniss  abge- 
führt; sein  neues,  ungeheueres,  schreckliches  Verbrechen 
«oll  öffentliche  Strafe    finden.  —  Bei  SIeidan    wird    der 
Vorwurf,    den    Tod    der   armen    niedergehauenen  Menge 
durch   seinen  Frevel    verursacht  zu  haben,  dem  Münzer 
von  Herzog  Georg  gemacht  (S.  276  Text  Z.  3  v.  uj, 
Münzer  erklärt  laut   lachend :    *sie  haben  es  so  gewollt 
(hoc  voluerant)'.     Er   wird    nach    Heldrungen    gebracht 
{S.  277  Z.  3);   bei    einem   neuen  Verhör   zeigt  er 
«ich  sehr  verwirrt  und  niedergeschlagen  (S.  277  Z.  II); 
er  wird  mit  dem  Schwerte  gerichtet  (S.277  Text  Z.  lOv.u.). 
Man   sieht,    wie  sehr  die  Benutzung  von  Sleidans 
Werk,  ohne  dass  der  Dichter  den  Blick  für  das  auf  der 


»)  Quo  i  u  s  t  i  o  r  alter  nee  p  i  e  t  a  t  o  fuit,  neu  boUo  in  a  i  o  r 
At  armis'  Immt  e»  vun  ihm  bei  Mdntider,  Jocosoria  S.  51  n. 

')  Vers  1217  f  'KespODdi?,  ^niaeso,  si  potas.    i^nnl  aüesV  i|uiii 
effaris?'  —  SIeidan  S   210  Text  Z,  4  v.  u.  ^Ad  oa  (!onticuJt\ 
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Bohne  Braiiühbar«  verlöre,  allmählich  zogenommeii  hat. 
Der  Grand  Hegt  darin,  dass  anser  Spiel  bis  hierher  sich 
immer  mehr  zu  einem  Geschichtsdrama  entwickelt. 
Nichts  könnte  non  verkehrter  sein,  als  (wie  es  in  anser^tr 
Handschrift,  vielleicht  für  die  Aofführiing,  gescheheji  ist^ 
die  beiden  komischen  Nachspiele  des  3.  und  4.  Aufxagas 
za  streichen.  Denn  dadurch  v^rürde  die  Heiterkeit  der 
Comödie,  die  der  Dichter  vorübergehend  aufzugeben 
durch  seinen  Stoff  gezwungen  war,  gänzlich  verloren 
gehen,  und  eine  unerlaubte  Verschiedenheit  im  Gepräge 
der  früheren  und  späteren  Theile  entstehen.  Aeuaserlich 
würde  dieselbe  noch  besonders  durch  das  Aufhören  der 
Abwechslung  in  der  Sprache  störend  hervortreten :  die 
deutsche  Sprache  würde  vom  3.  Aufzug  an  auf  einen 
einzigen  Auftritt  {IV  4)  beschränkt  sein.  Von  diesen 
(jeaichtspunkten  aus  erscheint  namentüch  das  Naclispiel 
des  4.  Aufzuges  als  durchaus  an  seinem  Platze.  Inhalt- 
lich aber  leitet  es  zugleich  über  zu  dem  hübschen 
Schlnssauftritt  des  ganzen  Stückes. 

Parergon(=  Scena  5,),  deutsch,  Vera  1237—1322. 
ehrendes.    Lan^ravHts. 

Chrenaes  ist  wiederhergestellt.  Er  scheint  Ge- 
.schmack  gefunden  zu  haben  am  persönlichen  Verkehr  - 
mit  den  Grossen,  Denn  nachdem  die  Fürstin  ihm,  f 
wie  wir  annehmen  dürfen,  geholfen,  hat  er  jetzt  die 
Absicht,  dem  Fürsten  einen  Bittbrief  zu  überreiclien. 
*Woltt  warlich,  dafs  ihn  der  fürst  hett  glesn,  vndt  ich 
ein  gutten  bscheidt  bekomn'.  Er  sieht  Jemanden  nahen, 
versteckt  sich,  wird  aber  aus  seiner  Ecke  wieder  hervor- 
gerufen* Der  Dichter  benutzt  einen  Zug  der  antiken 
Comödie,  indem  er  öfters  seine  Bauern  den  vergeblichen 
Versuch  machen  lässt^  sich  abzudrucken,  Sie  werden 
dann  zurückgehalten,  so  Cuntz  III  ö,  oder  zurückgerufen« 
wie  Hanso  und  Cuntz  I  3,  Chremes  I  5  und  hier. 
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Lath  —  komb  her 
Zu  mir»  q&^  ahn,  wer  bist?  Ca.  Jancker, 
Ich  bin  ein  bawr  aufB  Hesse tilaodt 
Im  ff.  HöTj  ist  dier  auch  PheifFer  bokandt'f' 
Auf  geschickte  Weise  entledigt  sich  hier  der  Dichter 
notjh  sühnell  der  Pflicht,  aach  über  Pfeifers  ScliiekHal 
den  Zuhörer  kurz  zu  unterrichten.  Er  lässt  ihn,  wohl 
der  Stiinmung  des  Auftritts  zu  Liebe,  nicht  hingerichtet 
(Sleidau  8.  277  Z.  9)^  sondern  von  ungefähr  erschlagen 
sein:  Chremcs  *ging  vndt  schUef  vndt  sach,  dafs  einer 
zu  ihm  lief  vndt  schlug  ihn  mitt  einm  grosen  spiefs 
auf  seinen  kopP;  ob  er  ihn  getroffeuj  weiss  Chremes 
nicht,  —  eine  öfter  vorkommende  Art  komischer  Zeugen- 
aussage. Auf  Befragen  erklärt  Chrenies  weiter,  er  habe 
sehen  wollen,  'ob  vielleicht  hierauls  der  Fürst  woltt 
konirneir,  er  befindet  sich  also  an  einem  Ort,  wo  dies 
Herauskommen  zu  erwarten  war,  vielleicht  am  Thor  des 
Landgrafenschlosses  zu  Cassel,  vor  welchem  wir  ihn 
das  vorigemal  getroffen  haben.  Da  er  in  dem  'Junker' 
den  Landgrafen  nicht  vermuthet,  beantwortet  er  dessen 
Frage,  was  er  vom  Fürsten  wolle,  ablehnend,  erkundigt 
sich  aber,  wo  er  jenen  wohl  finde* 

Lan.  Er  ist  nicht  weidt 
Ch.  Wo  ist  erV     Imh,  Du  siebst  ihn  boreitt 
Ch.  Ich  kao  ja  [wirMicbl  nooh  kein  Füratn  örsohü. 
Lau.  Da  sihfit  ihn  ietzt  hie  für  dier  stehn, 
CA*  Beidt  ihrs  ?  dafs  ist  mir  eben  rocht 
iMff.  WoUan^  wafs  woltst  mir,  sag  fein  schlecht 
Heraufs.     Ch.  Ich  weldt  vbr  mein  naohbawra 
Klagen. 

Aergerlich  erwidert  der  Landgraf:  4hr  seid  all 
grose  lawrn^),  must  ihr  iemmer  im  zancke  lign?';  aber 
er  fordert  ihn  doch  auf»  die  Sache  vorzutragen.    Denn: 


*)  D«s  Scheltwort  Lauer  (=  Schelm),  Vers  322.  558.  1100, 
1268  (hier)  eignet  dem  reim  verwandten  Banom  ganz  boBonders,  s, 
DWB  VI  ßp.  302. 
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So  müd  war  nie  der  fromme  herr, 
£r  hört  die  armen  ohn  beschwer, 
Oder  ir  supplicatioQ, 

Das  man  dem  recht  hülff,  wolt  er  hon '). 
Freilich,  das  grosse  Geschmier  des  Bäaerleins  zu  lesen, 
hat  er  nicht  die  Weile ;  Chremes  muss  den  Handel  e^ 
zählen.  Seines  Nachbarn  Sau  ist  in  seinen  Garten  ge- 
krochen und  hat  Alles  verwüstet ;  er  hat  sie  todt  ff^ 
schlagen  und  soll  sie  nun  bezahlen,  wozu  er. aber  gaos 
und  gar  keine  Lust  hat. 

Jjon.  BäwrJein,  mich  dunckt  in  meinem  sin 
Du  seiest  doli,  hast  du  die  saw 
Zu  todt  geschlagn,  wollan  so  schaw 
Dafs  du  sie  ihm  bezalst.     Gh.  Nein  her^ 

Mir  nicht*),  bedenckett  es  besser, 

Ich  merk  weil  ihr  verstehtt  mich  nicht 

£r  macht  dem  Landgrafen  nun  den  Vorgang  &^ 
packend  klar: 

Sehtt,  als  wan  diefs  mein  haufs. 

Undt  dan  mein  gartten  so  heraufs 

Ging,  vndt  ihr  werdt  dafs  garstig  schwein, 

Ihr  kröchtt  mir  zur  lucken  hienein, 

Verwust  mir  alfs,  hiefs  euch  hnaufs  gehu. 

Ihr  bÜebtt  mir  nichts  dest*  wenigr  stehn 

Im  garttn,  ich  nemb  ein  kleinen  stecku. 

Wollt  euch  nuhr  ein  wenig  erschreck d, 

Vndt  schlug  euch  auf  den  rusl,  vndt  ihr 

Legttett  euch  geschwindt  nieder  hier 

Vndt  stürbett  dran,  wafs  köndt  ich  dan 

Darzu. 
£s  gelingt  ihm  wirklich,  den  Landgrafen  zu  überzeugen : 
'Warlich  mein  bäwerlein,  wie  mich   beduncktt,    so  soltt 
woU  dein  sach  richtig   sein'.     Er   will  'dem  Gauch^  be- 
fehlen,   den  Chremes   mit  seiner  Forderung    in  Frieden 

>)  Kirchhof,  Christliche  Heurath  D  Z.  7  und  Wend.  IV  Nr.  79 
S.  79  Z.  16  V.  u. 

»)  ^Mir  nicht'  =  *das  begegne  mir  nicht',  s.  DWB  VI  Sp.  2247, 
Wend.  I  Nr.  83  S.  107  Z.  5,  Nr.  323  S.  365  Z.  10,  U  Nr.  131 
S.  180  Z.  6  V.  u.,  Nr.  201  S.  251  Z.  11  u.  3  v.  u. 


zn  lassen.  Dieöur  aber»  wie  «r  ?iielit,  dasjs  es  ihm  so 
nacb  Wunsch  geht,  rückt  gltsich  noch  mit  einer  Bitte 
heraus:  ^wollet  mir  doch  einii  altn  verschlisiien  tlialer 
schenckn,  dafs  ich  tiwr  inocht  darbei  gedönckn'.  Auch 
^^8  wird,  wio  es  seheint,  gewahrt. 

^H  1^*1-  Zeuch  hin,  will  deio  gtiädigr  Her  sein, 

^^m  OL  Viidt  ich  ewr  Gnädigs  bawerletD. 

So  klingt  mit  der  Darstellung  schönsten  Einver- 
nehmens zwischen  Fürst  und  Bauer  unser  Spii'l  har- 
monisch aus,  nachdem  durch  einen  letzten,  bedeutsrimen 
^ug  das  vom  Dichter  mit  sichtlicher  Liehe  gezeichnete 
Bild  des  hochgemuthen  Landgrafen  seine  Vollendung 
^jrhalten  hat  Man  wusate  von  Erlebnisaen  und  Ge- 
sprächen Phihpps  mit  seinen  Bauern  viel  zu  berichten. 
Im  Wendunmuth  kann  man  zwei  Arten  solcher  Ge- 
schichten unterscheiden;  entweder  der  Bauer  kennt  den 
Fürsten  nicht  (IH  Nr.  12—13)  oder  er  kennt  ihn  {111 
Nr.  14^17).  In  unserem  Auftritt  ist  beides  vereinigt, 
und  wir  sehen,  daas  das  Erkennen  den  Chremes  nicht 
im  geringsten  aus  der  Fassung  bringt:  in  dieser  Hin- 
sicht erinnert  unser  Fall  am  meisten  an  Kirchhofs  Er- 
zählung (Wend.  IV  Nr.  81)  von  dem  Zusammentreffen 
eines  hartköpfigen  hessischen  Bauern  mit  dem  Erben 
der  Leutseligkeit  Philipps,  seinem  8ohn  und  Nachfolger 
Wilhelm  dem  Weisen,  in  dessen  Regierungszeit  (1567 
— 1592)  unser  Spiel  entstanden  zu  sein  scheint 

Wir  haben  im  einzelnen  gesehen,  wie  mannigfach 
dieses  Spiel  mit  der  Litteratur  seiner  Zeit,  der  wieder- 
erweckten wie  der  neugeschaffenen,  sich  berülirt  in  un- 
mittelbarer Entlelnuing,  mittelbarer  Beziehung,  näherem 
oder  fernerem  Anklang.  Ijjid  doch  ist  das  Ganze  nach 
Inhalt  und  Gestalt  in  überaus  merkwürdigem  Grade 
Ausgezeichnet  durch  Selbstständigkeit  und  Ursprüngiich- 
^^keit;    eigenartig    ist    seine    Doppelgestalt:    es    ist    ein 


424 


Drama  vom  Bauernkriege  und  zugleich  tJine  Comddie 
vom  Bauernleben ;  eigenaiiig  ist  von  diesen  beiden  Ge- 
stalten jede  einzelne. 

Denn  einmal  ist  unser  Stück  das  erste,  in  welchem 
man  auf  die  nachher  so  beliebten  Bauernauftritte  sti^sst 
Kirchhof  sagt  einmal  (Weod.  1  Nr.  64  Z,  13  v.  u.): 
*Wenn  die  bauren  hetten  einen  pfarrherren  der  sie 
in  der  kirchen  nicht  straffe t,  einen  s  c  h  u  1 1 h  e  i  f  s en 
dur  sie  nicht  b  ü  s  s  e  t,  einen  rentschr  eiber  der  sie 
nit  warnet,  und  ein  landsknecht  der  sie  ntt  pf en- 
det^ mit  denen  weren  sie  überanfs  wol  zufrieden'.  In 
allen  diesen  Beziehungen  führt  unser  Stück  die  Bauern 
vor.  Zuerst  sehen  wir  sie  im  Streit  mit  dem  Praetor 
—  dem  Schultheissen,  der  sie  büssen  will,  weil  diu 
ihren  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen  (l  1 — 3); 
sodann  klagen  sie  über  den  Quaestor  —  den  Ront- 
Schreiber,  der  sie  angeblich  übernimmt  und  noch  oben* 
drein  bedroht  (Till).  Dagegen  sind  sie  überaus  wohl 
zufrieden  mit  ilnrera  Pfarrherren»  der  in  der  Kirchs*  nicht 
sie  straft^  sondern  die  Obrigkeit;  der  ihre  vermeint- 
liehen  Rechte  mit  Eifer  vertheidigt  (1  4  usw.).  Seine 
Lehren  aber  trüben  ihr  Verhältniss  nicht  nur  zu  den 
übrigen  Gewalten  der  Gemeinde,  sie  reizen  auch  zur 
Erhebung  gegen  die  Staatsgewalt,  gegen  den  Fürsten 
(111  3  usw.).  Jet^t  aber  wird  der  Bauer  vom  Lands- 
knecht  (miles)  nicht  meltr  im  Frieden  gepfändet,  son- 
dern im  offenen  Kriege  erschlagen  (V  1  usw*).  Wo  da- 
gegen nicht  ein  solcher  ungewöhnlicher  Pfarrherr  den 
Bauern  aus  seinen  Schranken  reisst,  da  bleibt  ihm  jenseit 
all  der  kleinen  Streitigkeiten,  die  mit  ihm  an  der  Scholle 
haften,  das  Vertrauen  zu  seinem  Fürsten  (111  1,  IV  6, 
V  6k  Dieses  bewahrt  sich  der  Hesse  Chremes  im  Gegen- 
satz zu  dem  Thüringer  tollen  Cuntzen,  ^den  die  aoff- 
rürische  art  druckt'  (Wend,  1  Nr.  93  Z.  5).  Der  Aus- 
gang des  Stückes    zeigte    dass   der    erstere  besser  dabei 


fälu't  —  Zwiscliündiirch  wird  auulj  dits  Inuisliche  Lttben 
des  Bauer ji  berührt  und,  wie  dai^  damals  Sitte  war, 
mehr  verspottet  als  gerühmt  Hier  erhält  dt^nn  auch 
Chremes  keinen  Vorzug:  er  igt  trunksüchtig  (1  5),  ge* 
waltthatig  (lll  5),  gefrässig  (IV  6),  ungeschliffen  (V.  1149, 
V.  1299).  Das  nachbarliche  Verhältniss  der  Bauern  ist 
ein  ächlechtes  (V  5),  ebenso  da.«?  eheliche  (II  1,  IV  4). 
HaiidO  ist  roh  (11  1),  Greta  leichtfertig  (IV  4l  und  Anna, 
obwohl  öine  treue  Seele,  herzlich  einfaltig  (V.  228). 

Aber    unser   Stück    ist    auch    das    erste    wirkliche 

Cfesühichtsdrama    der    deutschen    Litteratur.      Und    wie 

l<iilin    und   sicher    hat  der   ungenannte  Dichter  aus  der 

Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  und  seines  Landes  einen 

liedeutenden  (in  der  rehgiös-politisclien  Färbung  für  sit^ 

«o  bezeichnenden)  Gegenstand  herausgegriffen,    der  ihm 

'das  zwiefache  bot:  ein  grosses  Geschick  und  eine  grosse 

Persönlichkeit,     Man    erstaunt    über  die  Weite  des  Ab- 

sitandes,  wenn  man  von  der  Betrachtung  unseres  Stückes 

Sias    einen  Blick    wirft   auf   den    ^Monetarius  Seditiosus 

oder    Tragödie    von    Tliomas    Müntzern,     das    ist    der 

Müntzerische  Bauernkrieg*,  ein  1625  erschienenes  Stück 

von    Marthi    Rtnckart,    in    welchem    in    Form    einer 

Comödie  *ein  richtiges  und   lustiges   conipendium  histo- 

ricum'  gegeben   wird,  das  aus  16  Quellen  werken  bis  ins 

einzelnste  über  den  Verlauf  des  Bauernkrieges  berichtet^). 

Dort    ist   der  geschichtliche  Stoff  durchaus   die  Haupt- 

I    sacht*;   das    undichterische  BeraüheUj  seine  ganze  Fülle 

in    Raum    und  Form    eines    Bühnenspiels    zu    zwangen, 

wird  dadurch  keineswegs  erfreuHcher,  dass  dies  in  einem 

*auf    komische    Wirkung    abzielenden'    Stih^    geschielit 

Unser  Stück  dagegen    verfährt    sozusagen  selbstherrlich 

mit    den  geschichtlichen  Bestandtheilen    seines  Inhaltes, 

verwebt    sie    mit    den    übrigen    zusammen    zu  einer 

)  Siehe  Holstein  a,  a.  0.  S.247;  Qoeiiäce,  Grundriss  S.  375. 
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bunten  Keiljp  von  Bildi*rn,  deren  Ungleicbartigkeit  zu 
verwischen  i^s  stell  durchaus  keine  Mühe  gibt  Es  ver- 
stärkt dieäelbe  sogar  nach  erheblich  (iorcli  die  Abwechs- 
lung in  der  Sprache,  denn  diese  bedingt  eine  neue 
Ungleichartigkeit,  die  der  Form.  Das  Fehlen  irgend 
weicher  strafferen  Kinheit  erscheint  in  unserem  Stück 
so  absichtlich  und  keck,  dass  man  sich  kaum  getraut, 
es  ihm  zum  Vorwurf  zu  machen. 

Unser  Stück  ist  in  der  neueren  Littt^ratur  nicht 
gänzhch  ujjbtüichtet  geblieben:  Ltini^r  spricht  von 
ilim  in  seiner  Geschichte  des  Theaters  und  der  Musik 
in  Kassel  (S.  229—235);  aber  dies  Buch  scheint  bei 
den  Fachmännern  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben, 
wenn  auch  Sckenr^s  Litteraturgeschichte  es  erwähnt 
(S,  749),  Höl^temf  Herford,  Minor  ^)  kennen  unser 
Spiel  nicht,  welches  sie  schon  bei  der  ihnen  gemein- 
samen grundsätzlichen  Sch**idung  von  lateiniscliera  und 
dt'utschem  Drama  in  Verlegenheit  gebracht  haben  würde. 
Ilebrigens  sind  Lijnkers  Mittheilungen  über  unser  Spiel 
so  fluchtig  und  fehlervoll,  dass  sie  durchaus  kein  rich- 
tiges Bild  von  ihm  hätten  geben  können.  Aber  das 
Spiel  verdient  es  wohl,  bekannt  zu  werden;  es  kann 
*nnen  Platz  beanspruchen  in  der  Gescbichb-  der  Bühnen- 
dtchtung  der  Reformationszeit,  in  der  Geschichte  dieses 
unfruchtbaren  Blüthonzweiges  der  deutschen  Litteratur, 

Auffallen  muss  es,  dass  gerade  dit-  Handschrift 
unseres  Spieles,  wie  wir  im  Eingang  dieses  Aufsatzes 
gesehen  liaben,  vom  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  im 
Jahre  1602  zu  einem  Eintrag  über  eine  Prüfung  seines 
Sohnes  Otto  durch  Marburger  Professoren  benutzt  worden 


')  Siebe  BerfortVs  Btudies  in  the  Üterary  relatioo  of  Eoglaod 
and  Germany  in  the  16,  cetitury,  Minor'»  Einleitung  in  da»  Drama 
de«  IB.  Jahrhunderts  in  Niemnferg  Neudracken  Nr.  79 .'HO, 


ist.      Sollt i^    ^m  Enilc    «ler  Prirji^   mit  seiniMi  G^nosson  ^) 
irgendwie    an    einer    Aiiftulirung    ilc8  Stückes  betljtfiligt, 
gewesen  sein?     Bnachtf>nswerth    ist    in    diest^r  Hinsicht, 
clasä    wir  aus    den   letzten    Jahren  vor    \&)2  bestimmti- 
Kachriehten   über  AufFührutigen  durch  die  Zöglinge  dtir 
Casseler  Hofschule  besitzen^).    So  war  z.  B,  im  Herbst 
1591^    die  Darf^telluog    von  Landgraf  Moritzens  eigenem 
iStück    ^Holoferne8'    beabsichtigt.     Die   Mehrsprachigkeit 
linBeres  Spieles  würde  für  die  Casseler  Hofschule  nichts 
Ungewöhnliches  enthalten  haben,  wenigstens  wissen  wir, 
claös  dort  einmal    sogar  ein  sechasprachiges  Drama  auf- 
geführt wordtui  ist|  und  dass  Landgraf  Moritz  s*?lbst  ein 
füriföpraehiges   Stück,   die   Sophomeria    Utopica*'),    ver- 
faast    hat     Die    Mitwirkung    des    jugendlichen    Prinzen 
Otto  aber,  von  dem  das  in  Cassel  erbaute  Theater  seines 
"Vaters,    Jas   Ottonium,    den   Namen    gehabt    zu    haben 
^scheint  *X    würde    nicht    ohne    Vorbild    sein,    war    doch 
Ijandgraf  Moritz  ebenfalls  sehr  früh  auf  der  Bühne  auf- 
getreten.    Schon  1584  nämlich,  als  zwölfjähriger  Prinz, 
^rtiielt  Moritz  von  seinem  Vater,  Landgraf  Wilhelm  dem 
^Weisen,  für  sich  und  seine  Mitschüler  den   Auftrag,  die 
■"Orationes  der  Alten  Helden'    auswendig    zu  lernen,  um 
«ie  bei  der  Durchreise  des  Kurfürsten  August  v.  Sachsen 

*)  Mit  Otto  inimatrikiilirt  wiirdoii  Uraf  Friedriüh  Ladolf 
T-,  Reoth^im,  Johann  Friedrich  v.  CreutÄberg,  Johann  Adolf  Rau  zu 
HoIzhaiiseD,  Rutiolf  Rau  zu  Holzhausoo,  Philipp  Wilhelm  v.  Flocken- 
hühl  gen.  Birgeleii;  sioho  Caesar^  Catalogus  111  S.  145. 

*)  Siehe  Hatiuig^  Die  tlgfscliule  m  Casßol  unter  Ijandgraf 
Moritz  S,  10  Anm.  2  und  S.  16;  vgl.  RommeL  (tesch.  v.  Hessen 
VllI  S.  400  f  mit  Äniii.  118.  —  Eine  Aeusserung  dos  Landgrafeü 
übor  Zweck  und  Nutzen  von  BühüeiHlürstollutigen  enthalt  das  Vor- 
wcjrt  seiner  Comödie  Sani,  siehe  Johann  Combach  boi  Rumt/ief  VI 
8.  40t}  f  Aom    118. 

*)  *Hoc  ipso  adiuirabiltfi.  <iUod  pentegiottis  est\  Combach  bei 
nmnmei  VI  S,  4(X)  Anin„  118. 

*J  biehe  Bommel  VI  S.  399;  zum  folgenden  vgl  daselbst 
V  S.  825  Anm.  323, 
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durch  Cassel  vortragen  zu  könnenj  und  zwar  sollten  lie 
die  Reden  lateinisch  und  deutsch  lernen  and  für 
heidü  Sprachen    gefasst    sein.     Moritz    selbst  sollte  den 
Alexander  spielen,  den  Hannibal  der  Graf  v.  Solras,  düH 
Scipio  Walrabe  (v.  Boynehurg?),  den  Caesar  der  ältere 
V*  Baumbach,    den  Conataotrn    womöglich    der   j&ng<^re 
V.  Baumbach,  den  Carl  vielleicht  der  Hugenott  Clervant 
(Clerevantius),     Falls   «inige    'nit  ingenii  genug  hetten\ 
öollte  Moritz  'etliche  aus    der  Schule  und  aus  der  Uni- 
versität Marburg    fordern    lassen*,    damit   die  Zahl    voll 
sei  [Rommel  V  8.  722  f).     Die  Dichtung,    von    der  hii-r 
die  Rede  ist,   ist  in  deutscher  Form   zum  grossen  Theil 
noch    erhalten,    und    zwar    im   5.  Buch    von  Kirchhofs 
Wendunmuth  %     Denn    dort    hat   als  Nr.   146 — 153  ein 
grösseres    Reirawerk    Aufnahme    gefunden,   in    welchem 
Alexander    Magnus,    Hannibal    CarthaginienBis,     Scipio 
Africanus,  Julius  Caesar,  Constantinus  Magnus^  Carolas 
Magnus,  Scanderbeg   und    Mahumetes    'um   das    Primat 
streiten',    indem  sie    einer    nach    dem  andern  *ihre    res- 
gestas  erzählen'.    Kirchhof  ist  es  gewesen,  der  1584  *auf 
gnediges   befehlen    landgraven    Moritzen    zu   Hessen* 
diese  'Thaten  der  acht  Grofsen  Helden'  aus  der  latei- 
nischen Prosa  einer  'schönen  Coniödie^  in  deutsche 
VersH  gebracht  hat  (Wend.  V  Nr.  146  Z.  1  j.    Uebrigens 
war    vielleicht    dasselbe    Stück    die  ^Coniödie    von    den 
Alten    Potentaten',    zu    welcher    1597   Landgraf   Moritz 
*die  Waffen,    Harnische    und    Kleidung,    was    deren  bei 
uns  vorhanden',  versandte  {Rommel  VI  S,  402  Anm.  121), 
und  zwar,  ivie  ich  glaube,  an  seinen  Oheim,  den  Land- 
grafen  Ludwig   zu  Marburg,   und   zur   dortigen  Auffüh- 
rung  durch  Graf  Hans  Ernst  v.   Sülms  *niit   seiner  Ge- 
sellschaft' (siehe  Rommel  VI  S.  401   Anm.  120).    Moritz 


^)  Dieser  Zusammenhaog  ist   bisher  nicht  bemerkt  wort 
auch  Dicht  von  Wyss  a.  a.  0*  8.  73  t 
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bittet  dabei :  *E.  L.  wollen  die  Comödianten  also  memo- 
rieren lassen,  damit  wir,  aaf  den  Fall  wir  zu  E.  L. 
kommen,  unsere  Augen  auch  hiernächst  daran  be- 
lastigen' (Bommel  VI  S.  402  Anm.  121).  Und  noch 
eine  dritte  Auff&hrung  desselben  Stückes  könnte  zu 
verstehen  sein^  wenn  wir  lesen,  dass  im  Sommer  1603 
SU  Schmalkalden  vor  Moritz  und  seinem  Hofe  eine 
*Comödie  von  den  Helden  des  Alterthums'  gespielt 
wnrde. 
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vn. 

Beiträge  zur  älteren  Geschichte  Hanedu 
von  1360—1677. 

Voü 

Gustav  Frhr.  Rabe  von  Pappenheim 

za  Marbnrg. 

Un gedruckte   Quellen: 

Akten  nnd  Urkunden  des  Stammer  Archivs. 

Urkunden  aus  dem  Stammer  Copialbuch  von  1571. 

Inventarium  der  von  Pappenheim  zur  Liebenau. 

Samettbriefe,  so  in  ihrem  Samptkasten  zuo  finden.  Actum 
anno  1573. 

Ötammer  Prozessakten  1534 — 1577. 

Akten  des  Marburger  Staatsarchivs,  Liebenau  und  Pader- 
born, darunter  Copialbuch  der  Stadt  Liebenau. 


^aueda,  der  Name  des  unweit  der  westfälischen 
^Grenze  am  rechten  Ufer  der  Diemel  liegenden  gleich- 
namigen Dorfes,  wird  in  seiner  ursprünglichen  Bedeu- 
tung von  Verhau,  Gehau  oder  Uschlag  abgeleitet*). 
Die  erste  Anlage  des  Ortes  fallt  daher  wohl  in  eine 
Zeiti  wo  urkundliche  Nachrichten  über  denselben  nicht 
mehr   vorhanden   sind.     Die   Schreibart   diases   Namens 

*)   \y.  Arnold,  Ans.  u.  Wander.  deutscher  Stumme  S.  136  u.  905. 
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Haueda  lautet  in  älteren  Urkunden  folgf^ndermassen : 
Howede,  Howide,  Howetlif',  Hamvide,  Hanwede,  — 
Haoeda*). 

In  den  historischen  Fragmenten,  eines  im  15.  Jahrh. 
für  das  Kloster  Bödicken  zusammengeschriebenen  Copial- 
huches  steht  Folgendes :  Howede  ist  ein  Amt,  welc:heK 
die  Waffenträger  (armigeri)  genannt  von  Pappenheira  be- 
sitzen und  davon  nach  dem  Vertrag  sec-  literas  fol.  53,3 
folgenden  Zins  zu  bezahlen  haben  :  Drei  Malter  Getreide 
und  eine  Mark.  Das  Amt  gab  ehemals  der  Kirche  Bö- 
dicken  jedes  Jalir  am  5.  August  1  weisses  Mehl  einer 
jeden  Herrin,  dann  4  weisse  Brode^  eine  Maass  Bier 
and  4  Schweine.  Ebendaselbst  dem  allerhöchsten  Ep.  I 
weisses  Mehl^  drei  weisse  Brode,  drei  Eier  und  3  Mfiasse 
Bier.  Das  Dorf  liegt  zwischen  Warburg  und  Liebenan 
und  hat  viele  Ländereien,  welche  in  der  nächsten  Um- 
gegend seiner  Feldmark  liegen.  Von  diesen  Ländereien 
empfangen  die  von  Fappenheim  jährliche  Gefälle,  welche 
ehemals  ungefähr  40  Malter  Getreide  betrugen,  bisher 
noch  ferner  30  Malter  Getreide  gleich  wie  vor  Zeiten 
zweier  .  ,  .  ich  habe  gehört  .  ,  .**).  Hier  endet  das 
Fragment  des  Copialbnches,  Das  Kloster  Bödicken  lag  ehe- 
mals unweit  des  Bergschlosses  Wewelsburg  in  Westfalen. 
Es  war  Anfangs  ein  Nonnenkloster  und  wurde  1409  in 
ein  Mannskloster  regulärer  Chorherren  —  des  Äugustinex- 
Ördens  —  umgewandelt  Die  Ländereien^  welche  das 
Kloster  Bödicken  in  Haueda  besass,  gingen  im  14.  Jahr- 
hundert zumeist  in  den  Lehn  besitz  der  von  Fappiju- 
Iieim  über. 

1353  in  vigilia  Simonis  et  Judae  (Oct  27,)  ver- 
kauften die  Warburger  Bürger  Johann  und  Heinrich 
Hertoge  an  den  Probst  zu  Bustorf,  Burchard  von  Pappen- 

*)  Kbonda. 
♦*)  In  Ueliers,    aus   Fahkeuh,   Suhriften  S.  621    u.    iVigatid's 
Arobiv  IV.  B.  S.  282. 
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heün  and  seinem  Bruder  dem  Knappen  Herbold  v.  P. 
zm'  Liebenau  mitsameder  Hand,  2  Hufen  Landes  im 
Felde  zu  Haaeda,  die  die  Verkäufer  von  der  ehrsamen 
Frauen  Aebtissin  von  Bödicken  zu  Lehen  trugen^  —  för 
32  Mark  schw.  Warb.  Pfennige.  Sie  siegelten  mit  den 
Siegeln  ihres  Herren,  des  edelen  Herren  Cordt  von 
Schöneberg  und  mit  dem  des  Vollbrechts  von  Rose- 
beke,  welche  diesen  Kauf  getedingt  hatten*). 

Im  Jahr  1412  —  3  Jahr  nach  der  Umwandlung 
des  Klosters  Bödicken  in  ein  Mannskloster  —  schliessen 
Burchard  der  ältere  von  Pappenheim  und  seine  Söhne 
einen  Vertrag  mit  dem  Herren  Joa.  Woelen,  Prior  to 
SwoUe,  —  zur  Zeit  der  oberste  Prälat  des  Stifts  Bö- 
dtcken^  wonach  sie  sich  verpflichten:  dem  Kloster  1  Mark 
Geldes,  3  Malter  Korn  und  7  Malter  Korn  aus  ihren 
Höfen  in  Haueda  in  ein  Haas  in  Warburg,  jährlich  an 
jedem  Michaeliatage  zu  liefern.  Der  eine  von  diesen 
Höfen  gehörte  zur  Zeit  dem  Bürger  Johann  Knokel  aus 
Geismar  und  wurde  von  Hermann  FüUings  bewirth- 
schaftet,  welcher  die  3  Malter  Korns  zu  liefern  hatte. 
Die  anderen  Höfe,  aus  welchen  7  Malter  Korns  zu 
liefern  waren^  bebauten  die  Meier  Henke  Isenake  und 
Hermann  Heppe*  —  1596  übertrugen  der  Prior  Hein- 
rich, der  Subprior  Johannes,  der  Prokurator  Conrad 
und  der  ganze  Convent  des  Klosters  Bödicken  gegen 
Bezahlung  einer  Summe  Geldes  dem  Bärger  zu  Drin- 
genberg  Antonius  Riesen  und  seiner  Hausfrau  Cathariua 
2  Malter  Korns  Rente  ans  dem  Hof,  welchen  Äbrahau] 
Schürf  als  Meier  bebaute.  Das  Kloster  hatte  diesen 
Hof,  ehemals  gegen  einen  ebensogrossen,  ^  den  von 
Pappeuhfiim's  gehörigen,  —  eingetauscht. 

Nach  dem  Tode  des  Rentschreibers  in  Dringenberg 
—  des  Antonius  Riesen  —  wurde  seiner  Wittwe  dieser 


*)  CopJAlbach  der  von  Pappeolieim  Hl  i09  p.  1 L 
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Verkauf  der  2  Malter  Kornrentt^  von  Raban  Osterholz 
und  Raban  Wippermariri  vou  Lippspringe,  im  Namen 
deö  Convents  zu  Büdicken  nachmals  bestätigt.  Die 
iirknndlicheii  Nachrichten  über  den  Besitz  des  Klosters 
hören  hiermit  auf*)  und  wahrscheinlich  hat  das  Kloster 
seine  Güter  in  Haueda  nach  und  nach  veräussert. 

Das  freie  weltliche  Stift  Herse  besass  ebenfalls 
Besitz-   und  Lehensherrlichkeit    über   das  Amt  Haueda. 

Schon  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erwarben 
die  Pappenheim'a  zu  Liebenau  in  Haueda  viele  Güter. 
Liebenau  befand  .sich  schon  im  Jahr  1300  im  Besitz 
des  Ritters  Werner  von  Westerburg  und  des  Ritters 
Conrad,  genannt  Sailcherus  **),  und  seines  Bruders,  des 
Knappen  Conrad***).  Der  Mitbesitz  von  Liebenau  ging 
dann  vvahrsch*^inlich  sehr  bald  darauf  an  den  Ritter 
Her  hold  von  Pappenheim  von  der  Cugelnburg  bei  Volk- 
roafsen  über,  da  derselbe  schon  vor  1309  in  Liebenau 
ansässig  gewesen  sein  muss. 

1309  in  vigilia  ascensionis  {Aug.  21.)  leiht  Her- 
l^old  von  Pappenheim  zu  der  Liebenau  dem  Werner  von 
Howede  10  Mark  schw.  Pfennige  Warburger  Währung 
auf  das  ihm  vom  letzteren  verpfändete  Gut  in  Howede, 
wobei  die  schon  früher  von  Werner  von  Howede,  dem 
Herbold  von  Pappenheim  gegebenen  Verschreibungen  ihre 
Kraft  behalten  sollten.  Herbold  von  Pappenheim  erwarb 
überhaupt  schon  viele  Ländereien  in  Haueda,  worüber 
sich  noch  viele  uiiedirte  Urkunden  vorfinden.  Seine 
Söhne,  der  Probst  von  Bustorf  (bei  Paderborn),  Burchard 
von  Pappenheim  und  sein  Bruder,  der  Knappe  Herbold 
V.  P.,  beides  Söhne  des  Ritters  Herbold  von  Pappen- 
lieim  (t  1347),    sowie   ihre  Erben,   erwarben    nach    und 


•)  Marburger  St  Arohivakteo,  Pol» tische  Abth.  Paderborn. 
**)  Der  Name  Saj Ich eniß  kommt  sonst  nirgends  vor;  violleitjht 
80ll  68  ScultotuB  heissen. 

*♦♦)  Copialbuch  der  Stadt  Liiobetiau;  Marb.  Staatearobiv. 
w. ».  B<L  xyin.  28 
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nacli  fast  allf  Landtireien  in  Haueila,  nebbt  dem  Zt^bnten 
daselbst  und  dem  Patroiiat  über  das  Pfarrlehen.  Die 
Kirche  zu  Haueda  war  wahrscheinlich  von  jeher  von 
einem  eigenen  Geistlichen  versehen  worden,  und  der 
unweit  von  Haueda  gelegene  Ort  Grirometsheim  gehörte 
j£um  Kirchspiel  Haueda.  Die  Oberlehenshcrren  von 
Grimmelaheim  waren  die  edlen  Herren  von  Schon eberg. 
1331  ipso  die  Priscae  Virginia  (18,  Jan.).  Der 
edle  Conrad  von  Schöneberg  senior  bezeugt,  daas 
der  Knappe  Lndolph  von  Drybergh  mit  seinem  Consens 
und  dem  seiner  Gattin  Alborgis  und  seiner  Erben,  dem 
Ritter  Herbold  von  Pappen  beim  den  halben  Theil  des 
Zehnten  zu  Grimelssen  für  10  Mark  reinen  Silbers  — 
auf  Wiederkauf  in  7  Jahren  —  verkauft  habe*). 

1367  in  die  Sanctae  Luciae  Virginis  (13.  Dez.). 
Herbold  von  Pappenheim  versetzte  den  halben  Zehnten 
in  Grimelsen  an  den  Bürger  Herbold  Leynemann  für 
10  Mark  Silbers,  wovon  1  M.  S,  =  10  Mark  schwerer 
Warburger  Pfennige  war**}. 

141 L  Post  diem  Exaltationis  S,  Crncis  (Sept.  14.). 
Burchard,  der  Edelherr  von  Schonenberg  und  Heinrich 
sein  Sohn  —  der  Edelherr  —  belehnen  mit  Hand  und 
Mund  den  Burchard  von  Pappenheim,  ihren  Oheim  mit 
Grimelssen,  dem  Zehnten  daselbst  und  seinen  Zubehü- 
rungen,  wie  die  von  Martesshausen,  denen  Gott  Genade, 
diese  Lehen  von  ihnen  gehabt  haben***). 

In  dem  alten  Güterregister  des  Stammer  Archivs 
vom  J.  1673  t)  wird  das  Pfarrlehen  in  Haueda  zuerst 
im  J»  1362  erwähnt.  Ferner  finden  sich  darin  noch : 
a.  1325  Recognition  eines  Kaufs  über  den  4ten  Theil 
und  den  Ißten   Theil   des   Zehnten    zu    Haueda.     1335 


*)  C-B.  aUer  v.  R  BL  112  p.  2. 
♦♦)  a-B.  d,  V.  i\  Blatt  21  p.  1 ;  Fokkmh.  Sehr,  S.  73. 
•♦♦)  a-B,  d.  V.  P.  Bl  36t>  p.  2. 

t)  Stammfir  ij^hiv. 
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wurde  zwischen  Julian n  V(m  Pappenheim  und  Berthold 
von  Geismar  i^in  Rezess  über  den  4feii  und  6ten  Theil 
des  Zehnten  zu  Haueda  abg^^schla.ssen.  1395  kam  der 
ganze  Zehnte  zu  Haueda  durcli  Kauf  in  den  Besitz  der 
Pappenheim-Liöbenau  und  13Hy  Purificationis  S.  Mariae 
Virgini»  (Februar  B.)  belehnen  Burchard,  der  Rdelherr 
von  Schonenberg  und  Heinrich  sein  Sohn,  den  Burchard 
von  Pappenheim  —  ihren  Oheim  —  erblicli  mit  dem 
Zehnten  zu  Haueda,  als  ein  Mannlelien*),  Das  Gericht 
und  die  Dienste  zu  Haueda  wurden  1392  Dominica  die 
ante  featum  Dionisij  et  sociorum  ejus  (Oct.  6,)  von 
Johann  von  Spiegel  zum  Desenherg  durch  Verzicht- 
ieistung  an  Burchard  von  Pappenheim  übertragen**).  — 
Laut  folgender  Urkunden  erwarben  die  von  Pappenheim- 
Lieb*^nau  die  Höfe  und  Güter  nebtst  der  Mühle  und  dttm 
Patronat  über  die  Kirche  auf  folgende  Weise: 

1326.  Feria  sexta  proxima  post  Octavam  Epi- 
pbaniae  ejusdem  (Jan,  20.),  Sophie,  die  Wittwe  des 
verstorbenen  Conrad  Scultetus  und  ihre  Söhne,  die 
Knappen  Conrad,  Heinrich  und  Gerhard,  verkaufen  dem 
Ritter  Herbotd  voji  Pappenheim  und  seiner  Gattin  Erm- 
gard  (von  der  Aaseburg)  und  ihren  Erben  —  mit  anderen 
Gütern  —  2  Hufen  im  Felde  zu  Howede  mit  allen  ihren 
Zubehörungen,  für  100  Mark  schwerer  Pfennige  War- 
burger  Währung,  Die  Verkäufer  versprechen  in  Gegen- 
wart des  Edelherrn  Conrad  von  Schonenberg,  mit  Con- 
sens  des  Conrad  gen,  Scultetus,  des  Bruders  de>s  verst 
Conrad  gen.  Scultetus,  Verzicht  auf  alle  ihre  Rechte  an 
diese  Guter  zu  leisten.  Als  Zeugen  werden  genannt:  Ghyso 
von  Roderkessen,  Mönch  in  Hasungen,  Heinrich  Schyne- 
bein,  Richter  in  Liehenau  und  Hermann  Rucae***). 

1337.  Proxima  feria  quarta  post  Octavam  Epi- 
phaniae  Domini  (Jan.  22,),  Der  Knappe  Johann  genannt 

•)  C.-B.  d.  V,  P.  Bl.  Sm  p.  1,  -  ♦♦)  Ebeuda  Bl.  184  p.  2, 
-  ••^)  Ebeoda  Bl   :^  |i.  2, 

28* 
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Howt^e  verkauft  mit  der  Zustimmung  seiner  Hausfrau 
Fridenm  und  seines  Sohnes  Werner,  seineu  Haupt-  oder 
grossen  Hof  —  auf  Wiederkauf  —  für  32  Mark  War- 
burger Pfennige  an  Hermann  Russen  in  Warburg.  Die 
Brüder  Albert,  Johann  und  Heinrich  von  Schartenberg 
gaben  als  Lehnsherren  ihre  Zustimmung  zu  dem  Ver- 
kauf *). 

1338.  Proxima  feria  seeunda  post  invocavit  (2. 
März).  Johann  von  Howede  verkauft  mit  der  Zustim- 
mung seines  Bruders  Werner,  seiner  Hausfrau  Hampa, 
s*jines  Sohnes  Johannes,  seiner  Töchter  Lucia  und  Hampa 
und  aller  seiner  Erben,  seine  halbe  Hufe  im  Felde  zu 
Howede  mit  dem  Achtwort  (Holzgerechtsame)  und  mit 
einem  halben  Haus  im  Dorfe  Haueda,  für  11  Mark 
scliwerer  Pfennige  Warb.  Währ,  an  Herren  Pfarrer 
Dietrich  zu  Liebenau  und  den  Knappen  Werner  von 
Westerburg,  Zur  Gewähr  und  Bestätigung  dieses  Ver- 
kaofes  verlangt  Johann  von  Haueda,  dass  Ritter  Her- 
bold  von  Pappenheim  mit  seinem  Siegel  siegelt**). 

1342.  Am  Tag  S.  Martins  des  h.  Confessors  (Nov. 
11.)  verkaufen  der  Ritter  Rave  von  Driburg  und  sein 
Sohn,  der  Knappe  Berthold,  alle  ihre  Güter  im  Felde 
zu  Haueda^  welche  sie  von  ihrer  Grossmutter  und  Mutter 
geerbt  haben  —  auf  Wiederkanf  in  8  Jahren  — ,  an 
den  Ritter  Herbold  von  Pappenheim,  Elisabeth,  die 
Mutter  Bertoids  von  Driburg  und  die  HauB&au  des  ge* 
nannten  Ritters  Rave  von  Driburg  und  auch  die  Schwester 
derselben,  die  Wittwe  Hampa  von  Stockhausen,  geben 
ihren  Conaens  zu  diesem  Verkauf  und  versichern  dem 
Ritter  Hermann  von  Calenberg,  durch  oine  Handtastunge, 
den  Vertrag    getreu   zu    halten.     Heinrich    und    Ludolf 


•)  a-B.  d  V.  P.  Bl  68  p.  l  f;  f\dckenh   Sehr  a  125. 
^  Ebeuda  Bl.  22  p.  1 ;  AMenA.  Sehr,  a  58, 
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von  Driburg  Vfr*rbi1rgten  sich  als  Zeugeu  bei  diesem 
Vertrage  für  ihre  gleichnamigen  Blutsverwandten*). 

1S44.  Feria  cjuarta  ante  Lätare  (März  lU.}.  HampH, 
die  Wittwe  Hermanns  von  Stockhausen,  verspricht  dem 
Ritter  Herbold  von  Pappen  heim  allen  Schaden  aus  ihren 
Gütern  zu  ersetzen,  wenn  letzterer  dieselben  übernehmen 
würde.  x\nch  im  Namen  ihrer  Schwester  Elisabeth 
öchloss  sie  diesen  Vertrag  ab  und  siegelte  mit  dem 
Siegel  des  Hermann  von  Calenberg  **). 

1348«  In  vigilia  Apostoli  Jacobi  (Juli  24.).  Der 
Knappe  Johannes  von  Howede  verkauft  mit  der  Erlaub- 
nias  seines  Blutsverwandten,  Werner  von  Howede  und 
seiner  Erben,  eine  jährliche  Rente  von  einer  Mark  aus 
seinem  Gut  im  Feld  und  Dorf  zu  Howede,  für  10  Mark 
achw.  Pfennige  Warb.  Währung,  an  den  Probst  in  Bustorf. 
Burchard  von  Pappenheim  und  seinen  Bruder  den  Knappen 
Herbold  v.  P.  zu  Liebenau,  Das  Gut  wurde  damals 
von  den  Brüdern  Hartmann  und  Werner  Rasoris  in 
Liebenau  bebaut  Auf  die  Bitte  des  Verkäufers  hatte 
auch  Johannes  von  Howede  junior  sein  Siegel  an  den 
Brief  gehängt*^), 

1349.  Feria  sexta  ante  quasimodogeniti  (April  17.). 
Die  Brüder  Johann,  Hillebrandt  und  Bei-told  von  Hoppeke 
nebst  ihren  Schwestern  Gisela  und  Gertrud,  verkaufen 
dem  Probst  von  Bustorf  Burchard  von  Pappenheim 
und  seinem  Bruder^  dem  Knappen  Herbold,  l^s  Hufen 
von  ihrem  Erbgut  zu  Haueda  für  20  Mark  f)  schwerer 
Pfennige  Warb.  Währung.  Als  Zeugen  werden  genannt: 
Stephan  von  Haldessen  und  Dietrich  von  Twiste,  Ritter, 
und  Hermann  von  Hiddesseuj  Knecht.  Ausserdem  waren 
bei    dem    Handel  r    Herr   Dietrich  Pfarrer   zu  Liebenau, 


•)  C.-R.  d.  V.  P.  Bl  :204  p.  l  f;   Faltkmk  Sehr,  S.  245. 
♦♦)  Ebenda  Bl.  21  p.  2;  Faickeftii.  Sehr,  8,  6S. 
♦•♦)  Ebenda  Bl.  15. 
t)  Ebenda  Bl  2Ü6  p.  l  f ;  Faickmih.  Sehr.  247. 
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Herr    Johann    Kirchherr    zu    Hombressen,    Degenhardt 
Gellermann  \im\  Werner  Mannegoldt  and  andere*). 

1349,  In  octava  Beati  Ijaurentii  Martyria  (Aug.  17,). 
Hampa,  die  Wittwe  de«  Knappen  Hermann  vod  Stock- 
kausen,  Johannes  and  Ludolph  ihre  Söhne,  verkaufen 
den  dritten  Theil  von  11  Hufen  Landes  im  Hanedaer 
Feld  und  alF  ihr  Gut  mit  der  Mühle  an  den  Probst  zu 
Bustorf,  Burchard  von  Pappenheim  und  seinen  Bruder 
den  Knappen  Herhold,  für  24  Mark  reinen  Silbers,  wie 
es  gang  und  gäbe  in  Warburg  ist.  Im  Falle  sie  das 
Gut  wieder  verkaufen  würden,  soll  der  Kauf  aus  eigenen 
Mitteln  und  auf  ihre  Kosten  bewerkstelligt  werden. 
Dieser  Verkauf  soll  ausserdem  für  ihre  Verwandten 
Gültigkeit  haben,  nämlich  für  Johann  von  Stockhaosen 
ihren  Onkel  und  ihren  Vetter  Detmar  von  Stockhauseo, 
den  Sohn  des  verstorbenen  Ritters  Johann  von  Stock- 
hausen aus  Münden**). 

1361.  Die  dominica  qua  cantatur  uuiversis  (Mai  10.). 
Die  Brüder  Dietrich  und  Stephan  von  Haldessen  erklären, 
dass  ihr  Vetter  Heinrich  von  Haldessen  mit  ihrer  Be- 
willigung V:v  des  Gutes  zu  Haueda,  welches  ihnen  vom 
Ritter  Bertold  von  Howede  zugefallen  ist,  an  den  Probst 
zu  Bustorf  Burchard  von  Pappenheira  und  seinen  Bruder, 
den  Knappen  Herbold,  für  2  Mark  Silbers  Warb.  Währ. 
verkauft  hat.  Dietrich  und  Stephan  von  Haldessen 
siegeln  für  Heinrich  von  Haldessen,  weil  dieser  kein 
Siegel  hat***), 

1351.  In  octava  Beati  Martini  Episcopi  (18.  Nov.). 
Die  Brüder  Grope  und  Johannes  genannt  von  Goden- 
borg  verkaufen  mit  Erlaiibniss  ihrer  Vettern  Ludolf  und 
Otto  von  Godenborg  eine  halbe  Hufe  Landes  im  Ho- 
weder-Feld    mit  einem    freien   Platz    oder   Dreschhoden 

*)  C.-B.  d.  V.  P.  Bl  20ö  p.  l  f ;  Fatek^nk  Sohr,  S.  247. 
♦*)  Ebeoda  \k  20;  Fülckenh,  Sehr.  8.  GL 
♦^*)  Ebenda  S.  207  p.  1  f. 
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im  Dorfe  Haiit^da,  welchen  ühemals  Bt-rnhiird  von  Eckers- 
hausen  bt^sessen  hatt*^,  für  6  Mark  schwerer  Pfennige*), 

1353.  Des  nächsten  Sonriabends  nach  Bonifai;ius 
(Juni  8,),  Hampa  und  Lncia,  die  Töchter  des  verstor- 
benen Johann  von  Haueda  verkaufen  dem  Probst  in 
Bustorf  Burchard  von  Pappenheim  und  seinem  Bruder 
Herbold  2  Hufen  in  der  Mark  zu  Haueda,  wovon  eine 
Kutt-stede  ausgenommen  wurde,  für  30  Mark  schwerer 
Warburger  Pfennige.  Der  Edelherr  Junker  Curdt  von 
Schonenberg  hängte  sein  Siegel  daran**). 

1354.  Ipso  die  vinculi  S.  Petri  Apoat.  (Aug.  1.), 
Die  Brüder  Johann  und  Werner  von  Martessbausen  ver- 
kaufen 3  Hufen  Landes  und  eine  Rottstede  in  Howede 
an  ihren  Junker,  den  Knappen  Herbold  von  Pappen  heim 
in  Liebenau,  für  13  Mark  schwerer  Warb.  Pfennige  ***). 

1355.  In  vigiha  Thomae  Apostoli  i  Dez.  20).  Ludolf 
Marse halk,  Knecht,  bekennt:  dem  Knappen  Herbold  von 
Pappen  hei  m-Liebenau  7  Mark  schwerer  Pfennige  W.  W. 
und  2  •Schiltingej  die  er  an  Curd  Jude  bezahlt  hat, 
schuldig  zu  sein  und  entsagt  —  wenn  seine  Matter 
sterben  würde  —  der  Wiederlösung  des  Gutes  zu  Ho- 
weda,  welches  denen  von  Pappenheim  zum  Pfände  stand, 
—  er  müsste  denn  denen  von  Pappenheim  die  ganze 
Schuld  in  einer  Summe  bezahlen  f). 

1363.  An  des  heil  Kreuzestag,  als  es  erhoben 
ward  (8ept,  14.).  Die  Brüder  Johann  Ludol!  und  Curdt 
von  Bussen  verkaufen  dem  strengen  Mann  Herbold  von 
Pappenheim  zu  der  Liebenau,  Mettiken  seiner  Hausfrau, 
Herbold  und  Burchard  seinen  Söhnen,  3  Hufen  Landes  im 
Felde  zu  Haueda  für  44  Mark  schwerer  Warburger  Pfennige- 
Für  Curdt  Bussen  siegelt  sein  Oheim  Frenke  Linnen  ff). 


•)  Q'B,  d.  V,  R  p.  19;  FaickenM.  Sehr.  ül. 
*^)  Elmnda  Bl,  208  p.  If;  FakJtetilt.  Sokr.  249. 
***)  Ebenda  Bl.  210  |>.  1  f.  —  f)  Ebüoda  El  183  p.  2. 
tt)  Ebenda;  Fakkenli,  Sehr,  251. 
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1374.  In  Octava  Apostolomm  Petri  et  Panli 
(Juli  6«).  Dbtrich  und  Stephan  von  Haldessen  verkaafen 
ihrem  lieben  Neffen,  dem  Herbold  von  Pappenheim  ra 
Liebenaa  und  Mettiken  seiner  ehelichen  Hausfrau,  Her- 
bold und  Burchard  ihren  Söhnen  und  allen  ihren  Erben, 
eine  Hufe  Lande«  auf  dem  Felde  zu  Haugede  mit  aller 
Schlacht-Nutz-  and  Zubehörung  im  Felde  und  Wasser, 
in  Wiesen  und  Weide.  Ausserdem  zwei  Malter  Korns  b 
dem  grossen  Hof,  ein  Malter  Heuern,  Geismarsches  - 
Masses   vor  lOlödige   Mark  Warb.   Währunge*). 

1403  versichern  Gerhardt  von  Spiegel  und  Dietrich 
von  Niehausen,  des  verstorbenen  Enngehardts  Sohn,. 
dass  der  Knappe  Burchardt  von  Pappenheim  ihnen  einen 
Brief  Bernd  Marachalks  —  uppe  Giiit  tho  Howede  — ,  , 
den  ihnen  Hans  Müntzer  zu  Warburg  hatte  geantwortet, 
abgeldst  habe.  Gerdt  Spiegel  siegelte  mit  seinem  Siegel 
und  Dietrich  von  Niehausen  mit  dem  seines  Schwagers 
Hermann  Juden**). 

1418.  Feria  tertia  post  dominicam  Judica  (März  15.). 
Henrich  von  der  Malsburg,  Werners  Sohn  und  seine 
Vettern,  Johann  und  Hermann  von  der  Malsburg,  ver* 
kaufen  dem  Ritter  Burchardt  von  Pappenheim  den  4  ten 
Theil  ihrer  Güter  zu  Haueda***). 

Die  Schutzvngtei  über  das  freie,  weltliche  Stift 
Herse  stand  den  Edelherren  von  Schöneberg  zu,  nach 
dem  Erloschen  dieses  Dynastengeschlechts  (a.  1429)  kam 
dieselbe  an  die  Landgrafen  zu  Hessen. 

1471.  Sontag  Blasii  (3.  Febr.)  belieh  Landgraf 
Ludwig  U.  zu  Hessen  den  Friedrich  und  Burchardt  von 
l'appenheim  mit  dem  Zehnten  zu  Haueda,  einem  Hnf 
mit  3  Hufen  und  dem  Kirchlein  daselbst f). 


'4 


^ 


•)  a~B.  4  V,  P.  Bl  217  p,  l  f;  Eakkmh.  Sokr,  263, 
*•)  Ebeüda  Bl  1Ö7  p.  U 
•*♦)  NeneB  C.-B.  d,  v.  P.  10  B.  S,  100. 
t)  Märburger  StaatäarchiY.    L&hen,  Paderbomer  AJctan. 


Der  Besitz  dt*s  freien,  wettlichen  Stifti?  Herse, 
welchun  —  nach  ein^r  Urkunde  a.  1474  Dvsz.  5  -  Her- 
büld,  Burchardt  und  Friedrich  von  Pappenheim  zu  Lehen 
von  demselben  trug,  bestand  nach  Angabe  dieser  Ur- 
kunde wörtlich:  —  aus  dem  Amt  zu  Haueda  — ^  da 
hört  ihm  ein  bauhaftig  Hof  von  7  Hufen  Landes  und 
7  Kottetedden,  die  Molle  zu  Howeda;  —  behaltlich 
unser  Abtey  jährlich  daraus  Pacht:  3  Mark  Warhur- 
gischer  Pfennige.  In  Folge  des  30jährigen  Krieges 
wUren  diese  Hersischen  Lehen  der  von  Pappenheim  theils 
verwüstet,  theils  verpfändet  worden,  wesshalb  die  Lehn- 
kammer des  Stifts  Herae  ihre  Lehnträger  ihrer  Lehen 
für  verlustig  erklärte.  Doch  im  Jahr  1716  wurden  die 
von  Pappenheim  mit  den  Hersischen  Lehen  ex  nova 
gratia  wieder  beliehen  und  behielten  dieselben  —  nach 
zahlreichen  Urkunden*)  —  bis  zur  Säkularisation  des 
Stifts  Herse  1803  von  demselben  zu  Lehen. 

Haueda  scheint  von  dem  Hessisch- Paderborner 
Krieg  (1465—1471)  wenig  berührt  worden  zu  sein, 
welcher  die  Diemellandschaften  so  schrecklich  verwüstete, 
doch  in  den  danach  folgenden  Fehden  zwischen  den 
Spiegels  zum  Desenberg  und  Pappenheims-Liebenau 
wurde  die  Mühle  daselbst  in  Asche  gelegt,  wie  aus  den 
Prozessakten  des  Stamnier  Archivs  vom  Jahr  1534—1577 
hervorgeht.  Nachdem  diese  Prozessverhandlungen  über 
die  Entwickelung  und  das  Aufblühen  des  Dorfes  Haueda 
im  16,  Jahrhundert  werthvoUe  Beiträge  lieferten,  so  wird 
eine  eingehende  Beschreibung  desselben  hier  am  Platze 
sein.  Veranlassung  zu  dem  Prozess  gab  Folgendes : 
Friedrich,  Gerhardt  und  Conrad  von  Spiegel  zum  Desen- 
berg hatten,  in  Gemeinschaft  mit  den  Amtsknechten 
zum  Schartenberg,  durch  ein  Verbot  den  George  Chri- 
stoffel  und   Sittich   Herbold   von  Pappenheim   zur  Lie- 

*)  C.-B.  4.  V.  P,    Stammer  Archiv. 
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benan  an  der  Ausübung  ihrer  Berechtigungen  über  ihre 
Scbaftriften  zu  Haueda  gehindert.  Bald  Dachdem  der 
Prozess  hierüber  bei  dem  Hof-Canzlei-Gericht  in  Cas^el 
eingeleitet  worden  war,  wurde  ein  Termin  angeseta^t, 
welcher  dann  im  Jahr  1536  am  26,  November  stattfand. 
Unter  dem  Vorsitz  einer  fürstlichen  Kommission  wurden 
am  genannten  Tage,  um  11  ühr,  —  in  Anwesenheit  der 
Parteien  -  die  Verhandlungen  in  dem  Prozes«  eröffnet. 
Bei  dem  Beginn  der  Verhandlungen  wiesen  die  Herren 
von  Spiegel  einen  auf  Pergament  gescliriebenen  alten 
Hauptbrief  vor,  in  welchem  von  einer  Mühle  die  Rede 
war.  Im  Schilde  des  grossen  an  dem  Hauptbrief  hängen* 
den  Siegels  bemerkte  man  7  Kegel  oder  Runen.  Das 
Wappen  war  jedoch  nicht  bekannt,  weshalb  der  Haupt- 
brief,  als  nicht  rechtskräftig,  von  den  fürstlichen  Kom- 
missaren zurückgewiesen  wurde.  Fünf  aus  Haueda  be- 
stellte Zeugen  wurden  dann  vereidigt  Die  Zeugen 
waren:  1)  Roitiger  Schefifer;  derselbe  war  60  Jahr  alt, 
hatte  über  lOO  Gulden  Vermögen  und  stand  im  Dienste 
der  Herren  von  Spiegel.  Für  dieselben  musste  er  in 
der  Ernte  1  Tagwerk  Frucht  einführen,  1  Tag  düngen 
und,  wie  jeder  Eingesessene  zu  Haueda,  jährlich  ein 
Fuder  Holz  einführen,  — 2)  Thies  Holten;  derselbe  war 
55  Jahre  alt,  hatte  lUO  Gulden  Vermögen  und  stand 
nicht  im  Dienste  der  genannten  Parteien.  —  3)  Cordt 
Holten;  derselbe  war  über  60  Jahr  alt  und  hatte  100 
Gulden  im  Vermögen.  Ehemals  war  er  30  Jahr  Vogt 
bei  den  Spiegels  gewesen^  wesahalb  er  sich  denselben 
aber  nicht  mehr  verpflichtet  hielt  und  die  volle  Wahr- 
heit auszusagen  versprach,  —  4)  Henn  Holten,  welcher 
mit  Weib  und  Kindern  zu  den  Eingesessenen  Hau^^da^s 
gehörte.  Sein  Binder  war  Thies  Holten  und  sein  Vetter 
Curdt  Holten,  Dem  Rentmeister  zu  Grebenstein  —  Jost 
Speden  —  hatte  er  bekannt,  dass  er  den  Pappenheim's 
durch  einen  Eid  verpflichtet  sei,  da  er  für  dieselben  den 


^ ^^ 
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jährliclieii  Kornzins  eiiizufordurn  habe,  Josi  Spinden 
versicliertu  ihm  jtiduch»  dass  ihm  dies  nicht  hinderlich 
Süin  könne,  die  volle  Wahrheit  auszusagen.  Sein  Ve-r- 
mögen  betrug  20  Gulden*  —  5)  Der  Ackermann  Heinrich 
Plante,  welcher  40  Gulden  im  Vermögen  hatte  und  70 
Jahr  alt  war. 

lieber  die  Gerechtsamen  und  Besitz  Verhältnisse, 
wie  sie  den  erschienenen  verschiedenen  Parteien  zu- 
ständen, sagten  die  Zeugen  Folgendes  aus: 

Die  Gerichtsbarkeit  oder  Oberherriichkeit  zuHaueda 
stände  zur  einen  Hälfte  dem  Landgrafen  und  zur  an- 
deren Hälfte  den  Spiegels  zu.  Der  Zehnte  zu  Haueda, 
sowie  auch  alle  Abgaben  —  ausser  4^5  Maltern  — 
gehörten  den  Pappenheims-Liebenau.  Der  Zehnte  be- 
stände in  ScheÖelgulden  vom  Lande.  Zur  niederen 
Jagd  auf  Hasen  seien  die  von  Pappenheim  ebenfalls 
berechtigt,  während  ihnen  die  hohe  Jagd  nicht  zu* 
stände,  Sämmtliche  Schaftriften  in  Haueda  seien  von 
jeher  im  Besitze  der  von  Pappenheim  gewesen  und  die 
Nutzung  der  Beitriften  wäre  ihnen  vor  4—5  Jahren  nur 
durch  ein  widerrechtliches  Verbot  von  denen  von  Spiegel 
und  den  Amtsknechten  von  Schartenberg  entzogen 
worden.  Heinrich  Plant  führte  noch  zum  Beweise,  dass 
die  V.  P.  immer  alle  Schaftriften  in  Haueda  besessen 
hätten,  folgendes  an :  Mehr  als  dreitausend  Schafe  ge- 
borten in  der  Mark  Haueda  den  Hrn.  v,  P.  und  zn  einer 
Schaftrift  wurden  nicht  mehr  wie  400  Schafe  als  zuge- 
hörig gerechnet.  Es  sei  daher  ganz  unzweifelhaft,  dass 
die  durch  das  Verbot  den  von  Pappenheim  entzogenen 
Beitriften  von  jeher  zur  Hauedaer  Mark  gehört  hätten. 
Die  Pappenheim^schen  Schäfer  Roitiger  und  sein  Sohn 
Heine  hüteten  jetzt  mehr  als  400  Schafe  auf  einer  Trift, 
während  sie  früher  noch  auf  einer  Trift  gehütet  hätten, 
die  ihnen  jetzt  —  durch  das  schon  genannte  Verbot  — 
entzogen   worden    wäre.      Auch   der   P.  Schäfer  Donge 
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Weimers  sei  ebenfalls  durch  das  Verbot  verhindert  worden, 
auf  der  Trift  seine  Schafe  zu  hüten,  die  er  immer  in  Be* 
niitzung  gehabt  habe^  und  er  müsse  nun  auch  aiif  der 
Trift  seines  Schwiegervaters,  des  Roitigers  hüten. 

Die  Höfe  in  Haueda,  von  welchen  die  %^on  Pappen- 
heim Zins  zu  fordern  berechtigt  seien,  benannte  der 
4te  Zeuge  —   Hejin  Bolten  —  folge ndermassen  : 

1.  Den  Bukhof,  den  Thies  Bolten  von  den  v,  P»  ge- 
pachtet habe* 

2.  Den  Thieshof,  den  Henn  Boltee  in  Pacht  hat» 

3.  Den  Osthof  —  Pächter:  der  Sohn  des  Plant. 

4.  Ein  Kotthof  —  Pächter:  Hermann  Nolte. 

6»  1    Kotthof  hinter  dem  Thor  —  Pächter:  Johann 
Nolte. 

6.  1  Bauhof  gepachtet  von  den  Schwizersch. 

7,  l  Bauhof  —  Pächterin  :  Thies  Boltens  Tochter. 
8»  1   Bauhof  —  Pächter:  Hermann  Bolte, 

9,   1  Kotthof  —  Miether:  Ischwerdt  Plant 
10,  2  Kotthöfe  —  Pächter:  Gerwin. 
IL  Der  Fischerhof  —  Pächter:  Hans  Bolten. 

12.  1  Kotthof  —  Pächter:  Truifen. 

13,  3  Kotthöfe  —  Pächter:  der  Leinweber. 

14-  Ein  grosser  Hof  —  Pächterin:    Frau  Lynike,  von 

dem  die  jährl.  Pacht  5  Malter  Guide  beträgt. 
16.  1  Kotthof  —  Pächter :  Jacob  Th>^n. 

16.  1  Kotthof    —    Pächter:     des    gnädigen     Fürsten 
Knecht,  der  ein  neues  Haus  darauf  gebaut  hat- 

17.  1   Haus    auf  einem    Kotthöfe  —   bei  dem  Roden- 
kirchhofe  —  Pächter  ist  Thonig  Winuer. 

18.  1   Kotthof  —  Pächter:  Gurt  Bolten. 

19.  1  Kotthof  a.  d.  Diemel  —  Pächter :  Thile  Kramme. 

20.  1  Kotthof  bei  den  Mühlgraben  —  Pächter:  Adam 
Bolten. 

Wie  >Henn  Bolten*  noch  weiter  berichtet,  ge- 
hörten   zu  den  Gerechtsamen  und  Einnahmen,    welche 


I 


die  V.  P.  jährlich    noch    von    den    Bewohnern    HauedaK 
zu  bekommen  hatten; 

1.  Der  Immenzehnten,  der  seit  40—50  Jahren  einge- 
führt wurde,  nachdem  der  Büiger  Volmar  aus 
Warburg  dem  verstorbenen  Vater  des  Henn  Bolten, 
Albert  Balten,  eine  oder  zwei  Stiegen  Immen,  um 
den  halben  Werth  überlassen  hatte, 

2.  Der  Fikelzehnt  —  seit  50  Jahren. 

3.  Der  Heu  zehnte  —  sei  24  Jahren. 

4.  Der  Gänse-  and  Hühnerzehnte  —  seit  4 — 5  Jahren. 

5.  Der  Hte  Pfennig  beim  Verkaufe  eines  Hauses  in 
Haueda, 

Ueber  die  Mühle  in  Haueda  berichteten  die  5 
Ze-Mgen  folgendes:  i 

Die  Mühle  in  Haueda  sei  von  jeher  im  Besitz  der 
Herrn  von  Pappenheim  gewesen,  und  dieselbe  wäre  in 
der  Fehde  —  der  von  Spiegel  gegen  die  von  Pappen- 
lieiiD  — ■  von  ersteren  in  Asche  gelegt  worden.  Es  ge- 
liorten  zur  Mühle:  5  Morgen  Wiesen,  1  Forlingk  Landes 
und  der  Hof,  auf  welchem  die  Mühle  jetzt  stände. 

Die  zur  Mühle  gehörige  Wiese  habe  Herr  Hnndt^ 
der  Pfarrer  zu  Haueda,  von  Herren  Johann  Wirken- 
berger  för  die  Kirche  gekauft  und  in  Gebrauch  ge- 
nommen. Nachdem  der  Pfarrer  Johann  Hundt  den 
alten  Plant  (Heinrich  Plante  Vater)  wegen  einer  Acht 
(Gereclitsame)  todtgeschlagen  habe  und  nach  Stammen 
geßüchtet  wäre,  um  sich  dem  Gefdngniss  der  Herrn 
von  Pappenheim  zu  entziehen,  sei  die  Pfarre  zu  Haueda 
dem  Herren  Henrich  Kolbes  verbentet  (verhandelt) 
worden.  Herr  Hi^inrich  Kolbes  sei  kurz  darauf  ge- 
storben und  Herr  Johann  Hundt  lebe  noch  in  Stammen, 
Das  Pfarramt  in  Haueda  kam  dann  an  den  Pfarrer 
Johann  Peters  (wahrsch.  der  Pfarrer  in  Liebenau)  — 
und  derselbe  sei  nun  verptiichtet  Zinsen  ftlr  die  Wiese 
dem   Stift   Herse  zu  bezahlen.       Früher  sei  dieser  Zina 
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für    dit^  Wiese   von    Hrm    Papptmheim'sclien   MüIIit   zu 
Haueda  bezahlt  worden. 

lieber  den  Neuaufbau  der  Mühle  berichteten  die 
Zeugen  folgendes: 

Die  Spiegels  hätten  auf  die  wüste  Müliletistätte 
Ansprüche  erhoben,  welche  ihnen  aber  von  den  Be- 
wohnern Haueda*s  verweigert  worden  wären.  Die  Mühle 
habe  dim  Bewohnern  Haoeda'y  sehr  gefehlt,  wessbalb 
dieselben  erst  einen  Neubau  der  Mühle  verlangten^  ehe 
sie  sich  mit  den  Spiegels  in  weitere  Verhandlungen 
über  ihre  Ansprüche  auf  die  Mühlenstätte  einliessen. 
Die  Spiegels  wollten  aber  einen  Neuaufbau  der  Mühle 
nicht  gestatten  und  suchten  die  Bewohner  Hauedas 
daran  zu  verlün^Jern. 

Der  Umbau  der  Mühle  geschab  indessen  doch, 
nachdem  die  von  Pappenheim  sich  der  Hauedaer  Ein* 
wohner  angenommen  hatten.  Der  Neubau  der  Mühle 
sei  vor  15  Jahren  vollendet  worden,  ohne  dass  es  den 
Herren  von  Spiegel  gelungen  wäre,  die  Bewohner 
Haueda^s  daran  zu  hindern,  wie  die  Zeugen  ferner  aus- 
sagten. Das  Holz  dazu  war  aus  dem  Walde  geholt 
worden  —  auf  dem  sogenannten  Grauen,  Znm  *Bau  der 
Mühle  hatte  der  Schäfer  Roitiger  dem  Müller  12  Gulden 
Hauptgeld  geliehen  und  bezog  deshalb  jährlich  1  Mark 
Zins  auB  der  Mühle.  Die  von  Pappenheim  bezogen 
von  dem  Müller  als  jährliehen  Zins  aus  der  Mühle; 
4  Malter  Korns,  2  Gänse,  2  geraästete  Schweine  und 
3  Mark  an  Geld.  In  den  Prozess Verhandlungen  war 
von  den  Amtsknechten  zum  Schartenberg  und  den 
Herren  von  Spiegel  das  ganze  Hauedaer  Holz  als  ihr 
Eigentlium  beansprucht  worden.  Ferner  beschwerten 
»ich  diegelben  darüber,  dass  die  Pappenheims  unrecht- 
mässiger Weise  sich  den  Rottzehnten  angeeignet  hätten* 
Das  Hauedaer  Holz  umfasste  damals  nach  Aussage 
der  Zeugen    einen    Flächenraum    von   sechs  bis    sieben 


fcundin'f;  Morgt'n  Lande«  iind  war  grösser,  als  die  Haue- 

c3aer  Feldmark.     Fernt^r  hatten  nach  Angabe  der  Zeugen 

die    Herren    von    der    Mabburg    flolzgerechtsamen    im 

IHauedaer  Holz*     Es  gehörte   ihnen  daselbst  der  3te  oder 

-4te   Baujü ;     etwa   40  Acker    hätten    sie    in   demselben 

J3chon  roden  lassen  und  verlangten  daselbst  nun  Giilde. 

—  Ein  amtlicher   Bericht   der  damaligen  Aebtissin  von 

Hf^rse  —  vom  Jahre  1538  April  3.  —  befindet  sich  bei 

den  Prozessakten*)  und  lautet  folgendermassen : 

*Wir  von  Gottes  Genade,  Margaretha,  Aebtissin  des 
freien  weltlichen  Stifts  Herse,  Dechantin  zu  Gandersee, 
gebor ne  Gräfin  von  Columna  and  Bokenem,  bekennen 
nfFentiich  in  diesem  Briefe,  das  vor  uns  kommen  ist 
der  ehrbare  Junker  von  Pappenheim  und  sich  beklagt 
hat,  dass  ihm  Eintrag  geschehen  ist  in  der  Mühle, 
welche  sie  von  Uns  und  unseren  Vorfahren  zu  Lehn 
getragen  haben  bis  auf  diesen  Tag,  und  uns  alle  Jahr 
davon  gegeben  haben  3  Warburgische  Mark,  und  dies 
Geld  Uns  länger  als  300  Jahr  bezahlt  worden  ist  und 
waß  vor  Titel  sein  vor  Zeiten  an  der  MoUen-  und 
Kotenstede  aus  unser  alten  wahrhaften  Lehnregister 
vom  Datum  Anno  M*'  c  tertio  (130U). 

Als  Johann  von  Haueda  starb,  da  unterwand  sich 
des  Amtes  Haueda  Bernd  Marschall,  Bertliold  von  l)ry- 
borgh  und  Herr  Johann  von  Stockhusen;  die  haben  es 
Herren  Borcharde  von  Pappenheim  verkauft:  den  Hof, 
Kotenstede  Mollen  zu  Howede  —  davon  giebt  er:  3 
iVlark  schwerer  Pfennige  zu  War  bürg.  —  Dieserhalb  ist 
Uns  freundlicher  Begehr,  dass  ihr  den  Pappenheim 
oline  Ansprache  lassen  werdet.  A.  1538  nach  Christi 
Geburt  —  Mittwoch  nach  Lätare. 
^^  Margaretha  Aebtissin  ingehorne  Griitin 

^y  Columna  u.  Bokenem. 

♦J  Prozessakt« u  des  Stamnier  Archivs, 
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Kin     Rechtsspruch*)     dt^r     hessischen     Regienmg 
wurde   in   diesem    Prozess    erst  am    10.  Mai  1552  ver^ 

üfFentlicht.    In  demselben  wurden  den  von  Pappenbeim- 
Lieben  au : 

1.  die  Erhebung  der  Zehnten  im  Dorfe  und  Gemar- 
kung von  Haueda  gestattet; 

2.  die  Benutzung  aller  Triften  und  Nebentriften  in 
der  Hauedaer  Mark  zugestanden ; 

3.  ihre  Besitzrechte  an  der  Hauedaer  Mühle  und  die 
Einnahmen  ans  derselben  nicht  angefochten ; 

4.  ihnen  die  Zinsen  von  den  ihnen  zugehörigen 
Höfen  und  Kotstedden  in  Haueda  zu  erheben  er- 
laubt; 

5.  die  Rottzehnten  und  Heuern,  welche  die  von 
Pappenheim  bisher  aus  dem  Hauedaer  Holz  be- 
zogen hatten,  bis  auf  weitere  Entscheidung  unter 
Sequester  gestellt. 

Die  Herren  von  Spiegel  wurden  in  die  Kosten 
des  Prozesses  und  zur  Bezahlung  eines  angemessenen 
Schadenersatzes  an  die  von  Pappenheim,  —  wegen 
Störung  und  Hinderung  derselben  in  ihr*^n  Besitzrechten 
und  Gerechtsamen  —  verurtheilt. 

Erat  im  Jahre  1570  März  18**},  wurde  durch 
einen  Rechtspruch  des  Landgrafen  Wilhelm  des  Weisen 
die  Sequestration  der  Pappenheim'schen  Rottzehnten 
und  Rottheuren  aufgehoben  und  darüber  folgender- 
massen  weitere  Verfügung  getroffen: 

L  Den  Pappenheims  und  ihren  Erben  sollen  die 
Rottzehnten  und  Rottheuern  zur  Liebenau  —  in  aller- 
massen  sie  dieselben  vor  der  beschehenen  Sequestration 
in  Gebrauch  gehabt  —  nun  hinförter  genädiglich  bleiben, 
die  inmittelst  der  Sequestration  erhobenen  und  bei  dem 
Rath  in  Cassel  deponirten  Gelder  aus  dem  Erlös  ver- 
abfolgt werden. 

•)  Fi-oxesöakton  im  Btauimer  Arohxv,  —  *')  C-ß.  d.  v.  P.  ßl  2ia 


449 


2.  Die  Rottzehnten  and  Rott-  oder  Scheffel- 
Henern  zu  Kanada  bleiben  denen  von  Pappenlieim  von 
allen  bis  zur  Zeit  gerodeten  Grundstücken  auch  ferner, 
dieselben  müasfin  sie  jedoch  mit  dem  Feldzt^hnt  daselbst 
zu  Manulehen  uehun^n. 

3.  Weil  diese  Hauedaer  Gefalle  bisher  aber,  wäh- 
rend des  Sequester 8,  von  den  Oeaniten  zum  Zit*renberg 
erhoben  und  hinterlegt  oder  rückständig  geblieben  sind, 
so  soll  dies  alles  dem  Landgraf^m  bleiben. 

4.  Ebenso  bleibt  alles,  was  von  der  geschehenen 
Sequestration  und  künftig  in  beiden  Feldmarken  — 
Liebenau  und  Haneda  —  gerodt  werden  möchte,  dem 
Landgrafen,  sowohl  an  Zehnten  wie  auch  an  Heuer. 

5.  Es  bleibt  vorbehalten,  dass  die  von  Pappen- 
heim, —  da  über  kurz  oder  lang  ausfindig  würde,  — 
dass  sie  diese  Stücke  von  wegen  der  Pfandsehaft  Lie- 
benau  inne  hätten,  gegen  Erlegung  des  Pfandscinllings 
hiervon,  wie  auch  von  der  Liebenau  abgetreten  und 
seiner  fürstlichen  Genaden  die  Kottzelnaten  und  Rott- 
heuern einzuräumen  schuldig  seien. 

Ein  weiterer  Rechtspruch  des  Landgrafen  Wilhelm 
des  Weisen  vom  J.   1577  lautete  folgendermassen  :*) 

Das  ganze  Holz  Wll  abgemessen  werden,  damit 
man  wisse,  wieviel  Morgen  das  ganze  Gehök  inne  hat. 
Darnach  soll  dasselbe  ganze  Gehölze  von  zwei  gleichen 
Tlieilen  von  einander  gesch lagen  werden,  von  ein  Theil 
den  Pappenheim  allein,  und  das  andere  Theil  denen 
von  der  Liebenau  und  Haueda  zusammen  folgen.  Und 
snllen  die  von  Pappeiiheim,  den  beiden  sogenantiteu 
Communen,  von  ihrem  halben  Theil  noch  bO  Acker  ab- 
messen, welche  die  von  Liebenau  und  Haueda,  sammt 
erwähnten  ihrem  halben  Theil  unter  sich  ferner  tlieilen 
sollen,  was  dann  jedem  Partli  zu  Theil  gefällt,  das 
soll    mit  Graben  und    Markstein    vermalsteinet    werden 

♦)  Maiburg.  Staatsarchiv,    Liel^önauer  Akteo,   M.  St.  V  383. 

N.  F.  Bd.  XV 111.  29 
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ond  soll  vm  joder  Parth  auf  sein  Theil  Waldes:  die 
Beliolzuiig  zum  Bau  und  Befeurung,  auch  zum  Hauen 
und  Hegi^n,  auch  zur  Mast  allein  habi'ii,  aber  die  Hude 
im  Laub  und  Graß  uff  dem  ganzen  Haueder  Hob 
soll  den  erraplteji  dreien  Partheieii  durchaus  insgemein 
eine  Kuppel  weide  sein.  Da  Gott  Eichel  oder  Buch- 
mast bescheeret,  alsdann  soll  jeder  Theil  der  Kuppel- 
hude  auf  des  andern  Theil  sich  »enthalten,  bislang  die 
Mast  von  demselbigen  —  dessen  Theil  sie  ist  —  auf- 
geseyet  werden.  Es  soll  auch  jedem  Thpil  gestattet 
sein,  in  sein  Antheil  seines  Holzes  Hauung  in  Gehege 
zu  legen  und  soll  solches  dem  Oberförster  angemeldet, 
werden,  es  den  anderen  anzuzeigen  und  zu  befehren 
sich  der  Hauung  und  Hegung  eine  Zeitlang,  bis  ea 
wi**derumb  in  die  Höhe  des  Viehes  aus  dem  Munde 
wachset,  zu  enthalten.  Der  Jahre  und  der  Zeit  aber 
solches  Hegens  und  Zuschlagens  sollen  die  Partheien 
sich  nachbarlich  vergleichenj  oder  sich  derselben  durch 
den  Oberförster  vergleichen  lassen,  und  sollen  solche 
Gehege  alle  drei  Partheien  mit  dem  Viebe  verschonen. 
Sollt  aber  einer  dem  anderen  Schaden  zufügen,  so  soll 
Pfändung  eintreten,  der  Schade  besichtigt  werden  vom 
Gericht  zu  Schartenberg,  und  der  Schaden  «urück- 
erstattet  werden.  25.  Juli  1579  ist  dies  vom  Landgraf 
genehmigt. 

Die  Herren  von  Spiegel,  welche  gar  keine  Holz- 
berechtigungen  in  dem  Hauedaer  Holz  besessen  hatten, 
werden  in  den  Rechtssprüchen  über  das  Hauedaer  Holz 
gar  nicht  mehr  erwähjii  Die  Herren  von  der  Malsburg 
waren  schon  in  den  Jahren  1555  und  1556  von  ihrer 
Pfandschaft  auf  die  eine  Hälfte  der  Stadt  Liebenau  ab- 
gefunden worden  und  hatten  desshalb  keine  Holzberech- 
tigung mehr  im  Hauedaer  Holz.  Auch  den  von  Pappen- 
heim war  ihre  Pfandsfthaft  schon  im  Jahr  155!  auf  ihre 
Hälfte    der   Stadt  Liebenau  gekündigt   worden,   und  es 
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sollte  dieselbe  mit  5000  Gniden  ausgelöst  werden.  Doch 
anterblieb  dies  und  die  von  Pappenbeim  behielten  ihren 
Antheil  an  dem  Hauedaer  Holz.  Nach  Ausmessung  des 
Hanedaer  Holzes  in  a.  1577  (Juni  1.)  bestand  sein 
Flächeninhalt  aas  482  Morgen  und  25V2  Ruthen  Land. 
Die  Oberförster  Bemard  Keudel,  Jost  Diedemar  und 
Hans  Mulner  waren  mit  der  Vermessung  des  Hauedaer 
Holzes,  welches  aus  Hochholz,  Gesträuch  und  Hegeholz 
bestand  und  zudem  noch  der  Brand,  der  Kegelgrund, 
die  Lied  oder  Leiten,  der  schriffer  Hagen  und  noch  andere 
Oerter  gehörten,  beauftragt  gewesen. 

lieber  die  ehemalige  Kirche  zu  Haueda  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken: 

Schon  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wird  in 
einer  Urkunde,  welche  von  Friedrich,  Johann,  Herboldt 
and  Georg  von  Pappenheim  ausgestellt  wurde,  Johann 
Kommel  als  ihr  Kaplan  bezeichnet.  Das  Pfarramt  zu 
Haueda  hatte  derselbe  damals  schon  als  Vikar  verwaltet. 
In  der  Reformationszeit,  als  die  am  21.  October  1526 
beschlossene  hessische  Kirchenordnung  in  Haueda  ein- 
geführt werden  sollte,  musste  Johann  Kommel  jedenfalls 
noch  Studien  absolviren,  um  das  Pfarramt  daselbst  zu 
verwalten.  Als  Vikar  hatte  derselbe  von  den  verstor- 
benen Herboldt,  Friedrich,  Johann  und  Georg  von  Pappen- 
heim schon  zur  Ausübung  seiner  Studien  folgende  Län- 
dereien erhalten: 

1)  Zwei  Hufen  Landes  in  Ostheim,  welche  an  An- 
dreas Drüken  vermeiert  waren,  welche  jährlich 
2  Malter  Partim  und  1  Malter  Gerste  Geismarsches 
Maas  an  Pacht  gaben. 

2)  Item  zwei  Hufen  Landes  im  Felde  zu  Riksen  vor 
Grebenstein,  welche  der  Bürger  Gurt  Otto  in  Greben- 
stein  als  Meier  bebaute.  Die  jährliche  Pacht  be- 
trug 3  Malter  Partim  Geismarsches  Maas. 

29* 
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3)  Vierzehn  Scheffel  Partim  aus  dem  Pappenheim'schen 
Meierhof  in  Lamerden,  welchen  Georg  Kommel  in 
Pacht  hatte. 

Im  Jahr  1565  am  Tage  Conversionis  Pauli  mosste 
der  nunmehrige  Pfarrer  in  Haueda  Johann  Rommel  über 
die  obigen  Lehen  wie  auch  sonstigen  Belehnungen  mit 
Gütern,  die  zu  dem  Pfarramt  gehörten,  zwei  Reverse 
ausstellen  und  sich  darin  auch  verpflichten:  der  Ge- 
meinde und  den  Pfarrkindern  zu  Haueda  mit  Lehre 
und  Leben,  auch  Reichung  des  hoch  würdigen  Sakraments 
nach  des  löblichen  Fürstenthums  Kirchenordnung  u.  8.  f. 
als  ein  frommer  und  getreuer  Pastor  verwalten  zu  wollen. 
Zu  den  Pfarrlehen  zu  Haueda  gehörten  noch  folgende 
Ländereien  aus  den  freien  Erbgütern  der  Patrone: 

1)  5  Malter  Warburgisch  Maas  aus  dem  Meierhof 
von  .  .  .  Hufe  Landes  .  .  .,  welche  damals  Curt 
Fehling  zu  Haueda  bebaute. 

2)  Zehnthalb  Mark  Geldes  von  zwei  Wiesen  daselbst, 
so  zum  Garten  gemacht.  (Von  dieser  Zehntbaiben 
Mark  musste  der  Pfarrer  zu  Haueda  der  Aebtissin 
des  Stiftes  Herse  jährlich  eine  Mark  Geldes  heraus- 
bezahlen.) 

8)  Sechs  Albus  Jörg  Scheffers  auch  daselbst  aus 
seinem  Hause  zusammt  4  Hennen  und  vier  Stilen 
Eier  ♦). 

1581  Dienstag  nach  Ostern  (März  26.)  fand  in 
Gegenwart  des  Superintendenten  Bartholomäus  Meier 
im  Niederfürstenthum  Hessen,  des  Pfarrers  Ludwig  von 
Bredenbach,  des  Rentschreibers  Ludwig  Streben  von 
Zierenberg,  des  Pfarrers  Bartholomäus  Melperr  zu  Haueda 
und  der  Kastenmeister  in  Haueda  Adam  Bolten  und 
Thies  Schweizer  der  Verkauf  eines  4  Morgen  grossen 
Wiesenplatzes  an  den  Herrn  Engelhard  von  Spiegel  zum 

*)  C.-B.  d.  V.  F.  Bl  529  p.  2  IT.  u.  P.l.  r)28  p.  1  ff;  Faltkenh, 
Sehr.  S.  407  u.  408. 
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Desenberg  fOr  200  Thaler,  wovon  jeder  32  Albus  werth 
war,  welcher  der  Kirche  und  dem  Armenkasten  in  Haueda 
gehörte,  statt.  Der  Verkauf  war  mit  der  Bedingung 
des  Wiederkaufs  mit  vierteljähriger  Kündigung  abge- 
schlossen worden.  Die  200  Thaler  Verkaufsgeld  wurden 
zum  Nutzen  des  Armenkastens  in  Kornzins  angelegt. 
Die  Wiese  wurde  von  der  Gemeinde  Haueda  am  16.  April 
1600  von  dem  Verkäufer  für  200  Thaler  wieder  zurück- 
gekauft*). Der  Nachfolger  des  hier  genannten  Pfarrers 
Melperr  zu  Haueda  war  Adolf  Bode,  welcher  im  Jahr 
1615  von  einem  Bewohner  Haueda's,  als  er  ihm  seine 
Laster  vorhielt,  erstochen  wurde**). 

Im  30jährigen  Krieg  wurde  der  Pfarrer  zu  Haueda 
von  dem  feindlichen  Kriegsvolk  mit  fortgeschleppt,  aber 
dann  wieder  von  seiner  Gemeinde  ausgelöst.  In  der 
alten  Hauedaer  Kirche  ist  am  21.  Aug.  1719  Friedrich 
Lüppert  von  Pappenheim  begraben  worden. 

Auch  Wilhelmine  Caroline  von  Pappenheim,  die 
Hausfrau  des  verst.  Rabe  Christian  von  Pappenheim 
zu  Grimmeisheim,  gest.  3.  Juli  1795,  wurde  vor  dem 
Altar  in  der  Kirche  begraben***). 


Nachtrag. 

Warburyer  MünxverhäUnisse  nach  emer  Warburger 
Chronik  aus  Di\   W,  Bosenmeier*s  Nachlass. 

Anno  1397    wurden   40  Mark  Warburger  Pfennige    mit 

48  Goldgulden  bezahlt. 
Im  Jahr  1630   mussten  30  Mark   lödigen    Silbers   vom 

Jahr  1360  mit  240  Goldgulden  eingelöst  werden. 

♦)  Akton  des  Marburger  Staatsarchivs,   Paderb.   Abtheilung. 
♦*)  Kirchenbuch  in  Haueda. 

***)  Laut  Kirchenbuch  und  Attest  des  Pfarrers  Johann  Daniel 
Martin  zu  flaueda  vom  5.  Mai  1749. 
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40  Mark  Silbers,  welche  die  Stadt  Mengeringhausen  im 
Jahr  1373  dem  Grafen  Heinrich  von  Waldeck  geliehen 
hatte,  mussten  im  Jahr  1630  mit  320  Goldguldea 
eingelöst  werden. 

Im  Jahr  1630  galt  1  Mark  lödigen  Silbers  vom  Jahr 
1347  8  Goldgulden. 

10  Mark  lödigen  Silbers  vom  Jahr  1378  kosteten  im 
Jahr  1630  8  Goldgulden. 

1630  kosteten  300  Mark  lödigen  Silbers  vom  Jahr  1380 
800  Goldgulden. 

1630  wurden  55  Mark  lödigen  Silbers  vom  Jahr  1403 
mit  385  Goldgulden  bezahlt. 

1688  mussten  15  Mark  Warburger  Pfennige,  welche  im 
Jahr  1405  geborgt  waren,  mit  25^/?  Goldgulden  ein- 
gelöst werden. 

Im  Jahr  1674  galten  116  Mark  schwerer  Warburger 
Pfennige  =  46  Mark  lödigen  Silbers  nach  Warburger 
Währung. 

Im  Jahr  1676  galt  eine  Mark  zu  Warburg  20  Marien- 
groschen und  4  Pfennige  oder  12  Schillinge  nach 
hessischer  Münze. 

1  Warburger  Schilling  galt  10  hessische  Albus. 

1  Schilling  zu  Warburg  hatte  12  Warburger  Pfennige. 
Der  Warburger  Pfennig  galt  Vli  Heller  nach  Kasseler 
Münze. 

7  Pfennig  Warburger  Währung  waren  gleich  einem  Ma- 
riengroschen oder  10^^  Heller  nach  Kass.  Währung. 

1  Mark  lödiges  Silber  Warb.  Münze  waren  =  1  Reichs- 
tlialer  und  13  Albus  Kass.  Währung. 

1  Mark  oder  Pfund  schwerer  Pfennige  Warb.  Münze 
waren  nach  heutigem  Geld  ungefähr  2  Mark  25  Pfg. 

1  schw.  Warb.  Pfennig  =  3^2  Pfg.  nach  heutigem  Geld. 


-^ 
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VIII. 

Zur  Ehrenrettung:  Sigmnnd  Peter  Martins. 

FAn  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Dörnberg'schen  Aufstaiides. 

Von 

Seminardirektor   Martin 
in  Eisleben. 

Q u ol 1 0  a :  Ausser  dou  gleich  im  Anfang  der  nachstehenden 
Arbeit  genannten  Bächern  und  Artikeln  sind  vor  Allem  die  Schriften 
Sigmund  Peter  Martins  selbst  benützt  worden,  nämlich  1)  Histo- 
rische Nachrichten  über  die  hessische  Insun-ektion  (S.  229—252  des 
19.  Heftes  der  bei  Baumgärtner  in  Leipzig  erschienenen  Sammlung 
von  Anekdoten  und  Charakterzügon  aus  den  Kriegen  1805—1809); 
2)  Kurze  Erzählung  der  Begebenheiten  meines  I^bens  (S.  23—58 
der  von  8.  P.  Martin  herausgegebenen,  1813  in  der  Kriegerischen 
Buchhandlung  in  Kassel  und  Marburg  erschienenen  Zeitschrift 
Teutschland);  3)  Uebor  das  Dienen  Teutscher  im  Westfälischen 
Kriegsdienste  (Teutschland  8.  59—82);  4)  Einigung.  Concordia  res 
parvae  crescunt  (Teutschland  S.  83—93).  Femer  habe  ich  ver- 
schiedene, im  Besitze  meiner  Familie  beiindliche  handschriftliche 
Quellen  benützt ;  diese  werden  da,  wo  sie  zur  Vorwendung  kommen, 
genauer  bezeichnet  werden.  Audi  an  dieser  Stelle  weise  ich 
hin  auf  den  Aufsatz  H.  Martins  „Zur  Abwehr"  in  Nr.  1513  der 
„Hess.  Blätter''  v.  J.  1889  (gegen  Lynker  und  Göcke-Ilgen). 
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iitT  15.  Band  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Hessi- 
^'sche  Geschichte  und  liandeskunde  (Neue  Folge  1890) 
bringt  als  »Anhange  zu  einer  Arbeit  über  das  Damen- 
stift Wallenstein  in  Homberg  unter  der  Ueberschrift: 
»Einiges  über  Martin*  einen  Aufsatz  von  Arthur  Kl  ei  li- 
sch mi  dt,  welcher  den  Charakter  Sigmund  Pet^r  Mar- 
tinas, des  bekannten  Theilnehmers  an  der  hessischen 
Insurrektion,  in  einer  ausserordentlich  ungünstigen  Be- 
leuchtung erscheinen  lässt.  Ein  ebenso  ungünstiges 
Urtheil  über  Martin's  Charakter  liegt  der  in  dem  Bache: 
»Ooecke  u.  II gen.  Das  Königreich  Westfalen^  (Düssel- 
dorf, L.  Voss  u.  Cie.  1888)  gegebenen  Darstellung  der 
hessischen  Insurrektion  zu  Grunde.  Endlich  tritt  diese 
ungünstige  Beurtheilung  S.  P.  Martin's  auch  in  dem 
kürzlich  erschienenen  grösseren  Werke  Kleinschmidt's 
(Geschichte  des  Königreichs  Westfalen.  Gotha,  J.  Perthes, 
1893)  zu  Tage  ^).  Beide,  sowohl  Kleinschmidt  wie  Goecke- 
llgen,  sind  offenbar  beeinflusst  durch  die  gleichfalls 
höchst  ungünstige  Beurtheilung,  welche  Lynker  in 
seinem  bekannten  Buche  (Geschichte  der  Insurrektionen 
wider  das  westfälische  Gouvernement.  Kassel,  0.  Bertram, 
1857)  Martin  widerfahren  lässt.  Leider  ist  damals,  als 
Lynker's  Buch  erschienen  war,  keine  Widerlegung  der 
von    ihm    gegen    Martin    erhobenen  Vorwürfe   versacht 

*)  Dieses  Werk  ist  erat  erschienen)  als  mein  nachfolgender 
Aufsalz  bereits  fertig  geschrieben  war.  Neuen  Stoff  zu  der  vor- 
liegenden Frage  bringt  das  Buch  nicht.  Kleinschmidt*8  Bach  er- 
scheint mir  übrigens  als  ein  sehr  verdienstliches  Werk:  es  ist  die 
erete  wirkliche  Oe  schichte  dos  Königreichs  Westfalen ;  es  beruht 
auf  höchst  umfassenden  und  gründli'hen  arohivalischen  Stadien ;  das 
[Jrtheil  des  Verfassers  ist  ein  massvolles;  offenbar  ist  er  bestrebt, 
einem  jeden  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Um  so  sohmerz- 
lieber  ist  es  mir,  dass  or  meinem  Orossvater  eine  so  ungünstige 
Beurtheilung  angedoihon  lAsst. 
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worden;  nnd  so  ist  es  denn  za  erklüren,  dass  die 
späteren  Darstelli:!r  des  Atifstandtfs  in  Hessen  vom  iJahre 
1809,  Goecke-llgen  und  Klt^inschmidt,  unter  dem  Ein- 
flüsse des  L}iiker'schen  Buches  in  ihrem  ürtheile  über 
Martin  zu  gleich  ungünstigen  Ergebnissen  kommen,  wie 
jener.  Goecke-Ilgen  beruft  sich  ausdrücklich  auf  Lynker's 
firtheil  über  Martin  (S,  155);  Kleinschmidt  mmnt  Lynker 
in  diesem  Zusammen  hange  nicht,  wozu  ja  für  ihn  auch 
keine  Veranlassung  vorlag.  Wenn  nun  im  Folgenden 
der  Versuch  ^  gemacht  werden  soll,  die  gegen  Martin 
erhobenen  Anschuldigangen  zu  widerlegen,  so  ist  es 
nötbig,  dabei  auf  Fjynker  zurückzugehen  und  ziuiächat 
zu  zeigen^  dass  seine  Beurtheilung  S.  P.  Martin's  eine 
einseitige  und  ungerechte  ist;  damit  wird  sich  dann 
zugleich  ergeben,  dass  auch  Goeckc-Ilgen  und  Klein- 
schmidt ihm  Unrecht  gethan  haben.  Ich  bemerke 
übrigens,  dass  gegen  Goecke-Ilgen  eine  scharfe  Zurück- 
weisung erfolgt  ist  in  Nr,  1513  der  -»Hessischen  Blätter* 
(v.  Mittwoch  den  13.  Febr.  1889).  Dort  hat  mein  Onkel, 
dpr  Sohn  S,  P.  Martinas,  Ober-Appellationsrath  a.  D, 
Heinrich  Martin  zu  Kassel,  einen  Artikel  »Zur  Abwehr« 
gegen  Goecke-Ilgen  veröffentlicht,  in  welchem  er  sehr 
entschieden  gegen  die  Goecke-llgen'sche  Beurtheilung 
des  Charakters  seines  Vaters,   meines  Grossvaters,   pro- 

•)  Ich  bedauere  sehr,  dass  es  mir  nicht  möglich  gewoseii 
ist,  den  Q&chfolgenUGii  AuJBatz  schon  früher  erschainen  zu  lassen. 
Aber  einörseits  habe  ich  von  doii  Klei oschmidt' schon  VeröfFent- 
hchungen  hi  der  Zeitsdir.  d.  hess.  Qosch-V.  v,  J.  1890  erst  var- 
bältnissmässig  ä|üit  Kenutoiss  genommeD,  was  sich  aus  dem  Um- 
Htande,  dass  ich  seit  zwei  Jahrzehnten  nicht  mehr  in  Hessen  wohn- 
haft hin,  erklÄrt;  und  andorers^its  waren  für  mich  orhebliche 
Vorarbeiten  erforderlich,  die  ich,  dnrch  bornfliche  Arbeiten  vollauf 
bdschsfligt,  nicht  so  rasch  erledigen  konnte,  al»  ich  im  Interesse 
der  Sache  gewünscht  hätte,  Xaniöntlich  leid  ist  es  mir,  dass  der 
vorliegende  Versuch  zur  Ehren rettang  S.  F.  Martin's  erst  nach 
dem  Erscheinen  von  Kleiiischmidt's  Geschichte  des  Königreichs 
Westfalen  m  die  OeUentiichkeit  gelangt. 
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testirt  und  den  Eieweis  erbringt,  das»  diese  Beurtheilung 
eine  ungerechte  ist»  wie  er  denn  aach  einige  Angabun 
der  Verfaaaer  als  tliatsäclilich  falsch  nachweist.  Ich 
weiss  nicht,  ob  dieser  Artikel  dea  Verfassern  des  Goecke- 
Ilgen'schen  *)  Buches  bekannt  geworden  ist;  jedenfalls 
ist^  soviel  ich  wenigstens  weiss,  nie  etwas  auf  denselben 
erwidert  worden;  falls  die  Verfasser  diesen  Abwehrartikel 
bisher  nicht  gekannt  haben,  so  nehmen  sie  vielleicht 
in  Folge  dieser  Zeilen  Veranlassung,  ihr  Urtheil  über 
Martin  noch  einmal  zu  prüfen  und  werden  dann,  wie 
icli  hoffe,  zu  der  Erkenn tniss  kommen,  dass  sie  un- 
gerechterweise das  Andenken  eines  Mannes  zu  verun- 
glimpfen beigetragen  haben,  der,  von  reinster  Vaterlands- 
liebe getrieben,  Alles  —  Amt,  Farailienglückj  Verniögen 
—  geopfert  hat,  um  an  seinem  Theile  dazu  zu  helfen, 
dass  der  französischen  Fremdherrschaft  in  Üeutschland 
ein  Ende  gemacht  werde.  Auch  Kleinschmidt  scheint 
diesen  Artikel  iZur  Abwehr«  übersehen  zu  haben,  ob- 
wohl derselbe,  freilich  in  etwas  abgekürzter  Gestalt, 
auch  in  der  Zeitschrift  »Hessen Land«  zum  Abdruck  ge- 
kommen ist. 

Ehe  ich  dazu  übergehe,  die  gegen  S.  P.  Martin 
erhobenen  Vorwürfe  auf  ihre  , Berechtigung  zu  prüfen, 
muss  ich  es  ausspreclien,  dass  Lyncker  denn  doch  nicht 
die  so  ganz  unbedingte  Glaubwürdigkeit  verdient,  welche 
Goecke-llgen  ihm  beilegt  Goecke-llgen  sagt  (S.  155), 
Lynker  habe  in  seiner  Geschichte  der  Insnrrektionen 
den  Aufstand  Dörnberg's  «ans  genauer  Kenntniss  der 
lokalen  Quellen  und  lebendiger  raündliclM^r  öeberliefe- 
rung*  geschildert.  Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  er 
auch  aus  »lebendiger  mündlicher  Ueberlieferung*  ge- 
schöpft habe;  wohl  aber  behaupte  ich,  dass  die  üeber- 

')  Der  eine  derselbflo,  üoecke,  ist  schon  vor  Vollendung  deß 
Boclies  gestorbeu,  so  dass  hier  eigentlioli  nur  vod  dem  einen  der 
beiden  Verfasser  die  Rede  sein  kana. 


H«femng,  die  tjr  benutzt  hat,  eine  einseitige  gewesen 
ist;  jedenfalls  hat  er,  wie  idi  hier  aiigdrückhch  con- 
statire,  keine  der  in  unserer  Familie  vorhandenen  h^chrift- 
liehen  und  mündliehen  Ueberlieferungeo  benutzt:  er  hat 
nie  mit  irgend  einem  Gliede  der  Familie  des  von  ihm 
so  liart  beurtheilten  S.  P.  Martin  über  diese  ganze  An- 
gelegenheit auch  nur  ein  Wort  gewechselt,  hat  nie, 
obwohl  er  mit  den  Söhnen  S.  P.  Martinas  —  dem  oben 
genannten  Ober-Appellationsrath  a.  D.  H,  Martin  und 
meinem  Vater,  dem  General -Superintendenten  a.  D.  Martin 
—  an  einem  Orte  lebte,  auch  nur  den  Versuch  gamachl, 
von  ihnen  irgend  welches  Material  zu  seiner  Geschichte 
des  Aufstandes,  insonderheit  der  Betheiligung  S.  P, 
Martin's  an  demselben,  zu  erlangen.  Und  doch  lebten 
damals,  abgesehen  von  anderen  Familiengliedern,  welche 
der  Zeit  des  Aufstandes  noch  nahe  standen,  vor  Allem 
die  Gattin  und  die  Schwester  S.  P.  Martinas  ( Amalie 
Martin  geb.  Rommel  und  Franziska  Schxuinke  geb. 
Martin),  die  ja  auch  beide  von  Lynker  wiederholt  ge- 
nannt werden.  Beide  hatten  die  ganze  Insurrektion  in 
unmittelbarer  Nähe  und  mit  eigener  lebhaftester  Be- 
theiligung miterlebt;  beide  hatten  .sich  bis  in  ihr  hohes 
Alter  hinein  Gedachtniss  und  geistige  Frische  bewahrt; 
beide  wären  also  in  hervorragender  Weise  befähigt  ge~ 
Wesen,  Lynker 's  Forschungen  aus  »lebendiger  mündlicher 
Ueberlieferungt  zu  ergänzen.  Und  wenn  Lynker  sich 
nicht  dazu  verstehen  wollte,  sich  mit  den  beiden  oben 
genannten  Söhnen  8.  F,  Martinas  in  Verbindung  zu 
setzen  —  was  ihm  vielleicht  um  deswillen  schwer  wurde, 
weil  diese  in  den  damals  in  Kurhessen  die  Gemiither 
sehr  erregenden  politischen  Wirren  auf  der  der  seinigen 
entgegengesetzten  iSeite  standen  — ,  liätte  es  da  nicht 
ihm  sehr  nahe  gelegen,  bei  einer  von  diesen  Frauen 
einmal  anzufragen  und  den  Versuch  zu  machen,  ob  er 
nicht  von  ihr  Mittlieilungen  über  den  Verlauf  des  Auf- 
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Standes   und    über    ihres  Gatten   bezw.  Bruders  Bethci- 
ligung   an    demselben    erlangen  könnte?     Hätte  er  dies 
nicht  gerade  durum  für  sein»'  PHicht  halten  »ollen,  weil 
er    nach   seinen    bisherigen  Forschungen   zu  einem  un- 
günstigen llrtliöil  über  Martin  gekommen  war  ?   Denn 
von  vom  Ijerein  wird  Lyuker  doch  wohl  geneigt  gewesen 
sein,  die  Theilnehmer   und  Führer   des  hessischen  Aaf- 
standes    in    günstigem  IJchte    zu   betrachten.     Oder 
ist  etwa   für   Lynker  schon   der  Umstand,    dass  Martin 
es  gewagt   bat,  Dörnberg   für    das  MissHngen   des  Anf- 
standes  verantwortlich    zu  machen,    entscheidend  dafür, 
dass  er  Altes^   was  Martin   gesagt   und  gethan  hat,    im 
allerungünstigsten  Lichte  ansieht  und  es  für  seine  Auf- 
gabe halt,  Martin  raügliclist  tief  zu  stellen,  damit  Dörn- 
berg in  mögliehst  günstiger  Beleuchtung  dastehe  ?    Fast 
scheint   es    so ;   denn  Lynker  ist  für  DiVrnberg  offenbar 
sehr   eingenommen;    er    macht   aus    ihm   eine  Art    von 
Nationalberos ;    und    wenn    m   einen    solchen    für   seine 
historische  Darstellung  brauchte,    so   eignete   sich  dazu 
der  vornehme,  ritterliche  OfHzier,  der  Spross   eines  der 
ältesten  und  angesehensten  liessischen  Adelsgeschlechter» 
der  Mann,  der  sich  in  den  Freiheitskriegen  später  noch 
Kriegsrubm   und  Rang   erworben    hat,    in  ganz  vorzüg- 
licher Weise;  und  es  ist  erklärlich,    dass   ihm  da  jeder, 
der  diesen  seinen  Helden  anzutasten  gewagt  hatte,  un- 
sympathisch  war.     Der   schlichte    bürgerliehe  Friedens- 
richter, der  sich  keiner  jener  glänzenden  Eigenschaften 
erfreute,    die    Dörnberg    auszeichneten,    der   weder   eine 
glanzvolle    äussere   Erscheinung,    noch    Adel    und    Ver» 
mögen,  weder  kriegerischen  Ruhm,  noch  Titel  und  Orden 
besass,    der  weder   bedeutenden  KinHuss  auf  die  milita- 
rischen  Kreise  hatte,    noch  grossen  Ansehens  an  Kr»nig 
Jerömes  Hofe   i^ich    rühmen  konnte:    der  musste  ja  für 
einen    Darsteller^    dessen    Blick    an    der    Oberfläche   der 
Erscheinungen  haften  blieb,  jenem  gegenüber  sehr  zuröck- 


treten.  Aber  gerade  der  letzterwähnte  Punkt  —  der 
Umstand,  dass  Diirnberg  bei  Jerome  in  hohem  Ansehen 
stand  und  sein  anb<^^dingtes  Vertrauen  genoss  —  gerade 
dieser  Punkt  ist  die  wunde  Stelle  an  seiner  sonst  so 
sympathischen  Erscheinung.  Er  war  Ofiizier  im  west- 
fälischen Heere,  hatte  Jerame  den  Treueid  geleistet, 
erfreute  sich  seines  unbedingten  Vertrauens  und  hatte 
zahlreiche  Gnaden  beweise  von  ihm  empfangen :  und 
trützdem  war  Durnberg  das  Haupt  und  die  Seele  der 
gegen  Jeroraes  Herrschaft  gerichteten  Verschwrirung ! 
Mag  man  aber  diese  Doppelzüngigkeit  Dörnberg's,  den 
groben  Vertrauens-  und  Treubruch,  den  er  Jernme  gegen- 
über begangen  hat,  noch  so  entschieden  missbilligen, 
so  wird  man  dennoch  sich  verpflichtet  hnden,  dies  Ver- 
halten Dnrnberg's  unter  einen  milderen  Gesichtspunkt 
zu  .stellen  und  die  furchtbare  Noth  der  Zeit  und  den 
ans  ihr  für  edlere  Naturen  sich  so  leicht  ergebenden 
Gewissenskonflikt  als  Erklärung  und  Entschuldigung 
gelten  zu  lassen. 

Eine  so  aufgeregte  Zeit,  wie  jene  war,  die  verrückt 
eben  denn  doch  Manchem  seinen  sittlichen  Standpunkt, 
ohne  dass  wir  deshalb  gh^ich  berechtigt  waren,  ihn 
sittlich  zu  verurtheilen.  Gerade  jene  heikele  Stellung 
Durnberg^s  aber  als  Haupt  der  Verschwörung  und  zu- 
gleich als  Mann  des  k«'»nigUchen  Vertrauens  rausste  hei 
einem  ideal  und  sittlich  gerichteten  Menschen,  wie 
Dfu-nberg  war,  schwere  Seelenkämpfe  hervorrufen;  es 
war  kaum  anders  möglich,  als  dass  daraus  ein  Schwanken 
in  seinen  Entschlüsseji,  eine  gewisse  Unentschlossenheit 
und  ein  —  scheinbarer  ---  Wankelmuth  erwuchs,  der 
denn  auch  für  das  Gelingen  der  Insurrektion  verhän«f- 
nissvoll  ward.  Nicht  so,  als  ob  etwa  eine  Möglichkeit 
des  Gelingens  vorhanden  gewesen  wäre,  wenn  Dörnherg 
nicht  jene  Stellung  an  Ji'rumes  Hofe  gehabt  hätte :  dpr 
Aufstand  wiire  zweifellos  doch  gescheitert,  so  gut,    wie 
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alle  die  anderen  Erhebungtisn  des  Jahres  1809;  die  Zeit 
war  noch  nicht  reif  für  eine  allgemf^ine  Erhebung  des 
Volkes  gegen  Napoleon,  Auf  eino  solche  aber  rechneten 
Schill  and  Katt  so  gut,  wie  der  Herzog  von  Braun- 
schweig  und  DiVrnberg;  auf  eine  solche  hatte  naturhch 
auch  Martin  gerechnet.  Gescheitert  also  wai^e  der  Dörn- 
berg'sche  Aufstand  wohl  zweifellos,  aber  er  wäre  doch 
wohl  nicht  in  so  schmählicher  Weise  gescheitert,  wenn 
Dönibfirg  nicht  an  dieser  Zwiespältigkeit  seiner  Stellung 
und  damit  auch  seiner  Gefülde  und  Entachliessungen 
gekrankt  hätte,  wenn  er  vielmehr  ganz  und  mit  voller 
Seele,  ohne  durch  irgend  welche  sittliche  Bedenken 
behindert  zu  sein,  die  Leitung  des  Aufstandes  in  die 
Hand  hätte  nehmen  können.  Hier  liegt  der  tragische 
Konflikt  des  Trauerspieles,  welche.s  man  die  hessische 
Insurrektion  nennt  und  dessen  Held  eben  Dürnberg  ist; 
und  wenn  einmal  ein  hessi.'ucher  Dichter  sich  der  Auf- 
gabe unterziehen  sollte,  diese  Epoche  der  vaterländischen 
Geschichte  dramatisch  zu  gestalten,  so  wird  er  selbst- 
verständlich  Drirnberg's  sympathische  Persönlichkeit  in 
den  Mittelpunkt  der  Darstellung  rücken,  aber  er  wird 
nicht  umhin  kcVnnen,  auch  an  diesem  Helden  ein  Moment 
der  tragischen  Schuld  nachzuweisen  '), 

ICtwas  anderes  als  Unentschlossenheit  ist  es  auch 
nicht,  was  Martin  in  seinen  •Historischen  Naclirichten 
über  die  hess,  Insurrektion*  (19,  Heft  der  bei  Baum- 
gärtner  in  Leipzig  erschienenen  Sammlung  von  Anekdoten 
und  Charakterzügen  aus  den  Kriegen  1805—1809  S.  229 

*)  Vorgl.  hierzu,  was  Steffens  in  ^Waa  ich  ©rlebte*  (VI,  189), 
offenbar  aof  Oroüd  |>ersönlich©r  MittheiluDgeo  D<»ml»orgs,  hieriiber 
sagt:  „Der  Oberst  v,  DÖnj^>©rg  wurde  von  jenem  innoreo  Kampfe 
orgriflon.  der,  m  roin  der  gefasatc  Kntsoluluss  auch  &oin  macbte^  | 
\m  eincui  ao  durcliaus  redliclien  uod  wahrUaftou  Manne  nie 
so  unterdrücken  war,  der  aber  hier  durch  besondere  Verhällnigse^ 
erechwert  wurde.  Er  hielt  indessen  don  grostieu  Entschlaas,  zar 
Befreiung  semes  Vaterlaudea  tbätig  su  iein,  fest.* 
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bia  252)  Dumberg  vorwirft.  Ks  ist,  wie  mir  scheint,  in 
diesen  »Nachrichten«  nichts  «nih alten  (abgesehen  von 
einer  nocli  unten  zu  erörternden  Stelle),  was  Lynkers 
Behauptung  (S.  125,  Anm.),  »Martin  habe  es  bei  keiner 
Gelegenheit  unterlassen,  das  Füllhorn  seiner  Schmä- 
hungen über  Dürnberg  auszuschütten*  oder  die  im 
Kasseler  Sonntagsblatt  vom  18.  Oktober  1857  (Nn  29) 
enthaltene  Bezeichnung  der  »Historischen  Nachrichten* 
als  eines  >Dörnberg  infamirenden  Aufsatzes«  zu  er- 
klären vermöchte.  Martin  spricht  allerdings  in  stark pn 
Worten  seine  Üeberzeugung  aus,  dass  Dömberg  doch 
nicht  der  reclite  Mann  gewesen  sei,  um  das  Unternehmen 
zu  leiten ;  dass  er  durch  sein  Schwanken,  seine  Unsicher- 
heit, seine  Unentschlossen  hei  t  den  kläglichen  Ausgang 
der  Insurrektion  wesentlich  verschul det^  dass  er  sich 
»bei  der  Ausführung  eines  mit  ziemlicher  Ueberlegung 
angelegten  Unt^jrnehmens  unbegreiflich  benommen* 
habe  (Hist*  Nachr*  S.  251;  Lynker  a,  a,  0);  allein  das 
Alles  ist  doch  nichts,  wodurch  Dörnberg^s  Charakter 
angegriffen  würde.  Ich  kann  in  den  »Hist.  Nachr.* 
nur  eine  einzige  Stelle  finden,  durch  welche  wirklich 
Dornberg^s  sittlicher  Charakter  angetastet  wird.  S.  237 
8agt  Martin:  »Es  war  augenscheinlich^  dass  Dörnberg 
sich  des  abgeschmackten  Gerüchtes  von  der  eiligen 
Ankunft  einer  so  übergrossen  Zahl  von  französischen 
Truppen  nur  bedient  hatte,  um  einen  Vorwand  zu  hnden, 
den  in  der  ersten  Hitze  gefassten  aber  bald  wieder  be- 
reueten  Entschluss  zurückzunehmen«  (es  handelt  sich 
liier  um  den  Plan,  schon  am  15.  Februar  loszuschlagen  : 
Dfirnberg  hatte  am  14.  Februai'  einen  Courier  an  Martin 
gesandt  mit  dem  Befehle,  dass  die  Insurrektion  sofort,  aus- 
brechen solle ;  wenige  Stunden  später  langte  ein  zweiter 
Courier  bei  Martin  an,  durch  d^n  Dornberg  Gegen- 
befehl ertheilte;  5<MMK}  Franzosen  würden  auf  Wa^en 
von  Mainz    herbeitransportirt,    um   Hessen    zu  besetzen. 
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Es  sei  unter  diesen  Umstanden  nnmöglicli,  sich  ewen 
günstigen  Krfolg  zu  versprechen ;  man  müsse  das  ganze 
Dnt*?rnehmen  aufschieben  und  alle  schon  gethaiie  Schritte 
redressiren.«  S.  Histor,  Nachr.  S.  235  u.  236.  Lyoker 
S,  99  11.  ItX».  Martin  hielt  also  die  Nachricht  von  den 
anrückenden  500ÜÜ  Franzosen  für  eine  Finte  Dörnberg'a; 
wäre  es  so  gewesen,  so  würde  allerdings  ein  Schatten 
auf  Dörnberg's  Charakter  fallen;  indessen  durfte  diese 
eine  Aeusaerung  denn  doch  wohl  nicht  ausreichen,  um 
von  Martin  zu  sagen,  wie  Lynker  thut  (S.  125,  Anm.)« 
dass  er  »keine  Gelegenheit  unterlassen  habe,  um  das 
Füllhorn  seiner  Schmähungen  über  Dörnberg  auszu- 
schütten «^  oder  (S.  133,  Anm.)  Martin  als  einen  von 
Gift  und  Galle  ü  he  rs  p  rnd  e  I  n  de  n  Menschen  (!) 
zu  bezeichnen.  Martin  hat  sicherlich  mit  jener  Aeusse- 
rung  Diirnberg  Unrecht  zugefügt,  aber  bei  der  farcht- 
baren  Erregung,  der  tiefen  Niedergeschlagenheit,  in  der 
er  sich  zur  Zeit,  da  er  jenen  Aufsatz  sehrieb  (1,  Octbr. 
1809),  befand,  ist  ein  solcher  Irrthnm  denn  doch  am 
Ende  verzeihliclK  Zudem  lag  wohl  eine  gewisse  Be- 
rechtigung für  Martinas  Auffassung  vor:  die  Nachricht 
von  den  anrückenden  2  Divisionen  l500(X)  Mann)  Fran- 
zosen scheint  thatsächlich  eine  falsche  gewesen  ani  sein, 
Dörnberg  wird  eben  selbst  durch  falsche  Nachrichten 
getäuscht  worden  sein. 

Zu  alle  dem  kommt,  dass  Martin  später,  als  die 
ü^müther  sich  in  etwas  beruhigt  hatten,  alle  in  seinen 
bist.  Ntichrichten  enthaltenen  Aeuaserungen  über  D., 
durch  welche  dessen  Benehmen  zur  Zeit  der  hessischen 
Insurrektion  in  ein  nachtheiliges  Licht  gestellt  wurde, 
zurückgenommen  liat;  er  hat  öfFenflich  anerkannt,  dass 
er  mit  der  Veröffenthchang  solcher  Aeusserungeu  gefehlt 
und  sich  übereilt  habe;  er  sagt  in  dieser  Erklärung 
(Kasseler  Wochenblatt  vom  6.  Nov.  1813)  ausdrücklich, 
dass  Dörnberg  zu  den  Männern    gehöre,    auf  die  unser 


Vaterland  etol^  sein  könne;   er  verdiene,  den  wahrliaft 

Grossen  derselben,  den  Schill  und  flofer»  den  Stein  und 
York,  zugezahlt  zu  werden. 

Ebenso  sagt  er  in  einem  um  dieselbe  Zeit  ge- 
schriebenen Aufsätze:  'Kurze  Krzähhmg  der  Begeben- 
heiten meines  Lebens«^  (Teutschland.  Cassel  u.  Harburg, 
Kriegerische  Buchhandlung.  S.  47):  *lch  erkläre  hier 
uochmals,  wie  ich  dieses  in  einem  öffentlichen  Blatte 
schon  ausdrücklich  gethao  habe,  dass  alle  in  jenem 
Aufsätze  (also  dfm  Hi.st.  Nachr.)  zum  Naehthnil  des 
Generals  von  Dörnberg  gethanen  Aeusserungen  nur  auf 
Missverstandnissen  beruhen,  daas  ich  solche  sämmtlich 
zurücknehme,  und  da.^s  Dörnberg  in  jeder  Beziehung 
einer  der  edelsten  und  gehaltvollistt^n  Teutschen  Männer 
ist.«  In  einer  Anmerkung  hierzu  hei8st  es  dann  nt»ch' 
^Die  vorgedachte  l*>klärung  kann  wohl,  wie  das  jeder 
gesunde  Menschenverstand  einsehen  wird,  keine  andere 
Absicht  haben,  als  da«  gegen  die&>eji  wackeren  Wann 
begangene  Unrecht  gut  zu  machen.  Wenn  aber  einige 
Menschen  als  Cirund,  weshalb  ich  jenen  Widerruf  öfiF-ent- 
lich  bekannt  gemacht  habe,  voraussetzen,  ich  fürchte 
Dörnbergs  Rache,  trder  ich  wolle  mich  durch  ihn  heben, 
so  kann  eine  aolche  Aeusserung  nur  unser  Mitleid  er- 
regen. Man  mus8  sehr  tief  stehen,  um  für  möglich  zu 
tialten,  ein  Dörnberg  werde  den  Einfluss,  den  die  fiffent- 
lichen  Verhältnisse  ihm  geben,  für  Privatangelegenlieiten 
mifisbrauchen«. 

Lynker,  der  doch  sonst  Martin  nicht  schwarz 
genug  machen  kann,  ist  doch  noch  gerecht  genug, 
diesen  Schritt  Martins  als  einen  solchen  zu  bezeichnen, 
der  ihn  wohl  demüthigte,  aber  doch  ehrte;  Goecke- 
Ilgen  scheint  ihm  seltsamerweise  auch  hieraus  einen 
Vorwurf  machen  zu  wollen,  indem  er  ausdrücklich  be- 
tont, dass  Martin  »nach  dem  Einzug*^  der  Bundestrappen 
am  1.  Novbr,  1813  •  seine  verdächtigenden   und  herab- 
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'.'.  iirdi;;»'rid<^rt  \niraVit;ri  gegen  d»:*!!  nnnm^hrigen  Genenl« 
I»'»nih*'rL'  •vifj-rnif*-fi  hah»-:  anch  hierdarch  soll  »die 
'j.iM/Mrhd  riuirakt^rlo^igkf'it  "iiips  solchen  Menschen 
;£»;k<-iiii/('i' )in*-t  >*'\n'-.  Ja.  \>rlangei]  denn  die  Herren, 
<lri--  .Martin  y-uf-  Krkläruii^'  «rlasafn  hätte,  so  lange  das 
K'iiiiu'p-ii  li  W^'srtalt-n  uml  Jer'iniffs  Herrschaft  bestand? 
\Va-  in*ineii  >'uf  Jenn  wohl,  was  die  hnhe  Polizei  mit 
»'iii«;in  Mann«'  aiigetaiig^-n  hätte,  der.  vor  nicht  gar 
laiif^'T  /<dt  nur  mit  knai>|ister  Noth  dem  Tode  durch 
iI»'S  ll(:iikf'rr>  Hand  entgangen,  mit  einer  öffentlichen 
Kikläriing  zu  (iun.steu  I)örnberg8  hervorgetreten  wäreV 
N»firi.  dass  Martin  jene  liürnherg  rrfchtfertigenden  Er- 
kliirungf'n  «^rlio.ss,  .so  lange  die  Franzosen  im  Landen 
wann,  das  war  ganz  undenkbar:  sobald  er  es  aber  mit 
♦•ini*r<'r  Siclifrlifit  thun  konnte,  hat  er  es  getlian:  am 
-pät^'U  Ab<*nd  (los  2?^.  Oktober  1813  waren  die  ersten 
liiiss(;n  in  Kassel  oinr/f-rückt,  und  am  6.  November  1813 
stand  jcnt^  Krklärung  im  Kasseler  Wochenblatt:  die- 
sfjlb^  friihf^r  zu  bringen,  war  in  der  That  unmöglich. 
Dir*  Annahme,  dass  Martin  diese  Krklärung  erlassen 
IimIh».  nicht,  um  <»in  begangenes  Unrecht  wieder  gut  zu 
machen,  sondern  aus  irgend  welchen  selbstischen 
(iründen.  sei  es  aus  Furcht  vor  D.'s  Rache,  sei  es  in 
ilrr  iloflnung.  durirh  ihn  irgend  etwas  zu  erreichen,  ist 
nichts  anderes  als  eine  böswillige  Insinuation  und  als 
eine  solche  auch  von  S.  F.  Martin  selbst  mit  scharfen 
Worfen  zurückgt^wiesen  (IJeilage  zu  Nr.  11  der  ('assel- 
Hchen  Polizei-  und  Commerzienzeitung  von  1814.  Vergl. 
au<'.h  den  oben  (erwähnten  Artikel  H.  Martins  »Zur 
Abwehr«   in  den  Hess.  Hlättern  Nr.  1613). 

Um  das  Verhältniss  Martins  zu  Dörnberg  zu  ver- 
stehen, muss  man  sich  nur  die  Sachlage  recht  ver- 
gegf'nwiirtigen :  ein  Mnternehmen,  bei  dem  beide  ihre 
ganze  K\ist(tnz  aufs  Spiel  gesetyi,  von  dessen  Gelingen 
sie  (Irosses    für   das    Vaterland   erwartet,    dem   sie  alle 
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ihre  Kräfte  gewwilit  hatli^n,  war  schmalilich  gescheitert 
Da  ging  es  heitkn  Miimn^rn  nun  ao.  wIm  es  bei  der- 
artigf^n  Gplogonheiten  gar  leicht  geht :  jetler  schiebt, 
nameutlit^h  in  der  J^/rregiing  des  ersten  Augenblieks,  die 
Holiiild  des  Misslingens  auf  den  andern.  Denil  dass 
auch  I>t">rnhcrg  die  Schuld  an  dem  Scheit eni  des  Auf- 
standes auf  Martin  zu  wiilzeu  veraucht  hat»  ergiebt  sich 
aus  eiu*^r  Stelle  des  bekannten  Ihicli<*8  von  H.  Stf^tfens: 
*\Va.s  ich  erlebte*:  dort  heiast  es  (VI^  181*):  ^Besonders 
beklagte  sich  Dörnberg  über  Martin,  der  ihn  im  ent- 
scheidend eu  Augenblicke  im  Stiche  gelaasen  habe.« 
Von  einem  »Im  Stiche  lassen*  kann  nun  schlechter- 
dings keine  Rede  sein.  Martin  hatte  seine  Hauern  zur 
rechteji  Zeit  zur  Stelle,  er  machte  den  ganzen  Zng  nach 
Kass«^!,  das  famose  Gefecht  bei  der  Knallhütte  mit  und 
rettete  sicij,  gleich  Dnrnberg,  erst,  als  er  sah,  dass 
alles  verloren  sei.  Dörnberg  selbst  hat  auch,  als  er 
später  bei  ruijigerem  Blute  «einen  Aufsatz  ^Dörnberg 
und  der  Aufstand  in  Hessen«  (Aus  seinem  Nachlasse 
herausgegeben  *),  wieder  abgedruckt  in  den  Hessischen 
Bliittern  Nr.  1594  nnd  1595)  schrieb,  kein  Wort  der 
Anklage  gegen  Martin  gesagt;  und  wenn  nur  ein  Schein 
von  Bereclitigung  für  diesen  Vorwurf  des  >lnfi  Stiche 
lassena*  vorhanden  wäre,  so  würde  Lynker  sich  die 
Gelegenheit  nicht  haben  entgehen  lassen,  Martin  einen 
Hieb  zu  versetzen.  So  ist  zweifellos  jene  Klage  Dorn* 
bergs  unbegründet;  es  ging  ihm,  als  er  Steffens  gegen- 
über jenen  Vorwurf  gegen  Martin  ausspracli,  gerade  so, 
wie  es  Martin  ging,  als  er  seine  Hiaton  Nachrichten 
schrieb:  in  der  ersten  leidenschaftlichen  Erregung 
glaubte  jeder,  der  andere  trage  die  Hauptschuld  an 
d»^m  Miaslingen,  und  verlieh  dieser  üeberzeugung  auch 
Ausdruck. 

*)  Er   ist   dies  dns  auch  von  Lynker  benutzte  sog,  ^Memo- 
rial*  Dumhergs  (8.  Lynkor,  S.  73,  Anm.). 
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Der  Vorwurf,  dasö  Martin  in  gehässiger  Weise  den- 
Charaktpr  Dönibt^rgs  angegriffen  habe,  ist  nicht-  der 
einsige,  der  von  Lynker  gegen  ihn  erhoben  wird ;  ich 
habe  die  Desprechung  dieses  Vorwurfes  vorangestellt^ 
weil  ich  glaube,  hier  den  Schlüssel  für  die  Art,  wie 
Lynkf^r  und,  auf  ihm  fussend,  aoeh  Goecke-llgen  und 
Kleinach midt  ihn  beurtheilen,  zu  Hnden, 

Ehe  ich  dazu  übergehe,  die  anderen  gegen  Martin 
erhobenen  Vorwürfe  zu  untersuchen,  niuss  ich  zun;ich&t 
einige  unrichtige  Angaben  Lynkers  berichtigen,  die 
zwar  für  die  vorliegende  Frage  eben  nicht  von  Belang, 
sind,  die  jedoch  zeigen,  dass  Lynker  nicht  die  so  gan«' 
nnbf dingte  Autorität  gebührt^  welche  Goecke-llgen  ihm 
zuschreibt  (s.  o.).  Zwar  das  verdient  kaum  der  Erwäh- 
nung, dass  Lynker  (S.  195)  von  dem  71jährigen  Vater 
Martins  spricht,  während  dieser  (geb.  d.  IB.  Okt.  1744) 
an  dem  Tage,  von  welchem  a.  a.  0,  die  Rede  ist 
(23.  Jnli  1810),  noch  nicht  Rfi  Jahre  alt  war:  aucli  der 
Umstand  ist  von  keinem  grossen  Gewichte,  dass  f^ynker 
(S.  88)  behau|>tet,  Martin  sei  bei  dem  Auebruche  der 
Insurrektion  bereits  Vater  mehrerer  Kinder'  gewesen, 
während  in  Wahrheit  sein  erstes  Kind,  ein  Mädchen, 
erst  1810  geboren  worden  ist*  Von  grösserer  Be- 
deutung aber  ist  es,  dass  Lynker  dem  Vater  S.  P.  Martins, 
dem  Metropolitan  Martin  in  Homberg,  eine  hervor- 
ragende Rolle  in  dem  Aufstande  zuschreibt.  Er  sagt 
(S,  118  f.);  »Der  Metropolitan  Martin  hatte  versucht, 
in  einer  begeisternden  Rede  die  Rechtmässigkeit  des 
Aufstiindes  darzulegen*.  Das  ist  absolut  falsch;  woher 
Lynker  diese  Nachricht  hat,  weiss  ich  nicht:  jedenfalls 
zeigt  sich  hier,  dass  seine  Quellen  nicht  unbedingt 
glaubwürdig  gewesen  sind.  Der  Metroiiolitan  Martin 
hat  schlechterdings  keinen  Antheil  an  dem  Aufstände 
genommen;  er  hat  seinem  Sohne  stets  abgerathen,  sich 
auf  solche  Dinge  einzulassen,    und   bat  sich  selbst  auf] 
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das  strengste  gehütet,  irgend  etwas  zu  sagen  oder  zu 
thnn,  was  ihm  a]s  ein  Akt  der  Feindschaft  gegen  die 
bestehende  Regierung  gedeutet  werden  konnte.  In 
seiner,  handsclrriftlich  im  Besitze  meiner  Familie  he- 
Ijpdli^hen,  Lebensbesch reihung  sagt  der  Metropolitan 
Hirtin:  »Dasa  ein  Aufstand  gegen  die  westfähsche  He- 
giening  ausbrechen  würde,  dass  mein  Sohn,  allen  meinen 
Abmahnungen  und  Warnungen  zuwider,  darin  verwickelt 
war  und  eine  Hauptrolle  spielen  sollte^  war  mir  nicht 
fremd.  Aber  ausser  Stande,  den  Strom,  der  die  Dämme 
zerriss,  aufzuhalten,  war  nicht  in  meinen  Kräften  *) ; 
und  gegen  mein  Kind  ein  Angeber  zu  werden,  wider- 
stritt allen  Gefühlen  der  Natur.  Darum  verhielt  ich 
mich  leidend,  und  musste  geschehen  lassen,  was  ich 
nicht  hindern  konnte,  wenn  ich  gleich  den  unglnukliclien 
Erfolg  voraussah.  Endlich,  am  22,  des  April,  brach  der 
Aufstand  aus.  Da  ich  gänzlich  keinen  Antheil  an  dem 
Geschehenen  genommen,  mich  ruhig  zu  Hause  gehalten 
und  überdies  den  Maire  gegen  Insulten  geschützt  hatte, 
so  war  ich  meiner  Person  wegen  sorgentos,«  Auch 
andere  Stellen  dieser  Lebensbeschreibung  zeigen,  dass 
der  Metropolitan  Martin,  wenn  auch  im  Herzen  deutsch 
gesinnt,  doch  sich  sorgfältig  vor  jeder  Antheilnahme  an 
den  Plänen  der  Insurgenten  und  deren  Ausführung  ge- 
hütet hat  Wenn  er  später  (29,  April)  gefänglich  ein- 
gezogen, mit  seiner  15jährigen  Tochter  Franziska  ins 
Gefängniss  nach  Kassel  und  dort  von  Verhör  zu  Verhör 
geschleppt»  endlich  aber  ohne  Urtheil  und  Recht  nach 
Mainz  abgeführt  worden  ist,  wo  er  bis  zum  28.  Sep- 
tember^) als  Gefangener  festgehalten  wurde,  so  ist  das 
nichts    anderes   als   eih   Gewaltakt  der    napoleonischen 

f^)  So  steht  in  der  Hftiidachnft",  es  muss  da  aber  etwas  fehlen. 
*)  Lyrikers  (S.  103)  Angabe,   dass  Martin  seine  Freiheit  erst 
im  November  wieder  erlangt  habe,  ist  falsch  und  nach  dem  oben 
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Politik,  Man  wollte  in  ihm  seinen  8ohn  strafen  un( 
scheute  üich  nicht,  einen  völlig  Unschuldigen  5  Monai 
lang  im  Gefängnisse  schmachten  zu  lassen  —  istai 
treffliche  Illustration  iler  Milde,  welche  nach  Lynke: 
Auffassung  (S.  107)  Jerume  bei  der  Bestrafung  de; 
Theil nehmer  an  der  Insurrektion  habe  walten  lassen^ 
womit  ich  jedoch  nicht  etwa  gesagt  haben  will,  d 
Jerome  nicht  eine  gewisse  Gutmütigkeit  und  Weichhei 
besessen  habe. 

Von  grösserer  Bedeutung  für  das  richtige  Ver 
ständniss  des  Verhältnisses  zwischen  Dörnberg  untl 
Martin  ist  die  FUchtigstellung  einer  weiteren  falschen 
Anschauung  Lynkers.  Lynker  behauptet,  Martin  sei 
der  Repräsentant  einer  spezitisch  hessischen  Partei 
innerhalb  des  Schoosses  der  Verschwurenen  gewesen^ 
im  Gegensatze  zu  dem  d  e  u  t  s  c  h  gesinnten  Dörnberg- 
(s.  Lynker  8.  98),  wo  Lynker  mit  seiner  gewolinten 
Bissigkeit  gegen  Martin  sich  so  ausdrückt:  «Martin 
warf  sich  zum  Repräsentanten  dieser  Partei  auf«, 
während  doch  ganz  zweifellos  feststeht,  auch  nach 
Lynknrs  eigener  Darstellung,  dass  Martin  wirklich  und 
thatsächlicb  der  Führer  der  aus  bäuerlichen  und  btirger- 
liehen  Kn-isen  gebildeten  Gruppe  der  Verschworenen  war. 
VergL  auch  Lynker  S.  1)1,  wo  gleichfalls  der  spezitisch 
hessische  Charakter  der  von  Martin  ausgehenden 
Agitation  betont  wird,  Lynker  sagt  (S.  97):  »Es  gab 
eine  deutsche  und  eine  hessische  Partei:  Alle 
Besonnenen  waren  mit  Durnberg  seither  der  Ansicht 
gewesen,  dass  Hessen  allein  dem  Geschicke,  welches 
auf  Deutschland  lastete,  sich  nicht  entziehen  könne. 
Was  geschehen  sollte,  musste  im  Einverständniss  und 
gemeinschaftlich  mit  den  Nachbarlandern  geschehen»* 
Dieser  ganze  Gegensatz  zwischen  einer  deutschen  und 
einer  hessischen  Partei  ist  von  Lynker  willkürlich  kon- 
struirt;    es    ist   keine    Spur   von    Berechtigung   für  die 
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inahme  vorhamlen^  cltisa  oinu  Partei  dt^r  Aufständischen 
wirklich  tltir  Mi^inung  gtiwesen  seij    Heasen    könne   sich 
für  sich  allt^in  der  franzr^sischen  Herrschaft  entziuhen. 
Bei  den  Bauern,  vvelclie  Martins  Rufe  folgten,  krystalli- 
äirte  natürlich  das  [loUtische  Verständnias  und  das  poU- 
tiscbe  Bestreben,    soweit    von  einem  solchen  überham»t 
die  Rede    sein    kann,    in  dem  Wunsche,    die  Franzosen 
los   zu    werden    und   ihren   angestammten   Landesherrn 
wieder  zu  haben.    Aber  einen  solchen  sehr  ehren wertlien, 
aber  doch  kurzsichtigen  Standpunkt   bei   einem   Manne 
anzunehmen,    der,    wie   Martin,    seit   Jahren    mit    einer 
ganzen  Anzahl    von  Mannern,    welche  im  geheimen  auf 
die    Befreiung    Deutschlands    hinarbeiteten,    in  Verkehr 
stand:    der  als  Ziel  des  Bundes,   welcher  sich  zwischen 
diest^n  Männern  gebildet  hatte,  das  angiebt:   ^sobald  der 
passende  Zeitpunkt  gekommen  sei,  die  Teutsche  Nation 
zu  den  Waffen  zu  rufen,    die  zersplitterten  Kräfte  der- 
selben   zu    einer   Einheit   zu    verbinden,    den    fremden 
Despotismus  zu  vertreiben  und  dann  eine  gesetzmässige 
und  unabhängige  Verfassung  zu  gründen«   (Teutschland, 
y,  31J);  der  in  seinen  histor.  Nachriciiten  {z.  B,  S/231  f,) 
immer  nur  von  »Teutschgesinnten*^  von  »National- 
freiheit  der  Teutschen*  spricht;    das  ist  denn  doch 
ein  starkes  Stück  und  ist  nur  aus  dem  fast  fanatischen 
Vorurtbeil  Lynkers  gegen  Wartui  zu  erklären.    Geradezu 
komisch    wirkt   Lynkers   Behauptung  von  Martins  eng- 
herzigem   und   kurzsichtigem,     spezifisch    hessischen 
Standpunkte,    wenn    wir   bei   Martin    lesen:     »Alles    in 
diesem  Plane,   alles   in   dieser  ganzen  Ansicht  war  rein 
Teutsch;    nichts    war    sächsisch    oder    hessisch,    nichts 
braunschweigisch  oder  hamburgisch*  (Teutschland,  S.44); 
oder  in  einem  anderen  Aufsatze   (Concordia   res  parvae 
crescunt:    Teubehland,  Ö,  91):     "Einig    lasst   uns    sein, 
nicht  blos  einig,  sondern  Eins  und  Teutsch  in  Gesinnung 
üud  Constitution ;  nicht  mehr  Brandenburger  und  Wal- 
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decket,  Hamburger  und  Hessen,  Mühlhäusfr  und  Solmser; 

sondern  Teutsclie,  Teut^clie,  nichtiä  als  Tentsche!*  Von 
den  späteren  politiscbeii  Bestrebungen  Martins^  welche 
auf  ein  nnter  [ireiissischei'  Spitze  geeintes  und  konsti- 
tutionell regiertes  Deutschland  gerichtet  waren,  werde 
icli  später  zu  reden  haben ;  ich  nehme  zu  Lynker.s  Ehre 
an,  dasB  er  von  dieser  apäteren  politischen  Thätigkeii 
Martins  nichts  gewusst  hat.  -  Dass  auch  die  gan^B 
Lynkersche  iJarstellnng  von  dem  Hergange  der  Be- 
gnadigung Martins  (S.  195)  vielfache  Unrichtigkeiten 
enthalt^  wird  die  sjnitere  Darlegung  zeigen.  Und  wenn 
Lynker  (S.  195)  sagt,  Martins  Gefangnissatrafe  sei  nur 
*van  kurzer  Dauer ^  gewesen,  so  hat  er  da  einen  Aus- 
druck gewählt,  der  geeignet  ist,  eine  irrige  Anscliauung 
hervorzurufen,  Martins  Gefangenschaft  hat  vom  H.  März 
I81ü  bis  zum  November   1811  gedauert.  — 

Die  übrigen  Vorwürfe  nun,  welche  gegen  Martin 
erhoben  werden,  sind  folgende: 

1)  Lynker  sagt  (S.  88),  Martins  Patriotismus  sei 
•  nicht  makellos«  gewesen;  das  beisst  doch  wohl,  Martin 
habe  bei  dem,  was  er  gethan,  nicht  des  Vaterlandes 
Wohl,  sondern  seinen  eigenen  Nutzen  im  Auge  gehabt. 
Lynker  bezeichnet  ihn  dann  weiter  als  »mit  einer 
starken  Dosis  Ehrgeiz  und  mit  der  Sucht,  eine  Rolle 
zu  spielen,  beliaftet*.  Goecke-Ilgen  verschärft  diesen 
Vorwurf  noch  und  redet  von  dem  »ehrgeizigen  Streber- 
tluim-  Martins.  Nun  ist  Ehrgeiz  ja  an  und  für  sich 
doch  wohl  nichts,  wodurch  ein  Makel  auf  einen  Menschen 
gk-'worfen  würde;  eine  »starke  Dosis  Ehi^eiz*  besitzt 
gar  mancher,  an  dessen  reiner  und  wahrer  Vaterlands- 
liebe kein  Mensch  zweifelt;  und  was  die  von  Lynker 
behauptete  *  Sucht,  eine  Rolle  zu  spielen«  betrifft,  so 
wird  das  wohl  nichts  wesentlich  anderes  gewesen  sein, 
als  die  jirosse,  von  allen,  auch  von  Lynker,  anerkannte 
ausserordentliche   Rührigkeit    Martins.      Wenn   es   sich 
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Uin  eine  Lynker  sympatlitRche  Pet-Könlichkeit  handelte, 
So  hätte  er  walirsclieinlich  nur  von  duren  grosser  Rührig- 
keit ge^proclien.  Und  wie  man  einem  Manne  »Streher- 
thum'  nachsagen  kann,  der  iiir  sich  selbst  nie  etwas 
erstrebt,  und  der  von  allen  seinen  Bemühungen  und 
Aufopferungen  auch  nie  den  geringsten  Vorlheil  gehabt 
hat :  der,  nachdem  die  Jahre  des  Sturmes  und  Dranges 
vorüber  waren,  sich  in  seinem  Heimathstädtchen  ruhig 
SkXs  Advokat  niedergelassen   und  friedlich  im  Kreise  der 

■  Seinen,  geachtet  und  geliebt  von  allen,  die  mit  ihm  in 
Beziehung  standen,  gelebt  hat,  ohne  jemals  irgend  etwass 
^werden«   zu  wollen:    das   geht  in  der  That  über  mein 

■  Aferständniss.  Maiiin  hat  wirklich  nach  der  Gesinnung 
^eliandelt,  die  er  S.  37  seiner  Schrift  'Teutschland*  aus- 
spricht: ^Meine  Muster  waren  die  Grossen  der  Vorzeit, 
^in  Cyncinatus  und  Reguius,  ein  Staufacker  und  Teil, 
Alänner,  die  den  heimathlichen  Herd  nicht  aus  Neigung, 
^icht  aus  einem  unruhigen  Triebe  nach  zwecklosen 
Thaten,  sondern  aus  Pflichtgefühl  und  Gehorsam 
^egen  den  Ruf  des  Vaterlandes  verliessen,  and  denen 
^B  Vergnügen  und  Belohnung  war,  vom  Scblachtfelde 
und  aus  dem  Rathe  in  den  ychooss  ihrer  Familie,  bei 
denen  ihr  Herz  war,  zurückzukehren.*  Ist  das  die  Ge- 
sinnung eines  »ehrgeizigen  Sti'ebers*  ? 

2)  Martin  soll  nach  Lynker  sehr  eitel  gewesen 
sein.  Lynker  sagt  S,  88  weiter;  >Er  hatte  eine  hohe 
Meinung  von  sich  selbst  und  wollte  überall  als  eine 
Hauptperson  gelten.  Neben  dieser  ans  Lächerliche 
streifenden  Eitelkeit,  die  er  auch  äusserüch  zur  Schau 
trug  u,  8,  w.«  Irgend  welches  Beweismaterial  für  diesen 
Vorwurf  wird  nicht  erbracht;  es  müsste  denn  das  für 
einen  Beweis  seiner  Eitelkeit  gelten  sollen,  was  LjTiker 
S,  118  —  und  zwar  auf  Grund  von  Dörnbergs  oben 
erwähntem  Memorial  —  berichtet:  ^Martin  hatte  eine 
Uniform   angezogen,    Hess   sich  Oberst  nennen  und  be- 
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grüsste  Dörnb^rg  als  General*,  und  waa  dawn  Klein- 
Schmidt  (S.  273  der  Zeitschr.  d.  Il  Ge»uh.-V.  u.  S.  238 
der  Gesch.  d.  Königr,  W/j  mit  den  Worten:  »Martin, 
der  sich  gern  Dberst  tituliren  hörte»  und  S  275  der 
Zeitschr.  mit  den  Worten  :  »Martin  lief  als  Oberst  in 
Uniform  umher-  wiedergiebt.  Wenn  ein  -sich  gern 
Üburüt  tituliren  hören*  bewiesen  wäre,  so  würde  darin 
ja  allerdings  eint^  kleinlichu  Eitelkeit  liegen;  dies  ist 
indessen  durcliaus  nicht  bewiesen,  sondern  ist  nur  eine 
mindestejis  gesagt  unfreundliche  Wendung  Klein- 
ächmidta  ')*     Aue   Dfu-nbergs  Memorial   geht   aber   nur 

')  Ich  bitto  um  Eutschuldigang,  daae  tob  auf  dieso  ßagatellü 
überhaupt  eingehe.  Dieiae  ßesohuldlgang  ist  elgetitlich  so  abge- 
scbniackt,  dass  man  kein  Wort  darüber  vorlieron  soUto*  aber 
Lynkor,  Ooockc-Ilgpn  und  KleitiHchmidt  legen  ofTonbar  viol  Gewicht 
auf  dioson  Tunkt,  und  so  war  ©a  wohl  orfordorlich^  daizulegen,  wio 
diu  Sache  sich  verhält  Der  ßerichterstattor  übor  Kleiusohmidt's  Werk 
in  Nr.  db  (Icß  Ka&solor  Tageblatts  {181*3)  giobt  die  botr.  Stolle  aus 
Kk'inschmidt  sogar  mit  den  WmtoD  wieder:  „Her  sioh  gern  der 
Oboist  oenoen  hörte*,  setzt  also  das  Wörtohen  ^der*  zu,  woduroh 
die  Sache  den  A  nach  ein  bekommt  rIh  ob  Mail  in  sich  die  oberste 
Fxibreräcbaft  angemasst  hatte,  kb  will  hierbei  durchaus  nicht 
etwa  aauehmeti,  das»  der  Berichterstatter  das  ^der"  abBiohtlich 
zugesetzt  hätte;  das  wäre  ja  eine  Fätschung;  aber  man  sieht 
hieran  recht  deutlich,  wio  der  hier  bos|)rwhooe  Vorwmf  gogeo 
Martin  naoh  und  nach  immer  sohweror  wiixl*  Dömhorg  sagt  nar: 
«^Martin  liesB  sieh  Oberst  nennen'^;  das  kann  entweder  heissen:  er 
hatte  befobtenf  ihn  nberst  zu  nennen;  oder;  er  Hess  es  20, 
dass  man  ihn  (Jborst  anredete;  in  welcher  Bedeutung  Düroberg  das 
„liess^  hier  gebraucht  hat,  wissen  wir  nicht ;  nach  Lage  der  Suche 
ist  die  zweite  Bedeulung  (lassen  —  äu lassen)  wohl  als  die  wahr- 
scheinlichere anÄunehmeo.  Kleinschniidt  setzt  ^gern**  hin:Ea  und 
erweckt  dadurch  den  Anschein,  als  ob  Martin  viel  an  diesem  Titel 
gelegen  gewesen  wäre;  und  der  Berichterstatter  des  TageblattOb 
setzt  nun  seinorseita  wieder  das  ^der^  vor  nberst  Nächstens 
wird  nun  wohl  mit  Berufung  auf  das  Kasseler  Tageblatt  ab  Ge- 
schichte«] u  eile  irgendwo  zu  lesen  sein,  Martin  halievereuobt  DÖrn- 
berg  aus  seiner  Stellung  als  Haujit  der  VorschwörUDg  zu  ver- 
drÄngeo!     Andeutungen,  die  dahin   gehen,   als  ob  Martin  nur  an- 
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hervor    (»Martin   hatte   eine   Uniform  angezogen,    Hess 
sich   Oberst   nennen    und    begrüsste   mich  als  General; 
ich   verwies  ihm   dies  und  sagte,   das  würde  sich  alles 
finden«),   dass  er  an   dem    Tage,   da  die  Schaaren  der 
Aufständischen  sich  in  Homberg  sammelten,   eine  Uni- 
form —  wahrscheinlich   seine  frühere   Uniform  als  Re- 
gimentsauditeur  —  angelegt   hatte   und   sich  bei  dieser 
Gel^enheit  als  Oberst  anreden  liess,  sowie  weiter,  dass 
Dörnberg  hiermit  nicht  einverstanden  war.    Genügt  dies 
aber  wirklich,  um  eine  »ans  Lächerliche  streifende  Eitel- 
keit«   zu    beweisen?     Sollte    nicht  ein    wohlwollender, 
oder    auch  nur   ein   billig    denkender  Beurtheiler   sich 
cliesen   Schritt,    der   ja  vielleicht  als  ein  verfehlter  zu 
bezeichnen    ist,    so   erklären,   dass  Martin   dies  gethan 
liabe,  in  der  ganz  richtigen  Erkenntnis»,  dass  wenigstens 
eine  Art   von   militärischer   Autorität  nothwendig 
^ei,    um    in    die    Schaaren    der    zusammenströmenden 
ßauern  etwas  Ordnung  zu  bringen?    Es  waren  dies  ja 
^um  grossen  Theile  alte,  gediente  Soldaten;   dass  diese 
Einern   simpeln  Civilisten    nicht  so    ohne    weiteres  ge- 
liorcben    würden,    war   vorauszusehen;    sie    verlangten 
irgend  eine  militärische  Autorität;   und  da  mag  Martin 
'wobl  gedacht  haben,  es  sei  nöthig,  sich,  bis  eine  solche 
^^fvirklich  zur  Stelle  sei,  den  Bauern  gegenüber  als  solche 
atu  gerieren. 

Möglicherweise  aber  gründet  sich  der  Lynker'sche 
'Vorwurf  der  Eitelkeit  auf  den  Umstand,  dass  Martin  in 
i^einen  »Histor.  Nachr.«  allerdings  häufig  seine  eigenen 
Ansichten  und  Gedanken  darlegt,  und  dass  er  natürlich 
diese  für  die  richtigen  hält;  das  lag  aber  in  der  Natur 
der  Sache.  Martin  selbst  hat  dem  Vorwurfe  schon  die 
■Spitze  abgebrochen,  indem  er  am  Schlüsse  der  »Histor. 

gern  sich  Dorn  borg  untergeordnet  und  eigentlich  selbst  für  sich 
die  Oberanführersohaft  beansprucht  habe,  macht  ja  allerdings  schon 
Lynker;  irgend  welche  Beweise  dafür  bringt  Lynker  nicht. 
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Nachr.*  (S.  252j  sagt:  *P^s  war  unvermeidlichj  ich 
mtisste  in  diesem  Aufsätze  mehr  von  mir  selbst  reden, 
ab  diu  BescheidHiiheit  in  anderen  Fällen  erlanbt  Allein 
der  Antheil,  den  ich  an  den  erzählten  Begebenheiten 
nahm,  und  der  Urastand,  dass  eine  ausführlichere  Er- 
wähnung dessen,  was  mich  betraf,  auf  das  Ganze  meh- 
vevm  Licirt  warf,  wird  mich  rechtfertigen.«  Bei  einem 
Manne^  dem  er  wohlwollend  gegenüber  gestanden  hätte, 
würde  Lynker  wahrscheinlich  nicht  auf  lächerliche  Eitel- 
keit etc.,  sondern  höchstens  auf  ein  starkes  Selbstgefühl 
erkannt  haben.  Dass  aber  ein  gewisses  Selbstgefühl 
und  die  feste  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der 
eigenen  Ansicht  eine  nothwendige  Vorbedingung  für  ein 
erfolgreiches  Wirken  ist,  das  dürfte  denn  doch  wolil 
als  eine  allgemein  anerkannte  Wahrheit  bezeichnet 
werden, 

3)  Der  Vorwurf,  dass  Martin  ein  sehr  kurzsichtiger 
Politiker  gewesen  sei,  ein  Mann,  der  von  der  gesammten 
politischen  Lage  Deutschlands,  von  den  gleichzeitigen 
anderen  Erhebungs versuchen  keine  Ahnung  gehabt,  der 
nur  daran  gedacht  habe,  Hessen  von  der  westfälischen 
Herrschaft  zu  befreien,  ist  zum  Theil  bereits  oben,  wo 
von  der  Lynker' sehen  Konstruining  einer  deutschen  und 
i'iner  hessischen  Partei  die  Rede  war,  zurückgewiesen 
worden.  Indessen  ist  dazu  doch  noch  Einiges  nachzu- 
tragen. Lynker  sagt  S.  98:  »Und  da  M,,  kurzsichtig  und 
hitzköphg,  wie  er  war,  über  alle  Hindernisse  und  ün Wahr- 
scheinlichkeiten hinwegsah  u,  s.  w.<  und  S.  92:  »Martin 
hat  weder  jemals  den  Umfang  der  Verschwörung,  noch 
die  Pläne  Dörnberg*s  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ge- 
kannt und  verstanden»  ;  und  weiter:  »Martinas  Ansichten 
beweisen,  dass  er  gänzlich  das  Gewicht  der  Umstände 
verkannte,  mit  deren  Hülfe  von  einer  Insurrektion  in 
Hessen  allein  etwas  zu  erwarten  war.  Die  Unternehmung, 
welche  ihm  vorschwebte,  stand  völlig  vereinzelt  da,  und 
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iioe  Erwartungen   in    Be^iig   auf  die  träge  Masse  des 
Volkes    waren    die    eines  Schwärmers,    überspannt   und 
unpraktisch* ;  und  weiter  oben  (S,  92):  *Dörnberg  hütete 
sich    wohl,    vor   seinen   neuen  Verbündeten  (ilamit  sind 
Jie  Angehörigeti  der  von  Lynker  so  genannten  hessischen 
Partei  geraeint)  den  Schleier,  der  sein  Geheimniss  d^^^ckte, 
ganz  zu  lüften,   und  Martin   am  wenigsten  konnte  sich 
rühmen,    sein    Vertrauen    besessen    zu    haben.«     Wenn 
Dörnberg    wirklich    so  gehandelt  hätte,    wie  Lynker  an 
der    letzteren    Stelle    sagt,    wofür   jedoch   jeder    Beweis 
fehlt,  so  hätte  er  ganz  unverantwortlich  gehandelt-    Es 
vräre  doch  wohl  schon  ein  Gebot  der  Khigheit  gewesen, 
den  Mann,  auf  dessen    thiitige  Mitwirkung    er  in  erster 
Ijinie   angewiesen   war,    mit   seinen  Plänen    bekannt  zu 
machen;  und  mit  welchem  Rechte  kann  Martin  getadelt 
werden,    dass    er    über    den    geeignetsten    Termin    zum 
XiOsschlagen  anderer  Meinung  war,   als  Dörnberg,  wenn 
dieser  es  wirklich  nicht   für  der  Mühe  wertb  hielt,    ihn 
in  seine  Pliine  einzuweihen?     Martin    spricht  sich  über 
seine  Stellung  zu  der  Frage   de^  für  den  Ausbrucli  des 
Aufstandes   zu  wählenden  Zeitpunktes    folge ndermassen 
aus  (Teutschland  S.46):   »Die  meisten  hielten  dafür,  es 
müsse  erwartet  werden,  bis  Frankreich  mit  irgend  einer 
Macht    in   Krieg   gerathe,    der   den   grössten   Theil  der 
Kräfte  desselben  auf  sich  ziehen  würde,   wodurch  dann 
unser  Unternehmen   zu   einer  Art  von  Diversion  herab- 
sank.    Ich    war    der    entgegengesetzten    Meinung    und 
Bchloss   folgendermassen :    Entweder  ist    die  allgemeine 
Gesinnung  in  Teutschland  (Ich  bitte,  zu  beachten,  dass 
M.    ausdrücklich    sagt:    in    Deutschland,    nicht:    in 
Hessen.    D.  V.)  von  der  Beschaffenheit,  dass  sich  die 
Nation    zu    einer  allgemGinen  Kraftanstrengung  erheben 
wird,    oder   sie    ist   es    nicht.     In  dem  ersten  Falle  be- 
dürfen   wir    gar   keiner  Unterstützung,    sondern   unsere 
eigenen  Kräfte  sind  hinreichend ;  in  dem  zweiten  dagegen 
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werdt^n  alle  unsHT«^  AnstrengiiDgen  v^rgublich  sein,  denn 
Blsdann  werden  wir,  und  wenn  Frankreich  noch  in  zehn 
KriegH  verwickt^It  wäre,  doch  nichts  ausrichten.«  kt 
denn  das  wirklich  eine  so  ganz  unverständige  An- 
Behauung?  Freilich  h<Tt  Martin  sich  gründlich  getauscht, 
wenn  er  hoffte,  das  ganze  dentaclie  Volk  werde  sieh 
einmüthig  gegen  die  Franzosen  erheben ;  aber  diese 
irrthfiniHuhe  Beurtheilung  der  Volksstimmung  ist  dach 
verzeihUch.  Haben  sich  nicht  die  Schill  und  Katt  and 
Hirschfeld  ebenso  getäuscht?  Und  hat  sich  nicht  auch 
Durnberg  selbst  über  die  Volksatimmung,  ganz  besonder« 
aucli  über  die  Stimmung  in  seinem  Regiment,  in  einer 
argen  Täuschung  befunden?  Hoffte  er  doch,  es  werde 
ihm  gelingen,  sein  ganzes  Regiment  mit  auf  die  Seite 
des  Aufstau  des  zu  ziehen  :  und  wie  vollständig  hat  er 
sich  darin  geirrt!  Es  fällt  aber  Lynker  gar  nicht  ein 
Dornberg  deshalb  zu  tadeln :  nur  h litte  er  gerecht  sein, 
und  auch  Martin  nicht  mit  Vorwürfen  überschnttf»n 
sollen ! 

4)  Angefügt  mag  hier  gleich  werden,  dass  Martin 
weiter  auch  der  Vorwurf  gemacht  w^rd,  er  habe  durch 
sein  ungestümes  Dräugen  den  zu  frühen  Losbrnch  des 
Aufstandes  vorschuldet  Lynker  spricht  wiederholt  tadelnd 
von  seinem  Driingen,  von  unbesonnener  Hast  etc.,  und 
Kleinschmidt  sagt  ebenfalls  (Zeitschr.  d,  hess.  Gesch. -V. 
S.  37B);  i^Das  Ungestüm  des  Friedensrichters  Martin^ 
dem  die  Volksmassen  gehorchten,  nöthigte  Dörnberg, 
vorzeitig  loszuschlagen,»  Und  diesen  Vorw^urf  scheint 
auch  H  ausser  in  seiner  Deutschen  Geschichte  (Bd.  HI, 
S*  325)  als  berechtigt,  anzuerkennen,  der  sonst  kein 
Wort  des  Tadels  gegen  Martin  ausspricht,  obwohl 
Lynker^s  Schrift  ihm  bekannt  war.  Er  sagt  a.  a.  0.; 
»Durnberg  hätte  gern  noch  gezögert,  aber  Martin  und 
andere  Führer  vom  platten  Lande  drängten  zur  Ent- 
scheidung* ;    aber  er   fügt   sofort  hinzu  :    »In  der  That 
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war    Alles    no    vorberf^itet    und    die    Äfassen    bereits    in 
solcher  (lährung^  daas  man  es  kaum  mehr  in  der  Hand 
hatte,    den    Ansl)rncb    hinauszuacbieben.«     Sa    wird  es 
di^nn    wohl    auch    sich    verhallten    haben ;    es  wird  nacli 
Martin's  und   der  anderen  Führer  (namentlich  auch  Bor- 
iier5»)  Ansicht  nicht  inügUch  gewesen   sein,    die  Massen 
noch  länger  zurückzuhalten.     Man  wolle  luir  bedenken, 
dass  bereits  wiederholt   ein    früherer  Termin   zum  Los- 
schlagen  bestimmt,  dann  aber  der  Ausbruch  doch  wieder 
liinausgeschoben  worden  w^ar.    Welche  Erregung  musste 
dadurch    in    die  Gemnther  der  Bauern  gekommen  sein ! 
lind  wie  wuchs  auch  die  Gefahr   der  Entdeckung!     Ks 
ist  geradezu  wunderbar  und  ein  lierrliches  Zeugniss  für 
dio    Treue    und    Verschwiegenheit  der  Theilnehmer   des 
Aufstandee,   dass   bis   zur   Stunde   des    Losbruches   der 
Erhebung  auch  nicht  das  Geringste  davon  laut  geworden 
war,     Jerome    und    seine  Regierung  wurden  trotz  ihrer 
»hoben  Polizei«    durch   die  Insurrektion  aufs  Vollstün- 
digste  überrascht    Aber  auf  die  Daner  war,  wenigstens 
nach    Martinas    und    seiner    Meinungsgenosseu    Ansiclit, 
dieser  Zustand  doch  nicht  haltbar;  ein  w^eiteres  Hinaus- 
schieben   würde    nach    ihrer  Meinung    die    ganze  Sache 
vereitelt  haben  und  zudem  mit  der  grössten  Gefahr  für 
die  Theilnehmer   der  Verschwörung  verbunden  gewesen 
sein.      Deshalb    drängten    sie    zum    Losbruch.      Schiirs 
Wort :    »Besser  ein  Ende  mit  Schrecken,  als  ein  Schrecken 
ohne  Ende«^  ist  diesem,  soviel  ich  weiss»  noch  nie  s^um 
Vorwurfe  gmacht  worden.     Uebrigens  soll  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  dass  Martin  vielleicht  wirklich  zu 
hitzig  auf  den  Ausbruch  der  Verschwörung  hindrängte; 
bei  einem  jungen  Manne  von  noch  nicht  BD  Jahren  ist 
die  Besonnenheit   des    reiferen   Alters    denn    doch    noch 
nicht  zu  erw^arten,  gumal  wenn  er  feuerigen,  heissblütigen 
Temperaments   ist     Aber   erstlich   ist   es    in    der  That 
nicht  erwieseD,   dass   der   verfrühte?  Ausbruch  der  Ver- 
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acbwörang  seine  Sclnild  war,  und  zum  anderen  meine 
ichf  dass,  selbst  wenn  diese  »eine  Verschuldung  erwieaen 
würde,  dieselbe  jedenfalls  sehr  verzeihlicher  Natur  wäre« 

5)  Aeholich  verhält  e»  sieh  mit  dem  gegen  Martin 
ausgesprochenen  Tadel  wegen  der  unter  den  Sehaaren 
der  Aufständischen  am  22.  April  in  Homberg  herrschen* 
den  Unordnung.  Auch  für  diese  wird  er,  und  er  allein, 
verantwortlich  gemacht  (Lynker  S.  118;  Kleinschmidt 
S.  275  d.  Zeitschr.  und  S,  238  d,  Gench.  d.  K.  W.). 
Die  Sache  wu*d  so  dargestellt,  als  habe  er  gar  nichts 
gethan,  um  Ordnung  unter  die  erregten  Volksmassen 
zu  bringen.  Das  Gegentheil  i^t  wahr :  dies  ergibt  sich 
deutlich  aus  der  Anklageakte  gegen  Martin,  ans  der 
hervorgeht,  dass  Martin  den  ganzen  Tag  über  bis  zum 
Erscheinen  Dürnberg's  damit  beschäftigt  war,  »aus  den 
theils  bewaffnet,  theils  unbewaffnet  sieh  versammelten 
Biirgern,  Soldaten  und  Bauern,  die  von  18  bis  40  Jahren 
auszusuclien,  .soviel  als  möglich  au fzusch reibe n,  um  sie 
militärisch  zu  formiren«  :  freilich  heisst  es  weiter,  daas 
•dies  Geschäft  mit  ziemlicher  Unordnung  von  statten 
ging«.  Dass  es  Martin  nicht  gelang,  Ordnung  herzu- 
stellen, das  ist  wahrlich  kein  Wunder,  aber  er  hat  gethan, 
was  er  konnte,  um  Ordnung  zu  schaffen.  Uebrigens 
war  ja  die  militärische  Formirung  der  aufständischen 
Volksmassen  auch  gar  nicht  seine  Sache;  das  wäre 
doch  wohl  die  Sache  der  Offiziere  geweaei),  welchi^ 
sicli  angeschlossen  hatten;  er  war  ja  ein  Mann  der 
Feder!  Seine  Aufgabe  war  die  gewesen,  das  Land  zu 
insurgiren;  und  diese  Aufgabe  hatte  er  gelöst:  seine 
Bauern  waren  zur  Stelle!  Durnberg  aber  hatte  seine 
Aufgabe  nicht  gelöst:  seine  Gardejäger  waren  nicht 
zur  Stelle. 

Andere  Ansstellungen,  die  von  Lynker  gegen  Martin 
geltend  gemacht  werde»,  sind  ohne  Belang;  so  das 
leere   Gerede   von    der   Üuheimhchkeit    seiner  äusseren 


481 


Erscheiniuig.     »Es    lag    etwas    niilieimliches    in    seiner 
äusserHü   Erscheinung,   was  dem   grossen  Häuften  impo- 
nirte,  dem  besonnene])  Beobachter  aber  Besorg niss  ein- 
flössen muöste<   (S.  88  f.)!     Von    »etwas  Unhfimliehem 
in    seiner    äusseren    Krseheinnng^    wissen    dit»,     welclie 
Martin    im   Leben   nahe    gestanden    haben,    nichi«5:    ans 
eigener    Anschauung    wird    Lynker    wohl    aueli    nichts 
davon   wissen,    da    er   ihn    wohl    schwerlich  jemals    ge- 
sehen hat. 

6)  Einer  der  Anklagepunkte    Lynkers   und  Oueke- 
Itgens  gegen  Martin  —  und  zwar  ein   solcher,   auf  den 
Lynker  grosses  Gewicht  legt  —  ist  die  von  Lynker  an- 
genommene Herausgabe  der  Schrift:    »Hessen    vor  dem 
1.  November    1806^   durch  Martin.     Ich  mus.^    hier   die 
Htelle  aus  Lynker  in  ihrem  Zusammenhange  mittheilen. 
Lynker  sagt  S.  89  t:  »Dann  aber  lastete  noch  ein  beson- 
derer Verdacht  auf  Martin,     Zu  jener  Zeit  als  Napoleons 
Befehl  die  tapfere  hessische  Armee  zu  schimptiicher  Auf- 
lösung verdammt  hatte,  als ,  erschien  in  Leipzig 

eine  anonyme  Schrift,  welche  statt  lindernden  Balsams 
Gift  in  diese  Wunden  ti'äufelte.  iSie  fülirt  den  Titel: 
'Hessen  vor  dem  L  November  1806.  Von  einem  ehe- 
maligen hessischen  Capitain.  Leipzig  LS07.  Wilh.  Rein 
&  Comp.  Es  war  eine  kleine,  von  blinder  Leidenscliaft- 
lichkeit  diktirte,  aus  gemeinen  Schimpfereien  und  liicher' 
liehen  üebertreibungen  zusammengesetzte  Broschüre,  in 
welcher  die  althessische  Armee  und  besonders  derOffiziers- 
stand  arg  mitgenommen  wurde,  .,...,  Man  hat  nie 
erfahren  können,  wer  der  Verfasser  war;  dasa  es  ein 
hessischer  Capitain  gewesen,  wie  der  Titel  angiebt,  wird 
durch  den  Inhalt  der  Schrift  selbst  unwahrscheinlich  ge- 
maclii  Die  entlassenen  hessischen  Offiziere  aber  hatten 
Martin  im  Verdacht.  Ein  solcher  Verdacht  hätte  nicht  auf- 
kommen können^  wenn  Martins  Vergangenheit  ihn  nicht 
rechtfertigte  ;  auch  hat  die  spätere  Zeit  denselben  nicht 
N.  F   Hti  xvni.  31 
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nur    nicht   entkräftet,    sondern    vielmphr  beftistigt,   und 
Martin  selbst  bat  ihn  nie  widerlegt.' 

Was  zunächst  den  Inhalt  dieser  Schrift  betrifft. 
so  miisa  zugegeben  werden,  dass  die  in  derselben  ge- 
gebene Schilderung  des  Oftizierskorps  der  damaligen 
hessischen  Armee  eine  recht  ungünstige  ist  Den  Offi- 
zieren wird  Mangel  an  geistigem  Streben,  Trägheit, 
Hochmnth,  Liederlichkeit,  Kleinlichkeit  «4c,  vorgeworfen. 
Offenbar  enthält  die  Schrift  starke  üebertreibungen ; 
nft'enbar  ist  sie  das  Werk  eines  noch  sehr  unreifen 
Mannes.  Aber  so  schlimm,  wie  Lynker  und  Goecke* 
Ilgen  die  Sache  machen,  ist  es  dann  doch  bei  weitem 
nicht;  es  ist  geradezu  lächerlich,  bei  dieser  Gelegenheit 
in  dem  Brustton  höchster  sittlicher  Indignation  zu  reden 
und  die  Sache  so  darzustellen,  als  sei  der  Verfasser 
Jener  Schrift  auf  jeden  Fall  eine  sittlich  höchst  bedenk- 
liehe  Persönlichkeit  Die  Dinge,  die  er  dem  hessischen 
Offizierkorps  von  damals  vorwirft,  sind  gar  oft  bald 
diesem  bald  jenem  Offizierkorps  Schuld  gegeben  worden; 
und  in  dem  hessischen  Offizierkorps  jener  Zeit  mag  es 
ja  (so  wenig  wie  in  dem  preussischen]  an  argen  Schaden 
jener  Art  gefehlt  haben.  Der  Verfasser  jener  Schrift 
scheint  mir  ein  sittlich  und  ideal  gerichteter,  aber^  wie 
gesagt,  noch  sehr  unreifer  und  heissblütiger  junger  Mann 
gewesen  zu  sein,  dem  der  Unwille  über  schwere  üebel- 
stände,  die  er  in  der  hessisehen  Armee  wahrgenommen, 
die  Feder  in  die  Hand  gedrückt  hatte.  Wäre  also 
Martin  auch  wirklich  der  Verfasser  jener  Schrift,  so 
könnte  ihm  m.  E.  kein  einigermassen  billig  und  ver- 
ständig Ilrtheilender  daraus  einen  schweren  sittlichen 
Vorwurf  machen;  man  könnte  nur  ihn  tadeln,  dass  er 
sich  fibereilt,  dass  er  einseitig  geurtheilt,  dass  er  über- 
trieben habe.  Hierzu  ist  zu  vergleichen  ein  Aufsatz  in 
Nr.  VI8  der  ehemaligen  Hessenzeitung  von  10.  Dez.  1864 
(Rückblicli,  Umbtick,  Vorblick),  in  welchem  es  mit  Be-J 


EiehuTig   anf  das   in  Rede  stehende  Scbriftchen  heisst: 
•Dasselbe    ist    mit    Geschick    geschrieben    und    entbiilt 
^eben  zahlreichen  Uehertreibungeii  oiid  bei  grosser  Ein- 
*<sitigkeit  und  Gehässigkeit  manches  Wahre-.    Dabei  ist 
^n    bedenken,    dass    aller    Wahrscheinlichkeit   nach  der 
Atitor   der    Hessenzeitung  (Vilmar?)  durchatis  nicht  ge- 
neigt war,  eine  Schrift  besonders  milde  zu  beurtheilen, 
Welche    die   althessischen    Zustände    als    schlechte    dar- 
stellte.    Nun  ist  aber  durch  nichts  erwiesen,  dass  Martin 
dies  Schrifteben  verfasst  hat.    Der  Verfasser  bezeichnet 
sich   selbst  als  einen   »ehemaligen  hessischen  Capitain« ; 
S.   70  sagt  er:   >Ich  seibat  hatte  die  Ehre,  unter  einem 
Bolchen  General  als  Adjutant  zu  dienen-.     Beides  passt 
«larchaus  nicht  auf  Martin,  sondern  lässt  auf  einen  Ver- 
fasser schliessen,  der  wirklich  selbst  Offizier  gewesen  ist. 
t)ie  ganze  Schreibweise  der  Schrift  spricht  gleichfalls  da- 
für, dass  Martin  n  i  c  h  t  der  Verfasser  ist    Lynker  spricht 
%rorsichtiger weise  nur  von  einem  Verdachte,    dwr  auf 
AI  artin  geruht  habe,  wenn  seine  Darstellung  auch  freilich 
^eigt,    dass  er    persönlich  von  der  Thatsaclie  überzeugt 
ist.     Wunderlicherweise    führt    er    den    limstand,    dass 
Martin    den  auf  ihm    ruhenden  Verdacht    nie  widerlegt 
liabe»   als    eine    Art   von*  Beweis  fär  dessen  Autorschaft 
nn.     Ja,  woher  weiss  denn  Lynker,  dass  Martin  Kennt- 
iiiss    von    dem    *auf   ihm    ruhenden  Verdachte*    gehabt 
liabe?     Ist    dieser  Verdacht  denn  jemals  öffentlich  aus- 
I gesprochen    worden?     Hätte    Martin    sich    irgendwann 
'   einmal    Tiffentlich   dagegen    verwahrt,    der  Verfasser  des 
Schriftchens   zu    sein,    so  würde  Lynker  wabTScheinlich 
unter  Hinweis  auf  das  *(jui  s'excuse,  s^accuse*  daraus  erst 
recht  einen  für  ihn  ungünstigen  Schluss  ziehen.   Wahrend 
also  Lynker  nur  von  einem  auf  Martin    rubendt^n  Ver- 
dachte   redet,    behauptet    Goecke-llgen    obne  weiteres 
die  Thatsache;   er  schreibt  Hottweg :    -Ein  Mann,  der 
im  Jahre  ISOß    eine    der   ungerechtferHgtBten   Scbmäh- 
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schrifteB  gegen  das  hessische  Heer  veralfentticbte  u.  s.  w. « 
Ob  Goecke-Ilgee  hierfür  einen  Beweis  hat,  event.  welchen 
Beweis  er  hat,  Jas  weiss  ich  nicht.  So  lange  abei% 
bis  er  diesen  Beweis  erbringt,  muss  doch  allermindestens 
das  Non  liquet  gelten,  und  es  dürfen  also  aof  einen 
blossen  Verdacht  hin  keine  Verdamm ungsnrtlieile  ans- 
gesprochen  WiTden.  —  Was  übrigens  die  Autorschaft 
jenes  Büchleins  betrifft,  so  macht  schon  die  oben  an- 
geführte Nr.  9H  der  Hessenzeitung  von  1864  uud  nach 
ihr  H.  Mai-tins  mehrerwähnter  Abwehrartikel  —  anf 
welchen  letzteren  ich  auch  an  dieser  Stelle  verweise 
—  einen  gewissen  Fähnrich  Huiideshagen  als  den 
wahrscheinlichen  Verfasser  namhaft. 

Was  nun  überhaupt  den  Vorwurf  betrifft^  dasal 
Martin  die  in  westfälische  Dienste  getretenen  hessischen 
(Offiziere  angegriffen  habe,  so  ist  diese  ß<-hauptnng  un-^J 
richtig»  Er  hat  nicht  »die*  Ofti ziere  überhaupt  ange* 
griffen,  welche  dies  gethan  haben  (wie  es  ihm  2.  B.  nie 
in  den  Sinn  gekommen  ist,  etwa  Dörnherg  deswegen 
anzuklagen),  sondern  sein  Angriff  (»neber  das  Dienen 
Teut^cher  im  Westfälischen  Kriegsdienst.  Teutschland 
S.  59 — ^82«)  richtet  sich  nur  gegen  die,  welche  ans 
persönlichen  Rücksichten,  aus  Ehrgeiz,  um  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  gewinnen,  um  Eintlui^s  zu  gewinnen  u.  s.  w, 
(S.  68)  in  westfälische  Dienste  traten,  also  gegen  die 
vaterlandslosen,  ja  Vaterlands  verrätherischen  Streber. 
Hat  er  denn  da  nicht  ganz  Rechtf  wenn  er  diese  in 
scharfen  Worten  straft?  Freilich  hat  sich  Martin  durch 
.solchen  scharfen  Tadel  die,  welche  sich  getroffen  fühlten, 
zu  Feinden  gemacht,  und  vielleicht  hat  sich  der  eine 
oder  andere  von  ihnen  noch  in  späterer  Zeit  an  ihm 
gerächt,  indem  er  verläumderische  Gerüchte  gegen 
Martin  aussprengte.  Gar  nicht  unmöglich  ist  as  ji 
auch,  dass  Lynker,  natürlich  unabsirhtlicli,  gerade  aufl 
solchen  Kreisen  »eine  mündlichen  Ueberlieferungen  über 
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Martin  erhielt.  Wenn  man  das  annimmt,  eo  wird 
Lyiikers  Vor*^ingHnommtjnheit  gtigtjii  ihn  verständlich. 
Behaupten  kann  icli  liierüber  jedoch  nichts, 

7)  Kndiich  komme  ich   zu  dem  letzten  und  weitaus 
Bchweraten   Vorwurfe,    der   gegen  Martin  erhoben,    und 
der,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  durch 
den  von  Kleinschraidt  in  dem  Jahrbuch    des  hessischen 
Geschichte  Vereins    pro     1890    S.   285   ff.     mitgetheilten 
ßrief  Martins  an  den  westfälischen  Gesandten  von  Linden 
in   Berhn  wesentlich  nnterstützt  wird.     Es  ist  der  Vor- 
wurf,   dass  Martin  zum  Verräther  an   seinen  Anfstands- 
genossen    geworden    sei.      Lynker   sagt    in    dieser    Be- 
ziehung allerdings  nur  (S.  195),    dass   Martin   vor    dem 
Criminalgericht    ein     ausföhrliehes    Geständniss    seiner 
Schuld    abgelegt    und    Mitschuldige    namhaft    gemacht 
liabe*     Die  Verurtheilung  Martins   zum  Tode  erklärt  er 
(S.    195)   für    »eine    verabredete    Farce*.      Goecke-Ugen 
iredet    deutlicher   und    schärfer    (S.   154):    *.   ,   ,   ^    der 
hierauf   dem    westfähschen    Gesandten    von    Linden  in 
Berlin   seine   Dienste   anbot   und  bei  dieser  Gelegenheit 
kompromittirende  Bemerkungen  nicht  allein  über  Scharn- 
horst  und  andere  in  Berlin,   sondern  auch  über  angeb- 
liche Theilnehmer  des  Aufstandes  in   Hessen   geflissent- 
lich mit  unterfiiessen  Hess  und  auf  diese  Weise  die  Be- 
gnadigung Jerumes  zu  erlangen  wusste  u.  s.  f.«     Klein- 
schmidt theilt  allerdings  nur  den  —  hernach   naher  zu 
besprechenden    —    Brief  Martins   an    von   Linden    mit; 
allein    ich    glaube    nicht   zu    irren,    wenn    ich    aus    der 
ganzen  Art  seiner  Darstellung  schliesse^  dass  er  dieselbe 
ungünstige  Meinung  über  den  Schreiber  des  Briefes  hat, 
wie  Goecke-Ilgen. 

Dieser  Vorwurf  ist  allerdings  ein  ganz  besonders 
schwerer,  und  ich  sage  offen,  daas  ich  zur  Vertheidignng 
des  Briefschreibers  mich  nicht  entschlossen  haben  würde, 
obwohl  er  mein  Grossvater  ist,  wenn  ich  nicht  die  feste 
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Ufciberzengiing  gewannen  Lätte^  das«  mao  ihm  bitteres 
llnreüht  anthut  kb  hotTe,  diesen  Beweis  füliren  zu 
können. 

Zunächst  ist  die  Auffassung  zurückzuweisen,  ak 
üb  wirklich  Martina  Verurtheilung  zum  Tode  eine  •  ver- 
abredete Farce«  gewesen  sei.  Verschuldet  hat  diese 
Auffassung  wahrscheinlich  Steffens,  der  in  seinem  raehr- 
iach  genannten  Buche  »Wag  ich  erlebte^  (VI,  203)  die 
Sache  folgendermaaaen  darstellt:  Jetzt  (also  nachdem 
Martin  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  hatte) 
fand  ein  ötfenUich  hervorgehobenes,  auf  Effekt  berech- 
netes ^Schauspiel  statt  Der  alte  Vater  spielte  eine 
Hauptrolle,  und  alle  Zeitungen  verkündigten  die  grosse 
Gnade  seiner  Befreiung. ^^  Ob  die  westtalische  Regie- 
rung bezw.  Jerume  von  Anfang  an  die  Absicht  gehabt 
liat,  Martin  zu  begnadigen,  weiss  ich  uicht;  ich  habe 
nirgends  etwas  gefunden,  was  darauf  schlieasen  lie^se; 
vielmehr  weist  die  Zurückweisung  wiederholter,  theils 
von  dem  Verurtheilten  selbst,  theils  von  anderer  Seite 
eingebrachter  Begnadigungsgesuche  direkt  auf  das 
Gegentheil  hin.  Jedenfalls  aber  hat  weder  Martin  noch 
seine  Familie  irgend  etwas  von  einer  derartigen  etwa 
vorhandenen  Absicht  gewusst:  alle  Angehörigen  Martins 
sind  im  Gegentheil  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  Jerome 
die  Begnadigung  aussprach,  der  festen  Ueberzeugung 
gewesen,  dass  es  mit  dem  Todesurtheile  furchtbarster 
Ernst  sei.  Meine  Grossmutter,  Martins  hinterlassene 
Gattin,  hat  mir  oft  von  diesen  schrecklichen  Tagen  er- 
zählt; davon  aber,  dass  das  Todesurtbeil  über  ihren 
Mann  nur  zum  Schein  ausgesprochen  sei,  hat  sie  nie 
auch  nur  eine  Andeutung  gemacht.  Zum  Be%veise 
dafür,  dass  Martins  Angehörige  von  dem  Ernst  der  Lage 
überzeugt  waren,  theile  ich  diejenige  Stelle  aus  der 
schon  erwähnten  handschriftlichen  Lebensbeschreibung 
des  Vaters  Martins  mit,  in   welcher  derselbe  diese  An- 
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gelegenlieit  darstellt.  Nachdem  er  erzählt  hat,  wie  sein 
Sohn  siuL  dem  Gerichte  freiwillig  gestellt,  und  wie  er 
nun  schon  seit  einigen  Wochen  im  Gt^fängniase  zuge- 
bracht hat,  fahrt  er  fort:  »In  diesem  Zustande  zwischen 
Furcht  und  Hoffnung  schwebten  wir,  bis  zuletzt  an  den 
peinlichen  Gerichtshof  der  Befehl  erging,  unserem  Sohn 
den  Prozess  zu  machen  und  durch  die  Geschworenen 
über  Schuldig  oder  Unschuldig  entscheiden  zu  lassen. 
Unser  Solin  vertheidigte  sich  selbst  in  einer  Rede,  von 
der  man  allgemein  sagte,  dass  sie  ein  Meisterstück  sei. 
Leider  verfehlte  dieselbe  ihren  Zweck  :  sie  machte  zwar 
allgemeine  Sensation  und  tiefen  Eindruck^  —  dennoch 
ward  er  des  Verbrechens  des  liochverraths  von  den 
Geschworenen  schuldig  erklärt  ujid  zum  Tode  des 
Schwertes  vom  Gericht  verurtheüt'.  Dann  wird  er- 
zählt, welche  Schritte  von  der  Familie  des  Verurtheilten 
und  deren  Freunden  gethan  wurden,  um  die  Begnadi- 
gung zu  erlangen,  und  wie  es  auch  so  scheint,  als  ob 
diese  Bemühungen  erfolgreich  sein  würden^  wie  aber 
dann  eines  Tages  die  Frau  des  G  e  fang  nif>a  aufseh  er  s  mit 
einer  Miene  der  höchsten  Angst  ins  Zimmer  stürzt  und 
ausruft:  -Ach  Gott!  morgen  um  8  Öhr  wird  Ihr  Sohn 
hingerichtet!*  Der  Vater  eilt  nun  sofort  ins  Geftingnias 
zu  seinem  Sohne.  ^Als  ich  in  dasselbe  eintrat«,  so 
berichtet  er  nun  weiter,  >fand  ich  ihn  zu  meiner  Er- 
bauung so  gefasst  und  so  ruhig  in  des  Todes  Nähe, 
wie  ich  nicht  erwarten  konnte.  Ich  war  entschlossen, 
die  Nacht  bis  an  den  Murgen  seines  Todes  bei  ihm  zu 
bleiben,  ja,  wenn  er  es  zugegeben  hätte,  ich  würde  ihn 
zum  Hichtplatz  begleitet  haben.  Er  äusserte  sich  über 
den  Tod:  ich  fürchte  ihn  nicht,  weil  ich  mich  keines 
Verbrechens  schuldig  weiss.  Nur  meine  Eltern,  nur 
meine  arme  Frau  und  das  Kind  unter  ihrem  Herzen, 
nur  die  Leiden,  die  sie  meinetwegen  haben,  erregen  in 
mir  traurige  Empfindungen.     Da  ihm  bei  der  Ankändi- 
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gting  dfs  Todt;siirtlii:^ils  aiisilriicklich  gesagt  worden  war, 
ilabjs  ihm  nicht  nur  die  Appellation  vom  Kassationshof, 
äui)dern   auch   die  Gnade   des  Königs  abgeschlagen  sei^ 
so    war    keine    Hoffnung    mt^!ir    für    ihn    übrig.     Schon 
war   ancli    der   Scharfrichter   bestellt,    schon    das  Grab 
für  seinen  Leichnam  bereitet,  schon  der  Richtplatz  mit 
Sand  bedeckt.     Er   hatte  sich  zu  seinen  letzten  Unter- 
redungen   den    Herrn    Hofprediger    Ernst    erbeten     und 
wünachte    bei    diesein    das    Abendmahl    zu    empfangen, 
und   dieser   fand   sich    sehr   bereitwillig  dazu*     Als  ich 
hei    ihm    eine  Zeitlang   auf   dem    Bette   gesesj^en  hatte, 
äujsserte  er  die  Meinung,  ob  ich  es  nicht  gerathen  Hnde, 
des    Königs  Gnade    in    eigener   Person    zu    suchen ;    er 
versprach    sich    davon  zwar  keinen  Erfolg,    er  wünsche 
es  aber  zu  seiner  und  unserer  Beruhigung,  dass  nicht» 
unversucht    gelassen    worden    sei.     Ich    war    es    nicht 
Willens,  aber  kaum  hattt^  unser  Sohn  den  Wunsch  ge- 
äussert,   so    war   ich    entgeh lossen.     h:Ji    eilte    von    ihm 
hinweg,   überüess   ihn  seinen  Sterbegedanken  und  eilte 
nach    Metropolitan    Schnakenbergs    Wohnung,      Indem 
ich,  durch  die  hintere  Thür  eingetreten,  zur  Vorderthür 
Innausgehen  will,  hält  dieser  —  also  Schnakenberg  — 
in  einem   Wagen,  unsere  jüngste  Tochter  zur  Seite,  vor 
seinem    Hause,    bereit,    auszusteigen.      Er  erzählte  mir, 
dass  er  mich  in  Wolfsanger   —    wo  Maiiin   damals  als 
Pfarrer  stand  --   habe  abholen  wollen,  um  mit  mir  und 
unserer  Tochter  nach  Napoleonshöhe  zu  fahren  und  dit^ 
Begnadigung  dv.n  Königs  zu  suchen'.     Es  gelingt  ihnen 
auch  nach  manchen  Schwit^rigkeiten,  vor  den  König  zu 
kommen.      *Ein    Hofbedienter   eilte  ht-rbei,    um  mir  zu 
sagen,  der  König  sei  vor  dorn  Scliloss  auf  dem  grünen 
Rasen.     So  sehr  meine  alten  Beine  eilen   konnten,  eilte 
ich.     Der   König   blieb   stehen;    ich   liess  mich  auf  ein 
Knie,  gab,    so  gut  ich  es  vermochte,   zu  verstehen,    ich 
sei  der  Vater   des  Martin,   der   morgen   auf  dem   Bhit- 
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Gerüst**  sterben  solle,    and  bat,    mir    das  Leben    meines 

voll  UPS  zu  schttiiken.     \n  dem   Aug^^nblicke    lagt^n  auch 

43dinakanberg  und  Fmnzcben  —  Martins  Tocliter  Fran- 

-^iska    —   zn  des  Königs  Füssen,    ergriffen  und  küssten 

^^inr    Hiinde,     Der    König  schien  sebr  gerührt  zu  sein, 

^ine    Tbräne   stand    in    seinem    Ange,    und    mit    einer 

^^timme,    die   sehr    sanft  war,    sagte    er  die  gliiuklicheri 

^^A'orte:    ich  accedire   die  Gnade,     Er  befahl  un:^  aufzu- 

a-s^tehen  und  erkundigte  sich  nach  einem  Jeden  von  uns. 

L  hm    wiederholt    dankend    entfernten   wir    ans,    als   der 

Älini.ster  Graf  v.  Für^tenstein  hinter  uns  lierkam,  sagte, 

^^vir  sollten  warten  und  ein  Schreiben    an    den  Minister 

Simeon,     des     Sohnes    Begnadigung    enthaltend^     mit- 

jiehmen.     Wie  glücklich,  wie  selig  fühlte  ich  mich  nach 

s>o  vielen  schmerzen svollen  Motiaten    in    diesem  Augen- 

1)1  icke! In    einem    gerichtlichen     Dokumente 

-ward  nachher  unserem  Sohne  die  Gnade  kund  gemacht 
und  die  Strafe  ^Gefängniss  auf  unbestimmte  Zeit*  be- 
kannt gemacht.  Auch  hier  wird  Gott  helfen,  dessen 
Hilfe  wir  harren«. 

Am  Tage  vor  der  zu  seiner  Hinrichtung  angoaetzten 
Zeit  nahm  Martin  von  seiner  Gattin  brieflich  Abschied. 
Ich  theile  diesen  Brief  hier  wörtlich  mit: 

Cassel,  am  23.  Juli  1810, 
Morgens  ^812  Uhr. 

Theure  geliebte  Frau! 
Ich  schreibe  dir  diesen  Brief  in  der  bittersten 
Stunde  meines  Lebens,  Soeben  ist  mir  vorgelesen  worden, 
dass  mein  Kassationsgesuch  und  mein  Gnadengesuch 
an  den  König  abgesclilagen  ist  In  24  Stunden  hat  ein 
Herz  aufgehört  zu  schlagen,  das  stets  nur  für  die  Tugend 
und  für  dich  schlug.  Morgen  früh  um  5  Hhr  soll  ich 
bluten.  Ich  kann  dir  mein  Wort  geben  vor  dem  Throne 
Gottes,    vor   dem    ich   bald  zu  stehen    denke,    dass  ich 
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furchtlos  und  gefasst  dem  Tode  entgegensehe.  Ich  bin 
Cljrist  und  biii  denkender  Mensch ;  —  das  Leben  ist 
ohnedem  nicht  unsere  Bestimmung  und  zu  kurz,  ab 
um  sich  um  eine  Anzahl  Jahre  mehr  oder  weniger  zu 
betrühen.  Allein  der  Gedanke  an  Dich,  theures  über 
Alles  geliebtes  Weib,  der  Gedanke  an  meine  grauen 
würdigen  Kitern,  an  meine  Geschwister,  dieser  Gedanke 
ist  der  einzige,  der  mieh  schmerzlich  ergreift.  —  Weuji 
das  Kind,  das  Du  unter  Deinem  Herzen  trägst,  diese 
Frucht  einer  heiligen  keuschen  Liebe,  nicht  durch  die 
Schlecken  und  die  Verzweiflung  seiner  Mutter  getödtet 
wird,  wenn  es  das  Licht  der  Welt  erblickt  und  einst 
zum  Bewusstsein  und  zum  Nachdenken  kommt,  dann 
lehre  es,  das  Andenken  seines  Vaters  mit  Wehmuth  und 
Schmerz,  aber  auch  mit  Achtung  und  Liebe  segnen, 
eines  Vaters,  dessen  Auge  es  nie  gesehen,  dessen  reines 
Herz  aber  ihm  schon  vor  seiner  Geburt  mit  der  war  rasten 
Liebe  entgegengeschlagen  hat.  Ist  es  gleich  schon  vor 
seiner  Geburt  eine  Waise,  so  hat  es  doch  einen  gütigen 
und  liebevollen  Vater  im  Himmel,  der  ja  selbst  den 
Rabejj  ihr  Futter  gibt;  er  wird  es,  er  wird  Dich  nicht 
verlassen,  ich  befehle  euch  in  seinen  allmächtigen 
Schutz.  —  Ich  gehe  Dir,  Ich  gehe  euch  Allen  voran. 
In  der  Blöthe  meiner  Jahre,  mit  einem  Herzen,  das 
des  schönsten  Glückes  fähig  war  und  dem  das  schönste 
Glück  bevorstand,  verlasse  ich  die  Erde  nicht  gern; 
allein  Gottes  Wille  geschehe,  ihm  will  ich  mich  mit 
Demuth  unterwerfen,  Theures  Weib,  Du  hast  ein  grosses 
HerZ;  einen  festen  und  wahrhaft  christlichen  Sinn,  Du 
wirst  diesen  Bchrecklichen  Schlag  zwar  mit  entsetz- 
lichem Schmerz,  doch  mit  einiger  Gefasstheit  eilragen, 
und  die  Zeit,  die  Trösterin  jedes  Kummers,  wird  Dir 
endlich  nur  ein  wohraüthiges  Andenken  an  mich  zu- 
rücklassen* Ich  sende  Dir  hierbei  meinen  Trauringe 
dieses  Zeichen  einer  reinen,  nie  verletzten  Treue  —  ach. 


es    waren    vielleicht    nie    zwei    Herzen^    die     so    ganz 

einander   gL^hnrt^n,    cii<^   die  innigstt^  Liebe,  diu  zarteste 
Frtiundscljaft   und    Utsbereinsstimmung   so    fest    mit  ein- 
ander verband^  die  so  ganz  geschaffen  waren,  einander 
glücklich  zu  machen  !    Diese  Herzen  werden  auseinander 
gerissen,  werden  auf  die  furchtbarste   Art   getrennt    - 
Ich  weiss  nicht,  als  was  für  ein  Opfer  ich    falle,     Kr*t- 
weder  liegen  hier   unerklärliche    Missversständnisse   zum 
eirunde,  oder  unauslOschliclier  Hass  dürstet  nach  meinem 
Blute.    Es  sei,  wie  es  wolle:  ich  kann  Dich  vor  der  harten 
Stunde,  die  mir  bevorsteht,  und  vor  dem  Hoch  würdigen 
Sakrament,  das  ich  heute  Nachmittag  zum  letzten  Male 
geniessen  werde,  heilig  versichern,  dass  in  diesem  Augen- 
blick keine  Bitterkeit  gegen  irgend  eine  Person  auf  der 
Erde  in  meinem  Herzen  herrscht     Hat  mich  je  Jemand 
beleidigt  oder  gekränkt,  so  verzeihe  ich  ihm  vollkommen; 
habe  ich  irgend  Jemand  Wehe  oder  Unrecht  gethan,  so 
bitte  icli  ihn  um  Verzeihung.  —  Ach  Gott,  wenn  ich  allein 
stände,  wie  wenig  wäre  mir  am  Leben  gelegen;  aber  dass 
das  Glück  so  vieler  mit  mir  zertrümmert  wird»  das  ist  es, 
was  mich  beugt.  —  Du  weisst  es,  ich  habe  nicht  leicht- 
sinnig mich  in  diese  Gefahr  begeben  ^  dieser  Ausgang 
war    unmöglich    vorauszusehen,    dieses    beruhigt    mich 
einigermassei).    Die  Gefühle  der  Liebe  und  Freundschaft 
können  unendlich  glücklich  machen,  und  ich  habe  ilmen 
die  einzigen  seligen  Stunden  zu  verdanken  —  allein  sie 
können  auch  bittere  Leiden  verursachen,   das  fühle  ich 
in  diesem  Augenblicke.     Ich  erwarte  meinen  Vater  und 
Fränzchen  *),    welche  Zusammenkunft!    ich   werde  mein 
Stärke  haben  als  sie.    Ich  wünsche,  dass  die  letzte  Er- 
giessung    meines  ganz  Dir   geweihten  Herzens    nicht  in 
unreine  Hände  komme.     Wie    ich    sie    in  Deine   Hände 
bringe,    weiss    ich    noch    nicht.     Es   wird  ja    wohl  ein 

*)  Marti 0*8  Schwester  FranÄif^ka, 
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Mitleidiger  sdn,  der  mir  diesen  letzten  Dienst  erweist 
Ich  habe  den  Hofprediger  EruBt  bitten  lassen,  zu  mix 
zu  kummen ;  mit  ihm  wt^rde  ich  die  letzte  Unterredung 
über  die  liöcli^te  Trösterin  halten.  —  Meinen  Freunden, 
besonders  dem  edlen  Reimer  *j,  übermache  ich  meine 
letzten  Grösse ;    ich    liebe   sie  bis    in  meinen  Tod  ^)»  — 

—     Soeben    geht    mein  Vater   von    mir;    er    ist 

gebengt,  aber  gefasst  wie  ein  ächter  Priester  des  Gottes 
der  Liebe  und  Stärke,  Ich  sehe  nach  der  Uhr;  ich 
lebe  noch  17  Stunden,  dann  ist  Alles  vorüber  und  be- 
endigt. Ich  fühle  jetzt,  dass  es  leichter  ist  zu  sterben, 
als  ich  dachte.  Bewusstsein  und  Religion  erleichtern 
mächtig  diesen  Schritt,  —  Lebe  wohl,  theures  ewig  ge- 
liebtes Weib,  tausend  Versicherungen  der  wärmsten,  der 
innigsten  Liebe  Deinen  Eltern  und  Geschwistern  !  Jen- 
ieits  dem  Grabe,  wo  kein  Parteigei&t  und  keine  Feind 
Schaft  mehr  ist,  empfangt  dich 

ganz  der  deinige 
Martin» 

Ist  es  denkbar,  dass  ein  Mann  so  an  seine  Frau 
schreibt,  an  seine  Frau,  die  er  aufs  Zärtlichste  liebt, 
und  die  noch  dazu  in  allernächster  Zeit  ihre  Entbin- 
dung erwartet»  wenn  er  weiss^  dass  Alles  nur,  um  mit 
Lynker  zu  reden^  eine  »verabredete  Farce*  ist?  Wie 
mir  scheint,  wird  durch  die  beiden  mitgetheilten  Schrift- 
stücke, die  ja  beide  nur  für  den  nächsten  Familienkreis 
bestimmt  waren,  so  dass  wohl  niemand  an  eine  absicht- 
liche Täuschung  wird  denken  können,  schlagend  be- 
wiesen, dass  das  ganze  Gerede  von  der  verabredeten 
Farce  etc.  eben  nichts  als  leeres  Gerede  ist.  Damit 
aber  fällt  zugleich  die  Behauptung  hin,  Martin  habe 
seine  Begnadigung  auf  irgend  eine  Weise  erkauft.     Ne 
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')  Die  folgeodeD  Zeilen  sind  einige  Stunden  später  geschnebeo. 
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er  hat  sie  nicM  erkauft,    sondern  sie  ist   ihm   ohne 

irgend  welche  Gegenleistung  seinerseits  geschenkt 
worden ;  die  augenblickliche  Rührung,  welche  den  weichen 
Jerume  ergrifiT,  als  der  Mann  unj  seines  Sohnes  Leben 
bat,  der  selbst  ganz  unschuldig  so  viel  erlitten  hatte, 
diese  und  nichts  anderes  ist  der  Grund  dafür,  dass 
Martin  nicht  den  Tod  auf  dem  Blutgerüste  sterben 
Tnnsste,  Lynker  lässt  es  wohl  durchfühlen,  dass  ei 
persönlich  der  IJeberzeugung  ist,  Martin  habe  seine 
Begnadigung  durch  Verrath  seiner  Genossen  erkauft; 
aber  er  bewahrt  sich  doch  noch  so  viel  historische 
Gewissenhaftigkeit^  dass  er  dies  nicht  geradezu  zu  be- 
liaupten  wagt*  Goecke-llgen  aber  schreibt  (S.  154); 
•  Ein  Mann,  der kompromittirende  Bemer- 
kungen nicht  allein  über  Scharnhorst  und  andere  in 
Berlin^  sondern  auch  über  angeblich*^  Theilnehnier  des 
Aufstandes  in  Hessen,  geflissentlich  unterlaufen  Hess 
und  auf  diesem  Wege  (sie!)  die  Begnadigung  J<^rnmes 
zu  erlangen  wusste  u.  s,  f.«  Einen  Beweis  für  diese 
seine  Behauptung  erbringt  Goecke-IIgen  so  wenig,  wie 
er  einen  Beweis  für  die  von  ihm  m*  W.  zum  ersten 
Male  als  historisch  feststehende  Thatsache  behandelte 
Behauptung,  Martin  sei  der  Verfasser  der  oben  erwähnten 
Schmähschrift  gegen  das  hessische  Militär,  zu  erbringen 
für  nöthig  erachtete. 

Aber  wenn  Martins  Begnadigung  also  auch  nicht 
als  Lohn  für  wichtige  Enthüllungen,  die  er  gemachti 
anzusehen  ist,  so  bleibt  doch  immer  noch  der  schwere 
Vorwurf  gegen  ihn,  dass  er  seine  guten  Dienste  der 
westphälischen  Regierung  angeboteni  seine  Genossen 
verrathen  und  die  ganze  Verschwörung  enthüllt  habe. 
Das  ists  doch,  was  Lynker  wie  Goecke-llgen  behaupten; 
und  das  scheint  durch  die  Veröifentlichung  des  Briefes, 
den  Rf artin  an  Baron  von  Linden  geschrieben,  sowie 
durch    die  Berichte  Ijindens   über   seine    Unterredungen 
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mit  Martin  uuwiderruHich  festgestellt  zu  sein  (S.  Klein» 
Schmidt  in  der  Zeitschr.  d.  liess,  Gesch.-Ver.  1890. 
»Einiges  über  Martin*  sowie  Kleinschmidt,  Gesell*  d.  K, 
W»,  8.  256).  I;nd  ich  gestelif^  zu,  dass  der  erste  Ein- 
druck des  Briefes  ein  für  Martin  ungünstiger  ist;  und 
ich  gestehe  ferner  zu,  dass  die  Kleinschmidt'schen  Ver- 
öffentlichungen, als  ich  von  denselben  Kenntniss  empfing, 
auf  mich  zunächst  einen  niederschlagenden  Eindruck 
machten,  den  Eindruck,  dass  mein  Grossvater  allerdings 
in  der  furchtbaren  Noth  und  Krregting  der  Zeit  sich 
einer  schweren  sittlichen  Verirrung  schuldig  gemacht 
habe,  als  er  dem  Baron  von  Linden  diesen  Brief  schrieb. 
Aber  als  ich  mich  nun  etwas  näher  mit  der  ganzen 
Sache  beschäftigte  und  mich  mit  der  einschlägigen 
liitteratur  bekannt  machte,  da  tiel  mir  denn  doch  bald 
auf,  dass  nirgends  auch  nur  eine  Spur  davon  zu  ent- 
decken ist,  dass  in  Folge  von  Martins  sog.  Enthüllungen 
und  Angebereien  von  der  westphäliachen  Regierung 
geg(*n  irgend  jemanden  eingeschritten,  irgend  jemand 
abgesetzt  oder  in  das  Gefängniss  gesteckt  oder  verhaftet 
oder  irgendwie  bestraft,  ja  auch  nur  in  Untersuchung 
gerathen  sei.  Davon  ist  schlechterdings  nichts  geschehen; 
CK  ist,  soweit  ich  finden  kann,  in  Folge  von  Martins  »Ent* 
hüllungeu^f  auch  nicht  ein  einziger  Mensch  auch  nur  in  die 
geringste  I  Angelegenheit  gekommen.  Folglich  kann  es  doch 
wohl  mit  seinen  Enthüllungen  nicht  schlimm  geweseji 
sein!  Zweifellos  hätte  Martin,  wenn  er  gewollt  hätte,  viele 
wegen  ihrer  Theiinahme  am  Aufstande  oder  wenigstens 
wegen  ihrer  Mitwissenschaft  in  grosse  Ungelegenheit 
bringen,  er  hätte  sich  dadurch  nicht  nur  Begnadi- 
gung, sonderti  auch  Gunsterweisungen,  Beförderungen 
erkaufen  können,  wenn  er  tähig  gewesen  wäre,  an 
seinen  Genossen  zum  Verräther  zu  werden ;  aber  er  hat 
es  eben  nicht  gr*thau,  ist  vielmehr  allein  Verlockungen 
der    westfälischen  licgierung   gegenüber  fest   geblieben. 
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I>er  oben  angeführte  Aufsatz  H.  Maiiins:   -Zar  Abwebr« 
tlieilt  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  .seines  Vaters  an  einen 
Eerliiier   Freuiid,    den   bekannten    Buchbändler    Reimer, 
>/oni  2,  Januar  1812  mit,  in  welcher  Martin  sagt:   -Man 
l^atte    mich  vom    Anfang  meiner    Ankunft   dahier  stark 
in   die  Klemme  genommen^   um  noch  Geständnisse   von 
^TQir    zu     erpressen ;     besonders    wollte    man    durchaus 
IKamen     von    Mitschuldigen    haben.      Ja,    es    war    mir 
Ynehrere  Male  angeboten  worden^    dass,   wenn  ich  mich 
in  diesem  Stücke  fügen  wolle,  meine  Freiheit  mir  sofort 
gewährt    wenlen  solle.      Meine    stete  Antwort  war,    ich 
^^vigse  weiter  nichts^  als  was  ich  bereits  ausgesagt  habe. 
TJnd  sogar  jetzt  noch,    wenige  Stunden   vor  dem  Tode, 
geschah    mir   der   Antrag,    dass    ich  in  diesem   Stücke 
«=iuf richtig  sein  solle,  wogegen  mir  nicht  nur  das  Leben, 
«onderu    auch    alsbaldige    Freiheit    zugesichert    wurde, 
allein,    Gottlob,   auch  nicht  einen  Augenblick   kam  ich 
in  dieser  schrecklichen  Lage  auf  den  Gedanken,  Leben 
xind  Glück  auf  Kosten  der  Ehre  und  des  Rechtes  wieder 
SU  gewinnen,«     Ebenso  sagt  Martin  in  einer  »Erklärung« 
^vom  Februar  1814,  Beilage  zu  Nr.   11   der  Casselscheni 
lolizei-  und  Commerzieii-Zeitung) :    »Gerade  in  der  Zeit 
Tettete  nur  meiue  unerschütterliche  Standbaftigkeit  gegen 
25  meiner  ehemaligen  Verbündeten  von  Absetzung»  Ge- 
fangenschaft, und  anderen  liebeln*  :   und  weiter:    '(dies 
geschah ]j  als  ich  von  der  westfälischen  Regierung  aufs 
neue   geängstigt   wurde ;    als   der   General   v,    Bongars 
damaliger   Chef   der    Polizei^    und    der    Generalsekretär 
von  Schalch,  um  mich  ganz  in  das  Interesse  der  fremden 
Herrschaft  zu  ziehen,    täglich  in  mich  drangen,    irgend 
ein  bedeutendes  Staatsamt,  bald  ein  General-Commissa- 
riat  der  hohen  Polizei,  bald  eine  ünterpräfektur  u.  s,  w. 
anzunehmen  ;    als  sie  diese  Anträge   mit  den  glänzend- 
sten Yi^rsprechungeu  unterstützten  und  ich  in  die  pein- 
liehe  Nothwendigkftit  gesetzt  war,  diese  Anträge   abzu- 
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lehnen,  ohnts  die,  in  deruii  Händen  mein  Schicksal  sich 
befand,  zu  beleidigen*-  So  ist  durch  Martins  sogenannte 
Enthüllungen  nieht  nur  niemand  in  Ungelegenbeiten 
gekommen,  sondern  er  hat  auch  für  seine  Person  garj 
uiehta  von  Begünstigung  seitens  der  westfälischen 
gierung  erfahren ;  denn  dass  er  endlich  die  Stelle  einotl 
Notars  in  Eschwege  erhielt,  ist  doch  wohl  niclit  als 
eine  besondere  Ciunst  der  weBtfäliachen  Regierung  zu 
betrachten,  *Es  gelang  mir  endlich«,  so  sagt  er  in  dem 
oben  angeführten  Aufsätze,  >die  unbedeutende  Stelle 
eines  Notars,  eine  von  den  wenigen,  die  ich  hei  meinen 
Grundsätzen  in  Westfalen  bekleiden  konnte,  zu  erhalten.« 
Ich  führe  hier  auch  eine  Aeusserung  Chr,  w  Rommelij 
(Bülau,  Geh.  Geschichten  etc,  V,  475  f,)  an:  »Die 
hessische  Insurrektion  war  auf  den  eigenthümlicben 
Geist  der  hessischen  Nation  und  der  alten  treuen  Diener 
des  Kurfürsten  berechnet.  Während  einer  fastSmonat- 
liehen  Vorbereitung  hatten  alle  Vorsteher  von  20 — ^3** 
die  Stadt  Cassel  umgebenden  Dorfgemeinden  das  ihnen 
anvertraute  Geheim niss  treulich  bewahrt,  und  von  den 
vielen  betheibgten  Familien  aus  allen  Ständen  .... 
trat  auch  nach  dem  Misslingen  kein  einziger 
verrätherischer  Zug  auf«  Würde  Romrael  so 
schreiben,  wenn  einer  der  Hauptführer  des  Aufstandes 
sich  schliesslich  als  ein  Verräther  entpuppt  hätte?  Und 
wenn  wir  nun  weiterhin  sehen,  dass  Männer  wie  Georg 
Andreas  Reimer  und  Jus  tos  Grüner  —  ich  werde  auf 
Martins  Verhiiltniss  zu  ihnen  noch  zusprechen  kommen  — 
mit  Martin  auch  nach  den  Freiheitskriegen  noch  im 
besten  Verhältnisse  stehen  und  ihn  ihres  vollen  Vertrauens 
würdigen :  müssen  wir  denn  da  nicht  in  unserer  durch 
jenen  Brief  Martins  an  Linden  hervorgebrachten  Mei- 
nung, dass  er  diesem  zu  verrätherischen  Zwecken  seine 
Dienste  angeboten  habe,  irre  werden  und  uns  fragen,  ob 
der  Brief   und  was  damit  zusammenhängt,   wirklich  iu 
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einer    für    Martin    bü    inigiinjiütigPTi     Weise    verstaiideji 
Werden  müsse? 

Schon    dass    der    Brief    wirklich    von    Martin   ge- 
schrieben worden   ist,    und    zwar  so,   wie   Kleinschmidt 
ihn  mittheilt  (Ztschr,    d.  hess.  Geach.-V.  v.  J,  1890,  S. 
285  ff.),  läsfit  sich  mit  unbedingter  Gewissheit  nicht  be- 
hiaapten      Denn  das  Aktenstück  des  Geh.  Staatsarchivs 
^^u   Berlin,    welches  von  Kieinschmidt   als   Martins  Brief 
^n     Linden   reproducirt    wird,    ist  nicht   etwa  der   von 
A/Iartin   selbst  geschriebene  Originalbrief.      Lindens  De- 
j>esche   an   Fürstenstein   (v.  4,  Sept.  1809)   beginnt  mit 
€^en  Worten  (ich  behalte  die  Orthographie  dieses  Schrift- 
stückes bei.     D,    H.):    La  lettre   anonime    dout  j'ai 
l'honeur  dejoindre  la  tr-aduction.  Demnach  bat  Martin 
^11  Linden  deutsch  ^} geschrieben;  von  diesem  Originalbriefe 
IMartins  bat  Linden  eine  Uebereetzung  anfertigen  lassen 
mind  diese  nach  Kassel  geschickt;    eine  Abschrift  dieser 
Ueberaetzung    hat    er    bei    seinen    Gesandtschaftsakten 
behalten;  diese  Abschrift  der  lleberaetzung  des  Original- 
löriefes    also   ist   es,   die   vorliegt*      Dazu    kommt,   dass 
€ler  Brief  keine  Unterschrift  hat").     Sonach  ki'mnen  wohl 
die  Veroffentlichangen  Kleinschmidts  durchaus  nicht  die 
Eigenschaft     unbedingter    Authenticitat    bean^^pruchen ; 
«in  wirklich   diplomatischer  Charakter  kann    ihnen, 
wie  mir   scheint,   nicht   beigelegt   werden.      Wie    leicht 
kann  der  üebersetzer   eine  Wendung   in  Martins  Briefe 
falsch    aufgefasst    oder    falsch     wiedergegeben    haben! 
Wie  leicht  kann   auch    dem    Abschreiber    hier    oder   da 
ein   kleines   Versehen    passirt   sein!      Dass   Debersetzer 
oder   Abschreiber   bei    ihrer    Arbeit    nicht  gerade    sehr 


^)  jedenfaÜB  nicht  franzosisch. 

*)  Mögliohiirwoiae  ist  das  bei  deu  Berliner  Akten  liegende 
Schriftstück  nicht  eino  Abschrift  der  Ueliersctzung  von  Martins 
Brief,  soodoru  die&e  üeberaetstung  selbst.  Aii^^b  in  «Heaeni  Falle 
würde  das  im  I^olgonden  Gesagte  seitie  Geltung  behaltou* 
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sorgfaltig  verfahren  siod,  beweist  ein  Blick  in  das  vor- 
liegende Akfenstiick,  in  dem  es  an  Flüchtigkeitsfehlern 
nicht  mangelt. 

Sonach  kann  ich  den  Beweis  nicht  für  erbracht 
halten,  dass  Martin  jenen  Brief  wirklich  —  und  zwar  so, 
wie  er  bei  den  Berliner  Akten  liegt  und  wie  Klein- 
sehmidt  ihn  mittheilt  —  geschrieben  hat  Ich  halte  es 
aber  allerding«  für  im  hfichsten  Grade  walirscheinlicb, 
wenn  auch  nicht  für  zweifellos  gewiss,  dass  er  jenen  Brief 
geschrieben  hat.  Und  darauf,  dass  uiriglicherweise  der 
fine  oder  andere  Ausdruck  in  MaHins  eigenem  Briefe 
doch  einen  etwas  anderen  Sinn  gehabt  haben  kann,  als 
der  ist,  welchen  die  uns  vorliegende  Abschrift  hat» 
will  ich  auch  nicht  allzu  viel  Gewicht  legen,  wenn  ich 
auch  meine,  es  bedürfe  zweifelloserer  und  klarerer  Be- 
weise, als  diese  Abschrift  einer  Uebersetzung  ist^  um 
einen  Mann  öffentlich  als  Abtrüntiigen  und  Verräther  zu 
l>randmarken,  der  doch  jedenfalls  seine  ganze  Existenz 
daran  gesetzt  hat,  uro  das  Vaterland  von  der  Fremd- 
tierrschaft  zu  befreien.  Ich  will  aber  für  meine  nach- 
folgende Darlegung  auf  den  Einwand,  dass  die  Echtheit 
des  von  Kleinschmidt  niitgetheilten  Briefes  nicht  aus- 
reichend beglaubigt  sei,  verzichten  und  davon  ausgehen , 
dasö  Martin  wirklich  diesen  Brief  so,  wie  er  uns  vor- 
liegt, geschrieben  hat.  Selbst  dann  noch  erhebe  ich  die 
Frage,  ob  dieser  Brief  wirklich  in  der  für  Martin  so 
ungünstigen  Weise  aufgefasst  werden  musSi  ob  er 
nicht  vielmehr  in  einer  für  ihn  erheblich  weniger  un- 
günstigen Weise  verstanden  werden  kann. 

Zunächst  also  steht,  wie  gesagt,  fest,  dass  Martin 
sich  brietiieh  an  v.  Linden  gewandt  hat,  um  durch 
seine  Vermittlung  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  in  seine 
Heiniath  zu  erlangen.  Daraus  allein  wird  man  ihm  wohl, 
wie  ifh  annehme,  einen  Vorwurf  nicht  machen  wollen. 
Ferner   steht    (die  Authenticität   des    von    IvleiDschmidt 


I 


4<m 


^Uniitgetlieilt^n  Briefes  vorausgesetzt)  ftist,  dass  Martin  dem 

^^iaron   v.   Linden   sein<^   Dienste   angeboten   hat      Aber 

^^s    fragt  sicli   doch  sehr,   wozu    er  ihm    seine  Dienste 

^nbot.     Aus  dem  Briefe  selbst    geht  das  nicht  deutlich 

ln»er\^or:    Martin  redet  da  natürlich  in  allgemeinen  Aus- 

drficken,   spricht    von    seinem   gegenwärtigen    Wunsche, 

«Sem    Konige   and    seinem    Vaterlande    nützlich   zu   sein 

ximnd  nach  besten  Kräften   dazu  beizutragen,    am  es  vor 

den    Leiden    der  Insurrektion    zu    bewahren    (>je  desire 

^ctuellement,   d'ßtre  util   a   Sa  Majeste  !e  Roi   et  ä  ma 

X^atri«  et  attribuer  autant  que  je  pourrais  h  la  garantir 

des  maux  de  l'inaurrectiont),  von  seiner  Fähigkeit,  der 

Xlegtening  auch  in  Zukunft  Dienste    leisten   zu  können 

(  ^Ma  Situation  ma  mis   au  fait  de  diffprentes  relations, 

«Sont  la  connais8ance  pourra  interesser  le  goovernement ; 

^ossi    dans    la    suite    pourrai-je    peutAtre    rendre     des 

Services*),    von   seiner   Absicht,    dem    Baron   v,  Linden, 

falls    dieser    ihm   eine    Audienz    gewährt,    eingehendere 

IMittbeilungen    zu    machen    (*Si    Votre    Excellence    veut 

Ä3i^accorder  une   audience,  j  aurai   soin    de  donner  phis 

de    details*)    und    von    seiner    Hoffnung,    in    der    Folge 

«eine   Ergebenheit   an  den    König  beweisen   zu   können 

^•JVspere   de   prouver  dans  la   suite   moii   devouement 

^Lu  ToU).     Se.  Majestät  werde  sich  überzeugen,  dass  sie 

grössere  Dienste  von  einem  Manne  erwarten  könne,  der 

malles    seiner     Ueberzeugnng     geopfert    habe,     als    etc. 

»[J'f^spere  que]  Sa  Majest^  se  convaincra,  qu'elle  pourra 

sVttendre  a  des  plus  grands  Services  d*un  horame,   qui 

a  tont   sacrifie    ä  sa   conviction,    que    etc).»     Das   alles 

klingt  in  der  That  sehr  bedenklich ;    ebenso  bedenklieh 

klingen    die    Sätze^    in    denen    Martin    ausspricht,    dass 

sich   sein    Gesichtspunkt   und    seine    ürundsätze   völlig 

geändert    hättjen     (»Ma    maniere    de    voir    est    chang^ 

ainsi  que  mes   principes>),    dass  eine  totale    Aenderung 

Seiner    Ueherzengnng  ihn    so  handeln  lasse   ('Un  chan- 
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gement  total  de  ma  conviction  ine  fait  agir  ainsi«), 
dase  er,  da  sein  Gesichtspunkt  und  seine  Prinzipien 
gich  geändert  hätten,  sich  vollständig  aeinem  Kunige 
hingebe   (•qui,   aiant  change  de   maniere  de  voir  et  de 

principe»,  se  donne  en  entier  ä  son  roi«).  Um  den 
Schritt,  den  Martin  mit  diesem  Briefe  gethan  hat,  za 
beiirtheilen,  ist  zunächst  und  vor  allem  za  bedenken, 
dass  er  sich  damals  in  einer  sehr  niedergeschlagenen  ^ 
fast  verzweifelten  Gemuthsstimmung  befand ;  nicht  etwa 
ist  das  80  zu  verstehen,  dass  seine  peraönlichp 
Lage  eine  verzweifelte  gewesen  wäre;  im  Gegentheil: 
er  Inbte  in  Berlin  in  ziemlicher  Sicherheit,  ohne  ma- 
terielle Sorgen,  hatte  sogar  seine  Gattin  zn  sich  kommen 
laasen  können,  wohnte  im  Hause  des  Buchhändlers 
Reimer  im  besten  Verhältnisse  mit  diesem  und  im  leb- 
haften Verkell re  mit  dem  Kreise  patriotisch  gesinnter 
Männer,  die  in  Reimers  Hause  aus-  und  eingingen : 
aber  die  Gesammtlage  des  Vaterlandes,  das  Scheitern 
aller  seiner  Hoffnungen,  besonders  die  Erfahrung,  die 
er  liattf^  machen  müssen,  dass  das  deutacho  Volk  zur 
Krhebiing  noch  nicht  reif  sei,  vielleicht  auf  lauge  hin- 
aus nicht  reif  werden  würde:  das  alles  lastete  schwer 
auf  ihm.  Er  schildert  selbst  seinen  damaligen  Zustand 
8.  53  der  Zeitschrift r  Teutschland.  Da  sagt  er:  »Wa« 
aber  vor  allem  anderen  mich  auf  das  unsäglicbstp 
schmerzte,  war  das  gänzliche  Zertrümmern  der  Hoff- 
nungen, die  ich  für  die  Freyheit  meines  Vaterlandes 
gehegt,  nnch  mehr,  das  war  die  schreckliche  Oeberzen- 
gung,  wie  sehr  ich  mich  bis  jetzt  über  die  Gesinnung 
meiner  Nation  geirrt  hatte.  Also  war  nicht  bloss  dieser 
Versuch,  unsere  Ketten  zu  zerbrechen,  vereitelt;  nein, 
noch  mehr,  alle  Hoffnung  für  dir<  Zukunft  war  beynahe 
vernichtet,  denn  es  war  das  nicht  vorhanden,  was  je 
lind  unter  allen  nur  erdenklichen  Verhältnissen  diese 
Hoffnungen    verwirklichen    konnte,    nehm  lieh    eine    hin- 


r 


501 


1^  angliche  Massi"  von  moraliseher  Kraft  in  dfsr  Teutschen 
jNatioii.     Die  Mt^inung,  die  ich  von  dein  Werthe  meilll^s 
"N/olkea  hatte,  war  gar  sehr  gesunken.»    Und  ähnlich  sagt 
msr  in  einem  mir  vorliegenden  Briefe  an  seine  Eltern  vom 
~^5.  0kl  18(>,h    'Uebrigens  wird  es  mir  schwer,  mich  an- 
I  iialtend  mit  ernstlichen  Dingen  zu  heßchäftigen,  da  «ich 
I  .xnein  ganzes  Wesen  noch  in  einer  zu  grossen  Autlösung 
l>efindet  niul  ich  noch  einige  Zeit  nöthig  haben  werde^ 
jnich  zu   sammeln.     Meine    ehemfiligen    Pläne  und    An- 
!   eichten  der  Dinge  habe  ich  gänzlich  aufgegebeUj  indem 
mich    die  Erfalirung   nnd  das  Leben    von  deren  Ünaus- 
I     fülirbarkeit  überzeugt  haben.«     Wenn  er  also  sagt^  dass 
I      seine  maniere  de  voir  sich  geändert  hätte^  so  meint  er 
damit    eben  dies,    dass    er  für  jetzt  die    Hoffnung,    das 
(h^utsche  Volk    werde  sich    kraftvoll   gegen  die    Fremd- 
herrschaft erheben,  aufgegeben  habe.     Und  infolgedessen 
sind  auch    seine    »principes*    andere    geworden:    bisher 
hat  er  aus  aller  Kraft  darnach  gestrebt,   eine  Insurrek- 
tion iierbeizuführen ;    nun,    da  er  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen   hat,    dass    von    einer    solchen    doch    nichts  zu 
:      hoffen  sei»  muss  er  im  Gegentbeil,   gerade  im  Interesse 
I      seines    Volkes,    alles    thun,    was    er  kann,    um  es   nicht 
I      zu  solchen   vereinzelten  Ausbrüchen  des  Volksun willens 
und  lies    Nationalgefühles    kommen  zu    lassen,    wie  die 
hessische  Insurrektion,    Schills  Versuch,    Friedrich  Wil- 
helm von  Braunschweiga  Erhebung  etc.  gewesen  waren. 
Solche    vereinzelte    gewaltsame    Explosionen     konnten, 
wie  er  sich  nunmehr  überzeugt  hatte,  nicht  nur  nichts 
lielfenj   sondern  sie  mussten  der  Sache  des  Vaterlandes 
schaden    und  brachten  zudem    namenloses  Unheil    über 
die    Insurgenten   und    ihre    Angehörigen.     So    ist   unter 
der  Aenderung  seiner  öeberzeugung  lediglich  eine  durch 
das   Misslingen    aller   bisheriger»    Unternehmungen    her- 
beigeführte   veränderte    Auffassung    d**r    politischen 
I      Sachlage  zu  verstehen;  eine  Aenderung  seiner  deutsch- 
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nationaltsn  Gesinnung  hat  bei  ihm  nicht  stattge- 
funden; der  Sache  des  Vaterlandu«  ist  er,  vru*  die 
ganze  Folgezeit  beweist^  bis  an  sein  Lebensende  treu 
geblieben.  Dass  er  seiner  deutsch-nationalen  Gesinnung 
treu  bleibt,  das  kann  er  naturgi^mäss  dem  Baron  von 
Linden  nicht  vor  den  Kopf  sagen ;  indessen  fehlt  es 
doch  in  dem  Briefe  nicht  an  Ausdrücken,  welche  zeigen, 
wozu  er  Linden  seine  Dienst*^  anbot.  Er  sagt  aus- 
drücklich: >Mes  experiences,  les  observations  fait^*8  de* 
puiö  et  qui  mYclairerent  tont  (?)  sur  la  maniere  d'agir  des* 
cabinets  opposes  au  systt^nie  fran^ais  m'arracherent  le 
bandeau  et  mt^  dounerent  la  plus  entiere  convietion, 
que  mm  anciens  projets  ne  pounaient  ammener  que 
la  ruine  de.s  pays^  et  que  dans  Tetat  actael 
des  choses  il  en  faut  k  desirer  la  contiuaation 
pour  l'Alleraange.«  Er  möchte  (s,  o.)  »garantir  na, 
patrie  des  maux  de  linsurrect ion«.  Und  so 
bietet  er  seine  Dienste  allerdings  dazu  an,  in  dem 
Lande  die  Ruhe  zu  erhalte  n.  In  der  Unter- 
redung, welche  Martin  in  Folge  jenes  Briefes  mit  Linden 
gehabt  bat,  spricht  er  dies  deutlich  genug  filr  jeden,  der 
nicht  mit  vorgefasster  Anschauung  liest,  aus,  Linden 
berichtet  in  seiner  Dt^pesche  vom  4.  Sept.  1809 :  »S'etant 
pleinement  convaincu  de  Pimpossibilit^  de  contribuer  au 
bonbeur  de  sa  patrie  dan.*^  cette  voie  (also  auf  dem  Wege 
der  Insurrektionen.  I).  IL ),  il  avait  quitte  le  service  du  duc 
d'üels  et  apres  avoir  err^  quelque  temps  en  Silesie,  il  se 
trouvait  depuis  trois  joors  a  Berliti  sous  un  nom  .suppose. 
11  me  repeta,  que  la  contiance  dont  il  jouissait  pres 
de  seß  compatriotes  et  pres  de  plusieurs  personnes  dans 
Tetranger  lui  permettaient  de  promettre,  qu'il  pouvait 
contribuer  au  maintieu  de  la  tranquillite 
de  ce  district  ou  il  lui  serait  permis  de  vivre«.  Linden 
hofft,  durch  Martin  irgend  weicht-  wichtige  Aufschlüsse 
zu  erhalten   und  verlangt,  dasb  er  solche  gebe ;   aber  er 
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findet  sich  in  dieser  Hoffnung  getälisjdit:  »^Tout  ct^  qu^il 
mu  disait  j>oiir  me  satibfaire  m*a  *^te  connii  un  partiu 
tit  le  sera  totiilt'nn*^iit  de  Votre  Excelknce^  (Lindens 
Depesche  iat  an  den  Grafen  Fürst enstein  gerichtet). 
Also  nichts  von  interessanten  Jvnthüllongeiij  nichts  von 
Verräthereien  und  Angebereien !  Bei  einer  späteren 
ünterhaltiuig  nennt  Martin  dann  allerdings  einige  Theil- 
nehmer  oder  wenigstens  Mitwisser  der  Verschwürung: 
so  nannte  er  als  Mitwisser  Johannes  von  Müller*  Linden 
behandelt  diese  Angabe  als  eine  unglaubwürdige  Anek- 
dote, und  Goecke-IIgen  tliun  desgleichen  iS.  155).  Aber 
sollte  es  denn  diesen  Herren  unbekannt  sein,  dass  Müllers 
Mit  Wissenschaft  an  der  Verschwörung  auch  nach  anderen 
Zeugnissen  feststeht?  Dörnberg  sagt  in  seinem  oben 
erwähnten  Memorial  ausdrücklich :  »Auch  Joh.  v.  Müller 
wurde  davon  unterrichtet,  zeigte  sich  aber  sehr  furcht- 
sam*« Auch  Lynker  (S.  111),  Schlosser  (Bd,  XV.  S. 
481),  Häusser  (Deutsche  Geschichte.  Bd  111,  S,  325), 
sowie  Kleinachmidt  (Gesch.  d.  K.  W.  S.  235)  nehmen 
als  zweifellos  an,  dass  Müller  um  die  Sache  gewusst 
habe.  Wozu  dann  Goecke-Ilgens  sittliche  Entrüstung 
über  Martin  als  den  Erfinder  der  Anekdote  von  Müllers 
Mit  Wissenschaft?  Daraus,  dass  Martin  den  Namen  Müllers 
nannte,  wird  ihm  wohl  niemand  einen  Vorwurf  machen ; 
denn  schaden  konnte  dies  Müller  nicht;  Müller  war 
nämlich  am  29.  Mai  18(KJ  gestorben,  und  jetzt  schrieb 
man  bereits  den  12.  September!  Aehnlich  mag  es  sich 
mit  den  anderen  Namen,  die  Martin  nach  Lindens 
Depesche  genannt  haben  soll,  wohl  auch  verhalten 
haben :  es  ist  offenbar  niemand  durch  seine  Aussagen 
korapromittirt  worden.  Dazu  ist  doch  auch  zu  be- 
denken, dass  alle  diese  Angaben  über  von  Martin  ge- 
machte Aussagen  lodiglicli  auf  dem  Zeugnisse  Lindens 
beruhen  ;  dieser  aber  hatte  ein  entschiedenes  Interesse 
daran,  Martins  Aussagen  als   möglichst    wichtig    hinzu- 


stellen;  denn  er  hatte  ihm  uhne  Vorwissen  seiner  Re- 
gierung die  Begnadigung  in  Augbiiiht  gestellt  und  konnte 
nur  liüften,  dass  die  Regierung  dies  bilKgte,  wenn 
Martin  wirklich  sehr  bedeutsame  Aufklärungen  gab. 
Dans  Linden  aber  gerade  keine  so  ganz  onbediiigte 
Glaubwürdigkeit  beanspruchen  darf,  darüber  belehrt 
uns  Goecke-Ilgen  selbst  ^).  Wenn  Linden  also  von  Mit- 
theilungen  redet,  die  ihm  Martin  über  Scliarnhorst  und 
den  Erbprinzen  von  Dessau  gemacht  habe :  ist  es  da 
!50  ganz  undenkbar,  dass  Linden  hier  ein  wenig  geMunkert 
habe?  Ich  behaupte  nicht,  dass  es  so  ist,  sondern  nur, 
dass  68  80  sein  kan  n.  Viel  Gewicht  lässt  sich  schwerlich 
auf  diese  Linden'schen  Angaben  legen. 

Ebenso  dürfte  es  sich  mit  den  Geständnissen  ver- 
halten haben,  die  Martin  später  bei  seiner  Vernehmung 
vor  dem  Criminalgerichte  in  Kassel  machte.  Er  ent- 
hüllte allerdings»  was  er  ja  auch  schon  Linden  gegen- 
über gethau  hatte»    den  Plan    der    Verschwörung,    aber 


*)  V'ergl  Goücke-tlgen  6.  119:  »Linden  sammelte  ^e  emc 
Art  von  politiaohem  Spion  alle  Gentdito  uüd  Vorgänge,  die  *iio 
böseti  ÄbaiehteD  de«  Kabioets  (sc.  des  Berliners)  und  der  Bevöl- 
keruDg  in  Preasseo  darthtin  konnten,  weil  er  darin  ein  lüttel  sah, 
seinem  Hofe  zu  gefatJeD«;  und  8.  248;  -^Im  Jaiiaar  1812  musste 
Lißdeu  Briefe,  die  in  Kassel  fabrixirt  wareo^  und  in  denen  tur 
Deeertion  aufgefordert  wurde,  an  westfäliscbe  Roldnten  auf  die  Poat 
in  ßorlin  geben.  Die  Adreesaten  aber,  die  Falle  merkend,  lieferten 
die  Briefe  an  ihre  Vorgesetzten  ab.  SenfTt  (der  prenss.  Geschäfts- 
irager  in  Kassel)  unterriehtete  Heinbard  (Na^^oleuns  tlei^iandten  in 
Kassel)  sofort  von  diesem  Intriguenspiel.  I)!ti4H  aber  linden  noub  die 
Unverschämtheit  beeass.  wegen  dieser  Briefe  bei  Barden berg  Vor- 
stellungen zn  erheben,  rief  naturgemäBB  den  lebhaHeeten  üowtlJeii 
Friedrioh  Wilhelms  III.  hervor,  der  einfaclt  durch  «einen  Bdinister 
die  Vorzeigung  der  Origioale  fordern  liesa.  Und  Fär»tenstein  ent- 
blödet© pich  nicht,  Koinbard  vorzuliigen,  dieselben  seieo  wirklich 
nach  Berlin  gesohickt.«  Ein  Mann  der  solcher  Macben  sc  haften  sidi 
nicht  achämte,  kann  sicherlich  nicht  als  ein  einwandsfreier  Zeage 
angeeeheD  werden.  — 
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das  war  ja  j*^tzt,  P  4  Jalir  iiat:li  dtT  ?5if^derwerfiing  «1**s 
Aufstandes  (der  Anklageact  datirt  vom  15.  Juni  181U) 
ohne  jede  Consequ^^nz ;  war  doch  obnedies  di«^ser  Plan 
iler  Regierung  nunmehr  längst  bekannt;  Martin  nanrit*^ 
auch  Miischaldige ;  aber  doch  nur  solch«^,  denen 
seine  Aussage  nicht  schaden  konnte,  weil  ihre  Tiieil- 
nähme  schon  anderweitig  fest  stand.  Was  tiir  einen  Sinn 
hatte  es  z.  B.  gehabt,  wenn  er  Anstand  hätte  nehmen 
wollen,  Dörnberg  als  das  Haupt  der  Verschwörung  zu 
bezeichnen  ?  Ich  muss  wiederholt  nachdrücklichst  darauf 
hinweisen,  dass  seine  Aussagen  niemanden  geschadet 
bähen,  obwohl  er  zweifellos  genug  hätte  aussagen 
können,  wodurch  Männer,  die  bis  jet^t  noch  nicht  als 
in  die  Verschwörung  verwickelt  genannt  worden  waren, 
konipromittirt  worden  wären,  was  für  ihn,  wenn  er  es 
gethan  hätte,  gewiss  nur  von  Nutzen  gewesen  wäre. 
(Vergl,  die  oben  S.  495  angefiihrte  Stelle  aus  Martins 
Brief  an  Reimer,) 

Martins  Brief  an  Linden    ist  für   ihn  verhängniss- 
voll geworden.     Verhängnissvoll   fiir    sein  Lebensglück; 
clenn  die  westfälische  Regierang  löste  ja,    wie  bekannt^ 
cüass  von  dem  Baron  von  Linden  Martin  gegebene  Wort 
riicht  ein,  sondern  brachte  die  volle  Strenge  des  Gesetzes 
^egen  ihn  zur  Anwendung ;    verhängnissvoll   aber  auch 
ffür    seinen    guten    Namen ;    denn    es    ist    vorzugsweise 
cjieser  Brief  und    das,   was    sich  an  diesen  Brief  weiter 
^nschliesst,    wodurch    der    Verdacht^    er  sei  ein   Abtrün- 
niger, ein  Verräthc^r,    ein  Mensch  von    'gänzlicher  Cha- 
rakterlosigkeit« {Goecke-llgen  S.  154)  gewesen,  gestützt 
wird.     Uass    ein   Schein    der   Berechtigung   für   solcheji 
"Verdacht   vorliegt,    habe    ich  schon    oben    zugestanden; 
dass   es  aber   eben    nur   ein    Schein  ist,    dass  ihm  in 
Wahrheit   mit   solchem  Verdachte    bitteres  Unrecht  ge- 
schieht,   glaube  ich  bewiest?n    zu    haben.     Es  muss  zu- 
gestanden   werden,    dass   Martin   hier,    wie   auch   sonst 
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noch,  nidit  mit  der  nötliigen  VoiMcIit  und  Klugheit 
gnliaiidelt  liat ;  er  war  ein*^  liuftige,  impulsive^  leiden* 
isüliaftlirhe  Natur,  zudem  damals  noch  ein  junger,  nicht 
ausgereifter  Mann  und  d*^nn  ilocli  auch,  woraus  man 
ihm  gf3Wt38  keinen  Vorwurf  macliun  kann,  durch  die 
furchtbare  Krregung  der  Zeit,  durch  die  Gesammtlage 
der  üiTenthclien  Verhältnisse,  durch  seine  eigenen  Er- 
lebuisi^e,  Leiden  und  Sorgen  etwas  aus  dem  inneren 
Gleichgewictite  gekottimaii. 

Ich  gebe  zu,  dass  es,  um  zu  den  Ergebnissen 
über  die  Würdigung  von  Martins  Brief  an  Linden  zu 
gelangen^  zu  denen  ich  gelangt  bin,  einer  w  o  h  I- 
wull enden  Interpretation  bedarf;  auf  eine  solche 
aber  hat  —  so  sollte  ich  denn  doch  meinen  —  ein 
Mann  Anspruch,  der  so  eifrig  und  selbstlos  für  die 
Befreiung  des  Vaterlandes  gewirkt  hat,  wie  Martin. 

Aber  nicht  nur  um  deswillen  hat  Martin  Ansprach 
auf  eine  wohlwollende  Beurtheilung,  weil  er  zu  den- 
jenigen Männeni  gehört,  die  in  jener  schweren  Zeit 
alles  daran  gesezt  haben,  um  das  Vaterland  von  dem 
Joche  der  Fremdherrschaft  zu  befi-eien :  auch  sein 
späterer  Lebenslauf  zeigt,  dass  er  unmöglich  jener 
»gänzlich  charakterlose»  Mann  gewesen  sein  kann,  als 
welcher  er  von  Lynker,  Goecke-Ilgen,  Kleinschmidt  auf- 
gefasst  wird.  Auf  diesen  seinen  späteren  Lebensgang 
muss  icli  daher  zum  Schlüsse  noch  kurz  zu  reden  kommen. 

Bald  nach  seiner  Begnadigung  war  Martin,  wie 
schon  erwähnt,  nachdem  er  ver8t:hiedene  Autfurderungen 
zum  Kintritt  in  den  westfälischen  Staatsdienst  zurück- 
gewiesen  hatte,  als  Notar  in  Eschwege  angestellt  worden. 
Hier  verlebte  er  i'im^  kurze  Periode  stillen  Berufs-  und 
beglückten  Familienlebens.  Mit  dem  Zusammenbruch 
der  westfälisehen  Hegierung,  wodurch  er  wieder  ausser 
Stellung  und  Beruf  kam,  ging  diese  friedliche  und  stille 
Zwischenzeit  zu  Ende. 
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Tri  rlif^st^r  l^Rg^  ging  ihm  von  ihm  zum  neneral- 
^ouvenifcsiir  des  Mitteliheines  ♦nnannteii  bekanntiTi 
Staatsman  tw  J  u  s  t  u  s  Grüner  die  Aufforderung  zu 
(ioi  Januar  18141,  sich  bei  ihm  eiuzuHnden  und  urib'r 
801  ner  Verwaltung  in  Dienst  zu  treten.  Grüner 
war  zu  der  Zeit,  als  Martin  sich  in  Berlin  aufliielt, 
Polizeipräsident  von  Berlin  gewesen  und  hatte  alst* 
zweifellos  die  beste  Gelegenheit  gehabt,  sich  über 
Martins  Charakter  und  Geistesrichtung  zu  informiren. 
Persönlich  kannte  er  bis  zu  der  Zeit  von  Martins  Ein- 
tritt in  seine  Verwaltung  diesen  nicht;  durch  wen  er 
auf  ihn  anfmerksam  gemacht  worden  ist,  kann  ich  nicht 
sagen :  vielleicht  durch  Reimer  und  den  Kreis  patriotisch 
gesinnter  Männer,  die  in  Reimers  Hause  in  Berlin  ver- 
kehi-ten,  und  mit  denen  Martin  während  seines  Berliner 
Aufenthaltes  bekannt  geworden  war.  Es  ist  wohl  kaun* 
denkbar,  dass  Grüner  über  Martins  Verhandlung  mit 
dem  Baron  v.  Linden  nichts  gewusst  habe :  wenn  das 
wahr  wäre,  was  Linden  in  seinem  oben  angeführten 
Berichte  erzählt,  dass  Martin  ihm  gegenüber  kom- 
promittirende  Mitthei hingen  über  Scimrnhorst,  den  da- 
maligen preussischen  Kriegsminister,  gemacbt  hätte,  so 
wäre  es  in  der  That  ganz  undenkbar,  dass  daraus  nicht 
irgend  welche  diplomatische  Verwickelungen  entstanden 
wären,  von  denen  doch  der  Polizeipräsident  von  Berlin 
zweifellos  Kenntniss  gehabt  hätte,  zumal  ein  so  schnei- 
diger und  findiger  Polizeiprrtsident,  wie  es  Grüner  war* 
Und  wenn  Martin  durch  seine  Verhandlungen  mit 
Linden  und  durch  alles,  was  sich  daran  anschloss,  in 
jenem  Berliner  Kreise  deutschgesinnter  Männer  irgend- 
wie anrüchig  geworden  wäre,  so  würde  sicherlich  ein 
Mann  von  dem  feurigen  Patriotismus  G runers  sich  gt*- 
hütet  haben j  eine  solche  anrüchige  Persönlichkeit  an 
sich  zu  ziehen.  Martins  Berufung  kann  nach  Lage  der 
Dinge   nur  auf  die  Empfehlung  jener  Berliner  Freunde 
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erfolgt  sein;  daraus  aber,  dsrnh  diase  ihn  Grüner  em- 
pfahlen, ergiebt  sich,  daas  aie  an  Martins  Patriotismas^ 
an  seiner  unveränderten  deutschen  Gesinnung,  an  der 
Lauterkeit  seines  Charakters  nicht  zweifelten;  folglich 
haben  seine  Verhandlungen  mit  Linden  sie  nicht  irre 
an  ihm  gemacht.  Dass  sie  von  diesen  YerhandJangen, 
von  Martins  Prozess,  von  seiner  Begnadigung  etc. 
wussten,  das  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen;  daui 
hatte  ja  in  den  Zeitungen  gestanden*). 

Martin  folgte  dem  Rufe  Gruners;  er  begab  sich 
nach  Trier,  wo  er  von  Grüner  mit  Vertrauen  empfaugeo 
wurde,  und  fand  Beschäftigung  zunächst  als  Chef  eines 
Departement-Militarbüreaus,  dann  als  Gehilfe  des  Gou- 
veniementalrathes.  Nach  Auflösung  des  Gouvernements 
des  Mittelrheines  (Juni  oder  Juli  1814)  nahm  ihn 
tlruner,  der  nunmehr  zum  Generalgouverneur  des  Gross- 
herzogthums  Berg  ernannt  wurde  und  damit  in  preus- 
sische  Dienste  zurücktrat,  aus  besonderem  Vertrauen 
mit  sich  nach  Düsseldorf,  wo  Martin  anfangs  ohne  be- 
sondere Ernennung  in  Geschäften  des  Generalgouver- 
neurs verwendet,  dann  aber  zum  Polizei-Inspektor  des 
Landkreises  Düsseldorf  ernannt  wurde.  In  dieser  Stel- 
lung blieb  er,  bis  die  Entweichung  Napoleons  von  der 
Insel  Elba  (1.  März  1815)  zu  einer  abermaligen  Ver- 
änderung in  Gruners  und  damit  auch  in  Martins  Stel- 
lung Veranlassung  gab.  Grüner  wurde  zum  Genoral- 
direktor der  Armeepolizei  und  zum  Civilgouverneur  der 
zu    erobernden    französischen    Provinzen    bestellt.     Für 


■)  BSb  encheiot  mir  als  nach  L^pe  der  Dinge  sehr  wiütr- 
scheiDÜch,  dass  Gnujer  von  Martios  Bnefe  an  v.  Linden  und  von 
seioen  Verhau dlangen  mit  ihm  Kenotniss  hatte.  Die  Akten  der 
w^tfäÜBohen  Gesaodtsohaft  wareu  ja  damals  achon  seit  lAngeiei 
Zeit  im  Besitze  der  prcu^sisohen  Regierung  uod  waren  doch  wohl 
durchforscht  worden !  Sollte  mau  da  nicht  anch  die  atif  Mirttn 
betuglichen  Aktenstücke  gefunden  haben? 
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JHartin  hatte  dies  die  Folgte  ila^s  er  —  unter  Vorbehalt 
^Buies    our   stell  vertretungsweise   an    einen    anderen  ab- 
gegebenen Düsseldorfer  Postens  —  ebenfalls  zur  Armee- 
Polizei  übertrat.     In  der  zweiten  Hälfte   des  Juni  1815 
^-erliess  er  mit  Grüner  Düsseldorf   und    begab    sich  mit 
demselben  nach  Paris,  wo  er  am  13>  Juli  1815  eintraf. 
<}rttner   bekleidete   in    Paris  den  Posten  eines  General- 
direktors der  Armeepolizei  der  sümuitlichen  verbündeten 
llachte ;    er   ernannte   nun    seinerseits   eine    Anzahl  von 
Polizei-Inspektoren^    darunter  auch  Martin.     Ende  Sep- 
tember   reiste    Martin    von    Paris    wieder   ab   und    traf, 
nachdem  er  sich  einige  Wochen  in  Frankfurt  und  Um- 
gegend sowie  im  Kreise  der  Seinigen  in  Homberg  auf- 
gebalten   hatte,    in    der    ersten    Hiilfte    des    Novembf*r 
wieder  in  Düsseldorf  ein,    wohin   auch    Grüner  zurück- 
gekehrt   war.     Hier    blieb    nun    Martin,    die    Geschäfte 
seiner  Polizei -Inspektorstelle  wieder  aufnehmend,  in  Er- 
wartung der  iJinge,   welche  die  neue  rheinische  Verwal- 
tungsorganisation   bringen    werde,    bis    zu    seinem  Aus- 
scheiden aus  dem  preusaischen  Staatsdienste  im  Mai  1816. 
Kinen   nicht    unerheblichen    und  ihrer  Natur  nach 
sehr    delikaten    Bestandtheil    seiner    Düsseldorfer    Wirk- 
IVift^keit   bildeten   seine    Beziehungen    zu    dem   anfangs 
181 B    begründeten    und    gegen    Ende   dt^sselben    Jahres 
wieder  erloscbetjen  sog.   »Deutschen  Bunde-^   (vergl 
hierzu    die    sehr    interessante    und     lehrreiche    Schrift: 
Meinecke,    Die  Deutschen  Gesellschaften    und  der  Hoff- 
mann'sche  Bund,     Stuttgart,    Cotta  1891),      Nach    ver- 
scluedejien    im    Besitze     meiner     Familie     befindlichen 
Schriftstücken     ist    Martin    niemals    formelles    Mitglied 
dieses  Bundes  gewesen ;  er  war  vielmehr  nur  unter  fort- 
währender Kenntn issnahme   und  Ermächtigung  Giuners 
znr  Forderung  des  Bnndes  amtlicli  thätig.     Der  Staats- 
kaazler    Fürst    Hardenberg    hatte  gleichfalls    den    Bund 
genehmigt   und   unterstützte  ihu  auch  mit  Geldmitteln. 
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Als  letztes  Ziel  und  treibendt^r  Gedanke  dieses  »Bandet« 
und  anderer  gleichzeitiger  *  Deutscher  Gesellschaften* 
ist  die  Herstellung  der  Einheit  Deutschlands 
unter  prenssischer  Spitze  zu  bezeichnen,  ein 
Gedanke,  den  Martin  schon  früher  wiederholt  in  poli- 
tischen Aufsätzen  ausgesprochen  hatte.  In  einer  spater 
(1829)  vi^n  Maiiin  verfassten  Eingabe  an  das  preussische 
Ministerium  sagt  er  über  den  Zweck  des  Bundes:  »Sein 
der  preussischen  Regierang  bekanntes  und  von  ihr  ge- 
billigtem und  befördertes  Bestreben  war  kürzlich  das: 
mit  Beseitigung  aller  anderen  Souveränitäten  die  eine 
über  ganz  Deutschland  zu  erheben,  oder,  mit  anderen 
Woiien,  den  Wahlspruch  zu  verwirklichen :  Friedrich 
Wilhelm,  letzter  König  von  Preu ssen  und 
erster  König  von  Deutschland«. 

Indessen  Martins  HoflTnungen  auf  eine  seinen  poli- 
tiscben  Idealen  entsprechende  Gestaltung  der  öffent- 
lichen Verhältnisse  verwirklichte  sich  ebenso  wenig, 
wie  seine  Hoffnungen  auf  Erlangung  einer  dauernden, 
seinen  Neigungen  und  Fähigkeiten  entsprechenden  Stel- 
lung im  preussischen  Staatsdienste.  Bekanntlich  ent* 
wickelte  sich  ja  in  Preussen  selbst  sehr  bald  eine  Re- 
aktion gegen  die  deutschen  Gedanken  und  Bestrebungen, 
welche  man  mit  allem  Zubehör  (TumweseUi  deutsche 
Tracht,  Burschenschaft  etc.)  als  revolutionär,  anti- 
monarchisch,  für  das  Bestehen  jeder  staatlichen  Ord- 
nung gefahrdrohend  anzusehen  und  zu  verdächtigen 
begann.  Zu  ihrer  eigentlichen  Blüthe  gelangte  diese 
Reaktion  ja  erst  1817,  ihre  Anfänge  liegen  aber  bereits 
im  Jahre  1815  ^die  berüchtigte  Schrift  von  Schmalz: 
»Berichtigung  einer  Stelle  in  der  Venturinischen  Chronik 
für  das  Jahr  1808«,  welche  den  Anfang  der  Reaktion 
bezeichnet,  erschien  1815).  Es  braucht  hier  nicht  ge- 
schildert zu  werden^  wie  nunmehr  alle  die  Männer^  die 
bisher  in  deutacb-natiunaler  Richtung  thätig  waren,  und 
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auf  welclie  di*^  pr^ussiscbt^  nf^git^riing  .selbst  sich  bisher 
in  erster  Linie  gestützt  hatt«^,  Einfluss  und  politischen 
Ivredit  verloren.  Das  alles  ist  ja  allgemein  bekannt. 
Ebenso  ist  auch  bekannt,  dass  es  dera  bisher  so  ein- 
fluasreichen  Grüner  nicht  besser  erging,  als  dem  Frei- 
herrn vom  Stein  und  vielen  anderen.  Grüner  wnrde 
durch  üebertragung  eines  indifferenten  Gesandtschafts- 
postens (erst  in  Dresden,  dann  in  Bern)  kalt  gestellt; 
ebenso  wurde  Oberpräsident  Sack  vom  Rhein  nach 
Pommern  versetzt.  Bei  der  neuen  rheinischen  Ver- 
waltangsorganisation  wurden  alle  irgend  massgebenden 
Stellen  mit  Miuinern  der  neuen  Richtung,  also  der  Re- 
aktion, besetzt,  die  Männer  national-deutscher  Gesin- 
nung wurden  bei  Seite  gedrängt.  So  erging  es  auch 
Martin.  Es  war  ihm  mittels  Erlasses  des  Staatskanzlers 
Fürsten  von  Hardenbtirg  vom  14,  Oktober  1815  die 
Stelle  als  Polizeidirektor  in  Düsseldorf  zugesichert 
worden ;  allein  er  erhielt  diese  Stelle  nicht ;  vielmehr 
gestalteten  sich  seine  Verhältnisse  so,  dass  er  sich  für 
sein  gänzliches  Ausscheiden  aus  dem  preussisclien  Staats- 
dienste entscheiden  zu  müssen  glaubte.  »Er  habe«,  so 
sagt  er  später  gelegentlich  seiner  noch  zu  erwähnenden 
Vernehmung  vom  22.  Dezember  1820,  »den  preussischen 
Dienst  verlassen,  weil  sich  das  ganze  politische  System 
in  Preussen  geändert  habe  und  für  ihn  nur  Zurück- 
setzungen zu  erwarten  gewesen  seien*.  Und  in  seiner 
oben  erwähnten  Eingabe  an  das  preussische  Staats- 
ministerium vom  Jahre  1829  sagt  er:  »Ich  wurde  auf 
eine  Weise  aus  dem  preussischen  Dienste  hinausge- 
schoben, die  selbst  gewöhnliche  Formen  verletzte,  und 
erst,  als  meine  dpsfallsigen  Reklamationen  etwa  l  Jahr 
lang  hingehalten  waren,  konnte  ich  mein  Dienst verhält- 
niss  als  beendigt  betrachten  und  mich  nach  einem 
andern  Wirkungskreise  umsehen*.  Gf^naueres  über  die 
Umstände,  wt^lche  sein  Ausscheiden  aus  dem  preussischen 


Staafadienste  herbeifülirten,  habe  ich  nicht  ormitteln 
können.  Das  Gpsagte  wird  genügen,  um  zu  zeigen, 
(lass  ancli  Martin,  gleich  so  vielen  arideren  der  besten 
Männer  der  Zeit,  zu  den  Opfern  der  prensaischen  Re- 
aktion gehörte. 

Von  Grüner  schied  Martin  in  bestem  Einvernehmen, 
ja  in  herzlicher  Freundschaft.  Zum  Beweise  dafür 
theile  ich  hier  das  Zeugniss  mit  (urschriftlich  im  Be- 
sitze meiner  Familie  betindlich),  welches  Gmner  ihm 
bei  geinem  Scheiden  auastellte: 


Pflichtmässiges  Zeugnisa. 

Nach  Auflösung  der  Dienstverhältnisse,  in  welclien 
der  Herr  Polizei-Inspektor  Martin  zu  Düsseldorf  unter 
mir  gestanden  und  gewirkt  hat,  erachte  ich  es  als  eine 
angenehme  Pflicht,  demselben  hierdurch  der  Wahrheit 
gemäss  zu  bezeugen,  dass  in  den  gefahr-  und  ereigniss* 
vollen  Jahren  1814,  1815,  bis  jetzt  Herr  etc.  Martin  in 
verschiedenen  Zweigen  der  (»ffentlichen  Wirksamkeit, 
sowohl  bei  der  Kriegs  Verpflegung,  bei  der  Polizey,  als 
bei  der  Administration  und  hei  besondern  ihm  anver- 
trauten wichtigen  Aufträgen  wirksam  gew*^sen;  das*^  der- 
selbe sich  in  allen  diesen  verschiedenen  Verhältnissen, 
auch  wenn  sie  noch  so  schwierig  und  verwickelt  waren, 
als  ein  ausgezeichneter  Beamter  und  als  ein  Mann  von 
unerschütterlicher  Treue,  redlicher  öneigennützigkeit, 
fester  Besonnenheit,  wahrem  Muthe  und  reiner  Hin- 
gebung für  die  gute  Sache  bewährt  hat.  Sein  Fleiss, 
sein  Kifer  und  seine  Geschicklichkeit  sind  in  allen 
seinen  Beschäftigungen  sich  gleich  geblieben,  seine 
Vaterlandsliebe  hat  sich  nie  verleugnet  und  seine  Recht- 
Kchaffenheit  mein  festestes  Vertrauen  in  seltenem  Grade 
erworben  und  verdient.  Ich  begleite  die  künftige  Dienst- 
laufbahn des  Herrn  etc.  Martin  mit  meinen  aufriclttigeu 
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Wünschen    und    mit  angelegentlicher  verbürgender  F^m- 
pfehlung  bei  allen  resp.  Behörden. 
^k         Berlin,  den  5.  Februar  1816. 

^^^^  Jtistus  von  Grüner j 

^^^^K  KönJgL  wirkl.  Oeh.  Staatsratb,    doai^pi.   nuBserorüeDtL 

^^^^H  Gesatidter  iiod  bevollmlicfaligter  Minister^  Grosskrentz 
^^^*^  und  Ritter  mehrerer  Orden. 

H  So   hat    über    Martin   ein  Mann  wie  Grnner  *),   so 

Hbat  über  ihn  sein  unmittelbarer  Yorgeset^ter  geurtlieilt! 

H  und  vfMi  demselben  Manne  ach  reibt  Goecke-I  Igen : 

»Ein  solelior  Mensch  ist  durch  seine  gänzliche  Charakter- 

_  Innigkeit  genügend  gekennzeichnet*  !  I 

H  Auch   später    noch    stand   Martin  in  freundsehaft* 

lieber  Verbindung  mit  Grüner.  Vor  mir  liegt  ein  herz- 
licher Brief  Gruners  an  Martin,  datirt  aus  luterlaken 
den  10.  Juni  1818,  in  dem  es  u.a.  heisst :  Jilmpfangen 
Sie  Bank  für  Ihren  Brief,  mein  lieher  Martin!  und 
glauben  Sie,    dass    meine    Gesinnungen    für  Sie,    unab- 

Ihängig  von  der  Aussen  weit,  stets  dieselben  sein  werden. 
*)   Vergl    über   Groner   die  Allgemeino  deiitsclic  BiogfÄphio 
Bd.  X,  8.  42—48.     Auch  die  Charaktoristik,   die  Arndt  (Erioae- 
rungeti  aus  iiieiDem  äusacreD  Lebeu)  von  GruDer  entwirft,  sei  hier 
erwälmt.    Eh  lieisst  da:  ,Er  war  ein  feiner,  liebenswürdiger  Mauo, 
von  einer  Beweglichkeit  des  !^il>ea  und  Geistes  und  der  Rede,  die 
niJin  bei  einem  Westfalen  nicbt  snohen  sollte.  .  .  .  .  .  .  .     Er  war 

eirj    talentvoller,   lebendiger^   geistreicher  Mann,   von   Natur  teidit 

■  Weicb  and  Ixsweglich;  aber  zu  grossen  Ehren  muss  ibi^  gerechnet 
Werden,  das»  dieser  leiohte,  lebenslustige  Mensch  im  Grossen  und 
Oefährliehün  edel  und  treu  erfunden  isf^.  Dass  Gmner  einer  der 
hedeutendsten  Staats mu'nner  Stein' scher  Richtung,  dass  er  ein  Mann 
Von  fenrigater  Vaterlandsliebe  und  unbestechlif^her  Redlichkeit  war, 
<las  dürfte  wohl  als  allgemein  anerkannt  angenommen  werden,  — 
Aus  einer  anderen  Stolle  doö  angerührten  Amdt'aoheii  üut;hes  ©r- 
giöbt  sich  übrigens,  das«  Arndt  sellwt  den  Wunsch  gehegt  hat,  in 
4er  Verwaltung  des  Mittehheinea  unter  Oruner  Anstellung  2tt 
fiodeu. 

N,  F.  Bd.  XVUL  33 
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Ich  habe  Sie  in  wechselnden  Zeiten  als  Einen  meiner 
tretiesten  Freiuide  erfunden,  durchdrungen  von  dem 
Glauben  an  mich  und  ihn  festhaltend,  vtm  einem  licht 
deutschen  Gemüth*»  geziemt;  dei«  werde  ich  st-et«  redlich 
gedenken  und  Ihnen  solches  erwiedern  durch  gleiches 
Vertrauen*;  und  weiterhin:  »Gewiss  werde  ich  Ihre 
freundliche  Stätte  besuchen,  wenn  ein  guter  Genius 
micli  in  dasige  Gegend  fühlt.  Vielleicht  gehe  ich  im 
lüichsten  Jahre  nach  Pyrmont  und  habe  dann  die  Freude, 
Sie  wiederzusehen*;  und  zum  iSchlusön:  »Leben  8ie 
wohl !  Meine  Frau  griisst  freundlich.  Geben  Sie  mir 
von  Zeit  zu  Zeit  Nachrichten  von  sich ;  ich  werde  Sie 
stets  mit  gleicher  Theiloahme  und  Liebe  empfangen*. 
Leider  siirb  Grüner  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1820.  - — 

Nachdem  Martin  den  prenssischen  Staatsdienst 
verlassen  hatte,  begab  er  sich  in  seine  Heimatlistadt 
Homberg  zurück  in  der  Hoffnung,  dass  es  ihm  gelingen 
werde,  eine  Stelle  im  hessischen  Staatsdienste  zu  er- 
langen. Aber  auch  diese  Hoffnung  schlug  fehl;  *\s  ist 
begreiflich,  dass  man  dort  einen  Mann  nicht  anstellen 
wollte,  dessen  politisches  Streben  nach  einem  unter 
preussischer  Spitze  vereinigten  Deutschland  ging,  und 
der  obendrein  bereits  i.  J.  1813  den  Sat^  hatte  drucken 
lasRt^n  (Teutschland  S,  44):  *Ich  für  meine  Person  bin 
in  der  Theorie  für  eine  reine  repräsentative  Demokratie,« 
in  der  Praxis  aber  für  eine  beschränkte  Monarchie 
stet»  gewesen  und  bin  es  noch ;  ich  wünschte  deshalb 
eine  solche  durch  Freiheit  der  Presse  und  eine  ver- 
nünftige Nationalrepräsentation  beschränkt.« 

Da  es  ihm  nicht  gelang,  im  hessischen  Staats- 
dienst anzukommen,  so  liess  er  sich  in  Homberg  als 
Advokat  nieder  und  ist  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem 
Tode  (1834)  verblieben.  Fortgesetzt  wandte  er  den 
öffentlichen     Angelegenheiten    sein    lebhaftes    Interesse 
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zu;  davon  giebt  u.  a.  die  von  ihm  verfasste  Schrift^): 
»Ober  landständische  Verfassung,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  Kurhessen«  (Göttingen  1824)  Zeugniss.  Den 
lebhaftesten  Antheil  nahm  er  seit  1831  an  der  damaligen 
Entwickelung  des  Verfassungslebens  in  Kurhessen.  1831 
erschien  von  ihm  eine  Schriftchen:  »Desiderien  des 
Bauernstandes.«  Während  des  Sommers  (März  bis 
August)  1831  Hess  er  auch  ein  »Wochenblatt  für  Kur- 
hessen« unter  dem  Titel:  »Der  Fürsten-  und  Yolks- 
freund«  erscheinen;  1834  erschienen  von  ihm:  »Grund- 
linien einer  Verwaltungsordnung  für  Kurhessen.« 

Nachzutragen  ist  noch,  dass  Martin  wegen  seiner 
Beziehungen  zu  dem  »Deutschen  Bunde«  nicht  unbe- 
helligt geblieben  ist  Er  hatte  wiederholt  Vernehmungen 
über  seine  politische  Thätigkeit  in  den  Jahren  1814 
und  1815  zu  bestehen.  Die  erste  Vernehmung  fand 
statt  (1820)  auf  eine  durch  die  preussische  Regierung 
veranlasste  Requisition  der  Mainzer  Central  -  Unter- 
suchungskommission vor  dem  damaligen  Fiskal,  Hof- 
gerichtsrath  Pfeiffer  in  Kassel,  eine  andere  1821  vor 
demselben  Beamten,  eine  dritte  1824  vor  dem  damit 
beauftiagten  Kreisrath  Reichardt  aus  Fritzlar  in  Hom- 
berg.  Da  er  jedoch  nachweisen  konnte,  dass  er  lediglich 
in  amtlicher  Eigenschaft,  unter  Gutheissung  und  auf 
Veranlassung  seiner  dienstlichen  Vorgesetzten,  gehandelt 
hatte,  so  konnte  man  ihm  nichts  anhaben.  Diese  Ver- 
nehmungen waren  wunderbarerweise  durch  Preussen 
veranlasst,  welches  bei  der  Mainzer  Gentral-Unter- 
suchungskommission    den    Antrag  gestellt  hatte,   gegen 


*)  Mit  Beziehung  auf  diese  Schrift  schreibt  Treitschkc 
(Deutsche  Geschichte,  Bd.  III,  S.  533):  „Liberale  Ideen  fanden  in 
Hessen  vorerst  nur  vereinzelte  Anhünger;  eine  Schrift  des  An- 
waltes Martin,  die  an  die  Bemfung  des  liandtages  erinnerte, 
verhallte  ungohört.'' 

33* 


sie 


Martin    wegen    seiner  Tlit^ilnahmR   an  staatsgerährlichen 
Verbindungen  die  Untersuchung  einzuleiten. 

So  hat  Martin  von  seiner  politischen  Thätigkeit 
Tiur  Undank  geerntet.  Der  Staat,  auf  deti  er  mit  den 
BeHten  seiner  Zeit  alle  seine  Hoffnungen  gesetzt  und 
für  ^lesstm  Erliebung  ztir  Vormacht  Deutschlands  er 
nach  Kräften  gewirkt  hatte,  Preussen  hatte  ihm  wie  so 
vielen  anderen  mit  Undank  gelohnt,  indem  es  ihn  erst 
aus  seinem  Dienste  hinausmassregelte  und  dann  aneh 
später  noch  ilin  zur  Verantwortung  für  die  ihm  selbst 
geleisteten  Dienste  zu  ziehen  suchte.  Und  dafür,  dass 
er  Vermögen  und  Amt,  Famitienglück  und  Heimath, 
Leben  und  Freiheit  aufs  Spiel  gesetzt  hat,  um  der 
westfälischen  Herrschaft  in  Hessen  ein  Endt*  zu  machen 
und  dem  Kurfürsten  Wilhelm  I.  dazu  zu  helfen^  dass 
er  den  Thron  seiner  Väter  wieder  besteigen  könne, 
aucli  dafür  ist  ihm  niemals  auch  nur  eine  Spur  von 
Dank  gezollt  worden.  Es  ging  ihm  «la,  wie  es  ihm 
8chon  im  Jahre  1806  ergangen  war;  Kb  war  ihm,  als 
di<^  Franzosr'ii  in  Hessen  einnickten^  gelungen,  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Theil  einer  Regimen tskasse  zu 
retten.  Diese  Summe  brachte  er  dem  Kurfürsten,  der 
sich  damals  b^i  seinem  Bruder,  dem  Statthalter  von 
Schleswig  und  Holstein,  in  Itzehoe  aufhielt.  Er  hoffie^ 
von  «einem  Landesherrn  freundlich  empfangen  zu 
werden;  dieses  war  aber  nicht  der  Fall,  denn  es  war 
ihm  nicht  gelungen,  die  ganze  Summe  zu  retten. 
Der  Kurfürst  nahm  keine  Rucksicht  auf  die  Verhält- 
nisse, und  die  grossen  Gefahren,  die  bei  seiner  Flocht 
durch  ein  mit  Feinden  besetztes  Land  stattfanden» 
kamen  gar  nicht  in  Betracht.  So  erzählen  H.  Steffens 
(>Was  ich  erlebte*  Bd.  V,  8.  232  f.)  und  Lynker  {S.  88) »). 

^)  Ich  bemerke  hierzu,  üb&b  M&rtio  selbst  von  diesem  Vor- 
koinmnißs  oirgeütls  etwa  berichtet,  ho  dass  es  mir  zweifelhaft  ist, 
ob  es  sich  wirtlich  so  verhalt. 
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Weit  schmerzlicher  noch  und  schwerer  zu  ertragen 
^^ürde  68  für  Martin  gewesen  sein,  wenn  er  das  Er- 
scheinen des  Lynkerschen  Buches  erlebt  und  also  auch 
liier  wieder  die  Erfahrung  gemacht  hätte,  dass  ihm 
fär  alle  seine  aufopfernde  Thätigkeit,  für  all  sein  be- 
geistertes patriotisches  Streben,  für  alles,  was  er  um 
des  Heiles  des  deutschen  Vaterlandes  willen  geredet, 
gethan,  gelitten  hatte,  nichts  als  Undank,  ja  sogar 
gehässigste  Beurtheilung,  Herabsetzung,  Verunglimpfung 
zu  Theil  geworden  wäre.  — 

Wenn  meine  Darlegungen  nur  den  Erfolg  haben, 
dass  diejenigen  Männer,  welche  sich  mit  der  Geschichte 
des  hessischen  Aufstandes  v.  J.  1809  und  mit  der 
Persönlichkeit  S.  P.  Martins  beschäftigt  haben,  ihr 
Urtheil  über  ihn  noch  einmal  einer  gründlichen  Prüfung 
unterziehen,  so  ist  mein  Zweck  erreicht.  Denn  dass 
sie  dann  selbst  zu  der  Erkenntniss  kommen  werden, 
ihre  Beurtheilung  seines  Charakters  und  seiner  Thätigkeit 
sei  eine  einseitige  und  ungerechte  gewesen :  das  ist  mir 
keinen  Augenblick  zweifelhaft.  — 


Zur  Jügendgesehichte  Wilhelms  I., 
Karfürsten  ^on  Hessen. 


Von 
Dr,  Erich  Meyer. 


jiis  Scbriftsttk'k,  tlaw  im  Folgenden  geboten  wird, 
'  liefert  einen  zwar  sehr  bescheidenen,  aber  im  Hier- 
hin nicht  unwillkommenen  Beitrag  zu  der  Geschichte 
des  Hessen-Caaaeler  Regentenhauses  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Entnommen  ist  es 
aus  der  in  der  Ständischen  Landesbibbothek  zu  Cassel 
befindlichen  Reihe  von  8  Foliobänden,  welche  die  Auf- 
schrift tragen:  -Erziehungöacten  der  drey  D.  Prinzen 
von  Hessen*.  Die  drei  Prinzen,  deren  FiFziehungsge- 
schichte  hierin  fast  vollständig  orkundlicb  vorliegt,  sind 
Prinz  Wilhelm,  der  spätere  erste  Kurfürst,  und  seine 
beiden  Brüder  Carl  und  Friedrieb,  die  Söhne  des  Land- 
grafen Friedrich  II.  Die  Erziehung  derselben  vollzog 
sich  darum  unter  so  eigenthümlichen  Umständen,  weil 
Friedrieb  IL  bekanntlich  dem  protestantischen  Glauben 
untreu  geworden  und  in  den  Scbooss  der  kathulisclien 
Kirche  zurückgekehrt  war.  Sein  Vater,  Landgraf 
Wilhelm  VUI,,  hatte,  von  diesem  verhäugnissvoUen  und 
thörichten  Schritte  unterrieb tet,  eine  Keilie  von  Mass- 
regeln zur  Sicherung  des  Religionsstandeg  Hessens  ge- 
troffen, die  in  der,  am  2i.  Üctober  1754  vom  damaligen 
Erbprinzen  unterzeichneten  Assecurations-Acte  gipfelten. 


filf» 


Diese,  entworfen  von  tiem  Sekretär  dtjö  Landgrafen 
Wilhelm,  dem  Regia mngsrath  Hein,  beschäftigt  sich  in 
ihrem  tiraten  Vieiiel  eirigt^^hend  mit  einer  Regelung  der 
Erziehung  der  Kinder  des  katholisch  gewordenen 
Prinzen,  und  wenn  in  d^^n  letzten  Theilen  die  Fürsten- 
rechte des  Erbprinzen  in  weitgehender  Weise  ge- 
schmälert werden,  so  beraubt  ihn  dies  erste  Viertel 
seiner  wesentlichen  Rechte  als  Mensch,  der  Rechte  des 
Vaters  und  des  Gatten.  Denn  nicht  nnr  über  die  drei 
Söhne  seiner  gegenwärtigen  Ehe,  sondern  über  alle 
Kinder,  die  ihm  in  einer  etwaigen  neuen  Verbindung 
geboren  werden  könnten,  wurde  ihm  jede  Gewalt  ent- 
zogen. Gewiss  eine  grausam  und  überhart  erscheinende 
Massregel,  die  aber  zweifelsohne  geboten  war,  wenn 
man  Hessen-Cassel  ein  protestantisches  Regentenhaus 
sichern  wollte,  da  niemand  voraussagen  konnte,  welches 
der  Kinder  Friedrichs  einmal  zur  Regierung  kommen 
würde.  Man  brauchte  nur  daran  zu  denken,  dass  der 
augenblickbch  regierende  Landgraf  das  siebente  Kind 
des  Landgrafen  Karl  war. 

Das  Recht,  über  die  Erziehung  der  drei  Prinzen 
Entscheidungen  zu  treffen,  lag  in  den  Hände u  ihres 
Gross vatcrs  und  dieser  entschloss  sieb,  als  17öB  die 
Kriegsgefahren  Hessens  Grenzen  immer  näher  rückten, 
seine  Enkel  an  den  Dänischen  Hof  nach  Copenhagen 
zu  senden,  zu  dem  Hessen  in  verwandschaftlicben  und 
eng  freundschaftlichen  Beziehungen  stand  und  der 
auch  eine  der  für  die  Assecu  ratio  nsacte  garantirenden 
Mächte  war. 

im  folgenden  Jahre  wurde  an  Stelle  des  Ober- 
stallmeisters von  Wittorf,  der  das  Amt  eines  Gouver- 
neurs bei  den  Prinzen  nur  ad  interim  verseben  hatte, 
-       der    General    von    Keyaeriingk    berufen.  M     Ihm    wurde 

P  ^)   Eiae    cingehoode   Sebildenitig   aller    dieser   Verlüiltnis»e 

r      Hüter  auHgiobigor  Vcisvortluiug  dor  gonttoutoi»  ErziobEogBacteo  hnt 
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die  nachfolgendii  IiiHtruktion  oiitgeguben,  deren  Einzel- 
bestimmuiigen  durch  diese  kurze  Einleitung  vertitändlicb 
sein  werden. 

Zu  der  Instruktion  selber  ist  noch  folgendes  zu 
bemerken. 

Die  Form,  in  der  sie  hier  vorliegt,  ist  eine  be- 
deutend erweiterte  Umarbeitung  einer  älteren,  fdr  den 
genannten  Herrn  von  Wittorf  aufgesetzten  Instruktion. 
Besondere  die  Besorgniss,  die  Katholischen  könnten  sich 
der  Prinzen  zu  beniächtigen  oder  sonstwie  ihren 
Glauben  gefährdende  Einflüsse?  an  sie  heranzubringen 
versuchen,  hat  solche  Erweiterungen  nöthig  gemacht. 
Als  Verfasser  der  Instruktion  in  beiden  Formen  kann 
man  wohl  der  Handschrift  und  den  Umständen  nacli 
eben  jenen  Reg.-Rath  Hein  nennen,  der  die  Assecara- 
tionsacte  entworfen  hatte  und  überhaopt  als  die  Seele 
aller  der  Hessens  Religion astand  sichernden  Massnahmen 
zu  betrachten  ist.  Es  drängt  sich  aber  mit  fast  unab- 
weisbarer Augenscheinlich keit  die  Vermuthung  auf,  dass 
Hein  andere  ä!in liehe  Instruktionen  bei  seiner  Abfassung 
vorgelegen  haben  und  zwar  möglicherweise  gerade  die- 
jenigen, welche  König  Friedrich  L  von  Prenssen  und 
Friedrich  Wilhelm  I,  von.  Preussen  für  die  Erziehung 
ihrer  Thronerben  erlassen  haben.  ^)  Wir  wissen,  dass 
innerhalb  der  einzelnen  Regenten häuser  eine  Tradition 
in  den  Grundsätzen  der  Erziehung  sorgfältig  gewahrt 
wurde;    die    nahe  Verwandschaft    der   beiden   eben  ge- 


Verfasser dieses  zu  gobeü  vorsucht  in  einem  Abschnitte  seioer 
demniohst  bei  F.  A.  Pertheg,  Gotha  erscfa einenden  ausfülirtLchoQ 
Lebensbeflohreibuiig  der  Mntter  dei  drei  Prinzep:  Maria,  Land- 
grfifin  ron  Hessen,  geborene  Prinzessin  von  England. 

*)  Erotere  vollständig'  bei  Formten  Friedr.  Wilh,  L  Bd,  1. 
S.  81—87,  letztere  im  Auszug  ebd.  S.  354,  flgd.  Die  preossischen 
leitraktionen  sind  vom  I.  Februar  1695  und  vom  13,  Aof^.  1718, 
die  heaaische  vom  15.  April  1757. 
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nannten  preiissischen  Instruktionen  ist  eins  der  zugäng- 
lichsten Zeugnisse  von  dieser  Thatsach«.  Da  nun 
zwischen  dem  hessischen  und  preussisehen  Regenten- 
hause die  engsten  politischen,  verwandsehaftlichen  untl 
freundschaftlichen  Beziehungen  bestanden,  kann  man 
die  vielfachen  üebereinstimmungen  der  preusBischen 
und  der  hessischen  Erziehungsgrundsätze  wohl  mit 
[einem  grossen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in  der  an- 
[gegebenen  Weise  erklären.  Manches  wird  auch  auf 
eine  gewisse  Gleichmftssigkeit  der  in  dem  XVIIL  Jahr- 
hundert für  Prinzenerziehung  gültigen  Anschauungen 
zurückzuführen  sein,  wie  besonders  die  Lehrpläne  sich 
an  die  in  den  Ritterakademien  gebräuchlichen  an- 
schliessen. 

Mag  es  schliesslich  noch  gestattet  sein,  zu  einigen 
der  Artikel  der  hessischen  Instruktion  einige  erläuternde 
Worte  hinzuzufügen.  Man  braucht  den  Vorwurf  nicht 
zu  scheuen,  damit  allzusehr  auf  pädagogisches  Gebiet 
tiberzugreifen:  auch  für  den  Historiker,  der  die  Thaten 
der  Fürsten  darstellt  und  abwägt,  ist  es  wesentlich, 
sich  die  ganz  besonderen  Bedingungen,  unter  denen 
eben  diese  Fürsten  erzogen  wurden,  vorzuführen.  Ge- 
winnt er  doch  damit  einen  nicht  zu  verachtenden 
Schlüssel  zum  vollen  Verständniss. 

Manche  der  allgemeinen  Vorschriften  der  In- 
struktion könnten,  so  vortrefflich  und  beherzigenswerth 
sie  an  sich  sind,  auf  den  ersten  Blick  als  überflüssig 
erscheinen,  zeigen  aber  gerade  bei  genauer  Prüfung 
und  sachverständiger  Beleuchtung,  dass  derjenige,  der 
sie  niederschrieb,  recht  genau  mit  den  besonderen 
Schwierigkeiten  der  Prinzenerziehung  vertraut  war. 
Bedenkt  man  beispielsweise,  dass  die  hessischen  Prinzen 
wie  viele  ihrer  damaligen  Standesgenossen,  fern  von 
ihren  Eltern  in  einem  nur  von  Männern  gebildeten 
Hausstande    ohne    jede    weibliche    Fürsorge    und     An- 
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Sprache  erzogen  wurden,  tiass  ihnen  ihre  Erzieher  und 
Lehrer  von  den  Eltern  ohne  Befragung  ihrer  eigenen 
Wünache  und  Herzenaneigung  gewählt  wurden,  mithin 
das  mächtige  Band  einer  sonst  n  a  t  ii  rgemilss  vor- 
handenen Liebe  erst  von  geschickter  Hand  k  u  n  s  t- 
gemäss  geknüpft  werden  musHte,  so  wird  man  es  voll- 
kommen begreifen,  dass  die  InstTuktion  so  nachdrücklich 
den  Satz  des  Sokratikers  Xenophon  betont,  dass 
Niemand  von  einem  Manne  erzogen  werden  könne,  den 
er  nicht  von  Herzen  liebe.  V) 

Was  in  Artikel  8  und  \i  verlangt  wird,  steht 
genau  so  in  den  genannten  preusaischen  Instruktionen. 
So  achrieb  Friedrich  L: 

»Nächst  der  Gottesfurcht  ist  nichts,  was  ein  fürst- 
liches Geniüth  mehr  zum  Guten  antreiben  und  vom 
Bösen  abhalten  kann,  als  die  wahre  Gloire  und  Be- 
gierde zu  Ruhm  und  Ehre:  nicht  dass  dadurch  ein 
aufgeblasener  Stolz  und  Hochmuth,  welcher  sicli  in 
fürstlichen  Palästen  ohnedem  gar  zu  leicht  einschleicht 
und  durch  Höflinge  und  Flatteurs  vermehrt  wird,  ver- 
standen  werde.* 

Dringlicher  noch  drückte  sich  Friedrich  Wilhehn  L 
aus : 

'Der  Oberhofmeister  sowohl,  als  der  Sonsgouver- 
neur  müssen  ihr  einziges  Augenmerk  sein  lassen,  Ihn 
von  allem  aufgeblasenen  Stolz  und  Hochmuth,  welcher 
sich  ohnedem  zu  leicht  einschleicht,  auf  alle  Weise 
abwendig  zu  machen  und  zu  dem  Ende  alle  nur  er- 
sinnlichen Mittel  vorkehren.« 

Und  am  stärksten  wählte  Friedrich  der  Grosse 
die  Ausdrücke  in  seiner  vom  24,  September  1751 
datirenden  Instruktion  für  die  Erziehung  seines  Thron- 
folgers : 


»)  Xeu.  Mein.  ].  2.  3Ü. 
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»Man  miiss  ihm  keine  Flausen  in  den  Kopf 
,  ,  .  er  80II  lernen,  dass  alle  Menschen  gleich 
sind,  und  dass  die  Geburt  ein  Hirngespinst  ist,  falls 
sie  niclit  getragen  ist  vom  Verdienst.«  ^) 

Wie  die  in  der  hessischen  Instruction  für  diesen 
Punkt  gegebenen  Anweisungen  befolgt  wurden,  und 
was  sie  für  Früchte  trugen,  lehren  uns  die  Worte  des 
einen  der  Prinzen,  des  fjandgrafen  Carl,  der  in  seinen 
Memoiren  (Ausg.  v.  Bernhardt  p.  2)  schreibt:  »Unser 
Hofmeister  Severy,  eiu  ziemlich  junger  Mann,  welcher 
sehr  freisinnige  Ideen  hatte,  sagte  uns  oft,  wenn  er 
hochfahrende  Ideen  bei  uns  bemerkte:  ^Bildet  Euch 
nichts  darauf  ein,  dass  Ihr  Prinzen  seid,  denkt  daran, 
dass  Ihr  aus  demselben  Stoffe  bereitet  seid,  wie  die 
übrigen  Menschen  und  da^s  nur  das  Verdienst  den 
Werth  de^  Menschen  bestimmt/  Niemand  war  mehr 
von  dieser  Wahrheit  überzeugt,  als  iüh.  Der  ^deutsche 
Micher,  die  Etikette,  die  Eitelkeit  des  iTeburtsranges 
waren  mir  immer  lächerliche  Dinge.« 

Mit  einigem  Koplschütteln,  besonders  wenn  man 
von  der  Betrachtung  der  eben  besprochenen  liberalen 
Anschauung  kommt,  wird  man  vielleicht  den  Artikel  10 
lesen,  Er  scheint  in  so  vornehmer  Umgebung  fast  ein 
Fremdling.  Wir  sind  gewohnt,  und  nicht  mit  Unrecht, 
die  gegenseitige  Erziehung  der  Kinder  untereinander, 
ziemlich  hoch  anzuschlagen;  denn  diese  Art  Erziehung 
ist  gerade  diejenige,  unter  der  wir  unser  Lebenlang 
stehen,  wenn  wir  längst  allen  Lehrern  und  Gouver- 
neuren entwachsen  sind:  »Niclit  einsam  bleibst  Du, 
bildest  Dich  gesellig  Und  handelst  wohl  so  wie  ein 
andrer  handelt.*  Die  Fürsten  unserer  Zeit,  welche  ihre 
Söhne  auf  uffentliche  Schulen  schii:ken,  denken  ebenso, 
und  die  Meinung  jenes   aufgeklärten  Zeitalters  vermeint 

1)  Boi  J,  B.  Meyer^  Frie4r,  d.  GroBsen  pdag.  Schriftoti  uud 


AeossoruDgeD  p.  192. 
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man  doch  in  den  Worfen  des  Mannes  ru  hören,  nach 
welchem  es  gtiianni  wird:  Friedrich  der  Grot^se  schreibt: 
»In  seinen  Rrhoiungsstiinden  kann  er,  wenn  er  es 
wünscht,  ohne  Schaden  Kinder  seines  Alters  sehen.' 
Und  an  anderer  8tel!e :  »Lassen  Sie  ihn  ganz  aliein  mit 
allen  Mensclien  sprechen,  damit  er  dreist  wird.  Was 
liegt  daran,  wenn  er  önsinn  schwatz?  Man  weiss, 
dass  er  ein  Kind  ist.« 

Des  Landgrafen  Wilhelm  Meinang  ist  eben  eine 
andere  gewesen.  Er  dachte  mehr  an  die  Unarten,  die 
Kinder  von  einander  lernen^  als  an  die  erziehende  Ein- 
wirkung gleich altrigen  Verkehrs,  Ganz  Unrecht  hatte 
er  darin  schliesslich  auch  nicht,  wie  man  Niemandem 
auseinanderzusetzen  braucht.  Da  Kinder  gern  das  ihnen 
Neue  nachahmen,  verfallen  Fürstensöhne  wohl  noch 
leichter  als  andere  darauf,  die  Unarten  in-  Wort  und 
That  anzunehmen,  die  sie  an  anderen  Kindern  zuerst 
kennen  lernen.  Endlich  wird  die  Bestimmung  durch 
alles  das  gemildert,  was  der  Landgraf  über  die  Be- 
käm[)fLing  eines  falschen  Hochmuthes  sagt.  Lehrreich 
bleibt  es,  dass  allerdings  dem  ältesten  Prinzen  ein 
äusserst  starkes  Stand esbewusstsein  lebenslänglich  eigen 
gewesen  ist,  während  wir  andererseits  des  zweiten 
Prinzen  spätere  Denkweise  soeben  als  eine  sehr  freiheit- 
liche kennen  lernten. 

Man  kann  hier,  wie  so  oft  bei  Betrachtung  von 
Erziehungswerken,  nicht  umhin  ^  an  Friedrichs  de^ 
Grossen    Worte   zu  denken,   welcher  an  den  Major  von 

tBorcke  schrieb :  » Weder  Sie  noch  irgend  eine  Macht 
der  Erde  können  den  Charakter  eines  Kindes  ändern: 
alles  was  die  Erziehung  vermag,  besteht  darin,  die 
Heftigkeit  der  Leidenschaften  zu  massigen. «  Letzteres 
ist  in  mancher  Beziehung  hier  auch  gelungen,  bei  dem 
einen  Prinzen  mehr,  bei  dem  andern  weniger.  Den 
Hang  zum  leidenschaftlichen  Aufbrausen,  an  dem 
I  i  fcl 


*rinz  Wilhelm  litt,  die  ebenfalls  aiis  Leidenschaftlich- 
keit entspringende  Fluchtigkeit  .meines  jüngeren  Bruders 
zu  beseitigen,  haben  die  vereinigten  Anstrengungen 
der  Mutter  und  der  Erzieher  vermocht.  Sind  sie  auf 
dem  soebf^n  in  Rede  stehenden  Punkte  beim  Prinz 
AVilhelra  weniger  glücklich  gewesen,  ho  wird  ,sicii  die 
Schuld  dafür  wohl  zum  Tbeii  daraus  ableiten  lassen, 
daKS  nach  dem  Willen  des  Grossvaters  manches  ge- 
schehen musöte,  was  ein  übermässiges  Htandesbewusst- 
sein  in  dem  Prinzen  nährte. 

Wie  genau  der  alte  Landgraf  die  Klippen  kannte, 
an  denen  eine  Prinzenerziehung  vorheigesteuert  werden 
muss,  lässt  auch  sein  wiederholter  Hinweis  darauf  er- 
kennen, dasft  din  Prinzen  zum  Handeln  und  Urth eilen 
und  Wollen  aus  eigenem  Antriebe  anzuleiten  seien,  Es 
ist  schon  mehrfach  ausgesprochen  worden  *),  dass  die 
grosse  Gefahr  jeder  Prinzenerziehung  die  sei,  daas  die 
Zöglinge  unselbststäjidig  würden,  und  wie  sie  sich  daran 
gewöhnen^  den  Lakaien  für  ihre  äusserliche  Ordnung 
Borgen  zu  lassen»  so  auch  daran,  den  Erzieher  für  sieh 
denken,  ja  sogar  und  vor  Allem  für  sich  wollen  zu 
lassen.  In  der  wohlgeordneten  Erziehung  hat  alles  seine 
Stande  und  Jahreszeit,  wird  Alles  in  gehuriger  fteihen- 
folge  und  entsprechendem  Alter  an  sie  herangebracht, 
dem  eigenen  Wunsche  keine  Möglichkeit  gewährt,  sich  zu 
regen  und  zu  Handlungen  zu  treiben.  An  den  ver- 
schiedensten Stellen  sucht  die  Instruktion  dieser  Gefahr 
zu  begegnen,  besonders  bemerkenswerth  ist  hierfür 
Art.  8  mit  seinen  weisen  Vorschriften,  wie  man  ver- 
suchen soll,  das  eigene  Urtheil  der  Prinzen  über  die 
mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Personen  vor- 
sichtig  zu  erziehen.     De*    Landgraf  oder    Hein  mochte 


')  So  z.  ß.  in  dorn  ÄHlkol 
Eacyolopaedie  der  Erziehung. 


,PrinzGuorzieliiiag''  in  Schmidt*» 
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bei  Niederschrift  dipser  Worte  besondt^rs  an  die  von 
Seiten  der  Katholiken  drohenden  Gefabren  denken: 
was  halfen  all«-  äusseren,  80  za  sagen  mechanischen 
Sicherheitsrnassregelij,  w^im  die  Prinzen  nicht  lernten^ 
eines  Tag«i8  selbst  ihren  Mann  zu  stehen !  Charakter- 
schwäche und  Hültiosigkeit  gegenüber  jedem  stärkeren 
Willen  hatten  ja  vorzn^'lich  ihren  eigenen  Vater  den 
Verfilhrungen  der  Katholiken  erliegen  lassen- 

Endlich  mögen  uns  die  drei  ersten  Artikel  noch 
einen  Augenblick  beschäftigen.  Gerade  sie  zeigen  im 
Vergleich  zu  den  um  ein  halbes  Jahrhundert  älteren 
preussischen  Instruktionen  den  Fortschritt  der  An- 
schauungen in  hellem  Lichte. 

Wie  in  den  Instruktionen  für  die  Erziehung 
Friedrich  Wilhelms  K  und  Friedrichs  II.  wird  in  der 
hessischen  als  Grund  aller  Erziehung  die  Religion  gelegt 
und  die  Ausdrücke  »wahre  Gottesfurcht'  (Förster  I^ 
S.  79)  und  »eine  rechte  Liebe  und  Furcht  vor  Gott« 
(ebenda  S.  364)  kehren  auch  in  der  letzteren  wieder. 
Aber  wie  anders  muthen  die  Worte  des  Landgrafen 
Wilhelm  liber  die  Andaclitsübungen  an,  als  das  was 
Friedrich  Wilhelm  l.  noch  von  seinem  bereits  19^ä jäh- 
rigen Sohne  in  dem  -Reglement,  wie  mein  ältester 
Sohn  Friedrich  seine  Studien  zu  Wusterhausen  halten 
soll*  (bei  Förster  I  357)  verlangt  Am  Sonntag  niusste 
Friedrich  zunächst  ein  auswendiggelerntes  vom  Vater 
verfasstes  Gebet  und  das  Vaterunser  sprechen,  dann 
folgte  in  Gegenwart  aller  »Domestitjuen*  das  »grosse 
Gebet«  auf  den  Knien  und  ein  liied,  etwa  20  Minuten 
lang.  Fünfviertel  Stunden  wurden  darauf  dem  Sonntags- 
evangeliuni und  Katechismus  gewidmet,  alsdann  die 
Kirche  besucht  und  am  Abend  der  Tag  mit  Gebet  und 
Gesang  geschlossen.  Ein  kleinere  aber  immer  halb- 
stündige Andacht  war  hier  alltägUcli  angesetzt.  Wie 
diese  pietistischen  Religionsübungen  im  Sinne  der  Zeit 
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«11]  f  Fried  rieh  gewirkt  haben,  ist  bekatini  Die  Wir- 
kungen spiegeln  sicli  auch  in  der  von  ihm  geg^^benen 
Instniktion  sowie  in  dem  für  den  Herzog  Karl  Engen 
von  Württemberg  verfassten  Für^^itenKpiegel  (J,  Fi  M*?yer 
S,  187),  in  denen  die  Religion  nur  noch  in  ilirer  poli- 
tisclien  Bedeutung  erwähnt  und  gewertliei  wird.  Von 
beiden  Extremen,  in  denen  die  Verschiedenheiten  der 
Zeiten  zum  Ausdruck  kommen,  hält  sich  der  hessische 
Entwurf  gleich  fern.  Die  Religionsül)ungen  sollen  ans 
innerer  Neigung  und  eigenem  Antrieb  entspringen,  nnd 
die  auch  von  Fried ricli  dem  Grossen  im  Gegensatz  zu 
seinen  Vorfaijren  empfohlene  Toleranz  wird  von  dem 
Landgrafen  besonders  in  dem  vierten  Artikel  auf  die 
edelsten  Grundlagen  gestellt, 

Dass  der  Religion.sunter rieht  der  hessischen  Prin/.ejj 
darauf  hinstrebte,  sie  mit  Anschauungen  auszurüsten, 
die  sie  dem  Zeitalter  der  Aufklärong  volles  Verständniss 
entgegenbringen  Hessen,  sie  aber  doch  vor  dessen  Ab- 
irrangen  zu  bewahren  vermochten,  das  zeigen  uns  die 
ausführlichen  Berichte  ihres  Informators  Ledderhose. 
Wenn  Friedrich  der  Grosse  (Frirsfer  p.  191)  schreibt: 
»Er  mus.s  die  Sachen  erst  glauben,  nachdem  er  sie  ge- 
prüft hat«,  so  berichtet  Ledderhose  (unter  dem  30.  April 
1759)  »Wie  sie  überhaupt  nnd  besonders  in  der  Reli- 
gion nichts  auf  guten  Glauben  annehmen,  sondern  von 
Allem  Erklärungen  und  Beweise  fordern,  die  vorge- 
enen  Gründe  prüfen  etc«  Doch  muss  man  eine 
andere  Aeusserung  seiner  Berichte  ergänzend  hinzu- 
fügen, wo  es  heisst:  >lch  habe  es  aber  bei  der  natür- 
lich en  Erkenntniss  Gottes  und  seiner  Vollkommen- 
heiten nicht  bew^enden  lassen,  sondern  jedesmal  zugleich 
angezeigt,  was  die  Offenbarung  der  Christen  hiervon 
lehrt,  und  wie  dieselbe  mit  dem,  was  die  Vernunft 
hierin  sagt,  vollkommen  tibereinstimrat*.  Auch  ver- 
sichert er,  er  habe  nacli  dem  Wunsche  des  Grossvaters 
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seine  Zöglingt^  bei  dem  Vergleiche  der  Religionen  (an- 
gestellt, als  Prinz  Wilhelm  im  16.,  Prinz  Karl  im 
15.  Lebensjahre  stand)  »auf  alle  Weise  gegen  den  blinden 
lieligionBeifer  zu  wahren  gesucht«.  Die  Erfolge  dieses 
Unterrichtes  biteben  nicht  aus.  Schon  im  Kindbetts* 
alter  zeigten  sie  sich  nach  Ledderhose^s  Ansdrack 
»praktisch-,  und  wie  es  Prinz  Karl  einst  gewagt  vor 
dem  über  Heligion  spöttelnden  Friedrich  dem  Grossen 
muthig  seinen  Gott  zu  bekeimen,  kann  man  nicht  ohne 
grosse  Theil nähme  in  dessen  Memoiren  (S,  13S)  lesen, 
Nnnmelir  lassen  wir  die  Instruktion  folgen* 

fimUwtmn  par  ki  fjraee  de  Dien  iMwigmve  de  Ilesse 
eie.  eic, 
Savoir  faisons:  ^ue  nous  avons  nomme  notre 
QÄn^ral  Major  Baron  de  Kayserlingck  Gouverneur  de 
noR  trois  chers  Petita  Fils  les  Princes  Guillaump,  Charles 
et  Prüderie  de  Hesse,  ce  que  faisons  au  raoyen  et  en 
vertu  des  prt'^entes  en  sorte  et  a  cette  fin  qu'il  nous 
sera  attach^  fidiMement,  iju'il  detournera  tout  dommage 
et  prejudice  de  notre  personne  et  de  notre  maison  et 
en  procurera  le  bien  et  Tavantage ;  qu'en  particulier  il 
se  chargera  de  Teducation  ult^rienre  de  nos  chers  Petita 
Fils  snrnommes  et  y  vaqnera  avec  soin  de  son  meillpur 
ßt;u  et  connaissance  et  de  la  maniere  tjn*il  pourra  en 
rendre  t^ompte  un  jour  devant  Üieu,  devant  nous  et 
devant  les  dits  Princes  memes.     Or 


l. 

La  vraie  connaissance  et  la  crainte  de  Dien  dan» 
le  mi'^me  temps  qnVlle  onvre  a  Thorame  l*^  chemin  pour 
entrer  dans  sa  sainte  conimunion  en  Jesus-Christ,  en- 
seignent  aussi,  imprimrut  efticacement  et  operent  en  lui 
la  tacult»^  dp  remplir  les  devuirs  que  TEtat  et  la  con- 
ditiou  d'un  chacun  lui  impose  dans  ce  monde :  le  fmcda 
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<3e  toutes  les  entreprises  et  actious  des  Iiumams  d^pen- 

<3eiit    uniquement  de    la   direction   et  ben^diction  de  ce 

I^ere  Eternel,  Source  de  tous  les  Biens,  et  aucun  mortel 

Tie  pouvant  manquer  sa  felicite  dans  cette   vie   et  dans 

oelle  ä  venir    sous   Sa   protection  et  Sa  grace,   ni  par- 

venir  ä  aucune  felicite  sans  icelies:  le  Gouverneur  fera 

son   Premier   point   et   sa  plus  soigneuse  et  continuelle 

application   d^inspirer   a    nos  Petit  Fils   autant  par  lui-. 

meme  que  par  le  Sous-Gouverneur  et   les   Informateurs 

places   sous  sa  direction,   une   crainte  de  Dieu  vraie  et 

sincere,  Pamour  pour  Sa  parole  et  Ses  commandements, 

la  haine  pour  le  vice  et  pour  les  actions  et  inclinations 

contraires   ä  Sa  volonte.      II    travaillera   ä  ce  but  et  y 

fera  travailler  par  des  instructions  et  exhortations  salu- 

taires    non    seulement,    mais    aussi    par    le    modele    et 

l'exemple  que  nous  comptons  qu'ils  trouveront  en  lui  et 

dans  les  autres  personnes  susdites  plac^es  apr^s  lui. 

2. 
Les  dits  Informateurs,  Conseiller  Ledderhose  et 
Causid,  se  trouvant  munis  d'une  instruction  particuliere  ^) 
comment  ils  doivent  s'y  prendre  pour  enseigner  ä  nos 
Petita  Fils  les  dogmes  et  pr^ceptes  de  la  religion  r^ 
formte;  le  Gouverneur  aura  l'oeil  qu'ils  s'y  conforment 
duement,  principalement  qu'ils  accoutument  les  princes 
ä  la  priere,  de  fa^on  toutefois  qu'ä  celle  occasion  si 
bien  qu'en  tous  les  exercices  de  piete,  il  soit  us6  d'une 
moderation  juste  et  chretienne,  afin  qu'ils  y  soient  en- 
gages  autant  que  possible^  d'inclination  et  de  propre 
mouvement  et  empeches  de  toutes  les  fa^ons  qu'il  ne 
s'attachent  pas  ä  l'oeuvre  ext^.rieure,  ni  ne  prennent  le 
prejnge  comme  si  celui-ci  pourrait  etre  agr^able  ä  Dieu 
et  propre  au  but  auquel  ces  exercices  sont  destin^s. 

1)  In  den  vorhandenen  Akten  befinden  sich  diese  InstractioDen 
leider  nicht 

N.  F.  Bd.  xvui.  34 
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3. 

Avec  cette  Instruction  de  leur  devoir  envers  Dien 
on  combinera  ceax  qu'un  chacun  gen^ralement  et  eux 
mes  Petita  Fils  dans  Petat  oü  Dien  les  a  plae^  portent 
en  particulier  envers  eux  memes,  leur  prochain  et  bqi- 
tout  envers  leurs  parens  d  qui  ils  sont  redevables  de 
lenr  vie,  ^diication  et  de  tant  de  tendres  soins  et  solli- 
•  citudes  pour  leur  bien  temporel  et  etemel.  En  cons^ 
quence  le  Gouverneur  employera  toute  son  attention, 
afin  que,  suivant  toutes  ces  relations  fond^es  dans  les 
lois  divines  et  bumaines,  ils  soient  instruits  et  accou- 
tum^s  it  temps  a  une  conduite  et  des  sentiments  inno- 
cents,  döcents  et  vertuenx  et  detournt^s  au  contraire  de 
toutes  actions  mauvaises  et  d^r^glees. 


Le  funeste  parti  oü  notre  iils  leur  pere  s'est  pre- 
cipite  en  embrassant  la  religion  romaine  leur  etant  assez 
connu,  on  leur  fera  regarder  cette  d^marche  a  P^gard 
de  leur  pere  pour  un  malheur  tel  qu'il  est  eflfectivement 
et  dont  ce  dernier  merite  leur  compassion  la  plus  dou- 
loureuse  ainsi  <iue  la  notre  et  celle  de  tout  le  pays. 
Mais  on  leur  imprimera,  que  hormis  ce  qui  est  relatif 
a  ce  fatal  aveuglement,  ils  ne  lui  doivent  pas  moins 
tout  le  respect  et  obeissance  comme  a  leur  pere.  Que 
leur  conscience  les  oblige  de  le  recommander  d'autant 
plus  souvent  a  Dieu  dans  leurs  prieres  et  d'implorer 
avec  d'autant  plus  de  ferveur  de  l'Ktre  Supreme  de  ne 
point  retirer  de  dessus  d'eux  sa  grace  et  sa  lumiere, 
mais  de  les  fortifier  et  diriger  de  plus  en  plus  par  son 
St.  Esprit  afin  de  Lui  demeurer  attaches  et  a  sa  v^rit^ 
fidelement  de  coeur  et  d'ame.  Nous  ne  vonlons  pas 
aussi  qu'il  leur  soit  parle  ä  tout  propos  et  trop  fr^ 
quemment,  a  des  occasions  la  plus  part  nullement  con- 
venables,  de  cette  religion  soit  disant  catholique,  moins 
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^ncore   que   ses  erreurs    soient    reprises    legerement    et 

tourn^es    en   ridicule.     Mais   lorsqu'il   en  sera  qaestion, 

soit   dans  les  heures  de  leur  Instruction  ou  autrement, 

on  leur  montrera  dune  maniere  serieuse,  solide  et  con- 

Arainquante   avec    la   modöration    chretienne   convenable 

au  sujet,   Pabsurdite   des    dogmes  et  des  c^remonies  de 

l'^glise  romaine  et  leur  contrarite  avec  le  St.  Evangile, 

les  verites  y  revelees  et  avec  le  but  d'icelles. 

5. 

Ün  ne  souffrira  absolument  en  presence  de  nos 
petits  fils  aucun  propos  ou  expressions  sales,  lubriques 
et  indecentes,  de  jurements  et  pareils  discours  lesquels, 
s'il  ne  fönt  pas  d'abord  .sur  eux  une  impression  vici- 
euse,  leur  inspirent  au  moins  une  l^geret^  nuisible.  On 
ne  leur  permettra  non  plus  aucune  familiarit^  avec  les 
ofßciers  de  leur  chambre,  les  domestiques  et  autres 
gens  de  cette  sorte.  Surtout  le  Gouverneur  y  veillera 
avec  rigueur  que  ceux-ci  ne  s'enhardissent  de  les  ex- 
citer  par  des  propos  libertins  et  indecents  ou  par  de 
mauvais  exemples,  beaucoup  moins  de  leur  fournir  se- 
cretement  les  occasions  ou  les  moyens  de  faire  le  mal. 
Et  quoique 

6. 

Cet  article,  savoir  ce  qui  concerne  la  conduite  de 
nos  Petits  Fils  A  une  vie  sage  et  chretienne  et  ä  un 
comportement  decent,  soit  d'une  teile  6tendue  et  exige 
de  tous  ceux  qui  ont  part  a  leur  inspection  et  in- 
struetion,  une  application  tellement  modifiee  et  diffö- 
rente,  suivant  la  diversite  du  caractere  et  des  incli- 
nations  de  chacun  de  ces  princes  en  particulier,  qu'ä 
peine  est-il  possible  d'en  toucher  les  idi^es  et  regles  les 
plus  generales  dans  une  pareille  Instruction,  tant  s'en 
faut  qu'on  puisse  en  entreprendre  le  detail  dans  la 
multiplicite   des   cas   et   des   vues   particulieres    qui    se 

34* 
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Präsentant  dans  Fex^cntion,  nous  trouvons  cependant 
nöcessaire  d'inculquer  que,  comme  on  travaille  envain  k 
la  culture  de  Tesprit  et  du  coeur  des  jeunes  gens  et 
n'operera  jamais  rien  de  solide  et  de  constant  ä  moins 
que  ceux  qui  sont  pr^pos^  ä  les  conduire  et  diriger 
ne  commencent  pas  gagner  leur  amitiöetconfiance, 
c'est  sur  ce  fondement  que  le  Gouverneur  doit  bätir, 
user  envers  nos  fils  de  douceur  et  d'humanit^ 
mais  sans  flatterie  (que  nous  n'avons  nul  lieu  d'appr^ 
hender  de  sa  part)  d'approfondir  e  n  a  m  i  leurs  penchants 
et  inclinations,  s'il  en  decouvre  de  mauvaises,  y  obvier 
avec  moderation  et  prudence  et  leur  preter  les 
moyens  de  se  corriger  eux-memes  par  leurs  propres 
reflexions  et  par  le  motif  d'une  ambition  bien  ordonn6e, 
et  si  enfin  il  se  voit  dans  le  cas  d'employer  l'autorit^ 
pour  les  obliger  de  r^sister  a  leurs  passions,  il  evitera 
d'en  faire  eclater  de  sa  part  ou  de  se  laisser  empörter 
ä  rindignation.  II  mettra  plutot  en  pareille  occasion 
toute  son  application  ä  leur  faire  sentir  et  se  convaincre 
par  eux-memes  du  tort  qu'ils  ont,  et  de  la  precipitation 
oü  ils  ont  donne  et  que  ce  n'est  que  leur  bien  qu'on 
se  propose  dans  les  corrections  et  exhortations  qu'on 
leur  fait. 


Or,  comme  relativement  ä  tous  ces  differents  objets 
il  importe  enti^^rement  que  toute  sorte  de  personnes, 
quand  meme  leur  ^tat  ou  leur  naissance  les  y  qualifie 
d'ailleurs,  ne  soient  admis  indiff^remment  ä  la  conver- 
sation  surtout  fr^quente  des  princes  mais  qu'on  en  fasse 
un  choix  raisonnable  et  prudent,  le  gouverneur  en  em- 
pAchera  en  premier  lieu  les  catholiques,  puis  toutes  les 
personnes  inconnues  ou  suspectes,  de  mAme  qui  sont 
adonn^es  au  libertinage,  qui  en  matiere  de  la  religion 
ou  morale  passent  pour  avoir  des  principes  pernicieux, 
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^68  gens  mal  elev^b  ou  de  maiivais  caraotf^re  et  meme 
citiux  qiii,  soitb  Tunibre  d'egayer  et  dVniiiser,  seduisent 
nus  Petitß  Filö  li  la  disposition  et  h  une  Iegt*rett^  de 
stjntiiuents  imisible.  11  tachera  de  raeme  de  leur  couper 
Vacces  aupres  d'eux  autant  que  cela  se  peut  sans  trop 
d'inconvenitsnt.  En  behänge  il  choisira  pour  leur  con- 
versation  des  gens  d'esprit  solide»  de  probite  et  de  bieii, 
d'ane  bnime  conduite  et  decente  dont  la  cumpagnie 
[leut  hur  servir  d'exemple  et  d^une  loötractioii  utile. 
Ell  meme  tenifja  il  tacher;*  par  une  direction  opportune 
et  eonvenable  de  leur  appreudre  k  connaitre  et  ä  d^ 
couvrir  par  eux-memes,  ä  mesure  que  leurs  facultas  le 
permettent,  le  caractere  et  les  sentimens  de  ceux  qui 
les  Wquentent,  a  discenier  le  vrai  in^rite  et  ä  Phonorer 
et  par  la  de  se  tenir  en  garde  contre  cea  apparences 
?  ?  ?  ^)  aur  lesquelles  le  jugement  de  jeunes  personnes 
est  81  sujet  a  se  precipiter. 

8. 
Avant  toutes  choaes  le  Gouverneur  aura  soin  de 
les  premunir  forteuient  contre  ceux  qui  les  flattent  pour 
les  prerogative.s  de  leur  naissaiice  ou  de  leurs  qualitös 
ainsi  qu'en  excnsant  et  duguisant  leurs  defauts.  11  leur 
deeouvrira  soigneusement  les  vues  interessees  et  perni- 
cieuses  qui  fout  agir  cette  indigne  espece  d'liommes: 
Qae  loin  de  vouloir  et  de  chercher  leur  bien,  ils  n'ont 
en  vue  que  soi-ineme,  aiin  de  les  bien  convaincre  que 
de  pareils  adulateurs  ne  tachent  iju'ä  abuser  de  leur 
faiblease  et  que,  leur  but  atteint^  ils  les  meprisent  dans 
le  coeur  et  nie  nie  les  rendent  encore  raeprisables  aupres 
d^autres  rm  que  d'un  esprit  fälble  et  d'un  coeiu  imbecile 
il  n'y  a  de  preuve  plus  darde^e  que  quand  une  personne 
a&  laisse  entrainer  a  vouloir   suppleer  au  defaut  de  ses 


I)  UnloserliülieB  zu  appareDces  gehöriges  Adjaotiv. 
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mentes  (?  ?)  par  le  faux  applaiidissement  d'iiidigne 
Hattenrs  comme  tels  a  tont  le  monde  liorrais  a  tui  seid, 
püur  nu  rien  dire  du  pri'judict^  uxtxüme  et  inrvitabltj 
qiii  t^n  resulte  encore  a  la  visee  du  public,  (juand  iin 
princfj  par  la  faiblessje  du  son  jugement  ou  par  Taveu- 
glement  d'ua  vi!  amour-propre  confie  ensiiite  sa  gloire 
et  868  interets  entrt?  des  mains  si  intid^les  et  indignes. 


9. 

Pour  le  memü  effet  et  afin  que  noa  fils  (sie),  en 
se  laiösant  öblonir  par  les  prerogatives  qutj  Dieu  a  at- 
taclif'  a  leiir  nalssance,  ne  marquent  point  les  qualit^a 
ei  les  merites  rt'tjla,  dont  Pacijuit  seul  peut  les  fairel 
airneii^  eatirner  et  honorer  daiis  ce  monde  par  les  gensl 
de  bieii  et  de  jugement  et  liooimt'ment  par  leurs  pro- 
preö  serviteurs  et  aujets,  iious  voulona  qu'on  ucarte 
d'eux  ce  qiii  pourrait  contribuer  ä  attacher  leiir  ima- 
gi Dation  et  k  leur  faire  chercher  leor  glaire  dans  les  pr^ 
rogatives  de  leur  etat  et  naissance,  et  quHl  ne  leur  soit 
point  marque  de  deference  extraordinaire  en  cet  egard, 
mais  qulls  ne  reroivent  et  n'acceptent  d'autres  denion- 
strations  d'egarda  et  de  politesse  que  ceux  qu'il  leur 
appartient  reciproquement  du  rendre  egalement  aux 
personnes  de  qualite  et  qu'au  coiitraire  on  tache  de 
leur  imprimer  ä  toute  occasion  ijue  Dieu  en  leur  im- 
posant par  ieur  naissance  distingm'^e  et  illustre  plus  de' 
devoirs  qu'ä  d'autres,  leur  a  prete  aussi,  siiivant  sa  sa- 
geaae  et  clemence,  plus  de  moyens  et  de  facilite  pour 
se  mettre  en  etat  de  les  remplir,  de  H^^  gouverner  con- 
form^ment  aux  preminences  de  leur  naissance  et  a  la 
gloire  de  leur  maisoti,  d' operer  d'autant  plus  de  bien 
pour  eux-niemes  et  pour  leur  jirucliain  et  employer 
ainsi  avec  gratitude  envers  leur  pere  et  createur  ces 
avantages  de  la  fnrtuiie  a  leur  vrai  bien  et  bonheur  dans 
cette  vie  et  k  leur  felicite  eternelle ;    avec    quoi    il  sera 
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n^cessaire  de  les  convaincre  aussi  que  ce  ii'est  pas  leur 
etat  mais  la  sagesse  de  lear  conduiie  seule  qui  pourra 
leur  meriter  Tattention,  Pestime  et  les  graces  de  S.  M. 
Danoise  et  de  cette  cour,  sans  quoi  tout  ce  qu'on  saura 
leur  temoigner  et  telles  que  soient  les  attentions  qu'on 
y  aura  pour  eux,  ne  les  en  excusera  nullement. 

10. 

Comme  il  ne  profite  jamais  aux  jeunes  gens,  si 
leur  frequentation  est  avec  leurs  pareils  du  meme  age 
qui  ont  encore  besoin  de  la  meme  inspection,  cette 
frequentation  sera  evitee  autant  qu'il  se  peut,  et  lorsque 
la  bienseance  exigera  I'admission  des  enfants  des  Mi- 
nistres,  Generaux  et  autres  personnes  de  qualite  on  n'y 
permettra  au  moins  aucune  familiarite,  qui  demeure 
egalement  prohibee  entierement  avec  toutes  les  autres 
personnes  (|ui  auront  de  la  frequentation  aupres  des 
princes,  comme  qui  ne  produit  jamais  rien  de  bon  et 
n'engendre  que  du  degoüt  et  du  mepris  entre  les  per- 
sonnes memes  et  bien  d'autres  inconvenients. 

Pour  le  prince  hereditaire  de  Danemark  et  les 
autres  princes  royaux  qu'ils  auront  Tavantage  de  fre- 
quenter,  nos  petits  fils  doivent  etre  instruits  de  leur 
marquer  constamment  le  respect  et  la  d^ference  qu'ils 
leur  doivent. 

11. 
Nos  petits  fils  ne  seront  jamais  abandonnes  ä  eux 
seuls.  Hors  des  heures  des  Instructions  (ju'ils  recoivent 
de  leurs  informateurs  un  d'iceux  assistera  toujours  aux 
lec^ons  des  autres  maitres  et  pendant  les  exercices  si 
bien  qu'en  tout  autre  temps  le  Gouverneur  ou  Sous- 
Gouverneur  les  accompagnera  constamment  et  si  Tun 
et  Tautre  de  ces  derniers  düt  se  trouver  empeche  ab- 
solument,  ils  auront  au  moins  un  des  informateurs 
aupres  d'eux. 
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12. 
Äyant  et^  prescrit  et  ordonn^  ci  dessos  queDfis 
personnes  doivent  etre  admises  aupres  de  nos  petits 
fils  et  choisies  pour  lear  conversation,  noas  d&irons  en 
outre  que  le  Gouverneur  s'attache  k  accoutumer  866 
eleves  d'entretenir  ceux  qui  les  fr^quentent  ou  qa'ik 
soient  ailleurs  sans  embarras  ni  timiditä  mais  aussi  8aii8 
etourderie,  modestement,  d'une  maniere  aisee  mais  ci- 
vile,  en  quoi  Pexemple  du  Gouverneur  ou  Sous-Gouver- 
neur,  s'ils  se  trouvent  pr^sents,  devra  les  diriger  prin- 
cipalement,  mais  a  quel  efipet  il  contribuera  en  meme 
temps  s'ils  ont  le  soin  requis  de  les  informer  prealable- 
ment  du  caractere  et  de  la  Situation  des  personnes 
qu'ils  verront  pour  la  premiere  fois,  afin  qu'il  sachent 
le  pied  sur  lequel  il  convient  de  se  conduire  envers  un 
chacun  et  ce  qui  peut  fournir  les  matieres  convenables 
pour  l'entretien  avec  eux.     D'ailleurs 

13. 

Nos  petits  fils  seront  accoutumes  et  exhortes 
d'avoir  de  bonnes  manieres,  de  douceur  et  de  Thumanitä 
envers  tous  les  gens  d'une  espece  inferieure,  leurs  servi- 
teurs  et  domestiques  et  generalement  envers  un  chacan 
et  d'etre  charitable  envers  les  pauvres.  On  ne  leur 
pardonnera  pas  surtout  d'abuser  jamais  de  la  superi- 
orite  que  leur  etat  leur  donne  pour  l'offense  ou  l'hu- 
miliation  de  qui  que  ce  soit.  On  leur  representera  et 
peindra  tout  ce  qui  tient  d'une  pareille  conduite  teile 
qu'elle  Test  en  effet  comme  le  plus  bas  de  tous  les 
vices  et  le  plus  indigne  de  tous  les  caracteres  et  quoique 

14. 
II  s'entende  sans  dire  que  la  proprete  du  corps  et 
de  l'habillement  fait  une  partie  essentielle  (?)  d'une  edu- 
cation  raisonnable  et  de  ce  bon  ordre   et  r6gl^  qui  fa- 
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<^i]ite  toutes  les  occupations  de  l^omme,  cette  propret£ 
^ppartenant  d'autant  plus  et  de  toutes  les  fa^ons  ä  de 
Jeanes  gens  d'une  illustre  naissance,  le  Gouverneur  aura 
a.ttention  d'y  accoutumer  et  d'y  entretenir  ses  eleves  de 
ne  permettre  ä  eux  ni  aux  gens  qui  ont  soin  de  leurs 
habits  aucune  negligence,  et  aura  Toeil  qu'il  n'y  ait  point 
de  fautes  ä  cet  egard. 

15. 

Le   Gouverneur    aura    pareillement    son   attention 

sifin  que    la  sante    de    nos   petits   fils  ne  souffre   point 

<iu  tout    par  quelque    exces    soit    dans    le  regime  pour 

leur   nourriture    soit    dans    leurs    exercices.     Toutefois 

iious  ne  voulons  pas  non  plus  que  cette  precaution  soit 

poussee   au  delä   de   ses  justes   bornes  et  qu'ils  soient 

«ntretenus  trop  delicatement  et  beaucoup  moins  accou- 

tomes    Sans    necessite    au     medecines.      Si    cependant 

quelque   attaque   survient  ä  Tun   ou  a  l'autre  de  fa^on 

que    pour  en  prevenir   les  suites   le  conseil  d'un  mede- 

cin  paraisse  devenir   salutaire,   le  Gouverneur  saura  lui 

meme    ä    quoi    alors    les    circonstances    et  son  devoir 

l'obligent. 

16. 
Le  menage  des  princes  nos  petits  fils  et  tout  ce 
qui  y  appartient,  depend  uniquement  du  Gouverneur 
et  celui-ci  employera  pour  en  tenir  les  comptes  le 
maitre  d'hotel  Koch.  Mais  quant  a  Pinspection  sur 
les  Informateurs,  les  officiers  de  la  chambre  et  dorne- 
stiques  nous  en  remettons  le  soin  au  Gouverneur  et 
au  Sous-Gouverneur  en  commun  de  facjon  toutefois  que 
ce  dernier  n'agira  que  sous  le  premier  et  n'y  fera  rien 
Sans  le  syu  et  l'approbation  de  Tautre.  D'ailleurs  ils 
se  preteront  les  mains  Tun  a  Fautre  pour  entretenir  un 
cbacun  des  oHiciers  subordonnes  dans  les  devoirs 
respectifs  de  leur  fonction  pour  prevenir    tout  desordre 
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et  negligence  de  lear  pari  et  pour  y  remedier  si  b«idoio 
en  est. 

17, 

Noiiis  enjoignons  au  Gouverneur  sur  son  serment 
et  sur  sa  coiisciuiice,  u  ciiargB  de  nous  en  rendre  compte, 
80US  notre  disgrace  la  plus  grieve,  de  ne  jamais  tnener 
nos  trois  petits  HIs  ou  tel  tjui  ce  soit  d'entre  eiix  ni 
permettrt!  qu'ils  soient  meues  ou  tpi^ils  se  reudent  horb 
du  royaunie  de  Dänemark  saus  nos  ordres  apeciels  et 
en  meme  temps  saus  la  connaissance  et  l^agrement  de 
Sa  Majeati'  Danoiae,  mais  d'avoir  constaniment  a  toute 
occasion  et  en  tont  temps  ['attention  la  plus  soigneune 
et  continuellti  a  tel  dessin^  seduction  ou  machination 
qni,  quoiqne  contre  notre  attentj  pourrait  riva  formte  a 
pareilie  tin,  et  sur  le  nioindre  souprun  qu'il  wn  prendrait 
de  denoncer  et  rapporter  incessaiiient  et  d'y  atteudre 
les  ordres  coiivenables;  et  eomrae 


18. 


Lui,  !e  Baron  de  Kayserlingk  est  informe  suflT 
saoiment  qu'en  envoyant  nos  petits  Hls  s'etablir  a 
Copenhague  notre  but  principal  a  ete  de  les  mettre 
|iar  la  a  l'abri  de  toutea  les  tentatinns  et  snductions 
publiques  et  secretes  qu'on  n'a  que  trop  lieu  d^appre- 
hender  de  la  part  des  uatholiques ;  nous  lui  faisons 
savoir  en  outre  que  notre  fils  le  Prince  Hen'ditaire  sur 
ßon  changement  de  religion  ayant  donne  les  Reversales 
connues  en  date  du  28.  d^octobre  1754  en  vertu  des- 
quelles  il  nous  remet  purement  et  sans  restriction  toutes 
les  mesures  que  nous  jugerons  a  propos  de  prendre 
des  a  pr*^sent  et  pour  les  cas  k  venir  pour  Teducation 
de  ees  fils^  nos  petits  fils  dans  la  religton  rWangtHique 
r^formee ;  nous  avons  au  moyen  d'un  testament  muni 
de  toutes  les  legalites  requiseSj  et  depoae  en  des  endroits 
sufÜHamment    surs,   dispose    en   teile   fa^on   aa   cas   de 
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notre  d^ces  par^rapport  a  l'education  ulterieure  de  nos 
trois  chers  petits  fils  qu'a  rentiere  exclusion  de  notre 
iils  susdit)  tout  le  soin  et  tous  les  arrangements  pour 
cet  objet  sont  remis  et  dependront  dorenavant  de  Ses 
Majestes  les  rois  de  la  Grande-Bretagne  et  de  Däne- 
mark et  de  Son  Altesse  Royale  Madame  la  Princesse 
notre  belle-fille,  de  sorte  qu'au  cas  qu'il  plaise  a  Dieu 
de  nous  retirer  de  ce  monde  le  susdit  Gouverneur 
Baron  de  Kayserlingk  aura  a  s'adresser  uniqnement  et 
H  l'exciusion  de  tout  autre  aux  deux  rois  susmentionnes 
et  ä  sadite  A  Hesse  Royale  ou  ä  leur  defaut  a  ceux  que 
notre  testament  et  les  codicilles  y  ajoutes  lui  indi- 
queront  ulterieurement,  par  consequent  de  prendre 
d'eux  seuls  les  ordres  et  Instructions  necessaires  et 
d'y  obeir  en  tout  ce  qui  peut  regarder  sa  fonction 
portant  Teducation  de  nos  petits  fils  ou  tels  autres 
evenements  ou  circonstances  y  relatives  en  fac^on 
quelconque. 

19. 
Afin  de  couper  aussi  aux  catholiques  et  a  ceux  dont 
ils  pourraient  se  servir  pour  leurs  vues  pernicieuses 
toute  occasion  de  faire  par  correspondance  quelques 
ouvertures  (?)  ou  insinuations  nuisibles  ä  nos  petits 
iils,  nous  voulons  que  le  Gouverneur  ait  sous  main  et 
Sans  rien  faire  apercevoir,  Toeil  quelles  lettres,  de  la 
part  de  qui  et  par  quel  moyen  leur  parviennent  et  ä 
qui  ils  en  adressent?  et  s'il  prend  de  la  quelque 
soupc^on  il  tachera  premierement  de  se  mettre  mieux 
au  fait  avec  prudence  et  sans  donner  de  l'ombrage  ou 
de  deplaisir  ä  ses  Kleves.  Puis,  s'il  decouvre  effective- 
ment  quelques  machinations  ou  trame  surpäte,  surtout 
si  on  voulüt  lui  en  faire  mystere,  il  employera  toutes 
les  voies  propres  ä  approfondir  la  cbose  et  nous  en 
rendra  compte  sans  aucun  d^lai. 


540 

20. 

Nous  u^  sauriuriH  de  plus  nous  Lvmpi^cher  d'avertir 
k^  Baron  *le  Kayserlingk  que,  vu  ralliance  arrrtee  entre 
Son  Altesse  Royale  la  princease  Carolint.'  de  Danemark 
et  Tain«^  de  nos  petits  tils,  il  tacke  de  faire  en  sorte 
qii1l  iie  s'etabüsse  poiiit  de  familiaritt'  entre  eiix  lors- 
qu'ils  se  trouveront  ensemble,  mais  d'engager  le  dernier 
ä  temoigner  toujoure  le  respect  et  1' attention  dnes  u 
la  Princesse  et  d'avoir  poor  eile  toute  la  potitesöe  qii'il 
doit  se  faire  lionneur  de  lui  marqoer.  Noua  desirons 
auQsi  que  le  Gouverneur  fasse  son  ubjet  de  lui  faire 
remarquer  dans  les  occasions  convenables  les  bonnes 
qualittis  de  la  Princesse  et  de  lui  faire  sentir  les  avan- 
tageö  qu'il  retirera  de.  cette  alliance  k  tin  de  l'exhorter 
par  la  u  s'etudier  d'autant  plus  de  meriter  \bh  graces 
du  Roi  et  Festime  et  Pamitie  de  la  princesse  par  sesj 
attentions  et  sa  bonne  conduite. 


21. 

Le  Gouverneur  ou  en  cas  que  lui  füt  empeche 
pour  cause  de  maladie  uti  autrenient,  le  Sous-Gouver- 
neur  nous  fera  a  chaque  urdinaire  de  nn^me  quVi  Ma- 
dame la  Princesse  notre  Belle-Fille  sa  relation  sur 
Fetat  de  äante  des  Friocea  nos  petits  HIs,  de  leur 
conduite  et  de  ce  qull  se  passera  relativement  a  leox 
egard. 

22. 

Dans  les  cas  qui  ne  sauraient  t^tre  prevus  ni 
d<etermines  par  consequent  dans  ces  Instructions,  et  oü 
il  s'agit  cepeudant  de  Finteret  et  de  l" lionneur  de  nos 
chers  petita  fils  ou  des  notres,  il  rendra  compte  et 
prendra  nos  nrdree.  Si  toutefois  le  temps  ne  permet 
pas  ce  d^lai  et  qu^il  se  trouve  oblige  de  prendre  un 
parti    Sans  pouvoir  attendre   nos  volontes,    il  se  d^ter- 
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minera  selon   son    ineillenr   sceu,    deliberation  dexterite 
et  conscience.     Au  reste 

23. 

II  gardera  sa  vie  darant,  soit  pendant  sa  presente 
fonction  ou  apres  l'avoir  quittee,  un  entier  et  religieiix 
secret  tant  sur  le  contena  des  presentes  instructions 
que  de  tonte  autre  chose  qu'il  apprendra  pendant  sa 
pr^ente  fonction  et  qu'il  importera  a  nous  et  ä  notre 
maison  et  en  particulier  ä  nos  petits  fils  qn'il  soit 
ignore;  de  quoi  il  a  donn^  sa  foi,  pret6  un  serment 
formel  et  exhibe  en  consequence  le  revers  accoutum^ 
en  pareil  cas. 

(A  raison  de  quoi ) 

En  foi  de  quoi  nous  avons  sign^  la  presente  et 
y  avons  fait  apposer  le  seeau  de  nos  armes. 

Fait  a  Cassel  le  15  d'avril  1757. 

Guillaume. 


Uebersetzung  der  voranstehenden  Instroktion. 

Wir  Wilhelm   von  Gottes    Gnaden   Landgraf 
V  o  n  H  e  8  s  e  n  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Geben  zu  wissen:  dass  wir  unseren  Generalmajor 
Baron  von  Kayserlingk  ernannt  haben  zum  Erzieher 
unserer  drei  lieben  Enkel  der  Prinzen  Wilhelm,  Carl 
und  Friedrich  von  Hessen,  was  wir  vermittelst  und  kraft 
des  Vorliegenden  thun  in  der  Absicht  und  dem  Willen, 
dass  er  uns  treu  ergeben  sei,  dass  er  jeden  Schaden 
und  Nachtheil  von  unserer  Person  und  unserem  Hause 
abwende  und  dessen  Wohl  und  Vortheil  in  Obacht 
nehme;  dass  er  im  Besondern  sich  mit  der  äusseren 
Erziehung  unserer  lieben  obengenannten  Enkel  befassen 
und  derselben  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  ob- 
liegen soll,  sodass  er  eines   Tages  davon  Rechenschaft 
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ablegen    kann   vor  Gott,    vor   uns   und  den  genannten 
Prinzen  selbst.     Da  nun 

1. 

Die  wahre  Krkenntniss  und  Furcht  Gottes  wie  sie 
gleichzeitig  dem  Menschen  den  Weg  eröffnen,  um  za 
Seiner  heiligen  Gemeinschaft  in  Jesu  Christo  zu  ge- 
langen, auch  lehren,  wirksam  einprägen  und  herstellen 
in  ihm  die  Fähigkeit,  die  Pflichten  zu  erfQllen,  welche 
der  Staat  und  die  besondere  Lebensstellung  einem  jeden 
in  dieser  Welt  auferlegen:  da  ferner  der  Erfolg  aller 
Untersuchungen  und  Handlungen  der  Menschen  einzig 
von  der  Leitung  und  dem  Segen  des  ewigen  Vaters, 
der  Quelle  alles  Guten,  abhängt,  und  da  kein  Sterb- 
licher seine  Seeligkeit  in  diesem  und  dem  künftigen 
Leben  in  Seinem  Schutz  und  Seiner  Gnade  verlieren 
kann,  noch  ohne  dieselben  zu  irgend  einem  Glück  ge- 
langen kann  :  so  soll  der  Erzieher  es  zu  seinem  ersten 
Augenmerk  und  seinem  sorgfältigsten  und  ununter- 
brochenen Bemühen  machen,  unsern  Enkeln  sowohl 
durch  ihn  selbst  als  durch  den  zweiten  Erzieher  und 
die  ihm  unterstellten  Lehrer  eine  wahre  und  aufrichtige 
Gottesfurcht  einzuflössen,  die  Liebe  zu  Seinem  Wort 
und  Seinen  Geboten,  den  Hass  gegen  das  Laster  und 
gegen  die  Seinem  Willen  widersprechenden  Handlungen 
und  Neigungen.  Diesem  Ziele  soll  er  nachstreben  und 
nachstreben  lassen  nicht  allein  durch  heilsame  Unter- 
weisungen, sondern  auch  durch  das  Muster  und  Bei- 
spiel, das  sie,  wie  wir  erwarten,  in  ihm  und  den 
andern  ihm  zur  Seite  gestellten  Personen  flnden  werden. 

2. 

Die  geiiannten  Lehrer,  der  Rath  Ledderhose  und 
Causid,  haben  eine  besondere  Instruktion  in  den  Händen, 
in    welcher   Weise    sie   unsere  Enkel   die  Dogmen   und 
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Vorschriften  der  mfonniHen  Rtiligion  leljrtin  sollen ;  der 
Erxiehf-r  soll  danlbtir  wachen,  dasa  sie  dem  pflicht- 
schuldig naclikommeo,  bi^aonders  dass  sie  die  Prinzen 
an  das  Gebet  gewtVhnen,  dergestalt  jedoch,  dass  bei 
dieser  Geleiten heit  kowoIiI  wie  bei  allen  Frömmigkeits- 
übungen  eine  richtige  und  cliristlicbe  Mässigung  ange- 
wendet wird^  damit  sie  dazu  so  viel  wie  maglicli  aus 
eigener  Neigung  und  Antrieb  hingeleitet  werden  und 
auf  alle  Weise  verhindert  werden,  dass  sie  sich  nicht 
an  die  ausserlicbe  Werkthaügkeit  anklammern  und 
nicht  dem  Irrthum  verfallen^  als  könne  diese  Gott 
wohlgefällig  und  geeignet  sein  zur  Erlangung  des 
Zweckes,  dem  diese  üebungen  bestimmt  sind. 

3. 

Mit  dieser  Unterweisung  in  ihrer  PHicht  gegen 
Gott  wird  man  eine  Unterweisung  in  denjenigen 
Pflichten  verbinden,  welche  jeder  Mensch  ohne  Aus- 
nahme und  meine  l^^nkel  in  der  Stellung,  in  die  Gott 
sie  gesetzt  hat,  zu  erfüllen  haben  gegen  sich  selbst, 
gegen  ihren  Nächsten  und  besonders  gegen  ihre  Eltern, 
denen  sie  Dank  schuldig  sind  für  Leben,  Erziehung  und 
die  liebevollen  Sorgen  und  Bemühungen  um  ihr  zeit- 
liches und  ewiges  Wohl.  Darum  soll  der  Erzieher  alle 
Sorge  tragen,  dass,  entsprechend  allen  diesen  in  den 
göttlichen  und  menschlichen  Satzungen  begründeten 
Beziehungen^  sie  unterwiesen  werden  und  gewöhnt 
werden  bei  Zeiten  an  ein  vorwurffreies,  geziemendes 
und  tugendhaftes  Benehmen  und  Empfinden  und  abge- 
wendet werden  von  allen  schlechten  und  ungehörigen 
Handlungen. 

Der  verhängnissvoile  Schritt,  den  unser  Solni,  ihr 
Vatetj  übereilt  gethan  hat,  indem  er  zur  rumischen 
Religion  Übertrat,  ist  ihnen  hinreichend  bekannt,    Doch 
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wird  man  ihnen  diest^n  Stjliritt  hinsichtlich  ihres  Vaters 
darstellen  als  ein  Unglück »  wie  er  das  auch  wirklich 
ist,  und  um  dessen  willen  der  Letztere  ihr  schmerz- 
lichstes Mitgefühl  ebenso  wie  das  unserige  und  das  des 
ganzen  Landes  verdient.  Aber  man  soll  ihnen  ein- 
prägen, dass  abgesehen  von  dem,  wa8  auf  diese  ver- 
hängnissvolle Verblendung  Bezug  hat,  sie  ihm  am 
nichts  weniger  Achtung  und  Gehorsam  als  ihrem  Vater 
schulden.  Ihr  Gewissen  möge  sie  veranlassen,  ihn  um 
so  öfter  Gott  in  ihren  Gebeten  zu  empfehlen  und  den 
Ewigen  mit  um  so  heisserer  Inbrunst  anzuflehen,  Seine 
Gniide  und  Sein  laicht  ihnen  nicht  zu  entziehen,  sondern 
sie  2U  stärken  und  zu  leiten  mehr  und  mehr  durch 
Reinen  heiligen  Geist,  um  ihm  und  seiner  Wahrheit 
treu  mit  ganzer  Seele  zugethan  zu  bleiben.  Auch 
wollen  wir  nicht,  dass  man  ihnen  bei  jedem  Anlass 
uud  zu  häuhg,  bei  meist  keineswegs  passenden  Ge- 
legenheiten von  dieser  sogenannten  katholischen  Re- 
ligion spricht,  noch  weniger  aber,  dass  ihre  Irrthümer 
leicht  genommen  und  lächerlich  gemacht  werden. 
Sf indem  wi^nn  die  Rede  davon  sein  wird,  sei  es  in 
ihren  Unterrichtsstunden  oder  sonst,  soll  man  ihnen  in 
ernsthafter,  zuverlässiger  und  überzeugender  Weise 
mit  der  dem  Gegenstind  entsprechenden  christlichen 
Mässigung,  die  innere  Unhaltbarkeit  der  Dogmen  und 
der  ("eremLuiien  der  römischen  Kirche  zeigen  sowie 
deren  Widerspruch  mit  dem  heiligen  Evangelium,  den 
darin  offenbarten  Walirheiten  und  dem  Zweck  dersi4ben. 


5. 

Man  soll  in  Gegenwart  unserer  Enkel  dnrcliaus 
keine  schmutzigen,  schlüpfrigen  und  ungehörigen  Redens- 
arten und  Ausdrucke  dulden,  ntjch  Flüche  und  ähnliche 
Äusserungen,  welelie,  wenn  sie  nicht  sofort  »'inen  ver- 
derblicheu  Einßuss  auf  sie  üben,  ihnen  wenigstens  eine 


545 

schädlkh^  Lekfatfertigkeit  einfiössen.  Man  soD  ümen 
aosB^E-rdem  keine  VertzaaKchkeiten  mh  den  Kam]ii«r- 
lakak-n.  Dienern  ond  andern  Leuten  dieser  Art  ge- 
statten. B^^onders  der  erste  Erzieher  wird  mit  Strenge 
daräl^r  wachen,  dass  di^se  es  nicht  wagen,  meine 
Enkel  darch  gemeine  ond  ananständige  Redensarten 
oder  schlechte  Beispi-^Ie  ro  verleiten,  mvh  viel  weniger 
ihnen  h'^-imlich  die  Gelegenheiten  oder  die  Mittel  Bös^s 
zu  thon  iiefern.     Und  obgleich 

6. 

di«?ser  Artikel  d.  h.  was  die  Anleitnng  onserar 
Enkrl  zu  -^inem  weisen  ond  christlichen  Leben  und 
einem  anständigen  Betragen  anbelangt,  von  einer  solchen 
Ausdehnung  ist  und  von  allen  denjenigen,  die  mit  ihnetr 
Erziehung  und  ihrem  Unterricht  zu  thnn  haben,  eine 
derartig  deu  Umständen  angemessene  und  angepasste 
Anwendung  verlangt,  entsprechend  der  Verschiedenheit 
des  Charakters  und  der  Neigungen  eines  jeden  Prinzen 
im  B^-sonderen.  dass  es  kaum  möglich  ist,  die  Grund- 
gedanken und  allg<»meinsten  Vorschriften  in  einer  solchen 
Instruktion  auch  nur  zu  berühren,  und  obgleich  noch 
viel  mehr  daran  fehlt,  dass  man  die  Einzelheiten  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  aus  besonderen  Rück- 
.sichten,  die  bei  der  Ausführung  auftreten  werden, 
schildern  kann,  so  halten  wir  es  doch  für  nothwendig 
einzuprägen,  dass,  da  man  vergeblich  an  der  Pfl^e  von 
Geist  und  Herz  junger  Leute  arbeitet  und  niemals 
f*twas  festes  und  beständiges  erreichen  wird,  wenn  die 
mit  ihrer  Führung  und  Leitung  Betrauten  nicht  damit 
beginnen,  ihre  Freundschaft  und  ihr  Vertrauen  zu  ge- 
winnen :  so  soll  der  Elrzieher  auf  dieser  Grundlage 
bauen.  Sanftmutb  und  Milde  gegen  unsere  Enkel  an- 
wenden doch  ohne  Schmeichelei  (die  wir  auch  keinen 
Grund    haben   von  seiner  Seite  zu  befürchten),    soll  er 
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als  Freund  ihre  Neigungen  und  Vorlieben  vertiefen, 
wenn  er  üble  entdtH:kt,  ihnen  mit  Milsaigiing  und  Um- 
sicht entgegentreten  und  ihnen  die  Mittel  geben  sich 
selbst  zu  verbeHsern  durch  ilir  eigenes  Nachdenken 
und  durch  den  Trieb  seines  wohlgeregefteu  Ehrgeizes, 
und  wenn  er  sich  in  der  Lage  sieht,  Strenge  anwenden 
zu  müssen  um  sie  zum  Widerstand  gegen  ihre  Leiden- 
schaften anzufeuern,  soll  er  es  vermeiden  seinerseits 
Leidenschaftlichkeit  zu  zeigen  oder  sich  zu  heftigem 
Unwillen  hinreissen  zu  lassen.  I^r  soll  vielmehr  bei 
solcher  Gelegenheit  seinen  ganzen  Eifer  darauf  richten, 
ihneji  ihr  unrecht  zum  Verständniss  zu  bringen  und 
sie  durch  sich  selbst  davon  zu  überzeugen,  ebenso  von 
der  üebereilnng^  die  sie  sich  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen,  sowie  davon,  dass  man  mit  allen 
Strafen  und  Ermalinungen  nur  ihr  Bestes  im  Auge  hat. 


Da  nun  ferner  bezüglich  all  dieser  verschiedenen 
Gegenstände  es  ganz  und  gar  darauf  ankommt,  dass 
alle  Arten  von  Personen,  auch  wenn  ihre  Stellung  oder 
Geburt  sie  soni^t  dazu  befähigt,  nicht  unterschiedslos 
zum  Gespräch,  besonders  einem  häufigen^  mit  den 
Prinzen  zugelassen  werden,  sondern  dass  man  unter 
ihnen  eine  vernünftige  und  kluge  Auswahl  trifft^  so  soll 
der  Erzieher  von  einem  solchen  Verkehr  ausschliessen 
in  erster  Linie  die  Katholiken,  dann  alle  unbekannten 
und  verdächtigen  Personen,  ebenso  diejenigen,  die  einen 
leichtsinnigen  Lebenswandel  führen,  die  hinsichtlich  der 
Religion  und  der  Sitte  im  Rufe  verderblicher  Grund- 
sätze stehen,  ungebildete  Leute  oder  Leute  von 
schlechtem  ('harakter  und  selbst  diejenigen,  die  unter 
dem  Scheine,  belustigen  und  zerstreuen  zu  wollen, 
unsere  F^nkel  zu  schädlichen  Neigungen  und  einer 
schädlichen    Leichtfertigkeit    im    KmpHnden    verführen. 


h 


Er  soll  aoglekh  versuchen,  ihnen  den  Zutritt  zu  den- 
selben  so  viel  wie  das  möglich  ist  und  ohne  zuviel 
Anstosa  2U  gebeii,  abztischneideiK  Dagegen  soll  er  zu 
ihrer  Unterhaltung  MännfU'  auswäJileo  von  zuverlässiger 
Gesinnung,  Reclitschaffenhhit  und  Ehre,  von  einem 
guten  und  v^^olilgezienienden  Betragen,  deren  Gesellschaft 
ihnen  zum  Muster  und  zu  nützlicher  Belehrung  dienen 
kann.  Gleichzeitig  soll  er  durch  eine  entsprechende 
und  zweckmä-ssige  Anleitung  sich  beraiilien,  sie  zu 
lehren,  selhstständig  in  dem  Masse,  wie  ihre  Fähigkeiten 
das  erlauben,  den  Charakter  und  die  Gesinnung  der- 
jenigen, die  ihren  Umgang  bilden^  zu  erkennten  und  zu 
durchschauen^  das  wahre  Verdienst  zu  unterseiieiden 
und  « s  zu  ehren  und  dadurch  sich  gegen  jene  tauschen- 
den Ausserlielikeiten  zu  sdiützen,  auf  denen  so  oft  das 
voreilige  Urtbeil  junger  Leute  beruht. 

8. 

Vor  allen  Dingen  soll  der  Erzieher  Sorge  tragen, 
sie  kräftig  g*^gen  diejenigen  zu  sichern,  die  ihnen  wegen 
der  Vorrechte  ihrer  Geburt  oder  ihrer  äusseren  Eigen- 
schaften, ebenso  durch  Entschuldigung  oder  Vertuschung 
ihrer  Fehler  schmt^icheln.  I^^r  soll  ihnen  sorgfältig  die 
selbstsüchtigen  und  verderblichen  Rücksichten  ♦^nthiillen, 
welche  diese  unwiirdige  Gattung  von  Menschen  zu  ihrer 
Handlungsweise  bestimmen  :  dass  sie,  weit  entfernt  ihr 
Bestes  zu  wollen,  nur  sich  selbst  im  Auge  haben,  um 
sie  wohl  zu  überzeugen,  dass  dergleichen  Schmeichler 
nur  ihre  Schwäche  zu  missbrauchen  suchen  und  dass 
jene,  wenn  ihr  Zweck  erreicht  ist,  sie  in  ihrem  Herzen 
verachten  und  noch  vor  anderen  verächtlich  machen, 
oder,  dass  es  von  einem  schwachen  Geist  und  einem 
th<">richtt^n  H*^rzen  keinen  völligeren  Beweis  giubt,  als 
wenn  eine  Person  sich  verleiti'U  lässt.  lien  Mangel  ihrer 
Gaben     durch    den    falsclien    BHifnll    von    nri  würdigen 
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Schmeichlern  ersetzen  zu  wollen,  von  Schmeichlern, 
die  jedermann  ausser  ihr  selbst  als  solche  bekannt 
sind,  gar  nicht  zu  reden  von  dem  ausserordentlichen  und 
unvermeidlichen  Schaden,  der  gegenüber  dem  Publikum 
daraus  entsteht,  wenn  ein  Fürst  durch  ürtheilsschwäche 
oder  die  Verblendung  einer  niedrigen  Selbstgefälligkeit 
seinen  Ruf  und  seine  Interessen  den  Händen  Ungetreuer 
und  Unwürdigen  überlässt. 

9. 

Zum  gleichen  Zweck  und  damit  unsere  Enkel  sich 
nicht  durch  die  Vorzüge  blenden  lassen,  die  Gott  an 
ihre  Geburt  geknüpft  hat  und  darum  die  Eigenschaften 
und  wirklichen  Verdienste  zeigen,  deren  Besitz  allein 
ihnen  in  dieser  Welt  Liebe,  Achtung  und  Ehre  bei  den 
ehrenhaften  und  urtheilsfähigen  Leuten  und  besonders 
bei  ihren  eigenen  Dienern  und  Unterthanen  verschaffen 
kann,  wollen  wir,  dass  man  alles  von  ihnen  fern  halte, 
was  dazu  beitragen  könnte,  ihre  Einbildungskraft  in 
diesem  Sinn  zu  fesseln  und  sie  ihren  Ruhm  in  den 
Vorrechten  ihrer  Stellung  und  ihrer  Geburt  suchen  zu 
lassen,  und  wollen  wir  ferner,  dass  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  keine  ausserordentliche  Unterwürfigkeit  gezeigt 
wird,  sondern  dass  sie  keine  anderen  Beweise  von 
Rücksicht  und  Höflichkeit  empfangen,  als  diejenigen, 
die  sie  gehörigerweise  auch  ihrerseits  hochgestellten 
Personen  erweisen  müssen  und  dass  man  im  Gegentheil 
ihnen  bei  jeder  Gelegenheit  einzuprägen  sucht,  dass 
Gott,  indem  er  ihnen  durch  ihre  hervorragende  und 
glänzende  Abstammung  mehr  Pflichten  als  andern  auf- 
erlegt hat,  ihnen  zugleich  gemäss  seiner  Weisheit  und 
Güte  mehr  Mittel  und  grössere  Leichtigkeit  gewährt 
hat,  um  sich  in  den  Stand  zu  setzen,  denselben  ge- 
recht zu   werden   und   sich    entsprechend   ihrer  bevor- 
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zngten  Geburt  und  dem  Ruhme  ihres  Hauses  zu  führen, 
umsomehr  Gutes  für  sich  und  ihren  Nächsten  zu  thun, , 
und  so  mit  Dank  gegen  ihren  Vater  und  Schöpfer  diese 
Vorzüge  des  Schicksals  zu  ihrem  wahren  Glück  und 
Wohlergehen  in  diesem  Leben  und  zu  ilurer  ewigen 
Seeligkeit  zu  benutzen;  womit  man  sie  zugleich  über- 
zeugen muss,  dass  nicht  ihre  Stellung,  sondern  die 
Vernünftigkeit  ihres  Betragens  allein  die  Aufmerksam- 
keit, Achtung  und  Gnade  Seiner  Dänischen  Majestät 
und  seines  Hofes  erwerben  kann,  ohne  was  alles,  was 
man  ihnen  etwa  erzeigen  kann,  wie  auch  immer  die 
Aufmerksamkeiten  sein  mögen,  die  man  fiir  sie  hat,  sie 
von  dieser  Verpflichtung  keineswegs  entbinden  kann. 

10. 

Da  es  für  junge  Leute  nie  nutzbringend  ist,  wenn 
sie  mit  gleichaltrigen  Ihresgleichen  verkehren,  die  noch 
derselben  Aufsicht  bedürfen,  so  soll  dieser  Verkehr  nach 
Möglichkeit  vermieden  werden,  und  wenn  die  gesell- 
schaftlichen Rücksichten  die  Zulassung  der  Kinder  der 
Minister,  Generäle  und  anderen  hochgestellten  Persön- 
lichkeiten verlangen,  wird  man  dabei  wenigstens  keine 
Familiaritäten  zulassen,  welche  gleichfalls  gegenüber 
allen  anderen  Personen  verhindert  werden  müssen,  die 
mit  den  Prinzen  verkehren,  indem  dieselben  niemals 
etwas  Gutes  erzeugen,  sondern  nur  Geringschätzung 
und  Missachtung  zwischen  den  Persönlichkeiten  selbst 
und  sehr  viel  andere  ünzuträglichkeiten  hervorrufen. 

Was  den  Kronprinzen  von  Dänemark  anbelangt 
und  die  anderen  königlichen  Prinzen,  mit  denen  sie 
Vorzug  haben  werden,  zu  verkehren,  so  müssen  sie  an- 
gehalten werden,  ihnen  beständig  die  schuldige  Achtung 
und  Ergebenheit  zu  bezeigen. 
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11. 


Unsere  Enkel  sollen  sicli  niemals  allein  überlaseen 
werden.  Ausserhalb  der  Lljiterrichtsstundeu,  die  ^ie  von 
ihren  eigt^nen  Lehrern  empfangen,  muss  iinnier  einer 
derselben  den  Stunden  der  anderen  Lehrer  bciwulmen 
und  sowohl  während  der  korperlieben  Uebungen  als 
auch  zu  jeder  anderen  Zeit  soll  sie  der  erste  oder  der 
zweite  Erzieher  beständig  begleiten  und  wenn  diese 
beide  sich  verhindert  finden  sollten,  durchaus  wenigatens 
einer  ihrer  Lehrer  bei  ihnen  sein. 


12. 

Nachdem  oben  vorgeschrieben  und  angeordnet  ist, 
welche  Personen  zu  unsern  Enkdn  zugelassen  und  zu 
ihrer  Unterhaltung  ausgewählt  werden  dürfen,  wiinscheu 
wir,  dass  der  Erzieher  sich  bemüht,  seine  Zöglinge  daran 
zu  gewöhnen,  die  Personen,  welche  ihnen  einen  Besuch 
machen^  oder  dir*  sie  anderswo  seh+^^n,  ohne  Verlegenheit 
und  Scheu  zu  unterhalten,  aber  auch  ohne  Zudringlich- 
keit, bescheiden,  in  einer  leichten  aber  buHichen  Weibe, 
wobei  das  Beispiel  des  ersten  oder  des  zweiten  Er- 
ziehers, wenn  sie  dabei  gegenwärtig  sind,  sie  besonders 
anleiten  muss,  wozu  aber  gleichzeitig  auch  beitragen 
muss,  wenn  dieselben  ausdrücklich  dafür  Sorge  tragen, 
sie  im  Voraus  über  den  Charakter  und  die  Verhältnisse 
derjenigen  Personen  zu  unterrichten,  die  sie  zum  ersten 
Mal  sehen,  damit  sie  wissen,  auf  welchen  Fuss  sie  sich 
mit  jedem  zu  ätelleu  haben  und  was  den  passenden 
Stoff  zu  einer  Unterhaltung  mit  ihnen  liefern  kann, 
üebrigens 

13. 
\|psilen    unsere    Enkel    gewöhnt    und     ermahnt    werden 
sowohl  gute  Manieren,  Milde  und  Freundlichkeit  gegen 
alle  Leute  niederer  Stellung  zu  zeigen,  ihre  Diener  undj 
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Domestiken,  und  allgemein  gegen  Jedermann,  als  auch 
wohlthätig  gegen  die  Armen  zu  sein.  Besonders  soll 
man  es  ihnen  niemals  gestatten^  die  Ueberlegeuheit  zu 
missbrauchen,  welche  ihre  Stellung  ihnen  giebt,  um 
irgend  Jemanden  zu  beleidigen  oder  zu  erniedrigen. 
Man  soll  ihnen  alles,  was  mit  einem  solchen  Benelmien 
Verwandtschaft  hat,  als  das  darstellen,  was  es  thatsäch- 
lich  ist,  nämlich  als  das  niedrigste  aller  Laster  und  die 
unwürdigste  aller  Charaktereigenschaften.    Und  obgleich 

14. 

es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die  Sauberkeit  an 
Körper  und  Kleidung  einen  wesentlichen  Theil  einer 
vernünftigen  Erziehung  und  jener  guten  und  geregelten 
Ordnung  ausmacht,  welche  alle  Beschäftigungen  des 
Menschen  erleichtert,  und  da  diese  Sauberkeit  in  noch 
höherem  Grade  und  in  jeder  Weise  jungen  Leuten  von 
vornehmer  Geburt  ansteht,  soll  der  Erzieher  darauf 
achten,  seine  Zöglinge  daran  zu  gewöhnen  und  darin 
zu.  erhalten,  weder  ihnen  noch  den  Leuten,  die  für  ihre 
Kleidung  zu  sorgen  haben,  eine  Nachlässigkeit  durch- 
gehen zu  lassen,  und  soll  ein  Auge  darauf  haben,  dass 
in  dieser  Hinsicht  nichts  versäumt  wird. 

15. 
Der  Erzieher  soll  seine  Aufmerksamkeit  gleicher- 
massen  darauf  richten,  dass  die  Gesundheit  unserer 
Enkel  in  keiner  Weise  leidet  durch  irgend  eine  Aus- 
schreitung, sei  es  in  der  Nahrung,  sei  es  in  den  körper- 
lichen üebungen.  Indessen  wollen  wir  diese  Vorsicht 
nicht  über  ihre  richtigen  Grenzen  getrieben  sehen,  noch 
dass  sie  verzärtelt  werden,  noch  weniger  ohne  Nöthi- 
gung  an  das  Mediziniren  gewöhnt  werden.  Wenn  in- 
dessen einen  oder  den  andern  eine  Krankheit  befällt, 
dass,  um  Folgen  vorzubeugen^  Hinzuziehung  ärztlichen 
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Rathes  heilsam  erschf-irit,  so  wird  der  Erzieher  alsdann 
selbst  wissen,  wozu  ihn  die  Bedingungen  seiner  Pflicht 
veranlassen  müssen. 

16, 

Der  Haushalt  der  Prinzen  unserer  Enkel  und  alles, 
wajü  dahin  gehört,  hängt  einzig  von  dem  Erzieher  ab 
und  dieser  wird  sich,  um  die  Rechnungen  derselben  za 
führen,  der  Hülfe  des  Hausmeisters  Koch  bedienen. 
Was  aber  die  Aufsicht  über  die  Lehrer,  die  Kammer- 
lakaien und  Dieristbüten  betrifft,  so  übertragen  wir  die 
Sorge  dafür  dem  ersten  und  zweiten  Erzieher  gemein- 
sam, jedoch  30,  dass  der  letztere  unter  dem  ersteren 
steht  und  nichts  ohne  Wissen  und  Billigung  des  ersteren 
thut.  Uebrigens  werden  sie  einander  gegenseitig  unter- 
stützen, um  jeden  der  unterstellten  Beamten  zu  seiner 
Pflicht  anzuhalten,  um  jeder  Unordnung  und  Nachlässig- 
keit ihrerseits  vorzubeugen  und  dieselbe  nöthigenfalls 
abzustellen. 

17. 

Wir  befehlen  dem  Erzieher  auf  Eid  und  Gewissen 
und  unter  der  Bedingung  uns  bei  unserer  härtesten 
Ungnade  davon  Rechenschaft  ablegen  zu  müssen,  niemals 
unsere  drei  Enkel  oder  irgend  einen  unter  ihnen  ohne 
unsere  speziellen  Befehle  und  dem  gleichzeitigen  Mit- 
wissen und  Zustimmung  Seiner  DiiniBchen  Majestät  aus 
dem  Königreich  Dänemark  zu  füluren,  führen  zu  lassen] 
oder  zu  gestatten,  dass  sie  sich  selbst  hinausbegeben, , 
sondern  beständig,  bei  jeder  Gelegenheit  und  zu  jeder 
Zeit  die  sorgfältigste  und  andauerndste  Aufmerksamkeit 
zu  haben  auf  jede  derartige  Absicht,  Verführung  oder 
Machination,  welche,  wenn  auch  gegen  unser  Erwarten, 
'/Äi  solchem  Zwecke  angesponnen  werden  könnte,  und 
auf  den  geringsten  Verdacht  hm,  den  er  schimpfen  würde, 
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sofort   Anzeige   und    Bericht   zu   erstatten  und   die  ge- 
hörigen Befehle  abzuwarten,  nud  da 

18. 
er,  der  Baron  Kayserlingk  genügend  darüber  informirt 
ist,  dasR,  indftni  wir  unsere  Enkel  nacli  Gopenhagen 
geschickt  haben,  unser  hauptsiiclilichster  Zweck  gewesen 
ist,  sie  dadurch  vor  allen  öffentlichen  und  geheimen 
Versuchungen  und  Verführungen  zu  sichern,  die  man 
nur  allzusehr  seitens  der  Katholiken  befürchten  muas; 
so  thun  wir  ihm  zu  wissen^  dass  unser  Sohn  der  Erb- 
prinz über  seinen  lleligionswechsel  die  bekannten  Re- 
versalien unter  dem  28,  Oktober  1754  ausgestellt  hat, 
kraft  deren  er  uns  rückhaltslos  und  ohne  Einschränkung 
alle  Massnahmen  nberliisst^  welche  wir  jetzt  und  in 
allen  zukünftigen  Fällen  hinsichtlich  der  Erziehung 
seiner  Söhne  nnsrer  Enkel  in  der  reformirten  Religion 
zu  treffen  für  gut  halten ;  auch  haben  wir  in  einem  mit 
allen  nothwendigen  Gesetzlichkeiten  ausgestatteten  Testa- 
mente, welche»  an  hinreichend  sicheren  Stellen  hinter- 
legt ist,  im  Fall  unseres  Hintrittes  derartig  bezüglich 
der  äusseren  Erziehung  unserer  drei  lieben  Eukel  ver- 
fügt, dass,  unter  gänzlichem  Ausschluss  unseres  oben 
genannten  Sohnes,  die  ganze  Sorge  und  alle  Anordnung 
in  dieser  Sache  künftighin  überlassen  und  zustehen 
werden  Ihren  Majestäten  den  KCmigen  von  Gross- 
britannien und  von  Dänemark  und  Ihrer  Königlichen 
Hoheit  der  Frau  Prinzessin  unserer  Schwiegertochter, 
derartig,  dass,  im  Fall  es  Gott  gefällt  uns  aus  dieser 
Welt  abzurufen,  der  oben  genannte  Erzieher  Baron 
von  Kayserlingk  sieh  einzig  und  allein  und  unter 
Ausschliessung  eines  jeden  anderen  an  die  beiden  oben 
erw^ähnten  Krmige  und  an  die  genannte  KiVnigliche 
Hnheit  zu  wenden  haben  wird,  oder  wenn  diese  in  Aus- 
fall   kommen    un    diejenigen,    welche    unser    Testamenl 
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nebst  angefügtt*»  Uodicilleii  ihm  des  WHitermi  anzeigen 
werJeji,  und  das8  ej  folglich  von  ihnnri  allein  Befehle 
und  Anweisungen  zu  empfangen  nnd  denselben  zu  ge- 
horchen hat  in  allem,  was  seine  Amtswaltung  bezüglich 
der  Erziehung  unserer  Enkel  oder  sonstiger  EreignisBi» 
oder  Umstände,  ilie  in  irgend  einer  Weise  damit  in 
Verbindung  stehen,  betreffen  kann. 

19. 

um  den  Katholiken  und  denjenigen,  deren  sie  sich 
für  ihre  verderblichen  Absichten  bedienen  krönten,  jede 
Miiglichkeit  zu  nehmen,  brieflich  irgend  welche  EriVff- 
nungen  oder  schrulliehe  Zumnthnngen  an  unsere  Enkel 
gelangen  zu  lassen,  wollen  wir,  dass  der  Erzieher  un- 
auffällig und  ohne  etwas  merken  zn  lassen,  ein  Auge 
darauf  habe,  welche  Briefe,  von  wem  und  auf  welchem 
Wege  meinen  Enkeln  zugehen  und  an  wen  sie  solche 
schreiben;  und  wenn  er  dabei  einen  Argwohn  schöpft, 
soll  fr*r  erst  versuchen,  sich  mit  Vorsicht  und  ohne 
seinen  Zöglingen  Hissfallen  oder  Unbehagen  zu  bereiten 
genauer  zu  unterrichten.  Dann,  wenn  er  thatsächlich 
irgendwelche  Machinationen  oder  verdeckte  Anschlägit 
entdeckt^  besonders  wenn  man  ihm  ein  Geheim nis8  da- 
raus machen  wollte,  soll  er  alle  geeigneten  Mittel  be- 
nutzen, um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen  und 
uns  ohne  Verzug  davon   Bericht  erstatten. 

Wir  können  uns  ferner  nicht  entbrechen  dem 
Baron  von  Kayserlingk  mitzutheilen,  dass.  in  Anbeti-acht 
der  zwischen  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Prinzessin 
Caroline  von  DüJiemark  und  dem  ältesten  unserer  Enkel 
beschlossenen  V«*rbir»dung,  er  es  versuchen  muss  zu  ver- 
hindern, dass  zwischen  dienen,  wenn  sie  sich  zusaminen 
befinden,   irgendwelche  Vertraulichkeiten  Platz   greifen. 
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aber  zu  bewirken,  dass  der  Letztere  der  Prinzessin  immer 
die  schuldige  Achtung  und  Aufmerksamkeit  erweist  und 
ihr  alle  die  Höflichkeit  erzeigt,  die  er  sich  eine  Ehre 
machen  muss  ihr  auszudrücken.  Wir  wünschen  auch, 
dass  der  Erzieher  günstige  Gelegenheiten  ergreift,  um 
ihn  auf  die  guten  Eigenschaften  der  Prinzessin  auf- 
merksam zu  machen  und  ihm  die  Vortheile  vorzuführen, 
die  er  aus  dieser  Verbindung  ziehen  wird,  um  ihn  auf 
diese  Weise  dazu  zu  treiben,  um  so  melir  sich  zu  be- 
mühen, die  Gnade  des  Ktmigs  und  die  Achtung  und 
Freundschaft  der  Prinzessin  durch  seine  Aufmerksam- 
keiten und  sein  gutes  Betragen  zu  verdienen. 

21. 

Der  erste  Erzieher  oder,  falls  er  durch  Krankheit 
oder  andere  Umstände  viörhindert  sein  sollte,  der  zweite 
Erzieher  soll  uns  mit  jeder  gewöhnlichen  Post,  ebenso 
wie  der  Frau  Prinzessin  unserer  Schwiegertochter  Be- 
richt erstatten  über  den  Gesundheitszustand  der  Prinzen 
unserer  Enkel,  ihr  Betragen  und  alle  Vorgänge,  die  auf 
sie  Bezug  haben  werden. 

22. 

In  den  Fällen,  die  nicht  vorausgesehen  und  folglich 
in  diesen  Instructionen  nicht  voraus  bestimmt  werden 
konnten,  und  wo  es  sich  indessen  um  das  Interesse  und 
die  Ehre  unserer  lieben  Enkel  oder  die  unsrige  handelt, 
.soll  er  (der  Erzieher)  Bericht  erstatten  und  unsere  Be- 
fehle erwarten.  Wenn  die  Umstände  indessen  diesen 
Aufschub  nicht  gestatten  und  wenn  er  sich  gezwungen 
sieht,  einen  Entschluss  zu  fassen,  ohne  unsere  Be.stim- 
mungen  abzuwarten,  wird  er  seine  Entscheidung  nach 
seinem  besten  Wissen,  Erwägen,  Geschick  und  Ge- 
wissen treffen.     Im  Uebrigen 
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23. 

soll  er  sein  Leben  lang,  sei  es  während  seiner  gegen- 
wärtigen Stellung  oder  nachdem  er  sie  verlassen  hat, 
ein  vollständiges  und  unverbrüchliches  Schweigen  sowohl 
über  den  Inhalt  der  vorliegenden  Instructionen  als  über 
Alles  andere  bewahren,  was  er  während  seiner  gegen- 
wärtigen Stellung  in  Erfahrung  bringt  und  wobei  es 
für  uns,  unser  Haus  und  besonders  unsere  Enkel  darauf 
ankommt,  dass  es  unbekannt  bleibt;  worauf  er  sein 
Wort  gegeben,  einen  formellen  Eid  geleistet  und  den 
in  dergleichen  Fällen  üblichen  Revers  unterzeichnet  hat. 

Auf  Grund  worauf  etc.  ^) 


>)  Im  französischen  Text  steht  diese  Schiassformel  doppelt. 
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Beiträge  zur  Geschichte  des  Landgrafen 
Hermann  IL  von  Hessen/' 


YOD 

Friedrich    Küch. 


n.  Solmsische  Fehde  1378—1379. 

5pTiJinittelbar  nach  der  Auflösung  des  Sternarbunfles 
\^gi'ÜTidete  eines  eeiiior  bedeutendsten  Mitglieder,  Graf 
Johann  von  Nassau-Dillenburg,  einen  neuen  Bund, 
ilßsaen  Spitze  sicti  ebenfalls  gegen  Hessen  kehrte, 
die  (iesellschaft  von  der  alten  Minne  ^).  Für  Johann 
handelte    es    sich    hierbei    darum,    seine  Ansprüche  auf 

')  Vgl  Zeitacbr.  N.  R  XVll  S.  4Ü9E  -  In  don  folgenden 
,,Beitrlgeti'^  sind  nebon  dem  Staat  Barch  ive  zu  Marburg  und  dorn 
pTfUsdsßh-liessiBöhen  8Ait\tarnhiv6  daselbst  uooh  das  Kreifiarohir  zu 
Würsbnrg  und  die  8tadtaK>hive  zu  Frankfurt  a.  M.  und  Mübl- 
}uiii£eu  i\  Tli.  benutzt  worden.  —  Den  VorstäDden  dieser  Archive, 
welche  mir  die  ßeniitzuDg  ihrer  Ärchivalien  id  Marburg  ermöglicht 
haben,  verfehle  ich  nicht  hierdurch  meine □  ergebeosteti  Bank  su 
sjigeo. 

•)  Ö«r#towA^,Thür.-lIe88.  Chronik  bei  Sctiminci^,  Mon.  llass. 
II  496.  IjandKiu,  Ritterg6»ellRchafteD  S.  71 1). 

K.  F.    XIX.  Bd  1 


Driedorf  und  Itter  durchzasetzen,  wähiißnd  tiraf  Jo- 
hann IL  von  Solms,  mit  dem  der  Nassauer  i.  J.  1375 
ein  besonderes  Bündniss  gegen  Hessen  schloss,  schon 
im  Sternerkriege  wegen  Freilassung  der  i.  J.  1373 
vor  Wetzlar  Gefangenen  mit  seinem  früheren  Bundes- 
genossen, dem  Landgrafen  Hermann,  in  Fehde  ge- 
rathen  war^)  und  es  1375  verstanden  hatte,  in  Wetzlar 
unter  geschickter  Benutzung  der  Streitigkeiten  des  Rathes 
mit  der  Gemeinde  festen  Fuss  zu  fassen^).  Wetzlar 
wurde  dann  der  Hauptstützpunkt  für  die  Verbündeten, 
die  von  hier  aus  die  angrenzenden  oberhessischen  Ge- 
biete verwüsteten,  bis  nach  einer  schon  am  21.  August 

1377  zwischen  dem  Landgrafen  und  seinen  beiden 
Gegnern  in  Friedberg    gestifteten  Sühne  •'^)  am  4.  April 

1378  in  Frankfurt  der  Friede  zwischen  L.  Hermann  und 
dem  Grafen  Johann  von  Nassau  zu  Stande  kam  ^),  Mit 
Johann  von  Solms  hatten  die  Unterhandlungen  zu  keinem 
Ziele  geführt,  und  im  Juni  1378  brach  der  Krieg  aufs 
Neue  aus. 

Auf  diese  Fehde  wirft  das  im  Anhang  auszugsweise 
veröffentlichte  Fruchtregister  des  landgräflichen  Rent- 
meisters Kunz  Grebe  zu  Marburg  einige  interessante 
Streiflichter. 

Den  Mittelpunkt  des  Kampfes  bildete  auch  jetzt 
die  Reichsstadt  Wetzlar.  Hier  hatten  i.  J.  1367  die 
demokratischen  Elemente  die  Oberhand  gewonnen,  den 
alten  Rath  aus  der  Stadt  vertrieben  und  einen  neuen 
aus  ihrer  Mitte  gewählt.  Im  Sternerkrieg  benutzten  die 
Landgrafen  Heinrich  und  Hermann  die  UebergrifTe, 
welche  die  Stadt  von  dem  Grafen  Johann  von  Nassau 
zu    erleiden   hatte,    und   schlössen  gegen  diesen  in  Ge- 


0  Landau  a.  a.  0.  8.  57. 

*)  Ulnienstein,  Geschichte  von  Wetzlar  S.  436  ff. 

*)  Landau  a.  a.  0.  8.  74,  fälschlich  unterm  18.  Augast. 

*)  Landau,  S.  179. 
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meinscliaft  mit  dem  Grafen  Julninn  vuii  So] ms  ein 
Hündni.s8  mit  der  neuüii  Stadtviirtretuiig  (1373  F'obr/JS, '). 
Alf?  dann  i.  J.  1375  Graf  Joliann  von  Solms  den  alten 
Ratli  gewaltsam  znrück  geführt  hatt**  unil  mit  Berufung 
auf  das  ihm  verliehene  Edelbürgerrecht  die  Stadt  besetzt 
hielt,  fasste  L.  Hermann  den  Entschluss^  in  unmittel- 
barer Nähe  von  Wetzlar  als  Gegengewicht  gegen  die 
Solmsische  Position  in  dieser  Stadt  eine  Burg  zu  bauen. 
So  entstand  mitten  im  Kriege  über  dem  damals  wü8t 
liegender»  Dorfe  Mühllieim  dit-  naeh  ilirem  Gründer  be- 
nannte Bmg  Hermannatein-),  die  auch  in  der  Fehde 
der  Jahre   1378—79  eine  Hauptrolle  spielte. 

»)  Landatt,  S,  127, 

*)  Eiuwohner  you  Molnbenn  sagOii  l  .L  141(k  aus,  dass  zur 
Zeit  der  Erbauung  dos  HorinannBtc'ing  das  Dorf  Moinkeim  ver- 
wüstet war  (Stadtaruh.  Frankfurt  a,  M.  Röichss.  Naohtiügo  806 c). 
üeber  die  Entstell ung  der  ßurj^  vgl.  Kaoch^  Nachriclit  v.  d.  alten 
^»rafen  zw  Solms,  in  deo  Äf&rl>,  Beiträgen  zur  Gelehrsamk.  I  S.  6f* 
Ahüi.  12;  lAimlau,  Die  Lessischeri  Ritterburgon  Bd.  IV  S.  8lfl; 
Rittorgesellachaften  S,  73.  —  Der  Zpitpuokt  der  eratea  Anlage  dea 
HermaunHteins  steht  nicht  fest.  Zur  Zeit  der  Friedberger  Sübno 
vom  21.  Aug.  1377  war  der  Ausbau  der  Burg  ooch  nicht  volleudet. 
fn  einem  Schreiben  der  Stadt  Wetzlar  an  Fraubfurt  (ohne  JahrOH- 
angabe  mit  Datum :  ipso  die  divisionis  ajwstolorum  ^=  Juli  lf>. 
Ktadtarch.  Frankfurt,  fJeichssachon  2*iOv,  das  dem  Scliriftcharakter 
uaoh  in  diese  Zeit  gehört,  heiBst  es:  ^wizeet,  daz  wir  von  guten 
luden,  den  wol  zu  glouben  gfcet  und  die  unsir  gar  heymelieh  aint, 
genczlicbe  gowarnet  sin,  wie  der  lautgravo  von  HeBsen  iczunt  ©yn 
huö  geladen  habe  uude  wolle  das  ufslahen  uf  dorn  berge  zu  Gri- 
fensteiu^  daz  vor  jaron  ein  romisehe  kunig  mit  hülfe  disor  vier 
atede  brach,  als  uch  selber  wol  kuoÜiche  iat,  danonhe  wir  dyse 
stede  alle  unser  gelt  gaben,  daz  derselbe  kung  verbot  unde  verrete, 
daz  man  den  herg  nimmerme  verbuwen  suide/  Dies  Schreiben 
mUBs  vor  1383  fallen,  da  um  diese  Zeit  der  ^^^ireifeiistein  bei  Iler- 
bon»  aufgeRohlagen  wurde  (Limb.  Uhron.  ed,  Wy»s  S,  77),  aber 
iucht  durch  L.  Hermann,  sondern  durch  Ru[jrecbt  von  Naasau  und 
Johann  von  Solms;  wir  besitzen  auch  keine  Naubricht,  dass  Hör- 
manu  jemals  den  Versuch  gemacht  habe,  dort  zu  hauen,  Ks  ist 
demnach   nicht   unwahracbeinlioh^    dass    ^li^   Haua,    welches   der 
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Gegt^n  Kiide  April  dm  Jahres  1378  HiuIbo  wii-  den 
lAndgrafen  in  Marburg,  wo  er  Kunz  Grebe  am  24.  dieses 
Monats  zum  Rentmeister  bestelfc^);  am  25,  reiste  er 
ab,  ji^deiifalls  nach  Kiederhessen,  wohin  ihm  die  liand- 
griifin  Johanna  am  27,  folgte  ^).  Noch  im  Mai  and  in 
der  ersten  Hälfte  des  Juni  war  alles  ruhig.  Wie  es 
scheint,  fallen  in  diese  Zeit  diploraatischi»  Verhandlungen, 
die  durch  die  landgräflichen  Schreiber  Peter  und  Johann 
geführt  wurden.  Am  18.  Mai  kommt  der  Schreiber 
Johann  mit  Meister  Johann,  dem  Zwergen,  in  Marburg 
an,  beide  reiten  am  22.  Mai  weiter  und  der  Schreiber 
kehrt  am  26.  Mai  nach  Marburg  zurück^).  Am  5,  Juni 
trifft  Herr  Peter^  der  Schreiber  *),  in  M.  ein,  setzt  seinen 
Weg  am  7.  in  Gemeinschaft  mit  dem  Marburger  Schnlt- 
heiasen  Ruprecht  Weissgerber  fort  mid  ist  am  14.  wieder 
in  Marburg^). 

Bald  nach  diesen  erfolglosen  Verhandlungen  werden 
die  Feindsei igkeitön  begonnen  haben,  Landgraf  Hermann 
leitete  sie  in  eigener  Person.  Am  24.  Juni  kam  er 
nach  Marburg,  wo  er  sich  mit  Unterbrechungen^  die 
wohl  durch  die  kriegerischen  Unternehmungen  veran- 
lasst waren,  bis  Ende  Juli  aufhielt'^).  In  der  Umgebung 
des  Landgrafen  befand  sich  Graf  Eberhard  von  Catzen- 

Laadgraf  ,,geta(leD^  hatbe^  gur  nicht  für  deo  Greifen  stein  bestimmt 
war^  sonilem  die  erste  Befestiguog  bildete^  uoter  de  reo  Schuts:  der 
nermaEDstein  gebaut  wiirde.  Mao  würde  nach  dieser  Annahnie 
die  OriindiiDg  der  Burg  H.  Ende  Juli  1376  zu  aetzen  haben. 

*)  BeiL  vor  Nr,  15,  der  Vorgänger  Grebe's  war  Tile  Spede,  Nr,  13. 

«)  Beil.  Nr.  15. 

»)  BeU.  Nr.  17,  19,  20. 

*)  Dieser  ist  wohl  ideo tisch  mit  Peter  SyueiDg,  der  1403  ff. 
oberster  Schreiber  dee  Landgrafen  genannt  wird.  S.  n.  111  Beil. 
Nr.  194,  268.  'Ml,  Mb,  —  Vgl  auch  ZsclmXVU  Beil.  Nr.  18—46, 

»)  Beil  Nr,  21,  23,  24. 

«)  Er  war  in  Marburg  von  Juni  24  —  Juli  2  (Beil  Nr.  13, 
26),  JuU  5-6  (Bflil  Nr.  28,  29),  Juli  12-16  (BeiL  Nr.  30),  Jali 
18—21  (Boil  Nr.  31,  32),  Juli  2f>— 30  (Beil  Nr.  33,  34). 


einbogen,  dem  wir  auch  nach  der  Abreise  des  Land- 
grafen in  Marburg  begegnen  \).  Nachdem  auch  er  am 
22.  Auguet  fortgeritten  war,  leitete  Gerhard  von  Seibach 
die  Unternehmungen  gegen  den  Solraser ^). 

Die  Kriegführung  stützte  sich  hessischerseits  auf 
die  Burgen  Herraannstein  und  Königsberg.  Vom  Her- 
mannstein  aus  konnte  das  noch  immer  in  der  Gewalt 
JohaiinB  von  Solms  betindliche  Wetzlar  bedroht  werden, 
von  Königsberg  aus  die  in  unmittelbarer  Nähe  gelegene 
Feste  Hohensolms,  Die  Thätigkeit  Gerhards  von  Sei- 
bach bestand  vor  Allem  darin,  diesen  beiden  dicht  an 
das  feiiidhche  Gebiet  vorgeschobenen  hessischen  Burgen 
von  Marburg  aus  Proviant  zuzuführen  '*).  Die  Absichten 
des  Landgrafen,  dessen  hauptsächlichstes  Bestreben  auf 
die  Verdrängung  des  Gegners  aus  Wetzlar  gerichtet  sein 
musste,  zielten  daneben  auch  auf  die  Gewinnung  der 
Burg  Dernbach  bei  Herborn,  Diese  war  i.  J,  1309 
durch  den  Landgrafen  Otto  von  den  von  Dernbach  er- 
kauft, im  folgenden  Jahre  aber  durch  Heinrich  L  von 
Nassau  zerstört  worden.  Schon  in  der  letzten  Fehde 
mit  Nassau  und  Solms  hatte  der  Besitz  der  inzwischen 
wieder  aufgebauten  Feste  einen  der  Streitpunkte  ge- 
bildet, denn  L,  Hermann  führte  jene  alte  Zerstörung 
der  Burg  in  dem  Schadenregister  gegen  Johann  von 
Nassau  auf*).     Schon  Ende  Juli  1378  hatte   der  Land- 

»j  Beil.  Nr.  27,  36, 

*)  Es  ist  wokl  kein  Zwmfet^  dasfl  tuiter  dem  in  der  Rech- 
nung genannten  ^berm  Oerhard"  Oerhard  von  Selbaoh  zn  veretehen 
ist,  der  Burgmann  in  Marburg  war  nnd  in  der  Bossisch-Nassanischen 
Biihno  vom  4.  Apiii  1378  erwähnt  wird,  l^tidau^  Ritterges. 
S.  180.  Man  wird  annehmen  dürfen^  dass  er  in  dieser  Zeit  land- 
grftflichor  Amtmann  in  Marburg  war. 

^}  Beil  Nr.  3,  7^  9—12,  Zu  den  in  Hr,  6  vorkommenden 
^Bnohsenwagen«^  vgl.  Zeitschr.  N.  F.  XVll  a  425  Änni.  •*. 

*)  Landau,  RittergeBelbch.  8.  177  n,  Anro.  L  —  tleber  die 
Burg  Dernbach  vgl.  auch  Wofffwr,  WüBtungen  im  Grosaherzogthum 
Hessen  1  S.  386  f. 


graf  einen  Zug  gegen  dieses  Schlose  vorbereitet,  der! 
aus  unbekannten  Gründen  nicht  zu  Ende  geführt  wurde  *}» 
Zum  26.  August  verzeichnet  der  Marhurger  Rentuieister 
eint5  zweite  Ujiternehmuiig  gegen  Dernbachj  über  deren 
Ergebnis»  uns  aber  ebensowenig  bekannt  ist,  als  über 
die  Vorgänge,  welche  mit  einer  zweimaligen  Anwesen- 
heit des  Landgrafen  in  Marburg  während  des  Monat*» 
September  zusammen  hängen. 

Mit  Michaelis  1378  schliesst  die  Marburger  Arats- 
rechnung  und  der  weitere  Verlauf  der  Fehde  wird  nur 
durch  einige  urkundliche  Nachrichten  gekennzeichnet. 
Da  die  Versuche  de«  Landgrafen,  den  Solmser  aus 
Wetzlar  mit  Gewalt  zu  verdrängen^  erfolglos  geblieben 
waren,  hatte  er  bereits  früher  die  Hülfe  des  Kaisers 
in  Anspruch  genommen -'*).  Schon  i,  J.  1376  hatte 
Karl  IV.  dem  Grafen  seine  Eingriife  in  die  Vogteigewalt 
über  die  Stadt  verwiesen  und,  als  dies  nicht  wirkte, 
den  Pfalzgrafen  Ruprecht  zum  Pfleger  der  Stadt  ernannt. 
Als  auch  dies  nichts  fruchtete,  hob  der  Kaiser  das 
Edelbürgerrecht  des  Grafen  auf,  der  die  Stadt  ungeachtet 
seiner  Befehle  dem  Pfalzgrafen  nicht  abtreten  wolle, 
»sondern  meynet  sich  damit  zu  behelfen  wider  denj 
hochgebohrnen  Herraane  lantgrave  zu  Hessen«,  und  be- 
fahl der  Stadt,  dem  Pfalzgrafen  zu  huldigen  (1378 
Oct.  27,  *).  Endlich  gelang  es,  den  Grafen  aus  der 
Stadt  zu  verdrängen*''*,  worauf  Graf  Wilhelm  von  Cabsen- 
elnbogen  einen  Vertrag  zwischen  dem  Landgrafen  und' 
Wetzlar    vermittelte    (1379  Jan.  2L '"').      Der    Landgraf 

»)  ß43il  Nr.  2, 

*)  Er  war  Bept.  15—18  und  Sept,  21— '24  m  Marburg  und 
Äwar  mit  seinen  beide  o  Schrei  Hern  Peter  und  Johaon  (Beil,  Nr,  39, 
40,  42,  43,  46). 

»)  Vgl  hierüber  Utmemtem  a.  a.  0.  S.  463  ff. 

*)  Wmtck,  Hess.  LaiidesgesGli.  11  Urk.  8,  4ö5. 

*)  Vgh  Utndau,  Kittergeg.  S.  75  und  die  dort  aogeg,  Literator. 

•)  Wötflar  1378  uff  fritag  an  »aate  Agnotia  tage  uaoh  dör 


verzichtete  auf  jedes  Klagerecht  auf  Güter  von  Wetzlarer 
Bürgern  in  seinen  Landen  und  in  der  Grafschaft  Solms 
und  versprach  ihnen  Zollfreiheit  zu  Oleen  und  zu  Wer- 
dorf an  der  Dill.  Wetzlar  verpflichtete  sich  zur  Hälfe- 
leistung gegen  den  Grafen  Johann  von  Solms  für  die 
Dauer  des  Krieges  und  zur  OeiFnung  der  Stadt,  wogegen 
der  Landgraf  der  Stadt  die  OeiFnung  seiner  Schlösser 
in  Oberhessen  (hie  dissiit  spißes)  versprach.  Der  Land- 
graf gewährte  der  Stadt  für  10  Jahre  Friede  und  Geleit 
in  seinen  Landen,  wogegen  diese  auf  das  Geld,  welches 
ihr  auf  Königsberg  verschrieben  war,  Verzicht  leistete  ^). 
Erst  1 1  Monate  nach  diesem  Bündniss  kam  es  zwischen 
Hermann  und  den  Grafen  von  Solms  zum  Frieden 
(1379  Dec.  22.),  in  welchem  die  letzteren  auf  jedes 
Anrecht  an  den  Hermannstein  verzichteten  ^). 


Beilage. 

Fnichtreg ister  des  RefUnieisters  Kunx>  Orebe  xu 
Marburg  1378,     Auszug. 

Nota,    befal   myn    jungher    der   landgrave    sine    rente  Äpr,  24. 
zcü   Marpurg   (^^ontzen    Greben  uff   den   sonabint    vor 
Quasimodogeniti    anno  Ixxviii  unde  ist  diit  sin  ußgifft 
der  frochte  {foL  i»). 

Zum'  irsten  daz  körn. 

i.  Primo    liß   ich   malen    in    der  wochen   nach   sente  Mai  2—8. 
Walpurge  tage  23  malder  kornis  unde  6  mesten  unde 

gewonheid  d.  stules  v.  Triere.  Orig.  Perg.  im  öamnitarch.  zu 
Marburg. 

>)  1366  Juli  25.  hatte  Laudgr.  Heinrich  der  Stadt  die  Hälfto 
dor  Schlösser  Eöuigsberg  und  Werdorf  wiederiöslich  für  4000  Oulden 
verkauft.  Staatsarcb.  Marburg,  Abt  Kreis  Biedenkopf  s.  v.  Kö- 
nigsberg. 

*)  Wenckf  Landesgesoh.  III  S.  164  w.  —  Ueber  die  weiteren 
Solmsisch-Wetziarischen  Verwickelungen  vgl.  ülmemtein,  a.  a.  0. 
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hau  dy  gewerit  mit  bcicken  von  der  Bgenauten  cziit 

JuH  25,         bÜB  uff  seilte  Jacobis  tag  uiide  ist  myn  junghor  da- 

czuschen  mit  sinen  franden  17  tage  hy  gewest 

An^igaben  für  Lohn. 

Juli  27,  2,  Item  liß  ich  backen  uff  den  dinstag  noch  sente 
Jacohis  tag  16  malder  melis,  als  myn  jungljer  vor 
Terinbach  imi^ie ')  unde  wart  der  reyße  wendig, 
tinde  bleib  das  brod  eyns  teils  hy  iinde  hattis  mit 
dem  gesinde  14  tage  darnach  gnong. 

imr.  18.  3.  Item  uff  den  raitwochen  vor  aente  Bartholoniei  tage 
diirnach  quamen  10  motte  melis  zcum  Hermansteyn, 
dy  fürte  her  Gerhard^)  dar, 

4,  Item  eodem  die  gab  ich  Tylemane  dem  stenmetzen 
1  mal.  kor.  von  geheiße  myns  juoghern, 

J,  Item  Gumprecht  dem  czimmermane  ouch  1  mal  kur* 
6.  Item  gab  ich  Cynen  Rosen  V^^  ^'^^*  kor*  vor  10  tor., 
radenele  an  den  bossenwen  zu  beslahen. 

Aufgabe  für  Lohn, 
[Äitg.  2$,    7,  Item    darnach    uff  den   donrstag   nach  Bartholomei 
quamen  13  mal    melis    zcü    Kongisberg    unde    zvA 
dem'    Hermansteyne,    dj    fürte    her     Gerhard    dar 
(fol.  Ih). 

5.  Item  eodem  die  gab  ich  den  redirn  ^  t  mal  kor. 
dy  50  malder  kor.  zcü  mülen  vor  lU  tor,,  aU  myn 
jungher  vor  Terinbach  wolde. 

\§^t  4,  9.  Item  darnach  uff  den  sonabint  vor  unser  frauwon 
tage  nativitatis  quamen  4  mal  melis  zcu  dem  Her- 
mansteyn*,  dy  fürte  her  Gerhard  dar, 
25, 10,  Item  darnach  off  den  sonabint  in  der  fronefasten 
vor  Michaelis  quamen  ouch  h  mal  metis  zcft  Kon- 
gisberg von  den  50  maldirn  unde  hatten  sin  ouch 
nicht  nie,  dy  fürte  her  Gerhard  dar* 
11  Item  eodem  die  2  mal  mi-lis  von  denr  nuwun  konie, 
dy  ouch  her  Gerhard  zcüm*"  Hermansteyn  schichte 
unde  5  motte  melis  dy*  an  brode  gebacken  worden, 
dy  ouch  myn  jungher  mit  em  inweg  fürte, 

0  FehU  im  Orig. 

*)  Qerhmrdmn  Seibach^  n,  o.  8,  5  Annh  2. 
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■  12.  Item  eodem  die  gab  ich  6  mal,  kor.  den  düczschen 
^^^  htsrren  vor  8  mal.  nn^lis,  dy  ouch  hör  Uerliard  zcü 
^^H        Kongisberg  schichte. 

^^H  Exposita  tritici  anno  Ixxviif  a  sabato  ante  Qua- 
^^^r  aimodo  usque  ad  featum  Michaelis  (foL  S^), 

y  13,  Item  quam  myn  jungher  uff  sente  Johanstag  baptiste 
unde  bleib  hy  biis  uff  den  fritag  nach  sente  Peter 
unde  Paulis  tage  unde  hatte  Ay  cziit  an  schönem 
brode,  daz  sich  daz  geborte  an  44  tor.,  da  gab  ich 
dem  beckere  3  motte  weißis  ane  vor  26  tor»,  das 
motte  vor  9  tor.  an  3  d,  unde  daz  ubiryge  beczalte 

rieh  mit  gelde,  des  waren  18  tor.  Dy  3  motte  worden 
mir  geandwurtit  von  Speden  *),  äf\  ich  an  dy  rente 
quam. 
^*  Item  gab  ich  1  mal  weißis  dem^  beckir  an  schönem 
brode  daz  myn  jungher  virtzerit  hatte,  als  he  hy 
waz  geweat  vor  Michaelis  tage  ^). 


IL 


Scpf.  29, 


Nota,  diit  ist   daz  uÖgeben  der  habern  in  dem 
irsten  jare  als  myn  jungher  der  landgrave  sin  rente 
mirbefalen  hat  des  sonabindis  vor  Quasimodo  anno  April  24. 
lixviii  (foL   7a} ^ 

15.  Primo  uff  den  so n tag  Quasimodo  reid  myn  jungher  April  2o. 
des   morgins"*)    inweg   unde    bleib    myn  jungfrauwe 
hV  biis  uff  den  dinstag  darnach  unde  bieben  9  perde  April  27, 
hy    mit    myner   jungfrauwen    perden    unde    fuderte 
dy  2  abinde  9  mesten  habern* 

Iß,  Item  feria  tercia  bleib  myns  junghern  roß  unde  %in  April  27, 
hengiat    unde   4  lame    perde    hy   sten  unde    fuderte 
des    aelbeji    abindes    mit    den    6   perden   3   mesten 
habern. 

Es  fohjeu  die  Tag  für  Tag  gemurhien  Eifiimge 
ffes    xiir    Fiiitenatg    dieser    H    Pferde    t/d^nufckieu 
Hafers   A/W   zu  dem  Datum:    feria   secunda   (post 
Cantate}.     Einmrd  ist  hinzugefügt:   der  waz  eyns  jW«»  11. 
Graft  von  Hatzfelt. 


*)  Tik  Spule  s.  o.  S,  4  Anm.  l 

•)  Vgl,  Nk  11 

•)  hn  Orig.  folgt  ein  amgeMrkhenea  hf.  . 
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Mai  tS,  IT.  Iteni  feria  tiTuia  den  abirtdes  quam  Johans  myns 
junghc^rn  schriber  mit  3  j*erdeii  uiuIp  meister  Johan 
ilaz  getwerg  mit  eytoe  iHird«  unde  virfuderte  7  mesten 

haborn  mit  10  perdeii  {foL   7^*). 

Am  Mifftroch  wenbn   9  Pferde  ijefiUkrt 

Med  W,  /rS'.  Item  feiia  ijuinta  7  mesten  haberii  mit  11  perdtni, 
k\\ix  waz  hern  Peders  2  perd,  Johans  sohribera  3  pt;rd 
uiide  dj  andern  6  perd. 

Mai  'Ji\  VJ  Iti^m  i^abato  dit  reit  her  Peder  utide  Johans  mytib 
juiightfni  schribere  in  weg  nnde  fudtirtü  des  abindes 
3  mest^ii  habern  mit  6  purden. 

Mai  25,  Bis  xfim  Dienstag  nach    Vocem  jorumHlatis 

6  Pferde. 

Mat  2U,  2(K  Itum  feria  *|uarta  quam  Johans  myns  jünghern 
schriber  Widder  iinde  fuderte  des  selben  abindes 
5  mesten  habern  mit  9  perden. 

Mm  27.-        Donnerstag  darauf  his  utm  Freitag  ?iac/i  Pfiw/sien 

Jion  4,  ß  Pfprde. 

Juni  5,  2L  Item  sabato  in  vigilla  penthecostes  quam  her  Peder 
schribir  nnde  brachte  mir  myns  jünghern  bryff,  als 
ich  dem  Schultheißen  \)  solde  fader  geben  unde  eme, 
unde  fuderte  des  selben  abindes  7  mesten  habern 
mit  12  perden, 

Jmi  fl  22,  Item  uff  den  pingistag  zil  morgen  holte  Crafflt  von 
Hatzfelt  sin  perd  und  bieben  5^)  perd  stende  unde 
fuderte  de«  selben  abindes  7  mesten  habern  mit 
11  perden,  der  waren  hern  Peders  2  [jerd,  des 
Schultheißen  4  perd  unde  in  myns  jünghern  stal  4  perd. 

Juni  7,  23.  Item  feria  secunda  3  '^}  mesten  habern  mit  B*)  perden, 
du  reid  her  Peder  unde  der  schultlieiße  des  abindes 
inweg  mit  7  perden, 

Am  Ä  Am  Dienstag  kmmnt  der  SühulÜmisii  xuriiek, 

>)  Ruprecht  Weissga'bi-Tf  der  tu  Urktmthn  Ftm  1303^  1H74 
Jan.  S  (Siaatiiarch,  Marburg  Gen,  Rep.  Marburg}  u.  ISSJ  Juli  30 
(tbemia  ÄbL  Kreis  Biaienkapf  8.  r,  HertnannsUm^  als  Sehultheiau 
ron  Marburg  ermiknl  ttird. 

*j  Im  Orig.  fo^t  das  ausfjeBtricheiic   Wort  stoD. 

»)  GBändert  am  6. 

0  Geändert  an^  9. 


24.  Item    feria    fiuinta  4  rnt^ften  habern    mit  H  perdcn ;  Juni  lö. 
du  starb   der  geöchoßeo    hengist^  der  Kichardis  von 
Liindorff  waz, 

Mmitag  dmmch  kommi  Herr  Peift,  der  Svhrvihcr,      Juni  14, 
xuHkk. 

25.  Itt'in   feria   quarta    (pmi   mri/orii<    Chrtsli)    du    reid  'hmi  23, 
her  Pedir  inweg  unde  lyz  eyu  p«rd  hy  '). 

26.  Item  feria   quinta    in    die  Joliannis  baptistt^    quam  Jum  24. 
myn  jangher  unde  bleib  hj'  biis  uff  den   fritag  nach 

sente  Peter  unde  Pauli  tage  undt:  hatte  Drogitnrode*^)  JnU  2, 
die  8  abinde  gefudert  28  raaL  haberti  unde  1  motte 
{föi  Sh- 

27.  Item   des   selben   frytages  als    rayii  jangher   inweg  Juli  2, 
reid  bieben  32  perde  hy,  dy    myns  junghern  waren 
unde  sintsr  dynere  unde  eyns  teils  greben  Eberhartes 
pherde    unde    fuderte    des  selben    abindes    2    mal. 
habern. 

28.  Item  uff  den  moutag  zcii  abinde  quam  myn  jungher  JhH  5. 
Widder    uude    fuderte   Drogilnrode    7  mutte   habern 
mit  myns  junghern    perden»    wand   anders  nymande 
fudir  ward  dan  den  schribern  unde  den  kochen. 

2y.  Item    feria  tercia   reid   myn    jungher    des    morgin«  Juli  6. 

inweg  unde  lyz  24  perde  hy  unde  fuderte  des  selben 

abindes  5  motte  habern. 
JO,  Item  feria  aecunda  quam  myn  jungher  des  abindes  Jw^i  12, 

unde  bleib  h^  biis   utf  den  fritag  darnaclij  daz  vvaz  Juli  16, 

nach  der  12  apostiln  tag,  unde   fuderte  Drogilnrode 

dy  vier  abinde  19  malder  habern. 
3L  Item   uff  den   sontag    nach  Margarete   des  morgins  Mi  18, 

quam    myn    jungher    unde    fuderte    des    abindes  10 

motte  habern  an   1  seffter  (fol.  9^). 
32,  Item  uff  den  mitwochen  reid  myn  jungher  des  mor-  Juli  2L 

gina  inweg  unde  fuderte  PauluS|  Drugilnrodiö  knecht, 

7  motte  habern,  df  kautfle  ich  vor  24  ^'s  tor. 


*)  Nr.  25—27  sind  im  Orif/.  fiurekstHehen, 
•)  Gemeint  üi  tmhl  Johmm  von  Truffelnrode,  der  137 ß  tkt, 
28  Hof  ti,  Dorf  'Prugdnrode  an  Oeriarh  mn  Waten  verkauft,    NocJt 
1383  Aiig,  8  kommt  Johann  IVogeierai  und  seitm  Ehefrau  Lukart 
urkundlich  ror.     Vgl.  Lmtdau^   WnMungm  S,  270, 
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Juli  20,  33.  Uem  uf  den  montag  darnach  (Jnrobi)  d&  qnam 
myn  junglier  widder,  du  fiiderte  Ürogiinrode  des 
abindes  -4  maL  habern,  dy  kaiifftu  ich  vor  1  tor. 
linde  4  punt  heller  (foi.  9^J, 

Juii  30,  34.  Item  feria  öexta  des  abindes  reyd  myn  jangher  in- 
weg  nnde  lyz  sin  royz  unde  eynen  satfmer  hy. 
1  moBt.  habern  vor  1  tor 
,  /t5.  35,  Item  dominiea  in  die  assumpcionis  beate  Marie 
Vh  meat.  vor  Vh  tor,  dem*  roße  unde  dem*  sauiner 
linde  2  perden,  dy  lyßen  Florin  unde  Wykenand  hy, 
ab  sy  von  Cassel  quamen  unde  solden  zcü  Kon- 
gisberg  (fol.  10  <^}, 
22.  36.  Item  dominiea  prima  post  assumpcionia  beate  I^tarie 
1*  sf  mest.  vor  IVator.  da  nam  grebe  Ebirhart  daz 
roß  mit  em*. 

AU0.  26, 37.  Item  feria  (|iiinta  ^12  mest,  habern,  du  quamen 
Florin  unde  Wykenand  unde  fürten  er  ozv^rey  perde 
mit  en,  als  her  Gerhard  den  Herraansteyn  spiseten  *). 

Sept.  2,  3S,  Item  feria  quinta  f/w.v/  ^kcöUutionvm  JohannisJ  reid 
Jekil  myns  junghern  knecht  mit  Johans  schriber 
in  dy  messe  unde  fart©  den  saumer  mit  eni* 
(fol  10  ^J. 

Sqd,  15,  3U.  Item  feria  quarta  in  quatuor  temporibns  ante  Mi- 
chaelis quam  myn  jungher  des  abindes  unde  waa 
dry  nacht  hf  unde  fuderte  T'/g  mal  habern  (foi.  ll^^J. 

Item  sabato  darnach  dii  reyt  myn  jungher  in  wag 
unde  lyz  2  perd  hy  unde    fuderte  1  mesten  habem. 

Item  feria  üecunda  in  vigilia  Mathei  apostoli  waz 
man  myns  junghern  wartende  unde  fuderte  de« 
abindes  .  ,  ,  J), 

Item  feria  tercia  in  die  eius  quam  myn  jungher 
unde  waz  dry    nacht  hy    unde   verfuderte  ,,,.'), 

Item  feria  sexta  darnach  du  reid  myn  jungher  in- 
weg  unde  bleib  her  Pedir  hy  unde  fuderte  1  mesten 
habern. 


SepL 
Sept, 


J8.  4a. 

2fl  4L 

2L  42. 
24.  43. 


*)  80  im  Ong. 

■)  Dk  Angabe  der  wrftäierten  Qutmiiiät  Hafer  fehlt. 

')  Deegiei^im, 


I 


I 


I 
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44,  Item    lies    ödben    abiiide.s    rt^yd  her  Gerhard  tsiiweg  Sept.  'J4, 

»unde    solde     m^'n«     juiighern    ht^iigist«>    hakri    zcfi 
Fredeberg- 

45,  Itam  sabato  Am  morgiria  quam  her  Gerhard  widder  i^pt,  25, 
untle  brachte  dy   heiigiste    ande   f äderte  des  selben 
morgina  84  perde  mit  5  mal.  habern, 

4fL  Item  dominikci  ante  Michaelia  proxima  des  morgiiif?  Sf^pi.  26. 
dii    reid    Johans    myns   jmigherii    sehribir  mit  den 
hengisten    enweg    tinde    bleib    her    Pedir   h^    uiidn 

E        bieben   der  hengiste   seße  hy  unde  fuderte    in   vier 
abinden  2  mal  nabern. 
L         FoL  17  Einnahme  der  Oersie. 
i        FoL  19  Emnahme  des   Wahe^is, 
f       Fol  2G  das  Mmiheu, 
Orig.   im    Siaatsareh.    Marburg.  Abt.  Rechnungen, 
Papirrhefi,  2G  BUitkr, 
sei 


I 


m.  Krieg  mit  Mainz,  Braunschweig  und  Thü- 
ringen 1384—1386. 

Der  Krieg  des  Erzbischofa  Adolf  L  von  Mainz  nnd 
seiner  Verbündeten  gegen  den  Landgrafen  Hermann  ist 
in  dieser  Zeitschrift ')  von  Friedensburg  eingehend 
und  scharfsinnig  behandelt  worden.  Leider  sind  ihm  aber 
die  im  Anhang  auszugsweise  beigefügten  Amtarechnungen 
entgangen,  die  nicht  nur  eine  Menge  von  sonst  inter- 
essanten Einzelheiten  enthalten^  sondern  namentlich  auch 
für  die  politischen  Ereignisse  der  Jahre  1384 — 1386  von 
Bedeutung  sind. 

In  erster  Linie  kommt  in  Betracht  das  Geldaus- 
gaberegister  des  Vogtes  (Amtmanns)  in  Reichenbach  bei 
Lichtenau,  Hermann  von  Meisen  bugh,  dem  am  29.  Sep- 
tember   1381:1    als    Nachfolger    Konrads    von    Neter   die 


1)  N.  K  Bd.  XI, 
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Verwaltung  des  Amte^^  Picii'lH'nbnch  ühertrageii  wurdt*') 
and  der  an  fai|t  n\hm  Kämpfen  dieser  Jahre  unmittel- 
baren Aiitheil  genammim  hat.  ErgänzungHD  geben  die 
beiden  Marburger  Rechnungen  '-*),  von  denen  namentlich 
daa  Boten  reg  ister   vom  J.   13H6  von  Interesse  ist. 

Was  die  EreijijniBäe  betrifFt,  welche  dem  grossen 
gemeinschaftlirhen  Kriegslage  Adolphs  von  Mainz,  Bal- 
thasars von  Thüringen  und  Ottos  von  Brannschweig  gegen 
Hesaeti  im  J.  1385  vorausgingen,  so  kann  ich  mich  im 
Allgemeinen  auf  die  Ausführungen  BViedensburgs  be- 
ziehen. In  der  Hauptsache  war  es  die  Inrauglichkeit 
für  den  L.  Hermann,  sein  durch  die  Erbverbrüderung 
mit  Thüringen-Meissen  im  J.  1373  geschaffenes  Ver- 
hältniss  zu  diesem  Füratenhause  beizubehalten,  welche 
den  Krieg  des  Jahres  1385  zu  einem  so  gefahrvollen 
gestaltete.  Der  Bruch  mit  dem  L.  Balthasar  war  eine 
unmittelbare  Folge  der  Unterstützung,  welche  die  ver- 
triebenen Bürger  Kassels  im  J.  1380; 81  bei  diesem  ge- 
funden hatten.  Dieselbe  war  aber  nur  eine  Aeusserung 
des  Einflusses,  welchen  Balthasar  in  Hermanns  eigenem 
Lande  und  vor  Allem  in  den  Städten  zu  gewinnen  ver- 
standen hatte.  l)ie  kinderlose  Ehe  Hermanns  mit  Jo- 
hanna von  Nassau  mochte  dem  Thüringer  den  durch 
die  Krbverbrüderung  verbürgten  Anfall  Hessens  an  sein 
Land  als  nah©  bevorstehend  erscheinen  lassen  und  Her- 
mann hatte  nicht  ganz  Unrecht,   wenn   er    in  den  Ver- 


')  S.  <li<?  üeberechrift  ^es  Oeltlaüsgabereg,  Beil.  1  foL  Bb; 
auf  dereeibfiu  Seite  wiitl  K.  v,  Notor  al»  Amtsvorgfinger  genaanh 
—  Zu  beachten  i^t,  dass  sich  H.  v.  MeiseDbiigh  in  den  lieber- 
BchriftoD  der  Äbtheilungeo  der  Recbnimg  gewöhnlich  m  der  eratan 
Person  neout,  in  den  eiiizoloeii  Posten  aber  als  ,der  foid*  in  der 
dritten  Person  be2eichDet  wird.  Der  Schreiber  hat  die  Rechnung 
auf  CM'imd  der  von  dem  Amlniauri  gemachten  Nötigen  (vgl.  Nr.  64 
hiß  btö)  zusammengestellt  ^Nr  lOO). 

*)  ßeil.  2  und  3.  Die  beiden  leider  nicht  vollständig  erhal- 
tenen Stücke  gehörten  wohl  ursprütiglieh  zusammeD. 
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mittelungsversudiei»,  (Hm  Bultliasar  xwisclurn  ilmi  und 
den  aufsässigeil  Städten  und  Hitteni  Niederhessens  unter- 
nahm,  nur  das  voreilige  Eingreifeji  des  ungedaidigen 
Krbeu  erblickte;  das  Vorhandensein  starker  Parteien  in 
den  hessischen  Städten,  welche  zum  Anschluss  an  Thü- 
ringen drängten,  zeigt  in  der  That,  dass  Herniannß 
Eifersucht  nicht  unbegründet  war. 

So  sehloss  er  am  2.  Oct  1381  jenes  verhängniss- 
volle Bündnisa  mit  Otto  von  Braunschweig,  dessen 
Durchführung  die  hessisch-meissnische  Erbverbrüderung 
von  1373  wirkungslos  machen  musste.  Die  natürliche 
Folge  dieses  Schrittes  war  der  Anschhias  Balthasars 
von  Thüringen  an  Adolf  von  Mainz  (1383  Jan.  28»),  der 
langsam  aber  sicher  den  entscheidenden  Kampf  gegen 
Hessen  vorbereitete  und  das  hessisch-braunschweigische 
Abkommen  durch  ein  Bündnisw  mit  den  Herzogen 
Albreuht  und  Ernst  von  Braunschweig  (1383  Aug.  7), 
dessen  Spitze  nur  gegen  Otto  den  Quaden  gerichtet 
sein  konnte,  wirkungslos  zu  machen  suchte. 

Da  veränderte  ein  Ereigniss  mit  einem  Male  die 
ganze  Sachlage:  am  1.  Jan.  1383  starb  L.  Hermanna 
erste  Gemahlin  Johanna  von  Nassau  und  bereits  am 
20-  August  fand  die  Eheberedung  zwischen  dem  Land- 
grafen und  der  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  V. 
von  Nürnberg,  Margarethe,  in  Meiningen  statte  der  am 
15,  Oktober  in  Culmbach  die  Hochzeit  folgte  *).  Diese 
Heirath,  welche  Ottos  Hoffnungen  aufs  neue  in  Frage 
stellte^  machte  den  um  geschriebene  Verträge  sich  wenig 
kümmernden  Fürsten  urplötzlich  wieder  zum  heftigsten 
Gegner  Hermanns  und  der  gewandte  Erzbischof  verstand 
es  vortreffllich,  die  beiden  Rivalen  um  die  hessische 
Erbschaft^  Otto  und  Balthasar,  zum  Kampfe  gegen  den 
Landgrafen  zu  vereinigen. 


^)  Monumenta  Zolleraiia  V  S.  126  a.  130. 


der 

M« 

drolifey  W10  Äch 
ihn 
•bebt,  meh  dm  drehenifan  ünheib 
bit  MdKeh  dM  Peafn^niiM  das  feiiidUdie  Gewebe 
dofcUddieft  oml  dem  bedrängteD  Ptrsten  wieder  rnof- 
«wHiniCT  geetattet«  ^.  FUne  OfleoeiTe  iee  Landgrafen 
eet  dieecmi  bei  der  üebermacht  der  G^iier  ab  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  erschienen  and  er  habe  sich,  wäh- 
rend »ich  seine  Gegner  zum  Einfall  in  Heaaen  rüsteten, 
damof  beeebräiiken  mtlseen,  sein  Land  vertheidigungs* 
fllbig  ZQ  machen^), 

Dieoe  An^haaong  ist,  wie  im  Folgenden  gezeigt 
werden  jw>1I,  nnrichtig.  Allerdings  bereitete  Erzbiachof 
Adolf  den  Krieg  gegen  Heasen  von  langer  Hand  vor, 
aber  der  Feldzug  des  Jahres  1385  bildete  nicht  den 
einzigen  Inhalt  dieses  Krieges  und  war  auch  nicht  das 
Reanltat  d^r  Berechnungen  Adolfs.  Bereits  im  Anfang 
Am  Jahn^s  1384  hatten  die  Ft^iiidseligkeiten  begonnen, 
l)wr  Ausgangspunkt  der  Kämpfe  war  die  zweite  Heirath 
L.  Hermanns,  die  Otto  den  Quaden  wieder  in  die  Reihe 
seiner  Gegner  stellte;  aber  der  Landgraf  wartete  nicht^ 

*)  8.  70  iöi  AnsobluBS  an  Liadtjet^  vgl  8.  102  Aoizl  ** 
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bis  dit-'St!  z!im  vereinigten  Angriff  gegen  ihn  vorgingen^ 
sondern  er  selbst  erufFuetu  (He  J^'ejndaeligkeite»,  ehe  der 
gefährlichste  seiner  Feinde,  Erzbischof  Adolf,  sich  mit 
Nachdruck  dern  Kriege  gegen  ihn  widmen  konnte.  Erst 
während  er  den  Krieg  gegen  die  getrennten  Gegner 
bereits  führte,  fand  deren  Vereinigang  statt,  die  schUess- 
licb  den  bekannten  Zug  vor  Kassel  am  14.  Juli  zur 
Folge  hatte. 

Es  war  nicht  eine  Zeit  weitausschauender  Politik: 
ein  allmähhcheK  Sammehi  mehrerer  Fäden  in  einer 
Hand,  ein  ruhiges  Abwartt^i  des  günstigen  Augenblicks, 
ein  vorsichtiges  Berechnen  der  verschiedenen  Kräfte  lag 
nicht  im  Charakter  der  Persönlichkeiten,  welche  diese 
Zeit  hervorbrachte.  Schnell  war  man  bereit,  ctie  Waffen 
zu  ergreifen  nnd  nur  die  Gewalt  oder  die  Erschöpfung 
erzwang  den  Frieden,  Die  Politik  war  roh,  die  Bünd- 
nisse gründeten  sich  nicht  auf  die  dauernden  Interessen 
der  einzelnen  (■ontrahenten,  sie  wurden  geschlossen, 
wie  es  der  äugen blicklichf^  Vortheil  forderte,  um  eben 
so  schnell  wieder  gebrochen  zu  werden.  In  der  Wahl 
der  Mittel  war  man  nicht  skrupulös,  man  suchte  zwar 
iiusserlich  die  rechtlichen  Formen  zu  wahren,,  aber  man 
gab  sich  keine  Mühe  die  Motive  zu  verdecken. 

Wahrend  des  Jahres  1383  waren  Hermanns  Be- 
ziehungen zu  dem  Mainzer  Erzbischof  leidlich  günstige. 
Dem  vorläufigen  Vergleich  vom  30.  Mai  zu  Wesel ') 
war  die  Sühne  vom  5.  Oktober  auf  dem  Reichstag  zu 
Nürnberg'^)  gefolgt.  Von  Nürnberg  begab  sich  L.  Her- 
mann nach  Culrabach,  wo  er  am  15.  und  16.  Oktober 
seine  Vermählung  feierte  und  bereits  am  2ü.  Oktober 
war  er  wieder  in  Niederhessen  *'').    lieber  die  Thätigkeit 


»)  Frieäemiiufy,  S.  232. 
'}  Deutsche    Röichstagsakten  I   n. 
S.  67  E 

»)  Beil.  1  Nr.  1. 
N.  ».  XIX  Bd. 


?gl   F)rtedeH3burff^ 
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der  Kommission,  weichte  nach  dem  Abkommen  auf  dem 
Nürnberger  Reichstage  die  Str<^itpnnkte  zwiächeii  Mainz 
und  Hessen  bis  zam  L  Mai  1384  endgültig  entscheiden 
sollte,  ist  uns  nichts  bekannt.  Ist  es  schon  an  sich 
zweifelhaft,  ob  es  dem  F.rzhischof,  den  augenblicklich 
nur  seine  Theilnahme  an  den  Reichsangulegenheiten  *) 
zu  Verhandlungen  geneigt  machte,  mit  diesen  Ernst 
gewesen  sei,  so  wird  dies  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  ihm  die  zweite  Heirat h  Hermanns  nahe  legte^  auch 
noch  dessen  letzten  Rnndesgenossen,  Otto  den  Qaaden, 
in  das  Lager  der  Gegner  herüberzuziehen.  Beides,  das 
Scheitern  der  Vermittlungsverhandlangen  und  der  Bruch 
Hermanns  mit  dem  Braunschweiger,  muss  während  der 
beiden  letzten  Monate  des  Jahres  1383  erfolgt  sein,  denn 
bereits  im  Anfang  des  Jahres  1384  war,  wie  die  Auf* 
Zeichnungen  Hermanns  von  Meisenbugh  lehreij,  die  Fehde 
mit  Mainz  sowohl  als  mit  Braunschweig  im  vollen  Zuge. 
Der  Landgraf  konnte  sich  nicht  verhehlen^  dass  der 
Erzbischof,  sobald  ihm  die  Reichspolitik  freie  Hand 
Hess,  im  Verein  mit  seinen  beiden  anderen  Gegnern 
über  ihn  herfallen  würde,  aber  er  war  nicht  der  Mann, 
der  ruhig  abwartete,  bis  man  das  Netz  um  ihn  fertig 
hatte.  Rasch  ».entschlossen  und  in  der  wohlberechneten 
Absicht,  die  Feinde  womöglich  einzeln  niederzuwerfen, 
ehe  sie  sich  vereinigen  konnten,  begann  er  den  Krieg; 
und  er  führte  ihn  nicht  ohne  Glück. 

Der  hauptsächlichste  Schauplatz  der  Kämpfe  war 
die  östliche  Grenze  Hessens  gegen  Mainz  und  Brauu- 
schweig,  das  Eichsfeld  und  die  Werragegend,  wo  der 
Landgraf  meist  in  eigener  Person  die  Unternehmungen 
leitete.  Das  früheste  Zeichen  des  Krieges  mit  Mainz 
ist  ein  Zug  gegen  die  Mainzische  Feste  Bischofsteiu  am 
11»  Januar  1384,    der    aber    erfolglos    war-).     Um    die 

')  Vgl  darüber  Frmietisburg^  S,  <j9, 

^)  B«iL  1  Nr  3,  —  ÜDter  der  grossen  Anzahl   der  Burgeo 
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Mitte  des  Februar  scheint  ein  z weitest  ebenfalls  vergeb- 
licher Zug  stattgefunden  zu  haben  ')  und  erat  eine  dritte 
Uniernehmung,  die  in  den  März  oder  April  fallen  muss  -), 
brachte  diese  wichtige  Position  in  den  Besitz  des  Land- 
grafen-^).  Den  Krieg  gegeji  Hermann  wird  der  am  26. 
Oktober  1382  zum  Mainzischen  Oberamtmanii  ernannte 
Rurd  Spiegel  geführt  haben;  der  Erzbischof  sandte 
ansserdem  am  9.  März  1384  besondere  Bevollmächtigte 
in  diese  Gegend,  um  die  Interessen  des  Erzstiftes  wahr- 
zunehmen *), 

Was  den  Krieg  gegen  den  Herzog  Otto  betrifft, 
so  erfahren  wir  von  zwei  Zügen  in  das  Braunschwei- 
giache  '''),  welche  die  hessischen  Amtleute  an  der  Werra 
unternahm^Mi  und  von  denen  der  zweite  Ende  Februar 
stattfand.  Auch  hierbei  scheint  L.  Hermann  glücklich 
gewesen  zu  sehi^  wenigstens  kam  es  im  Juni  zu  Unter- 
handlungen, die  einen  friedlichen  Zustand  zur  Folge 
hatten  % 


im  Werragebiet,  deren  Namen  mit  Stein  sc  usam  menge  setzt  sind, 
winde  der  erst  später  regelniiiasig  so  bonaniite  BiRchofatein  Stein 
Süll leclit weg  geoaniat. 

1)  Beil.  1  Nr.  4. 

*)  Sie  häDgt  vielleicht  mit  der  Anwesenheit  des  Landgraren 
in  Reicheol>aoh  am  29.  ^liirz  zusammen.     Beil  1  Nr.  8. 

")  Am  2B.  Apiil  wurde  tler  Steiü  durch  die  Landgriifliohon 
verproviantirt.  Beil.  1  Nr.  10,  Dieser  Zug,  der  ziemlich  bedeutend 
gewGBen  sein  muss,  wurde  durch  Wigand  von  Gilsa  und  Albrecht 
von  Hcmberg  mit  den  Besatzungen  von  Melsungen,  Kassel  und 
Homberg  i.  H.  ausgeführt. 

*)  das  vom  Stein  und  Eberhard  von  Feohenbach,  vgl  FVie- 
ilmsburg^  S»  77. 

■')  y,m  daz  laut  zu  Sassen''  Beil  1  Nr,  i\ 

'*)  Am    14,   Juni    begleitete    Hernmrm    von   Meisenhugh    den 
Landfcrafeu  uäch  dem  Bohenrode  (dessen  T,ago  ich  nicht  habe  fest- 
stellen kvkinen  ;  es  muHs  wohl  an  der  hesaisch-braunschweigisehen 
I  Grenze  gesucht  worden),  um   dort  einen  Twg  mit   dem  U.  Olto  zu 
l^laisteu.    Beil.  1  Nr.  IL 

2* 
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Eine,  WJH  es  aciieint,  niuht  uiiwielitige  Rolle  hat  in 
den  Kämpfen  dieser  und  der  folgenden  Zeit  eine  Fehde 
des  Landgrafen  mit  Walther  von  Hundeishausen,  dera 
Jüngeren,  gespielt,  die  in  der  Amtsrechnnng  Hermanns 
von  Meisenbngh  häufig  erwähnt  wird  *).  Als  Amtmann 
von  Reichenhach  hatte  dieser  den  Kampf  gegen  den  in 
dem  benachbarten  Harmuthsachsen  ansässigen  Ritter  zi 
führen  und  seine  Aufzeichnungen  lassen  vermuthen,  da^al 
jener  dem  Landgrafen  nicht  wenig  zu  schaffen  machte  -). 
L.  Hermann  versuchte  mehrfach  durch  Verhandlungen  ^) 
und  auf  gerichtlichem  Wege  *)  den  Streit  mit  dem  Ritter 
beizulegen,  verfügte  auch  die  Wiedererstattung  von  ge- 
nommenen Schafen  ^),  die  wohl  den  Anlass  zu  der  Fehde 
gegeben  haben,  aber  ohne  dauernden  Krfolg ;  wir  finden 
ihn  später  unter  denjenigen,  welche  dem  von  Erzbischof 
Adolf  geschaffenen  Bunde  gegen  Hermann  beitraten. 

Auch  die  Beziehungen  zu  dem  Landgrafen  Bal- 
thasai-  von  Thüringen  waren  bereits  im  Juli  1384  so 
ungünstige  geworden,  dass  es  zu  Kämpfen  zwischen  L. 
Hermann  und  dem  thüringischen  Marschall  Dietrich  von 
Bernwalde  kam '').  Wahrscheinlich  waren  Wanfried  a. 
d.  Werra  und  die  Burg  Boyneburg  Ursache  des  Streites"^, 

»)  Beil,  1  Nr.  7,  13,  22,  24,  38,  49,  61-53,  55,  56,  72,  73,  R3. 

«)  Beil.  1  Nr.  88. 

■)  Beil.  1  Nr.  13, 

*)  Beil.  l  Nr.  7, 

6)  1385  März  13.  Sudmdorf.  Urkuudenb.  VI  Nr.  112. 

*)  Hermann  v.  Moisenbugh  und  seine  Gesellen  bogleiteteo  den 
h.  HemiaDti  am  13.  Juli  nach  Ksohwego  auf  eiuern  Zuge  ge^e» 
den  Marschall,  Beil.  1  Nr,  14. 

VI  Bereite  im  Dec.  1383  sclirieb  die  Stadt  Müblhaasen  an 
den  L.  Hermann :  ^Ak  ir  uns  gesclireben  habt  umbe  W  e  n  <5  f  r  y» 
den,  dass  haben  wir  wol  veriiomen  und  bitdeti  uwore  gnade  wißlo, 
daz  wir  in  vorbuntniße  und  eynunge  sin  mid  deme  horhgebornen 
l'arBtin  horrin  Baltb.  Innginvün  zcu  Doringcti  und  mid  imgern 
fruDdon  den  von  Erforthe,  uad  dorch  der  willen  haben  wir  bewa-j 
runge   getan**    etc.    Copialb.    der   Stadt   Müldhanaeii   foL  22.     Da 


in    den   auch    die   Städte  Erfurt   und  Miihlhausen    ve^ 
wickelt  waren  ^). 

Nach  diesen  Vorgängen  konnte  es  dem  Erzbiscbof 
Adolf  nicht  schwer  fallen,  Hermanns  Gegner  zu  einem 
gemeinsamen  Vorgehen  zu  bringen.  Nach  der  Heidel- 
berger Stallung  vom  26,  Juli  1384  war  er  wieder  in 
der  Lage,  sich  intensiver  den  Interessen  seines  Landes 
und  den  Vorbereitungen  zum  Kampfe  mit  Hermann  zu 
widmt^n.  Bereits  im  Juni  hatte  er  mit  Otto  dem  Quaden 
das  unwürdige  Abkommen  zu  Treisa^*J  getroffen  und 
nun  begann  er  auch  mit  dem  L.  Balthasar  in  Unter- 
handlungen zu  treten^).  Diese  scheinen  indessen  nicht 
so  glatt  von  Statten  gegangen  zu  sein»  Die  Eifersucht 
Balthasars  auf  Otto  den  Quaden  und  seine  Weigerung, 
das  ihm  von  seinem  Bruder  Ludwig,  Adolfs  ehemaligem 
Rivalen,  verliehene  Halbtheil  von  Salza  an  Mainz  her- 
auszugeben '),  liessen  es  erat  am  21.  Februar  1385  zur 
Verständigung  durch  Erneuerung  des  1383  Januar  28, 
abgeschlossenen  Bündnisses  kommen. 


Sei) reiben  ist  oiidatirt,  muBS  aber  seiner  Stellung  uu  Gail  naoh  in 
den  December  fallen.  —  1384  um  Ostöm  schrieb  Milhlhausen  an 
L.  Balthasar:  T,Wjr  begem  uwir  gnado  wizze,  daz  nose  frunde  von 
EriTorl  uns  geschrebin  haben,  da«  ir  eynen  frede  habt  nffgenomen 
mel  den  Butlern  allin  czn  BraDdinfels  und  den  von  Boymelborg 
allen  dio  teil  haben  aq  Boymelborg  etc.,  die  haben  um  enpotii^  m% 
enwizxen  von  keyme  frede,*     Copialb.  fol  38  b, 

^)  Vgl.  das  iti  der  vorigen  Anmerkung  Gesagte.  Das  Miibl- 
Muser  Copialbuch  enthält  ausserdem  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Schreiben  an  L.  Hermann,  dessen  hessischen  Amtmann  au  der 
Werra,  Kotirad  Wolfeil  n.  A.  wegen  dieser  Streitigkeiten, 

«)  Vgl.  Frkd^mhurtj  S.  100,  101. 

^]  Anfang  September  hört  dio  Stadt  Müblhausen,  d&a8  L. 
Balthasar  seine  Botschaft  bei  dem  Erzbisohof  gehabt  habe.  Gopial- 
bnoh  fol.  60. 

*)  Noch  im  December  1384  erwirkte  Adolf  eine  Weisung 
K*  Weozelfe  an  B.,  »liesen  Besitz  hemuszugeben.  Gtsden.  Cod. 
dipl  m  Nr.  367. 
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Während  des  Sommers  und  Herbst<i8  1384  scheinen 
diu  Waffen  geruht  zu  haben,  f..  Hermann  benutzte  die 
Masstj,  um  mit  dem  Herzog  Alhrecht  von  Sachsen  und 
Lüneburg  und  dem  Herzog  Ernst  von  Bra  an  schweig  gegen 
Otto  den  Quaden  Bündnisse  zu  schhessen  'j.  Auf  sein© 
Versuche,  mit  den  rheinischen  Städten  in  ein  Bundes- 
verhältniss  zu  treten,  l»at  Friedensburg-)  hingewiesen;  es 
sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  er  in  derselben  Zeit 
auch  versuchte,  mit  Erfurt  ütid  Mühlhausen  nähere  Be- 
ziehungen anzubahnen.  Im  Frühjahre  1384  fand  in 
Esehwege  eine  Zusammenkunft  des  Landgrafen  mit  den 
Abgesandten  der  Stadt  Mii  hl  hausen  statt,  die  weitere 
VerhandUmgen  zur  Folge  hatte  ^L  Um  Ostern  erklärte 
sich  die  Stadt  bereit,  einen  zweiten  Tag  zu  Kschwege 
zu  beschicken*),  ein  dritter  Tag  daselbst  fand  am  9. 
Oktober  zwischen  dem  Landgrafen  und  der  Stadt  Er- 
furt durch  Vermittlung  von  Mühlhausen  statt.  L.  Her^ 
mann  söhnte  sich  damals  mit  Erfurt  wegen  der  bis- 
herigen Irrungen  aus  und  versprach  ihr  seinen  Schutz 
auf  10  Jahre''),    Diesem  Tage  folgten  weitere  mündliche 


1)  Aug.  23.  und  Sejjt.  2,  vgl.  Fttethmburg  S.  109, 

'1  S.  112. 

")  Die  Stadt  schreibt  au  deu  Landgr. :  ^Ala  uoser  frundo 
iieheit  met  nah  retten  uurl  von  uob  schiideo  zu  Eeohinwegin,  dez 
habm  wir  von  uns  selbes  donmibe  rede  gehabt  met  uusen  fniudeti 
vöD  Erfforthe  ujid  betin  uch  mid  biesundern  llizze,  daz  ir  eynen 
uwera  frund  wollit  keyo  uns  lazze  rite  an  eyne  stad,  do  wir  von  vede 
wegiD  hono  können  konie,  met  deme  wir  doronib©  muüthulie  rede 
wollen,  dez  wir  u  c;  h  a  i  u  h  t  g  ü  s  c  h  r  i  b  e  m  o  g  i  n*^  lOopialb. 
loL  31  b.  Das  Schteiboo  ist  unilatirt^  das  nsiohst  vorhergehoude 
Dat.  ist  Febr.  2,  fol.  29,  dAh  nächst  folgende  Mftnc  "itJ,  fol  34).  Die 
letztoD  Worte  bewciBen,  dass  es  sich  bei  diesen  Verhandlungen 
nicht  allein  uin  Beilej^yng  von  Streitigkeitoii  handelte. 

•)  Ein  Miibih.  Rathshorr  Jiti  den  Amtmann  Cnrt  Wolfeil,  mit 
dem  or  vorher  in  Wanfried  znsanimea  gokonnnen  war,  Copialb, 
fol  41  b. 

^)  \Jng.   \m   Staatsarch.   Magdeburg  (MittheilttDg  des  Uerm 
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und  schriftliche  Anerbietuiigen  des  Landgrafen,  derent- 
wegen eifrig  zwischen  Mühlhausen  und  ürfiirt  berathen 
wurde  \).  Einen  realen  Erfolg  haben  diese  Verhand- 
lungen wohl  kaum  gehabt.  Die  beiden  Städte  waren 
damals  eifrig  bemttht,  in  den  westfälischen  Landfrieden 
zu  kommen  und  zu  sehr  auf  das  Wohlwollen  von  Mainz 
und  Tbäringen  angewiesen^  als  dass  sie  mit  Hermann 
in  enge  Beziehungen  hätten  treten  können. 

Das  Verhältnis»  Hermanns  zu  Balthasar  scheint  im 
September  1384  wieder  friedlicher  Natur  gewesen  zu 
sein,  wenigstens  vertraten  damals  Beide  gemeinsam  eine 
Appellation  der  Stadt  Mühlhausen  von  dem  westfälischen 
Landfriedensrichter  Dietrich  Gogrebe  heim  Hofgericht ^). 
Dann  aber,  vom  Oktober  ab,  verschärfte  sich  wieder 
der  Gegensatz  der  beiden  Fürsten  durch  die  Rücksen- 
dung der  durch  Balthasar  und  seine  Brüder  am  12.  Mai 
1378  ausgestellten  Aussöhnungsurkunden  zwischen  L. 
Hermann  und  seinen  Städten  und  Burgmannen''*).  Ehe 
das  Jahr  verging,  war  auch  der  Krieg  gegen  Otto  von 
Braunschweig  wieder  entbrannt.  Am  13.  Dezember 
zogen  die  Lamlgräfliehen  unter  Bruno  von  dem  Berge 
und  Rudolf  Keudel  bis  in  die  Gegend  von  Göttingen 
und  verwüsteten  das  Dorf  Grone  ^).  Diesem  Zuge  sind, 
wie  es  scheint,  wieder  Verhandlungen  gefolgt,  wenigstens 


I 


Dr.  Bfjyer  iu  Erfurt).  Zwei  Öohreiben  der  Stadt  Mühlhausen  au 
den  Ij&ndgr.  wegen  dieses  Tages  Copialb,  fol.  62,  63.  —  AuuJi 
Heritianti  vün  Aleisenbugh  wohote  den  Yerbandlungen  in  Esobwege 
bei.  Beil.  1  Nr.  18. 

*)  Nauli  Schreiben  der  St.  MüblhauB©n  Copialb.  fol.  M, 
70  b,  74. 

*)  Schrei lieu  der  Stadt  an  Baltbasar  u.  Hermann  (Copiaib. 
fol  &8,  5»  b),  J..  HcrmaniiB  an  die  Stadt,  Kassel  Sept.  14  (fol.  67  b), 

*)  Vgl  FriedetiHharg  S.  94, 

*)  W.  von  GöttüigeD,  Beil.  1  Nr.  211  Auch  die  Reiohen- 
bieher  nahmen  an  dem  Zuge  Theil. 


Aujibfodi  der  Fdndfiligkiitffa  amitbilMg  folgte^  ww- 
6m  Lsadgiafeii  zur  «chlnmigeD  RAckkehr 
nieb  Hjaderhetaen.  Am  27.  Februar  verliesa  er  Mar- 
Intfg')  und  war  am  6,  März  in  Reicbeiibacli,  ron  wo 
er  Sooti»  und  Boteobiirg  besuchte^,  am  am  14.  nach 


•)  BtiL  2  Nr.  b. 

*)  Btä,  8  Kr.  7.  ÜDter  dieseo  auf  Pergameot  gascknebentB 
IMdHi  «iod  jadanlgaa  VertragBeotinirfe  zu  Teisteheii,  die  ämm 
H#rsoge  xar  B«Meg^iiiif  übemodt  wunleii,  keine  vaEBoliloe«»aije 
Sehmbon,  die  io  dtr  hcariicheD  Kandei  damab  regoUniaBig  aaf 
Papier  goftohriebDii  wurden. 

*)  Am  20,  Jan.  kam  sie  ia  \LarbLLrg  an.  Beil.  2  Nr  13.  — 
DU  fioichonbaohür  liesatsung  hatte  ihr  biH  Kappel  das  Geleite  ge^ 
geben,  Heil,  l  Nr,  25,  Das  Datum  «Jan.  27)  stimmt  Dicht  mit 
diii  AogabDi)  der  Marburt^cr  liocjbnutig, 

«/  DsiM  Nfihere  e.  bei  FVtedemburg  B.  78  If. 

»)  Vgl  i^V^itdmtburg  8.  107.  —  r>er  Abbrach  dor  Verhimd- 
tviDgen  muBH  bereit«  vor  dem  *i.  Febr.  erfolgt  seia^  weil  damal» 
f^.  ll«rmanti  riitt  BerM,  Horru  von  Büren,  eixi  Bünduiss  gegen  H. 
Utlo  für  dori  RüKt  df^B  KhejfOß  sohloss.     Fnedenshunj  S.  245, 

*)  Vgl.  Beil,  l  Nr.  27  üum  3.  März  ,ia  dos  herczogin  imd 
lu  myna  horrcn  vou  Mencne  kryge*^, 

»}  Beil  2  Nr.  27  und  28.  Er  nahm  7^»  l'fuod  baares  Geld 
mit  liob. 

•)  mi  i  Nr.  28. 
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Kassel  zorückzuktihren  ').  Nach  dieser  Inspektionsreiae 
im  nurdöstlichen  Hessen  selien  wir  den  Landgrafen 
wieder  für  kurze  Zeit  in  Marbarg-j;  daria  blieb  er  in 
Niederhessen,  wo  die  Ereignisse  seine  dauernde  An- 
wesenheit forderten.  Am  13*  März  hatten  sich  der 
Erzbiechof  and  Herzog  Otto  mit  einer  Reihe  von  Grafen, 
Edlen  and  Rittern  zur  Äafrecliterhaltuug  des  Westfä- 
lischen Landfriedens  geeinigt.  Eben  damals  war  L.  Her- 
mann in  Folge  der  Klage  des  Herzogs  für  verland friedet 
erklärt  worden^);  es  konnte  deshalb  kein  Zweifel  sein, 
gegen  wen  dies  Bündniss  gerichtet  war,  das  unter  dem 
Deckmantel  des  Landfriedens  nur  den  kriegerischen 
Absichten  der  beiden  Fürsten  und  ihrer  Genossen  gegen 
den  Landgrafen  dienen  sollte^), 

Aber  auch  jetzt  verliessen  den  L,  Hermann  weder 
Muth  noch  Kriegslust  Mitte  April  zog  Rudolf  Keudel 
in  Begleitung  Hermann  Meisenbnghs  gegen  Reinike  von 
Bulzingsleben,  den  mainzischen  Amtmann  von  Gleichen- 
stein''), zu  Felde'")  und  Anfang  Mai  wurde  ein  Kriegszug 
in  braunachweigiacbes  Gebiet  ausgeführt,  auf  dem  dag 
Dorf  Schneen  (s,  Göttingen)  niedergebrannt  wurde  ^). 
Sehr  energisch  wurde  ferner  im  Mai  und  Juni  gegeJi 
das  Stift  Fulda  gekriegt.  Bereits  im  Januar  hatte 
der  Erzbiachof  eine  Reihe  von  buchiachen  Rittern,  unter 

*)  Bell,  l  Nr.  "29.  —  Der  Reicheobaclier  Amtmann  war  da- 
mals acht  Tage  bei  dem  landgrafen  ,jiimiiie  habem  ande  oaeb 
umBiQ  atldir  goscheftnisse*^.  JedeDralls  wurden  damaln  Beratbungeo 
über  die  Abwehr  des  za  erwaiiendeti  feindliclien  Zuges  gepllogen. 

')  Vom  2a  März  bis  6.  April,  Beil  2  Xr,  29,  31,  km 
il.  April  folgte  ihm  die  Landgrüßn  nach  Kassel,  BeiL  2  Nr.  32. 

*)  VgU  Frmimuhitig  S.  108, 

*i  Vgl  Unthwr,  W  Üesübichte  I  S.  331  ff. 

'")  Dioaon  hatte  der  Erübischof  am  24.  März  io  seine  Dienöte 
"genommea^  v^l  Frkdensburg  S,  79  Aoiii.  i  [, 

•)  Beil.  1  Nr.  3L 

'J  Mai  5  li.  6,  Beil.  1  Nr.  33;  34. 
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diesen  die  von  Buchenaii  und  von  Liesherg^  in  meinen 
Dif.nst  geiiommeii.  Mitte  Mai  sagte  der  Landgraf  dem 
Stifte  wegen  der  Feindseligkeiten,  die  die  genannten 
faldischen  Vasallen  ilim  zugefügt  hatten,  die  Fehde  an, 
und  wir  wissen  von  verschiedenen  Kriegszügen,  die  die 
landgräflicljen  Amtleute,  trotzdem  der  Abt  Friedrich 
um  Frieden  gebeten  hatte'),  »in  die  Buchen*  anter- 
nahmen  -).  Nun  regte  sicli  auch  wieder  Walther  von 
HnndelshaU8en,  gegen  den  Volprecht  von  Schwalbach 
und  Johann  von  Treisbach  kämpften  ^X  während  der 
Landgraf  selbst  den  Krieg  gegen  den  ma  in  zischen  Ober- 
arntmann  Curd  Spiegel  führte'). 

Wie  man  sieht,  beschränkte  sich  L.  Hermann 
keineswegs  auf  die  Defensive,  sondern  suchte  durch 
energische  Vorstösse  die  Absichten  seiner  Gegner  zu 
durchkreuzen*  Diese  aber  hatten  unterdessen  ihre  Streit- 
kräfte gesammelt.  Während  Ott-o  der  (Juade,  der  sich 
bereits  am  24.  Juni  einmal  vor  Kassel  gezeigt  hatte, 
am  8.  Jöli  aufs  neue  vor  der  Stadt  erschien,  eroberte 
Landgraf  Balthasar  Eschwege,  Sontra  und  die  Burg 
Boyneburg '*J,  Am  14,  vereinigte  sich  der  Krzbischof 
mit  dem  Herzog  und  nun  wurde  Kassel  bestürmt.  Wenn 
nun  auch  dieser  Hauptschlag  missglückte  und  die  Feinde 
ujiverrichteter  Dinge  abziehen  mussten,  so  wurde  doch 
am  19.  Immenhausen  genommen  und  niedergebrannt 
und  am  22.  Juli  der  Landgraf  zu  jenem  für  ihn  so 
traurigen  Frieden  zn  Iramenhausen  genöthigt^)* 

»1  Sohreibeo  vom  16.  Mai.  gedr.  bei  Pritdefnihfirg  S.  247. 

^)  Am  2tj.  u.  27.  Mai  und  am  Kl  .lurii  iß@Ü.  l  Nr.  35— 37), 
Dor  Loiter  dieser  Züge  war  Heinrich  nolzsattoi  Das  fuldischo 
Gerstangeo,  gegen  welch  et*  der  letzte  Zug  gerichtet  war,  war  tjeit 
1361  im  Pfandtoesit/,  der  von  Buchenau. 

»)  Beil.  l  Nr  m,    -   *\  Beil.  1  Nr  39, 

^)  Die  Zeit  der  Eix)beraiig  von  Boytio^urg  löt  nicht  bekannt, 
walu'Sühoinlich  sind  alu^r  dio  drei  Ereignisse  gleigh»eitig, 

")  Das    Nähere    über    den    Zug   vor    Kassel    u.  s,  w,  s.   bei 
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Diti  Eiferaucht  der  Verbüudetfm  auf  die  Erfolge  Bal- 
thasars in  dem  Werragebiet  und  ihr  Misstraneii  gegen  ihn 
trog  jedenfalls  viel  dazu  bei,  dasj^  sie  so  bald  und  ohne 
jenen  ihren  Frieden  mit  dem  Landgrafen  Rchlosseii,  und 
Hermann  seinerseits  hatte  wenigstens  das  erreichtj  dass 
er,  wenn  auch  nm  tbeueren  Frei^,  alle  seine  Kräfte  darauf 
verwenden  koinite,  dem  weiteren  Vordringen  des  Thü- 
ringers ein  Ziel  zu  setzen.  Sein  Hanptstützpunkt  im 
Werrathal  war  nach  dt^m  Fall  von  Eschwege  die  Stadt 
Allendorf,  die  er  sofort  veq>roviantiren  liess  ^).  Aber 
auch  hier  beschrihikte  er  sich  nicht  dauernd  auf  die 
Defensive.  Im  Oktober  begab  er  sich  nach  Oberhessen  -), 
das  in  dem  Kriege  wohl  am  wenigsten  gelitten  hatte, 
und  rüstete  dort  zu  einer  gx-össeren  Unternehmung  gegen 
Balthasar  Am  0.  November  ritt  er  mit  dem  zusammen- 
gebrachten Kriegs  Volk  von  Marburg  ab  nacli  der  Werra, 
um  Eschwege  wieder  zu  gewinnen  ^').  Dieser  Versuch 
roisslang,  der  Krieg  wurde  aber  bis  in  den  Januar  1386, 
namentlich  von  Lichtenau  and  Ällendorf  aus,  eifrig 
fortgesetzt.     In  Lichtenau  befehligte  Di t mar  von  Ly der- 


Friedemhurg  R.  116—137.  Die  Bölageruug  Kassels  wird  auch  in 
der  ßeiühenbacher  liechnuiig  Be»L  1  Kr.  41  u.  44  erwähot.  —  Der 
Braüd  vod  ImnienhaiifleD  wird  in  ei  Der  ürt.  von  1366  Dec.  26  ge- 
oaimt,  worin  Tyle  Sclmltheias  mit  dein  Liiodgr,  abrechnet  „umme 
schadöD  virhist  und  gefengiiisso,  als©  ich  gefangec  ward  and 
schaden  nani*  dn  Ymmenhnaen  vorbraot  wart";  obenso  «fuittirt 
1386  Pec,  28  iieinhard  Vegkir  über  den  Ersatz  von  „schult  schaden 
und  virloste,  die  ich  genommen  hau,  du  YinmenhuHen  brandte*'. 
Ong.  ürkk.  iStaatsarch.  Äiarbarg,  Abt.  ^juittimgen. 

Vi  Äin  "25.  Juli  wmden  die  Wagen  im  Goricbt  Reichenbaoh 
aufgeboten,  nm  Kor«  oach  AlleDdurf  zu  fiibreo.  Beil.  1  Nr.  42. 

«)  Beil  2  Nr.  B4— 3S. 

»)  B©y,  2  Nr,  41  u.  42.  Am  4,  Febr,  1388  r,tüttirt  Kichartl 
von  Üdylüin  dejn  Ijindgrafeii  über  den  Krsatz  eines  Pferdes,  ^daz 
ich  emo  liez  vor  Eschin  woge**.  Orig,  8taatsarr3h.  Mai'burg  Abt. 
QiiittuDgea.  —  Vom  2h.  Okt.  bis  ö,  Nov,  war  der  Landgraf  wieder 
m  Nioderhesften  gewesen,  Beil  2  Nr.  5H  \i  39.     Vgl  Beil  1  Nr.  i>3. 
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bach  und  Fritz  von  Felsb^rg  *),  in  AUendorf  Werne? 
von  Hanstein,  den  L,  Hermann  am  3.  November  zum 
Helfer  gegen  den  Thüringer  angenommen  hatte ^).  Die 
Erfolge  in  diesem  Kriege  scheinen  auf  beiden  Seiten 
gering  gewesen  zu  sein  und  90  begannen  im  Januar 
i:S86  die  Verhandlungen.  Am  IL  Januar  kamen  die 
Gesandten  Hermanns,  Burkhard  von  Schöneberg  und  Otto 
Ciroppe  von  Pleckenbühl,  in  Begleitung  Hermann  Mei- 
ßen bughs  mit  denen  des  L.  Balthasar,  dem  Grafen  Krnst 
von  GleicbeB  und  dem  Marschall  Dietrich  von  Bern- 
walde, zusammen  '*)  und  am  18.  Januar  wurde  ein 
Waffenstillstand  bis  zum   1 .  Mai  geschlossen  *J. 

Für  L.  Hermann  gab  es  noch  besondere  Gründe, 
die  ihn  zu  gütlichen  Verhandlungen  geneigt  machten. 
Schon  am  3L  Oktober  13B5  hatte  sich  Erzbiscbof 
Adolf,  der  mit  dem  Erreichten  keineswegs  zufrieden 
war,  mit  Balthasar  zu  Vacha  aufs  neue  gegen  Hermann 
verbündet'');  bald  darauf,  Ende  Dezember  oder  Anfang 

*}  Ueber  die  Proviantirang  von  Lichtenau  vgl,  Beil,  1  Nr. 
57—60.  Hermann  Moisenbugh  war  etwa  vom  6,  Nov,  ab  in  Aachen 
(Nr,  64) ;  vom  29.  an  findeo  wir  ihn  wieder  in  Reiohenbach  (Nr,  691 
—  Welche  Bewandniss  es  mit  „Bernwaldes  oyheyineD*  iiem  Ubeim 
döS  thüriog,  Margcliall«  Dieter  von  llerowaldo?)  hatte^  den  ajn 
1,  Jan.  13H6  die  Einwohner  von  Laudenbach  im  Hohe  fanden,  ist 
nul^ekanot  (Nr.  74),  —  Wegen  Fritz  von  Felsberg  vgl.  Nr.  90. 

*[  Vgl.  Friedensburg  S.  141.  Mit  dieser  Gewinnung  dee 
Haa^teioers  bllogt  wobJ  der  oben  (S,  27,  Anm,  3)  erwiihnte  Hüobtige 
Aufenthalt  des  J^aDtlgrafen  in  Niederheesen  ziidammen.  —  Am  2. 
December  gelang  es  L.  Hermann,  den  Grafen  Beinriob  von  Henne- 
berg stur  Neutraütütserklärung  zu  bringen  und  vei^chiedene  Herme- 
bergiscbe  Ritter  zum  Kriege  gegen  Balthasar  anzuwerben, 

•"^)  Beil,  1  Nr.  77;  78,  Wabrscheinliob  in  Haynde  (Niedar- 
honei  wo  nachher  der  Vertrag  abgesohloBsen  wurde. 

*)  Frieiiemhurif  S.  142 ;  143.  Hier  erscheint  statt  des  Otto 
rrrojjpe  Friedrich  von  Fels  he  rg  als  Bevollmächtigter  Hennantia. 
BtirkhBJ'd  von  Schönoberg  und  Fritz  von  Felsberg  hatten  vom 
26.  Jan,  biB  1,  Mai  das  Haus  Reichen bach  im  Besitz,  Beil.  1  Nr,  79 ;  93, 

»)  Vgl,  Früd&i^burg  8.  139, 


Janoar^  sclilo«?^  sich  Balthasar  auch  jenem  die  Umgtjliung 
des  westfälischen  LandfriHdens  bezweckenden  Band 
vom  13.  März  1385  an  \},  der  damals  den  Erzbischof, 
Otto  den  Quaden  und  Andere  gegen  den  Landgrafen 
Hermann  vereinigt  hatte.  Die  Verhältnisse  waren  also 
für  diesen  jetzt  wieder  sehr  bedenklich  und  wohl  nur 
die  Ungewisse  Lage  der  ReichsverliäJtnisse,  die  jeden 
Augenblick  in  einen  Krieg  der  Fürsten  und  Städte  um- 
schlagen konnte^  schützte  damals  Hessen  vor  neuen 
Unternehmungen  des  Mainzer  Prälaten,  der  jetzt  nicht 
nur  weitere  Verwickehingen  scheute,  sondern  auch  selbst 
bemüht  war,  die  Friedensverhandlungen  zwischen  Her- 
mann und  Balthasar  7ai  fördern. 

Zunächst  hatte  die  Markgräfin  Katharina  von 
Meissen  nat-h  Ablauf  des  ersten  Waffenstillstandes  am 
12.  Mai  ein  weiteres  gütliches  Stehen  bis  zum  17.  Juni 
vermittelt-).  Ehe  auch  dies  zu  Ende  ging,  kam  ein 
Tag  zu  Mehiingen  zwisclien  den  Streitenden  zu  Stande. 
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M  In  eioem  uodatirten  Sohreibou  (das  frühestens  Eüde  Dez. 
1385  abgefn-sst  ist,  woü  ein  Schreiben  der  folgenden  Seite  bereite  ISW 
datirt  ist)  äussert  sich  Müblhauseii  gegeDÜber  einer  befreundeten  Stadt 
(wahrsohemlich  Erfurt k  ^Ouch  vragiten  unser  fmnde  den  obge- 
□aDien  unser n  iierrin  den  kntgraven  (Balthasar)^  ob  er  in  die  o  b  i  r- 
tracbt  dez  lantfredena  oiifli  körnen  wer«,  die  unser  horro 
von  Menie,  herczoge  Otte  und  ore  raanoe  raet  eynandir  haben,  dorun 
er  ons  geantwort  hebt,  daz  er,  alle  Bioe  manne  und  atete  dorinne  j£omeu 
sin  etc.*  Die  Stadt  sebrieb  in  Folge  dessen  an  ihre  Gesandten^  die 
sie  damals  bei  König  Wenzel  wegen  ihrer  Ladung  vor  das  Hofgericht 
hatte,  Anfang  Januar  1386,  sie  sollten  sich  erkundigen,  ob  diese 
Einung  bei  Hofe  bekannt  wäre  und  ob  es  für  die  8tadt  oützUch  sei, 
mit  den  Städten  Nordbauaen  und  Krfurt  auch  in  den  Bund  zu  komuien^ 
^wann  wir  forchtin,  daz  dieselbe  etnunge  wedir  die  stete  gemacht 
sii«'*.  Diese  Befüi-chtuug  wurde  auch  von  anderen  Städten  getlieilt 
(vgl  Lindnm-,  D.  G,  ]  S.  333  Anm.  2,  346  ff), 

*)  Vgl.  Frietlensbnrg  S.  144.  —  Welohe  Bewaudtniaa  es  mit 
^em  in  dieaem  Waffenstillstand  unternommenen  Zage  vor  Ooddels- 
heim  (in  Waldeck?)  hatte  (Heil  l  Nr.  Sl),  ist  nicht  zu  entscheiden. 
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Diesmal  war  Krzbischnf  Adolf,  der  bereits  am  5.  Juni 
dort  eiiigetroffen  war  *),  der  Vermittler,  Am  8.  Juni 
machte  sich  1j.  Hermann  in  Begleitung  Hertings  von 
Homfiberg  and  Hermanns  von  Meisenbagh  aaf  den  Weg  ^ 
und  nun  kam  es  nach  längeren  Verljandlungen  ^)  zu 
Hinem  WafFtinstill stand  \m  1387  April  14,  den  L.  Bai- 
thaaar  am  24.  Juni  \nllzog.  Allerdings  waren  damit  die 
Streitpunkte  noch  keineswegs  erledigt.  Wir  hören  von 
einem  neuen  Tag  am  17.  Juli  zu  Mühlhausen,  den  L. 
Hermann  in  eigener  Person  besuchte*),  ferner  von  einem 
Tage  zu  Niederhohne,  den,  wie  es  scheint,  Balthasars 
Bruder^  Markgraf  Wilhelm  von  Meissen,  mit  den  Ver- 
tretern des  Landgrafen,  Otto  Groppe  und  Hermann 
Meisenbugh,  Anfang  Oktober  abhielt '),  uiul  wir  wissen, 
dass  sich  Larjdgraf  Hermann,  wahrscheinlich  in  dem- 
selben Monat^  bei  der  Stadt  Mühlliausen  über  den 
Thüringer  beschwerte ''). 

Während  diese  Friedensverhandlungen  im  Osten 
der  Landgrafschaft  geführt  wurden,  waren  in  Oberhessen 
Wirren  entstanden,  welche  während  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1386  fast  unausgesetzt  die  Anwesenheit  des 

*)  Vgl  FViedmufhury  S.  144.  Der  Krzbieclinf  hat  jeden  fall»  üur 
mit  k  Balthasar  berat  lisch  lagt ;  als  L.  HermauD  dort  eintraf  (tlieeer 
ritt  am  8.  Juni  vop  Reiohenbacli  fort),  wai'  Adolf  scliou  wieder  ab- 
gereist^ da  er  am  10.  .luoi  in  Aschaffenbiirg  urkaDdet. 

«)  Beilage  1  Nr.  82. 

*)  Die  Hessen  brauchten  10  Tage  zu  dieser  TageLeistaag, 

*)ßeil,  I  Nr,  84,  fta 

*  >  Beil  1  Nr.  Öl,  92,  Der  Markgraf  sucbte  darauf  Hennaun  ixi 
Kassel  selbst  auf,  —  Der  Briöfwechseb  io  dem  beide  Fiiretoo  vor-  und 
nachher  stflndop,  hangt  wohl  ebenfalls  mit  diesen  Aogelegenheiteti 
artisammeo.    S.  Beil.  3  Nr.  m,  87,  88,  93,  96. 

*l  Miihihausen  schreibt  an  eine  befreundete  Stadt :  „Wir  be- 
gom  uch  wyBo,  daz  ims  der  hochgeboroe  fui-ste  jungherHerman  lant- 
grnve  zu  Bässen  bnve  gesaut  habt^  dorinno  or  cla^t  obir  den  hocb- 
gebornen  furtston  borriu  Balth.  lant^^raven  zu  Donugin*^.  Copial- 
bucbfbl  129, 
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Landgrafen  in  Anspruch  naiimen.  Die  einzige  Quelle, 
welche  uns  von  diesen  Kämpfen  berichtet,  ist  das  im 
Anhang  veröffentlichte  Marburger  Botenregister  ^).  Das, 
was  wir  ihm  an  Thatsachen  entnehmen  können^  ist  in- 
dessen spärlich  genug.  Ende  Februar  begannen  Streitig- 
keiten mit  Kraft  von  Hatzfeld,  dem  Pfandinhaber  des 
mainzischen  Schlosses  Melnau  bei  Marburg  '^),  einem 
alten  Gegner  L.  Hermanns^).  Der  Krieg  wurde  von 
dem  Landgrafen,  der  sich  in  Marburg  aufhielt,  sowie 
von  dem  Amtmann  zu  Frankenberg,  Johann  von  Helfen- 
berg  und  Johann  von  Treisbach  geführt^)  und  drehte 
sich,  wie  in  den  früheren  Fehden  mit  den  Hatzfeldern, 
hauptsächlich  um  Melnau '0-  Es  waren  aber,  wie  es 
scheint,  auch  der  Graf  von  Wittgenstein  und  Graf 
Ruprecht  von  Nassau-Dillenburg,  denen  L.  Hermann  am 
22.  März  seine  Bewahrsbriefe  übersandte  %  ferner  Werner 
von  Falkenberg  ^)  und  andere  Ritter  in  die  Fehde  ver- 
wickelt, die  Ende  Juli  und  Anfang  August  gesühnt 
wurde  ^). 

unterdessen  hatte  Erzbischof  Adolf  wieder  Pläne 
zu  einem  neuen  Kriegszuge  gegen  Hessen  entworfen. 
Ehe  er  aber  den  Krieg  begann,  suchte  er  dem  Land- 
grafen durch  geistliche  Waffen  beizukommen,  indem  er 
die  Streitigkeiten  benutzte,  in  die  dieser  mit  dem  Kloster 
Heida  bei  Altmorschen  gekommen  war.    Ohne  auf  diesen 

»)  Bed.  3. 

«)  Beil.  3  Nr.  15. 

8)  Vgl.  lAindau^  Hess.  Rittorburgoii  IV  S.  17;^  f. 

*)  Beil.  3  Nr.  33,  34,  58. 

»)  ßeU.  3  Nr.  58. 

^)  Beil.  3  Nr.  21. 

^)  Boü.  3  Nr.  48. 

'')  Beil.  3  Nr.  7S— 80.  Eine  Folge  dieses  Friedens  war  wohl 
die  am  16.  Oct.  1387  erfolgte  Vorpfjindung  des  hessischen  Theils  des 
Amtes  Wetter  an  Kraft  von  Hatzfeld  (Orig.  im  Ötaatsarch.  Marburg, 
Abt  Schuldverschreibungen);  vgl.  LandaiL,  Ritterburgen  IV  S.  174. 
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Punkt  naher  tnnzugtsh^n  *),  sull  hiiT  nur  darauf  liiii- 
gewiesen  werd^rij  das«  die  Rf«ich*^nbacher  Rechnung  ein*^ 
genauere  chronologische  Fixining  dieser  Angelegenheit 
ermöglicht.  Derjenige,  welcher  die  Fehde  gegen  den 
Provisor  des  Klosters  Gerlach  von  Lymesfeld  führte, 
war  Werner  von  Hanstein,  dem  der  Landgraf  die  Stadt 
I/ichteuau  vorpfändet  hatte.  Am  1.  November  1386 
wurde  dem  Ritter  die  Stadt  übergeben^)  und  sofort 
begann  derselbe  von  dort  aus  seine  Raubzüge  gegen 
das  Kloster,  da8  er  namentlich  durch  Wegnahme  der 
Heerden  schädigte.  Von  <*inem  dieser  Züge,  der  vor 
dem  19,  November  erfolgt  sein  muss,  sandte  er  allein 
auf  das  Schloss  Reichen bach  99  Schafe.  Das  Kloster 
verglich  sich  am  6.  Augast  1387  mit  dem  Landgrafen 
und  seinen  Dienern  wegen  des  genommenen  Viehes  ^), 
aber  der  Erzbischof  verhängte  über  den  Landgrafen, 
Werner  von  Haustein  und  eine  Reihe  Anderer  die  Ex- 
kommunikation und  belegte  das  Land  Hessen  mit  dem 
Interdikt.  Der  Landgraf  apjtellirte  an  den  Stuhl  zu  Rom, 
der    am   7,  Juni  1388    die    geistlichen    Strafen  aufhob. 

Beilage  1.  " 

Anszuff   aiw   fiem    Eiimuhme-    uml  Äangaljeregist^'   des 

Ambnanns  rmi  Rmhenbrnh,  Hermantis  von  Mcisenbuqh 

firsAeikrm'h  1SS^~13S6, 

FoL    I^    [Ymm4/t/ifUe  von  1388,  Miehaelis. 

Fol.  2^-  IMxgebt  von  1383,   Mirkaeiis. 

FoL  3^'  Scfmfyekl  von  1381   ffl^if    Wockm  /, 

Osiertf. 
Fol  4*'  Bttsscfi   von  1383,  Miehaelis, 

Dyt  habe  ich  Herman  Melsenbug  dii  eldir  ampt 
man  czu  Richenbach  nz*  gegeben  von  myns  juu* 

\i  Man  vergleiche  darüber  Fri&lemburg  n.  a.  O.  S.  153  ff. 
>j  Vgl  ßeU.  1  Nr.  B4— 97. 

•)  Regest  bei  f?.  Hamteinf  Gesch.  derer  von  H.  Anhang  Nr.  II 
')  Als  Vor^iSnger  wird  fol.  ob  Konrml  vm  NeUr  ge^tatmi^ 


MU^ä 
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hem    wegin   daz    erste  jar   ubir  als  man  schribet 

noch  gotis  gebftrte  driczeu  hundert  Jar  dor  noch  in 

deme  drye   unde    acliczigisten   jarp.   als  ich  ainpt- 

man  gewest  bin  czu  Michaelis  ane  (foL  5^*), 

J.  It^m    an    der  eijff  tdsent  jünchfrouwen  abinde  1  s. 

d,  myme  jiinchern    dii  her    oppirte    uff  deme   höse 

czu  der  messe  (foL  6^). 

2,  Item    uff  den    mittewochen    vor   Thome   apostoli  8 

s.  d.  vor  fysche   uff   daz   hög,   wanne   myn  juricher 

kommeu    solde    wff   daz    hus    unde    nicht    enquam 

ifol.   7  b). 

B,  Item    an    deme    mantage    noch    deme    cz weiften    2 

gülden  öude  3  s.  A.  dii  der  foid  vorczerte  mit  sinen 

gesellen  uff  deme    wege»  du  myn  juncher  erste  vor 

den  Steyn  czoch  unde    Widder   her  heym  (fol.  8«). 

4.  Item  an  suntage  noch  Valentin!  ')  Hanse  von  Witers 
hüsen  2  gülden  vor  eynen  esel,  den  her  roubt^^  vor 
deme  Steyne  (foL  8^)\ 

5.  Item  der  foid  had  vorczert  mit  sinen  gesellen  uff 
deme  wege  czu  deme  Steyne,  wanne  men  den  spisen 
solde»  6  phunt  d.  unde  had  der  tage  ozid  vorgeßen, 
wanne  daz  gescheen  ist  czaschen  wynachteii  unde 
oistern. 

6.  Item  iiff  dii  selben  czid  {v&rliergehi :  an  auntage 
Esto  mihi)  2  phunt  d.  dii  der  foid  verczerte  czum 
andern  male,  du  her  gefolget  was  den  amptluden 
an  der  Werra  in  daz  laut  czu  Sassen  uff  den  her- 
czogen  -). 

7.  Item  an  suntage  Invocavit  achte  phunt  d.  unde  4 
S>  d.  dii  der  foid  hern  Walthir  deme  jungen  ^)  widder 
karte  von  schafen  dii  her  eme  gnommen  hatte  von 
geheißes  wegin  rayns  junchern  unde  myn  juncher 
dii  schafe  hieß  widdir  keren  {foL   9<^\ 

S.  Item  1  s,  d.  vor  schonebrod  uff  daz  hfts  an  dinstage 
czu  abind  vor  palmen,  du  myn  juncher  dor  uff  ubir 
nacht  was. 


1383 
SepL  29, ' 

Od,  20, 


fkf.  IG, 


1384 
Jan.  //. 


Ffe6r.  14  ¥ 


I3S3  Dee. 
25-1384 
Äpr,  10. 

Fehf.  21, 


Fehr.  28. 


März  29, 


»)  Wohl  SeJtrml/fehler  stoM  sutitag  Valentioi,  da  der  Sovmiag 
nach  Vfdmäini  Esfo  mihi  ist;  vgl,  Nr.  ö. 
•)  Otto  von  Braumsehtceig. 
■)  HC.  von  HundeUhausen  i  vgl,  o,  S.  20, 
K.  F.  XIX.  Bd,  3 
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9.  Itera  an  ilunstage  noch  MistTicordia  domini  4  s.  d, 
vor  wyii,  du  myn  jiiiicher  uff  daz  hüs  ßolde  sin 
kommen  onde  nicht  enquam  ifoL  .9*). 

ApriiSS,  10,  Item  an  donstage  noch  Jobilatc'  du  tjoamen  Wigand 
von  Gilse,  her  Albrecht  von  Holiiiiberg,  dii  von 
Milsnngen,  von  Kassel  iinde  von  Hoinberg  mide 
solden  den  StejTi  gpiaen,  da  vorczerten  sie  5  phtmt 
d,  linde  waren  ubir  nacht  da  czu  der  Liechtenowe. 

Jtini  14,  11,  Item  an  dinstage  vor  Viti  et  Modesti  12  s.  d.,  dii 
der  foid  vorczerte  czu  Casse!  an  kttate  an  habern 
an  hauwe,  du  en  myn  juncher  dor  vorbotte  hatte 
unde  mit  deme  herczogeii  eynt^n  tag  leiste  uff  dorne 
Hoenrodde  (foL  10^). 

Juni  W.  12,  Item  des  andern  tages  noch  Viti  et  Modesti  6  8,  d, 
vor  junge  hnner^  du  myn  juncher  uff  deme  huse  was 
unde  Hi^rman  von  Stoghüsen  des  foidis  oyme  mit 
myme  junchern  {foL  10^). 

Juni  30.  IS,  Item  an  donstage  noch  Johannia  Baptiste  achte 
s,  A.  dii  der  foid  czu  Spangenberg  vnrczerte  mit 
sinen  geöclicn,  du  das  leste  gerichte  was  *mit  hern 
Walthir  dema  jungen, 

Jidi  /'/.  14.  Iteiti  in  die  Margarete  virginis  vorczert.e  der  foid 
mit  ginen  gesellen  7  s.  d.,  du  her  mit  myme  junc- 
hern was  czu  Esschinwege  unde  des  niarkgrafeti  *) 
marHchalcg -)  geyn  mynen  junchern  was  [foL  11^ ). 

S^-  ^'^'  15.  Item  an  sente  Michels  tage  du  der  foid  czu  Dyme- 
rodde^)  was  gewest  mit  rayns  junchern  dynern,  du 
hieß  myn  juncher  den  foid  daz  her  sie  ubir  nacht 
sulde  behalden  unde  dii  gulde  czu  Kappel  holen, 
du  vnrcsserten  sie  an  bire  an  brod  unde  an  allirley 
czerunge  10,  s,  d.  ifoL  12^). 

Kl  Item  an  dem  andern  tage  noch  sente  Micliets  tage 
10  8.  d.  dii  vorczerten  myns  junchern  dyr»er  Bern- 
hart  unde  Caspar  unde  dii  von  Rorungen,  du  sii 
von  Kassel  quamen  unde  bieben  ubir  nacht  da  unde 
der  foid  des  morgms  mit  en  yn  deme  Scherenhain 
ynne  hilt,  du  myn  juncher  von  Bilstein  quam. 


BaWtasarf  Landgraf  pofi  Thürufffm. 
Dietfiek  wm  Bemwalde, 


*)  Diemerode  wtiw  Sordra. 
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Fol.  13^  Pfemtüßfjfilie  rov  1384  Michaelk, 
FoL  14^  Hohgefd  von  1384. 
Fol.  15  Bmsm  von   1384. 

Dyt  ist  dii  uz^gift  dii  ich  Hennaii  Meisenbug 
dii  eldir  amptinaii  czu  Ridienbacli  iiz  habe  ge- 
geben daz  andir  jar  ubir  in  deme  vier  unde  ach- 
czigisten  jare  czii  Michaelis  (foL  15^^). 

17,  Primo  an  frytage  noch  Michaelis  3  s,  d.  vor  beringe  SepL  30. 
uff  daz  hus,  du  dii  von  Romngen  dor  obin  waren. 

18,  Item  an  sunnabinde  noch  Remigii  du  vorczerte  der  C^f-  S, 
foid  mit  sinen  gesellen  unde  mit  sesczeliiu  pherden 

czu  Esschinwege  2  gülden,  du  myn  juncher  da  was 
unde  eynen  tag  leiste  mit  den  Erfurdischen  unde 
mit  den  Mulhößen. 

19,  Item    an    sente  Dyonisiuß    tage   6  s,  d.  dii  der  foid    Oet.  9. 
vorczerte    mit   sinen    gesellen,    du  en    niyn    juncber 
vorbotte  hatte  gein  Spangenberg. 

20,  Item  4  s.  d.  vor  heringe  unde  oley*  uff  daz  hfls  in 
vigilia   Symonis  et  Jade,    du  dii  von  Rorungen  dor  Oet  27, 
obin  waren  ifoL  16^). 

21,  Item   in    die    omnium    sanctorum    Hennen    smede  3   N^>t.  1, 
s,  d.  vor    hubslag    des  foidis    gesellen,    du    sie  mit 
rayrae  junchem  ryden  solden  gein  Essehinwege. 

22,  Item  an  sunnabiude  noch  Martini  eyme  bodden  ey-  jVor,  12. 
nen    golden     der    da    boddescbafte    czuschen    hern 
Walthir  unde  deme  foide,  als  myn  juncher  wol  weilJ, 

unde  daz  was  in  deme  kryge  (fol,  16^  ). 

23,  Item    in    die   Lucie    virginis  2  gülden    dii    der   foid  Dee.  13. 
vorczerte   mit    sinen   gesellen  czu  Wiczenhusen,   du 
en  myn  juncher  hieß  folgen  Brünen  von  dem  Berge 
unde  Rudolf  Koidel,    du  men  braute  in  deme  lande 
czu  Sassen  Grüne')  daz  dorfT  {fol  17^), 

24,  Item  an    deme  czwelften  tage  1   gülden  abir  eynem     13S5 
bodden   der   da    boddescbafte    czüschen  myme  jtinc-  •^'*"'  ^' 
hern    unde  hern    Walthir    in    des    herczogin    kryge 
{fol  17  b), 

f$.  Item  an  frytage  vor  parificacionis  Marie  4  s.  d.  vor  Jan.  27, 
hubslag  des  foidis  geseUen,  du  sie  myn  frouwen  von 

*)  Örofie  w  Oottitiffefh 
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Hessin   geleydeti    aolden    gein  Kappel  csii  Markpur 
wert  (fol  18 n). 

Febr,  2,  26,  Item  in  die  parificacioms  Marie  du  was  der  foid  czu 
Markpurg    unde    myn   junclier    hatte  en  dor  vorbot 
du  vorczerte    her  mit  sineii  geeellen  uz^  unde  heyi 
2  gülden  ifoL  18^). 

Ä[är%  3,  27,  Iteni  an  frytage  vor  €)culi  2  güldeit  vor  bolchan 
mandeln  unde  fygen  myiis  junchern  dyiiero  in  dei 
stad^)  unde  nff  daz  hfis  in  des  herczogin  und  in  myn^ 
herren  von  Mencze  kryge  {fol,  19^}. 

März  Ü,  28  Item  an  mantage  noch  Oculi  2  gülden  dii  der  foid 
vorczerte  mit  sinen  gesellen  U2*  unde  heym,  du  her 
mit  myme  junchern  was  czu  Siintra  unde  myn  Jone- 
her  fort  geyn   Rodenberg  reyd.  ■ 

Mifr%  14.  29.  Item  an  dinatage  noch  Letare  '6  gülden  dii  der  fot^l 
vorczerte    mit    sinen    gesell nn  czu  Kassel    uz»  unde 
heym  unde  was  achtage  da,  du  en  myn  jnncher  dor 
vorbotte  hatte  umrae  habern  unde  ouch  umme  andir 
gescheftnisse  {foi.   19^1 

Mär%  29. 30.  Item   an    mittewochen    vor    oistern  1   phunt  d,    ds 
der  foid  vorczerte  uz*  unde  heym,  du  her  mit  Heil 
rieh    von   Nesen    reid    gein    Esschinwege    von    myi 
junchern  wegin, 
Hl  Id.  SL  Item  an  suntage  Misericordia  domini  2  phunt  d.  vor' 
hubslag  unde  vor  alle  czerunge  uz^  unde  heym  demt* 
foide  unde  sinen  gesellen,  du  myn   juncher  den  foid 
geheißen    hatte  folgen    Rndolff  Koidel,    du    her  nam 
uff  Reyniken    von  Bölczingesiotiben,    wanne   Rüdolff 
Koidel  enwolde  deme  foide  unde  sinen  gesellen  key- 
nen  hubölag  beczalen  [foL  20  ^\ 

Mai  5,   82.  Item  an  frytage    noch  Cantate  30  s,  d.  dii  der  foid 
vorczerte  czu    Kassel  uz"    nnde    heym,    du  en  Lotzej 
Fr^hng  geladen  hatte  vor  den  lantfrede  {foL   20^] 

Mai  5.   33.  Item  uff  den  selben  tag  2  s.  d.  vor  schonebrod  und€ 
1  s.  d.  vor  eynen  scheffin  kesse,  du  daz  folg  quar 
czu  der  Liechtenowe  unde  in  dii  Sassen  ranten  unde 
brauten  Snehin^). 


dir 


*)  Liehtenau, 

')   Wohl  GrossmschnecH  a  QMingen, 
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34.  Item  an  siinnabindB  vor  ascensionis  dumini  2  gülden   Mai  6. 
dii    der   foid    vorezerte  mit  sinen  gesellen   uz^  umie 
heym    an    hubslage  iiiide  an  allir  czernnge,  du  men 
Snehin  braute  in  deme  lande  czu  Sassen  {foL  21^), 

35.  Itf^m    an   mantag«   vor  p}Tigeaten  2  gülden   dii   d^r  Mm  2n 
foid  vorczerte  mit  sinen  gesellen  uz*  nnde  heym  czu 
Suntra,  du  her  Heinrich  Holczsadel  gefolget  was  in 

dii  Bftchen,  also  en  myn  juncher  geheißen  hatte,  daz 
v^as  vor  alle  czerönge,  wanne  men  en  keyn  fater  gab. 

36.  Iteoi  uff  den  donstag  noch  pyngesten  quam  der  foid  Mai  25. 
mit  sinen  gesellen  geyn   Rodenberg    unde  blebin  da 

bis    iii?   den  sunneabind  ende  ranten    in  du  Buchen  Mai  27, 
mit   myns   junchern  frunden,    du   vorczerten  sii   an 
allir  czerange  3  gülden  {fol.  21  ^ ). 

37.  Item    an   dinstage    vor  Viti  et  Modesti    du  was  der  Jimi  Vi. 
foid  mit  sinen  gesellen  gefolget  Heinrich  Hoiczsadel 
in  dii  Buchen  unde  ranten  vor  Gerstöngen,  du  vor- 
czerten sie  uz*  unde  heym  1  phunt  d. 

38.  Item  an  deme  mantage  noch  Johannis  Baptiste  10  Jtmi  26, 
s.  d.  vor  1  kalb,  4  s.  d.  vor  schonebrod,  4  s.  d. 
vor  eihir  in  dii  stad,  da  myn  juncher  deme  foide 
geaant  hatte  hern  Volprechte  von  Swalbache  unde 
Johan  von  Treysbache  unde  andire  syne  dyner,  da 
sie  vor  hern  Walthir  bilden  czu  Ermensasaen  ^) 
(fol  22^1 

30.  Item  an  dinstage  noch  JobanniB  Baptiste,   du  hatteJMm  ^7. 
myn    juncher    den    foid    vorbotte   gein  Kassel    unde 
waren  da  bis  uff  den  l'rytag  dornoch  unde  waren  uff  Jwn  30, 
hern  Curde  Spigel,    du  vorczerte  der  foid  mit  sinen 
gesellen  uz"  unde  heym  an  allir  czernnge  unde  fute- 
runge  4  phunt  d.,    wanne  men  uff  den  selben  dins- 
tage du  sie  dor  iiuamen,  keyn  eßen  adir  föter  engab 
unde    men    muste    eßen   unde    futer  koufen    uff  den 
abind. 
7.  Item  an  mantage  vor  Jacobi  du  was  uff  deme  huse  Jnii  24. 
czu  Kiehenbach  die  von  Swarczburg,  her  Eckbrecht 
von  Gryfde  unde  her  Dytleiff  wol  mit  fierezig  pherden, 
du  vorczerten  sie  an  wyne  9  krasclien,  umme  1  kalb 
1  gülden  unde  vor  junge  hftner  4  graacben  {foL  23^), 


^)  Harmuthsachsen  §oo  Uehtefmu, 
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Mi  25. 


Juli  24,  4L  Item  uff  dem  selben  tage  1  gülden  den  czwene 
knechte  uiide  vier  pherde  vorczertt^n  tibir  deme  roal- 
werke  czu  Spangenberg  vier  nacht  unde  aehs  tage, 
du  der  foid  ließ  malen  uff  daz  hüs,  du  dii  herreu 
vor  Kassel  lagin. 

42,  Item   an    sente  Jacobis    tage  1    gülden  den  der  foidfl 
vorczerte   czu  Kassel    uz    uiide    heym^    du    en    myn™ 
juncher  dor  vorbotte  hatte  unde  der  foid  dii  wagene 
vorbotte    hatte    in    deme    gerichte   cau   Riehen bach 
unde  körn  förten  geyn  Aldendnrff. 

48,  Item  an  mitte woclien  noch  Jacobi  1  gülden  vor 
clöben  unde  vor  ysen  czu  stocken  czu  de'n  gefangen. 
.  44.  Item  an  suntage  noch  Laurencii  heni  Herdeyne ') 
8  plinnt  d.  vor  3  faße  bires  uff  daz  hos,  die  her  dor 
uff  ted  du  dii  herren  vor  Kassel  lagin,  da  gab  eme 
der  foid  30  schafe,  yo  eyn  schaff  vor  4  s.  d.,  daft 
machet  6  phunt  d.  unde  gab  erae  2  phnnt  d.  ans 
gelde  ifol  23^1  | 

Aug,  IL  46,  Item  an  frytage  noch  I/aurencii  6  s,  d*  dii  der  foid 
vorczerte,  du  her  mit  myme  junchern  was  czu  Mil- 
sungen  unde  myn  juiicher  en  dar  vorbotte  hatttt 
(foL  24^). 

46,  Item  du  myn  juncher  den  foid  vorbotte  hatte  umme 
dii   gefangen,    daz    dii    los  solden  werden,  undt*  der 
foid  mynen  jujichern  fant  czu  Gudenaberg,  du  vor- 
czerte her  uz*  unde  heym  10  s.  d.  daz  was  an  sami-^ 
abinde  vor  assumpcionis  Marie.  ^ 

.  47,  Item  an  mitte wochen  noch  Barth oloro ei  apostoli 
du  myn  juncher  der  lantgrave  czu  der  Liechtenowaj 
was  ubir  nacht,  du  saute  eme  der  foid  von  deme 
höse  dry**  halb  virtel  fleschen  mit  wyne  unde  lieS 
dii  faße  widder  füllen  vor  8  s*  d.  [foL  24^). 

48*  Item  an  dinstage  czu  abind  vor  nativitatis  Marie 
du  quam  myn  juncher  czu  Richenbach  unde  bleib 
ubir  nacht  dor  obin,  du  gab  der  foid  uz^  2  s.  d.  vor 
schonebrod,  5  s.  d.  vor  wyn  yn  eyne  fleschen,  da 
gingen  fftnff  halbes  yn  {foi,   25  <^). 

Sqtt  25, 49,  Item  uff  deme   selben   tage   (mantag   noch  Matfai 
*)  von  Baumhoch? 
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Sept.  5, 


Hennen  Wt^chter  13  phiint  hdlir  vor  26  virtel  habern 
tlii  her  deme  foide  gekhin  hatte  m  myns  junchern 
krygu  mit  derae  bischofF  von  Mencze  mit  deme 
lierczügeii  unde  mit  bern  Walthir. 

50.  Iteni   an    mittewochen    vor   Michaelis    dn   was   ht^r  *Sep(.  1*7, 
Hajis    von  Berloiibachen   iiff  denne    hiise   unde  bleib 
ubir    nacht    dor   obin,    du  gab    man  uz*  8  s»  d.  vor 
eynen  liamel,  4  s.  d.   vor  v^yn,   1   8.  d.  vor  schonebrod 
unde  daz  hieß  myn  jniicher  (fol.  25^  ), 

.5/.  Item  Eckein  niyns  junchern  bodden  3  phunt  d,  von 
eyme  ganczeri  jar  ubir  czii  lone  unde  czu  czerunge, 
daz  her  myns  junchern  gescheftnisso  geloufen  bat 
in  des^  bischoffes  unde  des  herczogen  unde  hern  Wal- 
thir« kryge. 

52,  Item  5  gülden  vor  gekrüde  daz  gancz  jar  ubir  daz 
da  vorgeen  ist,  unde  daz  gekrude  han  vorczert  myn« 
junchern  dyner  in  der  stad  dii  da  lagen  in  des 
bisi'bofFes  von  Mencze  unde  des  herczogen  unde 
hern  Waltbirs  kryge  von  myns  junchern  wegin 
{föL  26  a}. 

oS,  Item  der  foid  had  geeczet  an  habern  mit  myns 
junchern  dynern  czu  der  Liechtenowe  dii  da  lagen 
in  des  bisch offes  von  Mencze  unde  des  herczogin 
unde  bern  Waltbirs  kryge  czwenczig  unde  hundert 
virtel  habern  von  sente  Ciauwes  abinde  bis  uff  den 
suntag  vor  Esto  michi,  du  quam  dii  habir  uff,  du 
borgete  der  foid  zwey*  unde  fierczig  virtel  habern, 
der  waren  17  virtel  Czftnen  unde  2  virtel  Heinrich 
HuLsbaches  unde  2  virtel  Wer  über  Konfunges  unde 
1  virtel  koufte  der  foid,  unde  den  obirigen  habern 
sal  der  foid  beczalen,  als  her  czuschen  hie  unde 
oistern  gildet,  unde  den  habern  eczte  men  ane  von 
deme  suntage  vor  Esto  michi  bis  an  den  mitte-  f>^^  5  . 
Wochen  vor  Keminiscere  unde  dor  noch  hundert  Feftr.  22. 
virtel  Inibeni  dii  men  ouch  voreczet  had  ]  den  habern 
htib  men  nff  in  deme  gerichte  czu  Richenbach,  daz 
hatte  myn  juncher  gebeißen. 

54.  Item  10  phunt  d,  dii  der  foid  vorczert  hat  czu 
Kassel  uz*  unde  heym,  wanne  en  myn  juncher  dar 
vorbotte  unde  myns  junchern  gescheftnisae  disse 
dry*  jar  ubir  sint  her  amptman  gewest  ist^  unde  wel 
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daz  an  sineo  eigin  wirt  gen,  wanne  der  foid  mantg  mal 
czu  myme  junchern  reirl  unverbotte  umme  myns  junc- 
hern  gescheftnisse  willen,  daz  her  nicht  geschriben  hat. 

55.  Item  10  pimnt  d.  dii  der  foid  vorczerte  dii  wile 
her  czu  Cappol  lag  unde  widder  unde  ford  reid  mit 
n[iyB8  junchern  djrnern,  als  myn  junclier  den  foid 
geheißen  hatte  in  des  herczogen  unde  hern  Walthirs 
kryge,  dii  ouch  nicht  geschriben  worden  ifoi.  36^), 

5ß.  Item  6  gülden  die  der  foid  hat  uz*  gegeben  vor  bodde* 
Schaft  den  kryg  ubir  czüächen  myme  junchern  unde 
hern  Walthir,  ala  myn  janchir  selbes  wol  weiß,  unde 
dii  worden  ouch  nicht  geschriben, 

Fol.  27^  Pfen/dg^üite  tvn  1885  MiefiaeUs. 

Dyt   ist    daz    fyhe  daz  Dytmar    von  Lydirbacli 

unde    Herman    Meysenbug    dii   eldir    holten  in  dii 
Nop,  IL  kuchen  in  des   markgrafen  kryge  czu  Martini  epis- 

copi  (foL  28f^). 

57.  Primo  Bröne  von   dem  Berge  andelagit   deme  foide 
AW,  9,         fftnfczig  iemmer  unde  schafe  an  donstage  vor  Mar- 
tini epiacopi. 

58.  Item  so  holte  Dytmar  von  Lydirbach  vor  Watten - 
hach  hundert  schafe  unde  2  schafe  unde  achte 
ryntnoßer  unde  tiehn  unde  czwenczig  swyne  uff  deme 

Not,  12,         suntage  noch  Martini. 

59.  Item  achtestige  Rchafe  unde  sehs  schaf*?  unde 
czwenczig  kuwt^  dii  Dytmar  von  Lydirbach  mit  sineu 

Nof}.  13,         gesellen    holten    an    der    Folde    an    man  tage    noch 
Martini. 

Dyt  ist  daz  körn  unde  dii  habern,  dii  myn  junc- 

her  der  lantgrave  gesant  hat  czu    der  Liechtenowe 

in  des    markgrafen  kryge    czu    sente  Mertins  tage 

in  deme  fünff  unde  achczigisten  jare  (foL  29^). 

W,  1(K  60,  Primo    uff  Sente    Mertins    tage    czu    abind    czwelff 

virtel  habernj  daz  machit    cztl   Kassel   16  virtel  des 

mafies. 
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iVo».  2ß,  Bis  Sonniag  nach  KaUtaritme  .semkf  der  Landgraf  misser- 
dem  12  {16}  +  48  {64)  Malier  Hafer  Lichienaner  (6et«r, 
KasselscAes)  Maass  wtd  24  +  14  Malter  Korn  flesai^ches 
uml  Kasselsckea  Maass  nach  Ltcfitenau. 
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Fol.  29^  Aufgabe  von  Mwfmelis  1385  an, 
ßL  Item  uff  denselben  tag  (mittewochen  noch  Michaelis)    Oct.  4. 
des   lantfoidis  echriebir   6  kraschen   vor   dry''  matie- 
briefe,  dö  Rüdolff  Koidel  unde  Hoynfelö  küwe  hatten 
gnommen  dem  foide  yn  symc^  arapte. 

62,  Item  iin  suntage  noch  Galli  9  s.  d.  vor  manebriefe,  OtsL  S2, 
da   middü    men    ermante  Hanae    von  Hünlodej^hösen 
an  daz  lantgerichte  umrae  daz  her  gnommen   hatte 
yn  syme  ampte  [foL  30^). 

63,  Item  an  süntage  noch  Omnitim  sanciorum  6  kraschen   Nov,  ö, 
C2U  czerange    des  foidia  e wager  undu  Luczen  Höbe- 
man,    da   sie   der   foid   sante   mit  dren  gleven  geyn 
Kassel  myme  junchern* 

64,  Item  an  sente  Mertina  abinde  10  s,  d.  Hennen  smede  Nop,  iO, 
vor  hubalag  dii  wile  dc-^r  foid  czfi  Ache  ^  was>  wanne 
der  smed  nicht  beslagen  wolde  erae  wurde  daz  gelt 
uff  dii  tzid. 

65,  Item    uff   deme   selben    tage  (dinstag  noch  Martini)  Nor,  14, 
6  kraachen   vor  eyne   kalben  czu  iosen  myme  junc- 
hem  dii  dii  Brandenfelbchen  hatten    laßen  sten  czu 
Nedewendeshüsen  ^)  Ifol.  30^1 

66,  Item   an  mittewochen    noch  Martini   1  phönt  d.  vor  Notf,  15, 
bottern    in    dii    stad    D)i;mar   von   Lydirbach   unde 

myns  junchern  dynern, 

6T.  Item  uff  denselben  tag  (suntag  vor  Elizabeth)  SNot\19? 
phunt  d.  vor  stogfyach  in  dii  kuchen,  du  Dytmar 
von  Lidirbach  mit  ainen  gesellen  in  der  stad  lag 
unde  des  stogfyachee  bleib  ubir  du  sie  enweg  czogen 
unde  den  obirigen  aßen  myoe  junchern  dyner  dii 
her  andirwfiit  czu  der  Liechtenov^'e  sante. 

68^  Item    an    mittewochen     noch    Katherine    Virginia    3  AW.  29, 
phunt  d.  dii  der  foid  los  machte  Dytmar  von  Lidir- 
bach unde  öinen  gesellen  dii  sie  vorczert  hatten  czu 
der   Liechtenowe,    du  sie   ryden    wolderi    mit   mynae . 
junchern   des    morgins   unde  myii  juncher  waa  ubir 
nacht  gewest  czu  der  Lichtennwe  (fol.  31^), 

69,  Item  uff  den  selben  tag  (Andree)  Hanse  von  Witers-  Noo,  SO, 
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liusen  4  s.  d.  vor  bodeschaft^   als   myn  juncher   wol 
weiß,  du  her  eii  gein  Kassel  saiite. 

D$c,  ß,  70'  Item  in  die  Nycolai  epiacopi  1  phunt  d.  daz  der 
foid  vorczerte  czu  Kassel  uz"  tindt^  heym,  du  en  myn 
juncher  dor  vorhotte  hatte  umme  gyn  gescheftnisse. 

Dec.  7,  7L  Item  in  vigilia  concepcioiiis  Marie  2  s.  d.  vor  Pihir 
Friczseheii  von  Felsberge  iinde  sinen  gesellen  in 
der  stad. 
72.  Item  C^cöiiichen  myiis  junchern  beckir  8  virtel  weißej; 
vor  sibinczehiii  virtel  habern  dii  men  abe  geborgete 
hatte  in  deme  jare  davor  in  mina  junchern  kryge 
mit  dem  herczogen  unde  mit  hern  Walthir  unde 
daz  beczalit  men  eme  an  fr^^age  vor  deme  jares 
tage  {föl  32  ^. 
73^  Item  uff  denselben  tag  Herman  Swertgfehir  fünÖ' 
virtel  weißes  vor  achte  virtel  kornes  dii  men  eme 
jibe  borgete  in  deme  jare  davor  czu  myns  junchern 
kryge  mit  deme  heruzogen  unde  mit  hern  Walthir. 
74,  Item  uff  denselben  tag  (suritag  post  Epiphanie  domioi)  fl 
den  mennern  von  Ludenbach  ^)  1  marg,  daz-  sie  ^ 
Bernwaldes  oyheymen  Buchten  in  deme  holcze  unde 
den  fftnden. 

i/ö«.  9,    75,  Item    an    an    dinstage    noeh    Epiphanie    domini    du 
hatte    myn   juncher    den    foid    vorbotte   gein   Kassel 
umme   körn    unde    umme  habern,   du  vorczerte   der  ^ 
fuid  uz*  unde  heym   1   phunt  hellir  {fol,   33^),  ■ 

ktn,  10.  70  Item  an  mitte wochen  dor  noch  allir  neist  du  reid 
der  foid  mit  myme  junchern  von  Schonenberge  unde 
mit  Otten  Groppen  von  Kassel  czu  der  Liechtenowe, 
du  sie  eynen  tag  leisten  solden  mit  den  Markgref- 
sehen ^  du  folte  der  foid  czu  Kassel  czehin  halbes 
wynes,  yo  eyn  halbes  vor  eilff  d.,  daz  machet  9  s.  d. 
unde  2  d. 

^an,  18,  77.  Item  in  di*^  Prisce  virginis  du  mvn  juncher  den  foid 
vorbotte  hatte  geyn  Kassel  unde  Hertinge  von  Horns- 
berg  mit  eme  solde  brengen  umme  geschefftnisee, 
als  myn  juncher  wol  weiß,  du  vorczerte  der  foid 
uz"  iirM.l  heym  26  s.  d.  unde  was  dry*  tage  da. 
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78.  M^m  uff  deujp  tage  mit  deme  markgrafen  den  da 
leiste  myn  junclier  von  Schoiiuiiberg  »indt*  Otte 
Groppe  mit  un  an  donstagH  noch  Kpiphanie  domin i, 
du  reid  der  foid  mit  en  off  dtinhelbeii  tag,  du  lag 
der  foid  czwo  nacht  czu  Aldendurff,  da  vorczei'te 
her  uz*  unde  heym  1  phunt  d,  unde  myn  juncher 
hieß  en  mit  en  rydeu  uff  den  tag. 

79.  Item  Henimn  Smede,  myns  junchern  smede  czu  der 
Liechtenowe,  fuoff  i>hoJit  d.  unde  7  s,  d.  vor  hubslag 
vor  plögwerte  unde  vor  allideye  smeden  myna  junc- 
hern dynern  in  der  stad  unde  uff  daz  hüs  unde  in 
myns  junchern  forwerg  czu  der  Liechtenowe,  daz  was 
sent  sente  Lucien  tage  bis  uff  sente  Pauls  tage,  du 
der  foid  von  deme  hime  quam  unde  myn  juncher 
von  Schonenberg  unde  Frieze  von  Felsberg  daz 
hiis  yn   namen  (foL  33^), 

SO.  Item   an    dinstage   noch   Cantate    du   was    der  foid  ^«^  ^^. 
unde  Herting  von  Hornsberg  czweye  czu  Kassel  bii 
myme  junchern   dii  wochen   ubir,    du  vorczerten  sie 
uz^  unde  heyme  1  gülden. 

SL  Item  an  dinstage   vor   ascensioni^    domini  2  gülden  Mai  29» 
dii    der  foid  vorczerte  uz*  unde   heym,  du  her  hern 
Dytlouffe   gefolget   was   vor  Goddelsheym   mit  fitnff 
gleven  unde  wolde  da  gnommen  haben  unde  worden 
da  Widder  wendig. 

82,  Item  an  frytage  vor  deme  pyngestage    du    reyd  der  Jum  S. 
foid  unde  Herting  von  Hornsberg  mit  myme  junchern 

geyn  Meyningen,  du  myn  juncher  mit  deme  mark- 
grafen  tage  leiste,  du  vorczerte  her  uz*  unde  heym 
mit  sinen  gesellen  an  allirley  czerunge  vier  gülden 
unde  waren  10  tage  uz**  ifoL  ,34  a). 

83,  Item    in    die    Johannis    Baptiste    du  folget   Herting  Juni  24, 
von  Hornsberg  Otten  Groppen  geyn  Kassel  mit  dren 
gleven  unde  was  uz**  drye  tage,  du  vorczerte  her  uz* 

unde  heym  an  allir  czerunge  unde  futerange  1  gülden. 

84,  Item  an  mantage  noch  Margarete  virginis  16  s.  d.  Mi  IG. 
vor  brod  vor  hier  unde  vor  eyhir  unde  vor  alle 
czerunge,  da  myn  juncher  von  Schonenberg  nnde  Otte 
Groppe  unde  her  Dytlouff  mit  erii  dyneni  in  der  stad 
waren,  dii  sie  vorczerten  du  sie  myme  junchern 
nochfolgeten  off  eynen  tag  czu  Mdlhtisen  (foL  34  *). 
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85.  Item  1  gulden,  den  der  foid  vorczerte  nz*  nnde  lie3rin 
Juli  17.  mit  sinen  gesellen  *)  an  diostage  noch  Margarete 
virginiR  uude  dii  czid  ubir,  dii  her  myme  Junchern 
oucli  gefolget  was  uff  den  selben  tag  czu  Mölhöaen, 
:  22.  86.  Item  an  fsuntage  vor  Jacob i  du  der  foid  dii  Bran- 
den feisehen  fürte  gein  Kassel  czu  rayme  junchern, 
als  en  myn  juncher  geheißen  hatte,  du  vorczerte 
her  uz    unde  heym  1  phmit  d, 

.AW'-  S7,  Item  in  der  wochen  nocli  unser  froöwen  tage  as- 
Biimpcien  6  s,  d.  vor  ffille  wyn  uff  daz  hns,  du  der 
foid  myme  junchern  hatte  w^n  gesant  in  das  holcz 
bii  Almerodde  ■*)  pobir  Roddemanrodde^  du  her  Ger- 
hart von  Czappenfelt  uiide  Brüne  von  deme  Berge 
bii  myme  junchern  da  waren  (foL  35  a), 

88.  Item  hern  Walthir  von  Htinoldeahuseu  deme  ahlen 
20  virtel  habern,  dii  eme  der  foid  vorgolden  hat  uz® 
myn«  junchern  for werke  czü  der  Liechtenowe,  dii 
eme  der  foid  abe  geborgit  hatte  vor  czweyn  jaren, 
du  myn  juncher  krygete  mit  deme  hercsogen  unde 
mit  hern  Walthir  unde  myn  juncher  den  foid  bad, 
daz  her  czu  hern  Walthir  tage  erwürbe  bis  czn 
diasem  neiaten  nüwen  jare '^)  [fol  36^]. 

89.  Item  Eckeln  myn»  junchern  bodden  3  phunt  d,  eyn 
gancz  jar  ubir  czu  bne  ende  czu  czernnge,  daz  her 
myus  junchern  gescheftnisse  geloufen  hat  daz  jar 
ubir  in  des  markgrafen  kryge  [foL  37  a). 

90.  Item  5  gülden  vorgekrude  in  du  stad  myiis  junchern 
dynern,  dii  da  lagen  in  des  markgrafen  kryge  bii 
Dytmar  von  Lydirbache  unde  ouch  bii  Fritzen  von 
Felaberg. 

FoL  38^     Pfmmggillie  mn  1386  Michaelis, 
Fol  39  f*     Auagabe  von  MieJmdis  1386  an. 

Oei.  4.  9L  Item  uff  den  selben  tag  (donstag  noch  Michaelis) 
1  phönt  d,  daz  der  foid  vorczerte  uz*  onde  heym 
mit  sinen  gesellen,  du  her  gefolget  was  Otten  Groppen 
geyn  Aldendurff  von  myns  junchern  wegin  unde  was 


*)  Bier  faigi  im  Orig,  noch  eifmml  uz«  unde  heym. 
•)  FefiU  im  Griff,;  so  tcakl  wu  trgämm. 
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da  czwene  tage  unde  czwo  nacht,  daz   was  du  meii 
mit  den  markgrefsclK^n  tage  leiste  czo  Hände  ^). 

92,  Item  uff  den  selben  tag  czwene  gülden  dii  der  foid   *^^''  ^^ 
vorczerte  selb  vierde  mit  gleven  uz**  unde  heym,  du 
her  halfF  raarkgrafen  Wilhelm  geleiden    gein  Kassel 
unde    waren    von    deme    fesüntage  czu  Kassel  bis  uff^V-"^^- 
den  donstag  dornoch  (fol.  40  a}.  Od,  4. 

9S.  Item  in  vigilia  Symonis    et  Jude  sesczehin  phftnt  d.  ^-^^^^  -7. 
an  16  s.  d.  vor  achte  unde  drißig  virtel  habern,  yo 
©yn  virtel  vor  8  g,  d.^  unde  den  habern  borgete  der 
foid  czu  Milsungen,  x\t  her  widder  uff  daz  hös  quam 
czu   Walpurgia.  Mai  h 

94.  Item    in   vigilia   Symonis    et   Jude   4    virtel   habern  ^^'-  ^^^ 
dii  men  fuderte  mit  Wernhers  von  Hanstein  gesellen 

czü  der  Liechtenovve. 

95.  Item  in  die  Symonis  et  Jude  eilff  virtel  habern  dii  ^^t,  28, 
men   fuderte,    du    rayti    juncher    ubir   nacht  czu  der 
Lieehtenowe  was  unde  myn  jnncber  dii  Lithtenowe 
antworte  Wernher  von  Hanstein  (fol.  40  b), 

96.  Item  in  die  omnium  sanctofum  1  gülden  vor  wyn,  ^'«^' 
6  s.  d.  vor  ryntfleiach,  3  s.  d»  vor  achonebrod,  li  s,  d. 
vor  beren  uff  daz  hüs,  du  Wernher  von  Hanstein 
unde  syne  gesellen  nff  deme  hüse  aßen  unde  sie  der 
foid  geladen  hatte. 

.97.  Item  uff  den  selben  tag  als  rayn  juncher  dii  Liech-  ^^'«''^  ^^ 
tenowe    antwurte    Wernher    von    Hanstein,    du    gab 
men    myme  junchern    unde    Wernher    von    Hanstein 
unde    ern    dynern    1    gülden    vor  brot,    8  s,  d.    vor 
bottern  unde  3  s.  d.  vor  kesse, 

98,  Item    uff  den    selben    tag    Hanse  Snaede  dem  alden   Nop. 
8  s.  d.  vor  16  hübysen,    daz  myn  juncher  hieß,    du 
her    Hermanne    Meisenbüge    den   jungen    mit    deme 
foide  sante,  unde  der  hübslag  solde  myme  junchern 
selbes, 

99*  Item   an    sente  Elisabeth    tage    vor  ydel    salcz  hün-  ^or, 
dirt   schaffhöde   an  1  schafhüt  dii  der    foid  dorane 
gegeben  hat,  unde  yo  eyn  schafhüt  vor  18  d.   unde 
yo    eyue    metzen    salczes    umme    16   d*,    unde    daz 


*)   Wohl  Nieäßt'fiohfte  bei  Esehiiwge, 


waren    der  schafe  dii  Weniher   von  Hanstein    vor 
der  Heyde  H  bolte  und**  der  saute  her  uff  daz  hüs 
czu  Richenbach  hundert  schafe  an  1  schaff  (/b/.  41'*), 
16.  100^  Item  uff  den  suntag  noch  Iiucie  virginis  eyn  phönt 
hi*liir  deme  schribei-j  daz  her  dii  recheiiimge  uz*  hat 
gesell riben  von  dren  jaren  here  (foL  41^). 
Dee,  25,  lÖL   Item    in    diii    nattvitatia    Christi    heru    Cürde    eyn , 
virtel  körn  es.  daz  her  uff  denie  hiise  gesungen  hat  1 
an    deme   crystabindf^    unde    uff   den    crystag  unde 
uff  andir  czid  ouch  dor  obin  gesnngen  wanne  der 
foid  des  begerte  [foL  42  a). 
J387     102.  Item    an   sunnabinde   noch    deme    cz weiften   Eckel 
•^-  ^^'  bodden  3  s.  d.  vor  1   par  schuwe  unde  2  e,  d.  czu 

czemnge,  daz  her  mynen  junchern  suchte  mit  eyme 
b riefe  czu  Markptirg- 
\Jan,  27,  103^  Item  an  suntage  noch  Pauli  myns  junchern  dren 
pifern  unde  eyme  bftcker^)  den  viren  eyneii  gnlden 
czu  opliirgelde,  du  sif»  von  deme  hofe  quamen  von 
Aldendurff  unde  redden  uff  daz  bös  czu  deme  foide 
{fot.  42  fy). 

Fehr.  2,  KM*  Item  an  unser  frouwen  tage  liechtmesae  eyme 
bodden  1  s.  d.  der  myme  junchern  eynen  brieff 
hatte  bracht  gein  Markpi'irfr  unde  der  wart  eme 
czu  czerunge  (fol.  iJa). 
105,  Item  sesezehin  s.  d.  die  der  foid  vorczerte  uz  unde 
heyme  czu  Kassel,  du  en  myn  juncher  dor  vorbotte 
br,  23,  hatte  umme  sine  rechenunge,  daz  was  an  sonnabinde 

vor  Invocavit  ifol.  43^^). 
Oriy.  Pajtierheßf   72  BläUer,  Im  Stantsurck  Marburg^ 
Abi.  Rechnmtgen, 


Beilage  2. 

Aii^gffbereffister  des   Rentmeiskrs  Heifirirh  von    StAöfi- 
stadi  y  XU  Marburg  1384 — 1385.     Jtfszuff, 

Anno   domini    M"ccülxxxIIII^•^      Nota   diit    ist 
daz  ußgeben  in  dem  andern  jare  als  myn  gnedige 

1)  Klmter  Eeuia. 

^)  Fol,  2^  nennt  er  steh  HetDrjüh  von  Sohooeustad* 


I 
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jiinghern    ayn    rente   zu    Marpiirg    niyr    befal    uff 
sente  Nyclaus  tag  (fol  lo), 

1.  Item  uff  sent  Nyctaas  tag  quam  niyns  juiighern 
lantrichter  Weniher  von  Borken  ^)  mit  ses  perden 
selb  st*8tt*  und  waz  zi^  Marpurg  biis  uff  den  frytag. 

Atisgahen  für  liesoüinutßcft  nml  Scftffitedelohn. 

2.  Item  uff  den  donrstag  uach  sente  Lucien  tag  gab 
ich  11  tornose  nmb  wilde  liönere,  santc»  idi  myme 
junghern  ga'm  Span  genborg  [fol,  3  a), 

3.  Item  äff  den  seibin  abind  (vorhergeht:  sent  Tbomas- 
abind)  gab  ich  2  golden  und  7  tor.  urab  20  schog 
fiöclie,  wand  ich  myns  junghern  waz  wartende, 

4.  Item  uff  den  aeJbin  tag  {vorhertjeht;  uff  den  Crist- 
abind)  kaufte  ich  zwo  küwe  uff  dem  merte  nmb 
6  puud  heller,  wand  ich  myns  junghern  waz  wartende. 

5.  Item  darnach  uff  den  donrstag  vor  dem  jarstage 
quam  myn  jungher  dez  margens  geredin,  da  gap 
ich  26  pen.  umb  schonebrod,  wand  wir  keius  ge- 
backen hatten. 

Das  seit  der  Ankunft  des  Landgrafen  gebrauchte 
Fleisch  nnrd  woekenweise  verzeichnet. 

6.  Item  in  der  sestin  wochin  sing  man  i^*  swin  2  kii,  4 
aponferkln,  8  hunere,  da  waz  myn  jnngher  ^)  dry 
abinde  myd  Groppin'^),  du  hee  by  sleiff  und  waz  myn 
fruwe  dii  wyle  hy  heyme  myd  yren  dynern  (fol.  3^). 

Fleisehrei'bnmch  in  der  7,   Wmhe, 

7»  Item  zu  der  seibin  cziit  {vorhergeht:  uff  den  jars- 
abind)  gab  ich  3  tor,  umb  zwo  hnde  pergemyns^ 
bisch  Lodewice  rayns  junghern  achriber  zu  briffin 
die  dem  herczogen  *)  worden  gesand, 

8.  Item  darnach  uff  deu  zwelfftin  abind  quam  der  von 
Ysenhurg  ^')  und  aß  uff  der  borg,  du  gap  ich  3  ton 
umb  eiger  ujid  umb  hon  ig  zu  eime  wißmüße  in  die 
küchin  und  6  hunere  usme  höbe  (fol.  4  a), 


Dec,  6, 
iJec.  9, 

Dec,  15. 
Dec.  2fK 
Dec.  24. 
Dee.  29, 


1385 
Febr. 
5- IL 


1384 


1385 
Jan,  5^ 


')  Bork 00  Orig, 

•)  jungheni  Orüj. 

*)  ÖTftppe  von  FkeJiTrihtihl  in  BUrgdn  hei  Marburg. 

*)  Otto  rmi  Braunschwttig, 

•)  Miann  L? 
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ttetn  nif  den  achtczediii  tag  dez  abindis  quam  myn 
jüiigher  von  Gröneiiberg,  da  gab  ich  5  tor.  umb 
beringe  in  dit*  kuchin. 

Item  uff  die  selben  ziit  gab  ich  10  tor,  umb  par 
lersen,  worden  Hennen  vom  Ryiie  von  myns  jung- 
hern  geheißin. 

Item  d  am  ach  uff  den  dinstag  nach  dem  achtczehin 
tage  gab  ich  18  pen.  umb  zwo  scheiftin  büde  per- 
gomiindis  zö  briffen,  heischs  her  Ditleib  (foL  4^), 
Item  nfl'  den  seibin  dinstag  waz  lantgerichte,  dt  aß 
der  grebe  von  Herbern  ')  off  der  borg,  dö  gab  ich 
4  tor.  umb  eiger  zt  backen. 

Item  darnach  uff  den  fritag,  waz  sent  Sebestians 
tag,  waz  inise  frauwe  komen,  gap  ich  4^'«  tor  umb 
9  pdnd  h*ihn  wili  zfi  backen, 

lti»m  uff  den  seibin  montag  {vor  unsir  Heben  frauwen 
tag»  liechwihe)  zu  abinde  aß  myn  jünghern  myn 
fraftwe  in  dem  renthobe,  du  gab  ich  3  tor.  und  3 
Iren,  umb  3  quarte  wins  uz  der  stad ')  (foi  5»), 
J^Vin-r  II.  Ift,  Item  zii  der  salben  ziit  (Sonnabend  vor  Ftiatncwht) 
det  ich  j)andlosuiige  mym  hern  von  Yayiiborge  1 1 
gülden  zu  der  frauwen  zöm  Arn  von  myns  junghern 
geheißin  {foL  6^). 

Borglehen- 
Itera  zö  der  seibin  ziit  antword  Ich  14  pund  Conrade 
von  Treispach  von  myns  junghern  ■^)  geheißen. 
Item    uff  dii   selbyn  ziit   gab   ich  Henne  Sehenken 
11  pund    vor8*^8sin    borglehin    von    myns   junghern 
geheißen. 

Item  off  dii  seibin  ziit  gab  ich  16  guldin  hern 
Seltine  von  Seyne  von  myns  junghern  geheißen. 
Item  uff  den  dornstag  nach  .seilte  Paules  tage  kaafft 
ich  herczogon  Kiemen  *)  bodiu  8  eleu  rodis  duches 
umb  Heinczen  Wanken,  y  du  elin  vor  14  tor.,  sum- 
ma 9  gülden  und  4  tor. 

')  Qrof  Johann  L  ton  NoMou-LHiienburtf. 

n  tt«ff  Orig. 

•)  nUt  im  OHg, 

n  K^ifM^IU  Ul  mn  der  Pfah. 
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Pandlosnnge. 

20.  Item  uff  denselben  tag  (Sonnabend  7iach  S.  PatUsiag)  Jan.  28, 
det  ich   pantlosunge  Connen  von  Hatzstein  3  pand 

3  s.  hei.  zu  Mengots  Kolbin  hus  von  myns  juüghem 
geheißen. 

21.  Item  uff  den  sonabind  nach  Invocavit  det  ich  pand-  Febr.  25. 
losunge  demselben  Conen  von  Hatzstein  4  pund  an 

tor.  und  20  gross,  dem  smede  vor  20  yßin. 

22.  Item  uff  dii  selben  ziit  det  ich  pantlosunge  Eppichin  Febr.  25. 
von   Oleen   an  3  tor.  4  pund   zum   Arn,  7*/2  gross. 

vor  15  hubyßin. 

23.  Item  uff  den  sontag  nach  unsir  frauwin  tag  liechtwy  Febr.  4. 
gab  ich  10  pund  umb  8  elin  duches  rod  und  wiß, 

kauft  ich  umb  Heinczichen  Wanken  hern  Otten  von 
Holczhusen   von    myns  junghern  geheißen  {fol.  6^). 

24.  Item  gab  ich  1  guldin  hern  Otten  snyder  vor  zwirn 
vor  linduch  und  von  den  cleidern  zu  machen. 

25.  Item  (uf  den  sontag  Invocavit)  gab  ich  22  pen.  umb  Febr.  19. 
pappir,  heischs  her  Hartman  schriber  (foL  8^). 

26.  Item  uff  denselben  tag  (sontag  Reminiscere)  gab  ich  Febr.  26. 
2  tor.  Bulen    Breydffts,  du   ging   he   zum  Herman- 
stein {fol   8^>). 

27.  Item  uff  den   montag  nach   Reminiscere   reyd   m^nF^.27. 
junghern   heym   czü  Cassel,   gab    ich  6  tor.   von  3 

par  lersen  ^)  zu  vorsußne  den  schutzin. 

28.  Item  uff  denselben  tag  antword  ich  7  hundert  pund  Febr.  27. 
myme  junghern  dii  he  myd  yme  enweg  fürte.*) 

29.  Item  mitwochen  (nach  dem  Palmtag)  gab  ich  15  tor.  MUrx  29. 
umb  3  hundert  beringe,  wand  uns  der  gebrach,  du 

myn  jungher  komen  waz  (fol.  11  f^). 

30.  Item   uff  den  mitwochin   in  der  osterwochin  aß  dy  April  5. 
frauwe   von  Waldecken  •^)   myd   unsme  junghern  uff 

der  borg,   du  gab   ich  3  tor.  4  pen.   umb    1   firteil 
wins  von  myns  junghern  geheißin  (fol.  12 <^). 

*)  lerse  =  Udemes  Beinkleid. 

*)  Die  Landyräfin  blieb,  wie  aus  der   Rechnung  ersichtlich 
w/,  bis  zur  Wiederkehr  des  Landgrafen  in  Marburg. 
')  Elisabeth,  Oemahlin  Heinrich  des  Eisernen.' 
N.  V.  Bd.  XIX.  4 
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34. 
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30. 

Oet. 

20. 
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Oet. 

24. 

38. 

^fmK  (l  39. 


Nm  7.  40. 


Nor,  Ü-9,  4L 


Nan.  a  42. 


Item  darnach  uff  den  donrfttag  gal»  ich  2  tor.  umb 
4  pund  hebe,  wiß  zo  backin,  du  reid  myn  jangher 
enweg  utide  bleip  unse  frawe  hü  hm  äff  den  diiistag* 
Item  uff  den  dynstag  nach  der  osterwochiii,  als  myn 
frauwe  heim  reyd,  gab  ich  4*/ 2  tor.  iimb  3  par 
ach  u he  myiier  franwin  dynern  vun  yrme  gehaißiii«  fl 
Item  uff  den  sonabind  nach  unser  lieben  frauwen 
tag  der  lesteu  gab  ich  7  grosß.  urab  feiger,  wand 
wir  myns  janghern  waren  warten  ifoL  12^). 
lUmi ')  gab  ich  3  pund  an  3  tor.  umb  ^It  tun  he- 
ringes,  quam  zum  Kirchan  rayme  junghern. 
Item  darnach  uff  den  fritag  vor  sente  Gallen  tag 
gab  ich  2^'^  tor.  uinb  5  puiid  hebe  zu  backen,  quam 
zum  Kirchain,  als  myu  juugher  dar  sulde  komen. 
Item  uff  den  mitwochin  nach  sente  Gallen  tage,  als 
myn  jungher  zum  Kirchaiu  wolde  komen,  gab  ich 
3  tor.  umb  hebe,  ijuameii  zum  Kirehaiu  {foL  13^), 
Item  uff  den  frytag  als  myn  jungher  vom  Kirchain 
zu  Marpurg  quam,  det  ich  pandloaunge  ^)  vor  höbslag 

1  punt  15  pen.  h 
Item  darnach  uff  den  dinstag  reyd  myn  jungher  in-  | 
weg  heym,  du  gab  ich  12  gross,  umb  3  nöwe  halsen 
und    3  wirtzel    an    myns  junghern  pherde,    heiychs  ^ 
Hesse  myn  junghern  knecht.                                           H 
Item  uff  den    montag  zu  abinde  vor  Martini  quam 
myn   jungher  ge redin    von    heymen,    gab    ich  1    sol. 
pen.    umb    schonebrod,    wand    wir    nicht   gebacken 
hatten  {foL  IS^l 

Item  (uff  den  dinetag)  gab  ich  2  tor.  umb  */«  urteil 
Elßesserß,  dft  afJ  her  Rorich  von  Eysenbach  myd 
unsme  junghern  uff  der  borg. 

Item  von  dem  montage  biis  uff  den  donrstag  2A 
morgen  als  myn  junghern  heym  reyd,  dii  3  tage 
hatte  man  vorspiset  in  der  kftchen    10  hemel,     itero 

2  kuwe  slug  man,  item  4  swin. 
Item    darvor    uff    den    mitwochen    fürte    ich 
Kirchain  2  kuwe,  5  8win,  6  hemyl,    da   mydde 


1)  Das  itlxte  Datum  üt  MmUag  ftach  Mtchaelw, 
«)  paolotiuiige  Orig, 


zumfl 
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sete  man  daz  folgk,  daz  dii  nach  da  lag  unde  beyte 
myns  junghern,  als  sie  vort  mit  myrn*"  junghem  gein 
Esschenwege  reden. 

Orig,  Papierhefl,  13  Bl.  im  Siaaisarch,  Marburg, 
Abt.  Rechnungen. 


Beilage  3. 

Fragment  des  Einnähme'  und  Ausgabercg'isters  des  Rent- 
meisters  Heinrich  imi  Schönstadt  xu  Marburg  1386.  *) 
Auszug. 
Fol.  10.     Anno  Ixxxsexto.     Census  Bartholomei.     1386 

1.  Item  uff  dii  selben  ziit  (vorhergeht  uff  sente  Matheus  Sept.  21. 
tag)  wart  myr  6  pund  heller  von  Pauls  von  Seiheim, 

als  der  lantfaud  en  gefangen  hatte. 

2.  Item  saste  ich  in  daz  laut  eine  sture  45  golden, 
daz  gaben  dii  gericht  Ebistorff  12  gülden,  item 
Frauwinberg  5  gülden,  item  Cappil  2  gülden,  item 
Wimar  4  gülden,  item  Lare  11  gülden,  item  Galdern 
5  gülden,  item  Werde  6  gülden. 

Nota  bodenlone  (fol.  11 « ). 

3.  Item    feria    quinta    post    conversio    Pauli   gab    ich  Febr.  1.  ? 
eyme  boden  .  .  .  .,  der  myner  frauwin  briff  brachte 

hern  Berlde  von  Westerburg  gein  Lewenstein. 

4.  Item  feria  sexta  post  conversio  Pauli  gab  ich  eyme  Jan.  26. 
boden  2^8  tor.  myd  myns  junghern  briffin  dy  man 

hern  Berlde  von  Westerborg  brachte  auch  gein  Le- 
wensteyn. 

5.  Item  uff  den  sontag  nach  unser  liebin  frauwin  tag  F^.  4. 
liechtwihe   gab   ich  eyme  boden  1  tor.,    der  Cluder 
eynen  briff  brachte  gein  Hoenberg  ^)  von  myns  jung- 
hern geheißin. 

6.  Item  uff  den  dinstag  vor  sent  Peders  tage  gab  ithF^r.  20. 


')  Dies  Register  hüdeie  wohl  ttrsprünglieh  mit  dem  Beil.  2 
auftgexogenen  ein  Oanxes.  Es  tial  durch  Feuchtigkeit  vielfa^  ge- 
litten; die  ergänxt^n  Steilen  sind  durch  eckige  Klammern  cvngedeutet. 

«)  Hrnnberg  in  Hessen? 


18  tor.  eynie  boden,  der  myns  jniighern  briff  brachte 
myme  hern  dem  borgraveii  von  Nomberg.  V) 
Febr,  20.    7.  Item  gab  ich  eyme  boden  2  tor,,  der  myiie  junghern 
briffe  brachte   geyn  Hoeüburg  %   gein  Abfeit,    gein 
Rum^rade  und  auch  gein  Aldeiiburg. 

/W»r.  20.   8.  Item  uff  denselben  tag  gab  ich  3  tor,  eyme  boden, 

der  rayns  junghern  briff  brachte  Tvleii  Wolffe   gein 

tter. 
Ffeftr.  20.   9,  Item  uff  denselben  tag  gab  ich  10  heller  eyme  boden, 

der    myiia    jungliern    briff    brachte    Gilbrachte    von 

Radehusen  gein  dem  Kircbain. 

Febr.  19,  10.  Item  uff  den  moiitag  vor  sent  Peders  tage  gab  ich 
Hermau  Unhogen  *-^^/i  tor.,  daz  he  myns  junghern 
briff  brachte  dem  grebin  von  der  Margke  ^)  gein  der 
Fredebar  g. 

Felft\J9.  IL  Item  gab   ich  eyme   boden    7  ])eii.  Corantzplie,    dax 

hee  hern  Gyßin    myns    junghern    briff  brachte  gein 
Buchenauwe* 

Febr,  22, 12,  Item  dornach  uff  den  donratag  gab  ich  Frederich 
dem  boden  4*/«  tor.,  dass  he  myns  junghern  briff 
brachte  gein  CasBel. 

:Behr,  28, 13,  Item  uff  den  frytag  an  sent  Mathies  abind  gab  ich 
4*/»  tot.  Hobemenßchen  dem  boden,  daz  liee  myd 
myns  junghern  briffe  üeff  gein  Franckenford  zu  dem 
apttekere. 

Äfir.  27.  M  |ltem  uff  den]  dinstag  nach  aent  Mathies  tag  dez 
aposteln  gab  ich  |eime  boden]  3  tor.,  der  myns 
junghern  briff  brachte  hern  Frederieh  von  Liesperg 
gein  Grebenauwe  (foL  Ü^O- 

leltr,  27,  15.  Item    uff  den    seibin    tag   gab    hh  '*)    6    pen,    eyme 
boden,  der  myns  junghern  manne  unde  burgmanne 
brift*  brachte  Craffte  von  Hotzfelt  geyn  Melnhaii^  als 
myn  jongher  von  yme  clede. 
/.  iß.  Item  uff  dii  Lotczil  fasnach  gab   ich   15  pen.  eyme 


>)  Ffiodridi   V,,  dem  Stskwiegervakr  tk»  Lantigraßti. 
*)  Ebmberg  a,  Ohm, 
*)  Emfdberi  lU. 
«)  FehU  m  Onff, 
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boden,   der   myns  jänghem   briff  brachte  Johanne 
von  AldendorfF  gein  Franckenberg. 

17.  Item  uff  dii  selben  ziit  gab  ich  2  tor.  eyme  boden  Matrx  l 
gein  Laüberbach  unde  gein  Gemnnden  an  der  Strasse 

myd  myns  jünghem  geheißen. 

18.  Item  darnach  uff  den  sonabind  gab  ich  3  tor.  eyme  Marx  3. 
boden^    der   myns   jftnghern   briffe    brachte^)   gein 
Firsselar   Johaiine  von   Helfenberg,    Katzman  unde 
Johanne  von  Treispach. 

19.  Item    uffen    neisten   montag   vor   fasnacht  gab  ich  Marx  6. 
1  tor.  eyme  boden,  der  myns  jünghern  briff  brachte 

der  frauwen  von  Breidenbach  gein  Bidenkab. 

20.  Item    uff  den  donrstag   nach   Reminiscere   gab  ich  Marx  22. 
Frederich   dem   boden  15  pen.,   daz  he  myns  Jung- 
hern   bewarsbriffe    brachte    dem«    grebe    zft    We- 
dichenstein^). 

21.  Item    uff   den   selben   tag   gab   ich  15  pen.  Hobe-Atör«22. 
menschen^    dem   boden,    daz  he  mjrns  jnnghem  be- 
warsbriff  brachte  grebe  Rupracht  von  Nasauwe  gein 
Glibperg  ^). 

22.  Item  uff  den   montag  nach  Mitfastin  gab  ich  Fre-  April  2. 
derich,  dem  boden  15  pen.,  daz  he  mjrner  frauwin 

briff  brachte  gein  Frankenberg,    want  sy  lange  mit 
den  fischen  warn. 

23.  Item  feria  quarta  post  Letare  gab   ich  1  boden  15  Aprü  4. 
pen.,  der  myns  jünghern  briff  brachte  hern  Hartman 
schribern  gein  Grunberg. 

Diit  sint  dy  bodenlone,  dy  ich  han  uz  gegebin 
sint  der  rüUen  von  dem  mitwochen   nach  Letare. 

24.  Item  1  bode  gein  Sohuschin  *)  und  gein  Cassel  [.  .  .  .  April  4. 
myd]  myns  jünghern  briffin   (fol.  12  o), 

25.  Item   sabato    die  proxima   post  Letare   1  bodin  15  Aprü  7. 
pen.    gein    Hatzfelt    mit  myns  jünghern  briffe  zum 
langen  Johanne  % 

~~       »)  braffte  Orig. 
*)  Johann, 

")  Oleiberg  noo,  WetUar. 
«)  Zusehen. 
B)  /.  V.  BaUfM. 
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Jprit  7. 

26. 

Wd»!*«. 

27. 

AprU  8. 

28. 

April  H. 

1 

29. 

Äptti  8. 

i 

30. 

r 

Ajtril  14. 

31. 

April  16.  32. 

April  16.  33. 


^19.34. 


Äprä  W,  35, 


AprU  20, 
Aprü22, 


36. 
37, 


Item  €odein  \\\\^  l  boJen  1  tor.»  der  royns  jnnghem 
briflF  brachte  gein  Bydinkap. 

Item  uff  den  soiitag  Judicu  ^'ab  icli  eymt*  bodeii 
4V«t<jr;,  der  rayns  junghern  briff  brachte  hern  Dil- 
le ib^^s  b  rüder  gein  Franckt^iiford, 
Item  eodem  die  gab  leb  eyme  bodeii  2  tor,,  der 
myns  janghern  briff  bracbt^-.  Peder  Midiche  geio 
Cfeen. 

Jtem  eodeni  die  gab  iclj  eyme  bodin  2  tor ,  der  myos 
junghern  briff  brachte  dem  greben  von  Nasaliwe 
gein   Herborn. 

Item  eudem  die  gab  ich  eyme  boden  1  sol.  pen., 
der  zwene  genge  geing  gein  Melnhoug  von  rnjus 
junghern  geheißen  zu  Craffte  von  Hatzfelt 
Item  uff  den  palroahind  gab  ich  2  tor*  eyme  bodin 
mit  myns  junghern  brifhn  gein  Oleen. 
Item  feria  seciinda  poat  Palmarum  gab  ich  i'/jf  tor. 
eime  boden^  der  myna  jangheni  briff  brachte  her 
Gerharde  bern  DitJeibe  ^)  dem  rentmeister  ztt 
Frangkeford. 

Item  eodem  die  gab  ich  eyme  boden  15  pen.,  der 
myne  junghern  briff  brachte  Johanne  von  Helffin- 
berg  und  Johanne  von  Treispach  gein  Frangkenberg, 
(Item  uff  den  grünen]  donrstag  gab  ich  eyme  bodin 
15  pen.,  der  myns  | junghern |  briff  brachte  Johanne 
von  Helffinberg  ande  Johanne  von  Treispach  gein 
Frangkenberg  {foL  12^. 

Item  äff  den  selben  tag  gab  ich  eyme  boden  15 
pen.,  der  myns  junghern  briffe  brachte-)  Adolffe 
von  Kabinanwe,  Hennen  Spitzen  gein  Böchisecke 
unde  Wigant  Schabin  gein  Staftffinberg. 
Item  nff  den  karfrytag  gab  ich  Gobibi  dem  boden 
2  tor»,  daz  he  myns  junghenj  briffe  brachte  Brüne 
gein  Frangkenford, 

Item  uff  den  ostirtag  gab  ich  2  tor.  myns  jAngherii 
boden  Denhard,  da«  bee  myuö  jüngben»  briff  1  »rächte 
hern  Ebirbarte  von  Buchenauwe  gein  Folde. 

>)  So  gtaU  bern  Oerhjirde  heni  Ditieibos  brucler;  v^.  Nr.  27^ 
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38.  Item  uff  den  selben  tag  gab  ich  eyme  boden  1  tor.,  April  22, 
der  myns  jungbern  briffe  brachte  Johanne  von  Helffin- 

berg  unde  Johann  von  Treispach  gein  Frangkenberg. 

39.  Item    uff   den    selben    tag    andeloget   ich   2  gross.  April  22. 
marggrebe  Wilhelms  *)  boden,  dy  warn  myns  junghern. 

40.  Item  uff  den  mittwochin  in  den  osterheilgen  isigen  April  26, 
gab   ich   15  pen.  eyme   boden,   der  myns  junghern 

briff  brachte   hern   Gernant  von  Buchesecke   unde. 
hern  Volpracht  von  Swalbach  gein  den  Gißin. 

41.  Item  dornach  uff  den  neistin  frytag  gab  ich  15  pari,  April  27, 
eyme  boden,  der   myns   junghern  briff  brachte  Jo- . 
hanne   von    Treispach,    Johanne    Helffenberg    gein 
Frankenberg. 

42.  Item  uff  den  selben  tag  eyme   boden   15  pen.,   der  April  27. 
myns  junghern    briff  brachte  Hartman  von  Loubir- 

bach  gein  Gemunden  an  der  Straße. 

43.  Item  eodem  die  eyme  boden  1  tor.  mit  myns  ]\xng' April  27. 
hern  briffin  gein  Terinbach. 

44.  [Item  uff]  den  montag  nach  sente  Walpurge  tag  gab  Mai  7. 

ich eyme  boden,    der   myns  jfinghern  briff 

brachte  liern  Craffte  [Foyde  von]  Fronhüsen  (fol  13^). 

45.  Item   uff  den  sontag  Jubilate  gab  ich  eyme  boden  Mai  13. 
5  pen.,  der  myns  junghern  briff  brachte  gein  Amene- 

burg  dem  keiner. 

46.  Item   uff  den  selben  tag  1  boden  5  pen.,  der  myns  Mai  13. 
junghern  briff  ^)  brachte  gein  dem  Kirchain  Adolffe 

von  Radehusen. 

47.  Item  darnach  uff  den  mitwochin  1  boden  1  tor.,  der  Mai  16. 
myns  junghern  briff  brachte  Cluder  gein  Hoenburg. 

48.  Item  uff  den  donrstag  darnach  1  bode  4^8  tor.,  der  Mai  17. 
royme  junghern  einen  briff  brachte  gein  Cassel,  daz 

der  frede  nicht  inging  von  Wernher  von  Falkenberg. 

49.  Item    dornach    uff  den   sonabint  1  boden  lOV«  tor.  Mai  19. 
der    myns   junghern    briff  brachte  hern  Claus  vom 
Steine    unde    hern    Roste    gein    Wyßil  *)  wante  sii 

nicht  zä  Mentze  waren. 

^)  von  Meissen. 
»}  FehU  im  Oriy. 
»)  Wesel? 
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20,  50.  Item  uff  den  sontag  als  mai)  singit  Cantate  1  boden 
6  pen.  der  Craffte  von  Hatzfelt  einen  briff  brachte 
gmn  Melnhaugk  von  myns  jönghern  wene. 

Mai  23,  51.  Item  ufF  den  mitwochin  gab  ich  Kerinbache  dem 
boden  4  Mi  tor.,  daz  hee  myme  jftnghern  eine  ant- 
worte brachte  gein  ....*)  von  hern  Clause  vame 
Steine  und  von  Roste  von  Menc^e. 

Mai  27^  52.  Item  uff  den  sontag  nach  f-rbatii  gab  ich  1  bodin 
4Wa  tor.,  der  myns  junght^rn  briff  brachte  Otten 
Groppin  unde  Bemharte  dem  raarschalke  zft  Cassel. 

Mai  27,  53.  Itera  uff  den  seibin  tag  1  boden  1  s.  pen.,  der  rayns 
junghem  briffe  brachte  Heinrich  iSchengken  zu 
SwejTisperg  and  Hennen  gein  Laubirbach. 

Mai  27,  54.  |Item  ufF  den|  selbin  sontag  1  bodin  15  pen.  das 
here  myns  jnnghem  [briff  brachte  Jojhanne  von 
Helffinberg  gein  Frangkenberg  (foL  IS^). 
55.  Item  1  bodin  2  tor.,  der  myns  jnnghern  briffe 
brachte  heni  Gerlach  von  Breidinbach  unde  gein 
Waldinfels  ujide  Bernharte  gein  Terinbach. 
«»  27,  56.  Item  uff  den  seibin  tag  1  boden  15  hellir^  der  rayiis 
jüughern  hn'ffc')  braclite  Deilerich  Schutzspern  unde 
Hartoianne  gein  Nordeckin. 

Mai  28.  57.  Item  uff  den  montag  gab  ich  3^'g  ton  1  boden»  der 
myme  junghem  dez  borgraven  von  Nürnberg  briff 
brachte  gein  Büdingen. 

Jtmi  5.  o8.  Item  uff  den  sontag  nach  unsers  hern  uffart  tage 
gab  ich  1  boden  15  pen.,  der  von  myna  junghern 
wene  1  briff  brachte  Johanne  von  Helftinberg  unde 
der  stad  zu  Frangkenberg^  aU  mau  de  Hur  siilde 
dilgen  vor  Melnhaüg. 

Juni  II  5U,  Itetu  uff  den  montag  in  den  phingistheilgen  tagen 
1  boden  2  tor,,  der  Cluder  eyuen  briff  brachte  unde 
Emriche  von  RiÖmerade  einen   briff  zö  Rümerade. 

Jtmi  /Ä  fiO.  Item  uff  den  montag  aclit  tage  nach  phingisten  1 
boden  2'/a  tor.,  der  rayns  junghern  briff  braclite 
greben  Johanne  von  Solmiz  gein  Brünenfels, 

Juni  18.  61.  Item  uff  den  selben   tag  I  boden  2  tor.,    der  myna 

^)  Der  Nam/b  üt  aua^eloMwm, 
•)  EM  Hfl  Oriff. 


< 
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junghern    briff   brachte  Cluder  unde  Emriche  von 

Linden  gein  Hoenburg  unde  gein  Rümerode. 
62.  Item  uff  den  selben  tag  1  boden  6  pen.,  der  myns  jung-  Juni  18. 

hern  briffe  brachte  Craffte  von  Hatzfelt  geinMelnhaug. 
6*5.  Item  uff  unsern  hern  liechum  tag  1  boden  2^8  tor.,  Juni  21. 

der  myns  junghern  briff  brachte  grebe  Johanne  van 

Solmiße  gein  Brünenfels. 

64.  Item  uff  den  selben  tag  gab  ich  dez  bischoffes  boden  Juni  21, 
von  Mencze  Va  halben  *)  gülden  von  myns  junghern 
geheißin. 

65.  Item   uff  den    selben  tag  lö  pen.  eime  boden,  der  Juni  21. 
myns  junghern  briff  brachte  Gilprachte  Schedel  gein 
Konigisperg. 

66.  Item  uff  sente  Johans  tag  1  boden  4  tor.,  der  myns  Juni 24. 
junghern   briffe   brachte   Johanne   von    Falkenberg 

czüm  Rosental  unde  gein  Alsfelt. 

67.  fitem  uff   den]  neisten   montag   1    boden  .  .  .  tor.  Juni.  26. 
[der  myns  junghern]  briff  br[achte]  dem  greben  von 
Solmiße  gein  Brunfels  unde  ....  Kryg  und  Erwyn, 

syme  son,  gein  Foustzsperg  {fol.  40  o). 

68.  Item  uff  den  selben  tag  1  boden  6  pen.,  der  Craffte  -Juni  25. 
von  Hatzfelt  eynen   ladebrifi^  brachte  gein  Melnaug 

von  myns  junghern  wene. 

69.  Item  1  boden    15  pen.,    der   Denhart   von   Liexfelt. 
einen  ladebriff  brachte  zum  Ryschenstein  von  myns 
junghern  geheißin. 

70*  Item  uff  den  frytag  vor  Kyliani  1  boden  1  tor.,  der  Jtdi  6, 
myns  junghern  briff  brachte  Cluder  gein  Hoenborg. 

71.  Item  uff  sente  Kylians  tag  1  boden  3  tor.,  der  myns  Juli  8. 
junghern  briffe  brachte  Cluder^)  gein  Hoenberg. 

72.  Item  dornach  uff  den  dinstag  1  boden  2^2  tor.,  der  Juli  10. 
myns  junghern  ladebriff  brachte  greben  Johane  gein 
Brünenfels. 

73.  Item  uff  sente  Margariten   tag   Herman  Unhogen  2  Jtdi  13. 
tor.,  daz  hee  myns  junghern  briff  brachte  Johanne 
GruwiP)  gein  Warnsperg. 

*)  So  im  Orig. 

')  Der  Name  ist  ausgelassen. 

")  Sonst  Johann  von  Dembaeh  genannt. 
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JuH  13,  74.  Item  tiflf  dnii  selben  tag  1  boden  8  tor.,  der  myns 
jongliBrn  brifF  brachte  dem  von  EbirsteiD,  hem 
Hoste  uride  hern  t'laiWes  vome  Ste.yne  gein  Mencze. 

./«/«  21,   75,  Item  wflF  sente   Marien  Magdaleiiüii    abint    1  bnden 

4  tor.^  der  dii  aiitwurte  von  Meiicze  myme  jüngherii^ 
brachte  geiii  Spangeiiborg.  S 

76,  Item  uff  den  raitwocheu  an  sente  Jacobs  tag  1 
boden  AHt  tor.  geiii  CaBsel, 

77,  Itt^m  selbe  tag  1  boden  1  ton,  der  Cluder  ttytiei 
briff  brachte  gein  Hoenbtirg. 

78,  Item    ufF  den   donrstag   nacb   Jacobi  gab  ich  eym^ 
boden    6  pen.,    der    Craffte   von  Hatzfeft   eynen    er- 
winnes  briff  brachte  von  myns  jnngliern  geheiß. 

7^.  Item  sente  Cyriacus  tag  gab  ich  1  s.  beller  geiii 
Unschenbergi  der  Müeer  eyneo  sonebriff  saldo 
brengen  nnde  fant  sin  nicht. 

80^  Item  äff  den  andern  tag  gab  ich  eyme  boden  1  tor*,^ 
der  Mosern  eScht*'  zu  Amenebnrg  onde  zu  Euscheii^ 
berg  umb  denselben  frede.  ■ 

8L  [Item  uff  den]  montag  neist  |iiach]  Laurentii  4  Vi 
tor.  eyme  boden,  [der]  myme  Ijungheni  brjyffe 
Ibrajchte  gein  Cassel,  daz  man  Hermann  von  der 
Heße  ande  8agkers  ,  .  .  gefangen  hatte,  [fol.  14^). 

82.  Item  uff  den  initwochen  an  sent  Jobannes  tag  aU 
he  eiithaupt  wart  gab  ich  1  boden  4V«  tor,  der 
myme  junghern  briffe  brachte  gein  Cassel. 

88.  Item  darnach  uff  dez  heiigen  crnces  tag  gab  ich 
4Vf  tor.  eime  boden,  der  myme  junghern  briffe 
brachte  gein  Cassel, 

64,  Item  uff  den  sonabint  nach  sente  Matheus  tag  dez 
lieilgen  apostels  tag  1  boden  15  pen.  %  der  myns  jung- 
hern briff  brachte  Dederich  Gaugrebe  gein  Battenbnrg.^ 

85.  Item   uff  den    selben    tag  8  t^r.   eyme   boden   geidl 
Mencze  mit  dez  prioris  von  Cassel  briffen  unde  herii 
Ger  hartes    von  Seibach  zu  dem  von  Ebirstein  unde 
hern  Ro«te  unde  hern  Clause  vome  Steine. 
(kL  19.  86.  Item  uff  den  neist  in  frytag  nach  sent  Lucas  tag  de 
heiigen  ewangelisten  gab  ich   Herman  Unhegin  4^1 

^}  Diu  Original  tmdtrküU  hm-:  eyme  boden. 
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25. 

Mi 

25, 

Mi 

26, 

Äug, 

s. 

Äf^. 

Ä 

Auif, 

13, 

Ä,^. 

29. 

Sept. 

14, 

8epi. 

22. 

Sepl. 

22, 
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tor.,    da«  he'^)  myme  junghem  brifFe   brachte   gein 
Cassel  von  der  von  Wetzflar  wene. 

87.  Item  uff  Allirheilgen  tag  gab  ich  6  groschen  marg-  Nov.  1. 
grebe  Wilhelms  boden  von  myns  junghem  geheißin^ 

88.  Item    uff  denselben    tag  gab  ich  2  gülden  Herman  Nov.  1. 
Unhegen,   daz    he    lieff   mit    dem    selben    bode   zu 
marggrebe    Wilhelm   mit  myns  junghem  briffe  und 

holte  eine  widderantworte  zu  dem  marggrebin. 

89.  Item    darnach    uff   den   neisten   frytag    nach   Allir-  ^^v.  2. 
heiigen  tag  gab  ich  Frederich  dem  boden  4^/»  tor., 

daz    hee   myner    frauwin    der  lantgrebynne    quedin 
und  castenien  brachte  gein  Cassel. 

90.  Item  uff  den  montac  nach  Allirheilgen  tage  gab  ich  Nw.  5. 
2  tor.  eime  boden,  der  myns  junghern  briffe  brachte 
Johanne  Grüßinge. 

91.  Item   uff  den   selben   tag   Curantzfehe   3  tor.   gein  Nov.  5, 
Hoenberg  mit  myns  junghern  briffin. 

92.  Item  uff  den  dinstag  nach  Allirheilgen  tag  gab  ich  Nov.  6. 
Romischkol    7   tor.,    daz    he    myns   junghern    briff 
brachte  hem  Johanne  von  Ebirstein  zu  Mencze. 

93.  Item    darnach    [uff]    den    irsten gab   [ich] 

Gobiin  de[m  boden daz  he]  myns  junghern 

briffe  brachte  dem  marggrebin  gein  . .  eße  (fol.  15^). 

94.  Item  uff  denselben  tag  1  boden  6  tor.,  der  einen 
mane  briff  [brachte]  ....  von  Hanstein  von  myns 
junghern  wene. 

95.  Item  uff  den  donrstag  an  sent  Enders  abind  1  tor.  Nov.  29. 
Syfred  [Pawen] ,  daz  he  Johanne  von  Hatz- 

felt  eine  antworte   brachte    von   der  greben  w[ene]. 

96.  Item   uff   sen   Lucien   tag   der  heiigen  jungfrauwen  Dee.  13. 
gab   ich   Syfrede  Pawen  4    [tor.],    daz  he   ein  briff 
brachte  Wigande  von   Swanauwe    zu   Prangkenford 

von  [myns  junghern  wene]. 

97.  Item  uff  den  neisten  frytag  dornach  gab  [ich)  3  tor.  Dec.  14. 
vor  1  par  schuhe  Denh[arde]  myns  junghern  boden, 

du    brachte    hee    myner    frauwin    zwene    vasende^) 
gein 

*)  FekU  im  OHy. 
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Dft,  17.  98.  Item  iiff  dru  montag  vor  sent  Thomas  tage  gab  ich 

8  grascheri  marggreben  Wilhelms  boden  zu  zemnge, 

als  myx  dajs  myn  jangher  schreib. 
Dee,  22.  99.  Item    nff  8ei»t  Thomas   tagt*    1  boden    15  pen-,  der 

Johanne  von  Hatzfett  e)TneTi  briff   brachte  nmb  des 

greben  wene  v<»ti  Wedichenstein. 

OrfV/.  Fapierheß,  15  Bkiliy  hu  Staaharvh,  Mc^bwy, 
Abi.  RechnunyetK 


IV.   Der  Krieg  mit  Mainz  1401—1406. 
Einlenung- 

Durch  den  noglück liehen  Aasgang  der  Kriege  von 
1384  bis  1388  war  die  Macht  des  Landgrafen  Hermann 
auf«  iiusserste  erechöpft.  Eschwegp  und  Sontra  hatte 
Landgraf  Balthasar  im  Besitz,  Eotenbarg,  Mekungen 
and  Niedenstein  hielten  Erzbischof  Adolf,  Landgraf 
Balthasar  und  Otto  der  Quade  gemeinsam  besetzt, 
während  der  Erzbischof  aach  die  Pfandobjekte  fär  die 
nichtgezahlten  20()00  Gulden  Kriegskosten,  die  Städte 
Wolfhageu,  (xrebenstein  und  Immenhausen  in  Beschlag 
genommen  hatte.  In  Nieder hessen  war  somit  der  Land- 
graf völlig  lahm  gelegt  Dass  sein  Ansehen  und  An- 
hang im  eigenen  Lande,  die  bereits  seit  Einfühning 
der  i.  J.  1376  auf  Lebensmittel  und  Verbrauchsgegen» 
stände  gelegten  ausserordentlichen  Steuer  und  dnrch 
sein  schroffes  Vorgeljoji  gegen  dit^  widerstrebenden  Städte 
Niederhessens  starke  Sb'mse  erhalten  hatten,  durch  die 
Misserfolge*  nach  Aussen  weitere  Einbusse  erleiden 
massten,  ist  hegreiflich. 

Aber  Hermanns  zähe  Natar  wurde  nicht  gebrochen. 
Die  erlittenen  IJnglücksrälle,  an  denen  seine  eigene 
Heftigkeit  und  Unbesonnenheit  nicht  geringe  Schuld 
getragen   hatten,    waren    für  ihn  eine  heilsame  Schale* 


War  er  früher  nur  allzu  rasch  bereit  gewesen,  seine 
Ansprüche  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zur  Geltung 
zu  bringen,  so  lernte  er  jetzt  unter  dem  Zwange  der 
Verhältnisse  die  Leidenschaftlichkeit  seiner  Natur  etwas 
zu  zügeln  und  seine  WüivBche  den  Dingen  auzupaaseih 
Zwar  hatte  er  seine  Neigung  zur  gewaltsamen  Lösung 
streitiger  Fragen  keineswegs  verloren,  aber  es  macht 
sich  doch  mehr  sein  Bestreben  bemerkbar,  den  geeig- 
neten Augenblick  abzuwarten  und  die  gegebenen  Hm- 
stände  zu  benutzen. 

Nachdem  ihm  die  letzten  Kriege  gezeigt  hatten, 
daas  er  nicht  im  Stande  sei,  seinen  drei  Gegnern,  die 
nur  darauf  zu  warteji  schienen,  sein  Land  unter  sieh 
aufzutheileii,  zu  gleicher  Zeit  die  Spitze  zu  bieten,  kam 
es  für  ihn  zunächst  darauf  an,  durch  gütliche  Verhand- 
lungen das  zu  erreichen,  was  er  durch  Waffengewalt 
jetzt  noch  weniger  als  früher  gewinnen  konnte.  Die 
verlorenen  Burgen  und  Städte  zurück  zu  erhalten,  war 
das  Ziel  seiner  Politik  und  bereits  nach  Verlauf  we- 
niger Jahre  schien  es,  als  ob  alles^  was  er  in  den  im- 
^glücklichen  Kriegen  der  Jahre  1384—1388  verloren  hatte, 
aji  ihn  zurückfallen  sollte.  Verschiedene  Ereignisse  be- 
günstigten seine  Unternehmungen. 

Die  beste  Handhabe  bot  ihm  die  gegenseitige 
Eifersucht  seiner  Feinde,  die  zwar  immer  im  Stillen 
fortgelebt  hatte,  sich  aber  nicht  an  die  Oberfläche 
wagte,  solange  die  Gleichheit  der  Interessen  zum  ge- 
meinsamen Vorgehen  gegen  Hermann  nöthigte.  Zwischen 
dem  Erzbischof  und  dem  Landgrafen  Baltha.sar  herrschte 
schon  seitdem  Adolf  den  Mainzer  Bischofsstuhl  be- 
stiegen hatte,  ein  gespanntes  Verhältniss  wegen  der 
Hälfte  von  Saiza  und  Bischofsgottem,  die  Adolfs  Rivale 
um  den  Mainzer  Stuhl,  Balthasars  Bruder  Ludwig, 
seinen    Brüdern    verpfändet    hatte  *).      Zwar   hatte    da.s 

*)  Vgl.  FViedemturff,  Zsohr.  N.  F.  XL  213. 


gemeinsame  Unternehmen  gegen  Hermann  den  Ausbrucf 
der  Feindschaft  bisher  zurückgehalten,  aber  das  gegen- 
seitige Misstraueii  hatte  sich  doch  darbi  ausgesprochen, 
dass  Balthasar  sich  nicht  am  Zuge  gegen  Kassel  1386 
betheiligt,  sondern  auf  aigeiiu  Faust  den  Krieg  an  der 
Werra  geführt  hatte.  Sofort  nach  Beendigung  des 
Krieges  röstete  nun  der  Erzbisch^if  gegen  Balthasar 
und  zu  Beginn  des  Jahres  1390  war  er  eben  im  Be- 
griifn  loszubreclien.  als  ihn  der  Tod  ereilte  (Febr.  6), 

Für  Landgraf  Hermann  war  dies  Ereigniss  von 
der  allergrössten  Wichtigkeit.  Zwar  war  ihm  dadurch 
die  Möglichkeit  gen*jmmen,  iius  dem  Streite  seiner 
beiden  Fninde  Vortheil  zu  ziehen  ;  aber  mit  Adolf  war 
nicht  nur  hei  weitem  der  mächtigstej  sondern  zugleich 
auch  der  klügste  seiner  Feinde  ins  Grab  gesunken  und 
sein  Nachfolger  Konrad  von  Weinsberg  war  ein  Mann, 
dessen  friedliebende  Neigungen  für  Hermann  mehr  werth 
waren,  als  die  kriegerischen  Verwickelungen  Adolfs. 
Mit  ihm  knüpfte  der  Landgraf  alsbald  Verhandlmigen 
An  ^),  die  zwar  keineswegs  glatt  von  statten  gingen  ^), 
aber  endlieh  am  14.  Juli  1394  mit  der  Abtretung  des 
Mainzischen  Antheils  an  iMelsungen,  Rotenhurg  und 
Niedenatein  und  der  lehnweisen  Uebertragung  von 
Gudensberg  und  Kirchhain  auf  L.  Hermann  endigten*). 


*)  Vgl  Friedefisburg  8.  216. 

')  Ks  war  sogar  1392  zur  Fehde  gekonimoa,  in  der  der  Ent- 
biaobof  die  Burg  Wolkersdörf  bei  Fmotenberg  einnahm,  Audi 
naoli  deoi  Vertrag  von  1392  Mill  12.  kam  eä  wieder  i\x  MissheUig- 
keiten,  die  den  Ausbnioh  des  ICrioges  herbeizufühjen  drohten. 
De8  I^andt^rafen  Vorgehen  gegen  inain^ifiche  Vasaüeu  hatte  den 
Erzbischof  bewogen,  von  Herzog  Otto  dei»  Quaden  am  13.  Mätx 
1393  auf  Grund  der  bestehenden  Verträge  die  J^rklürung  der  Fehde 
an  T^ndgraf  Hermann  zo  verlangeü  \Sudendorf  ü.  B.  VIII.  S.  321 
Aom*),    Wahnicheinliuh  war  ütto  der  Vermittler. 

^t  Das  Nähere  a.  bei  Friedm^miFtf  o.  a.  Q. 


Auch  mit  seinem  alten  Gegner  Otto  von  Braun- 
schwelg beschritt  Landgraf  Hermann  den  Weg  gütlichen 
Abkommens.  Seine  Ehe  mit  Margarethe  von  Nürnberg 
war  zwar  nicht  kinderlos  geblieben,  aber  noch  immer 
fehlte  ihra  der  ersehnte  männliche  Spross,  auf  den  er 
das  mit  so  viel  Mühe  behauptete  Land  hatte  vererben 
können.  Wenn  er  deshalb  am  8.  Juni  LS9(J  dem  Quaden 
gegenüber  sich  verpHichtete,  iritierhalb  sechs  Jahren 
seine  Tochter  Elisabeth  mit  dessen  ältestem  Sohne  Otto 
zu  vermählen  und  ihr  den  gleichen  Antheil  am  Lande 
Hessen  mit  seinen  übrigen  Töchtern  versprach  für  den 
Fall,  dasa  er  ohne  Manueserben  stürbe,  so  hatte  er  ihn 
dnreh  diese  aufs  neue  er<Vffnete  Aussicht  (»iner  Ver- 
grösserung  seines  Landes  durch  hessisches  Gebiet  für 
immer  auf  seine  Seite  gezogen.  Otto  verpflichtete  sich, 
mit  Rath  und  That  dafür  zu  wirken,  dass  Rotenburg, 
Melaungen  und  Niedeii stein  wieder  in  den  Besitz  des 
Landgrafen  kämen^  und  er  hat  wohl  an  dem  günstigen 
Ausfall  der  Verhandlungen  mit  Mainz  bedeutenden  An- 
theil *).  Er  selbst  stellte,  nachdem  Konrad  von  Mainz 
am  14.  Juli  1394  seine  Zustimmung  gegeben  und  ihn 
ausserdem  von  dem  mit  seinem  Vorgänger  Adolf  ^e- 
schlossenen  Vertrage  gegen  Hessen  entbunden  hatte, 
am  25.  Juli  dem  T^andgraf  Hermann  einen  Revers  aus, 
dass  ihn  dieser  ^.uz  unde  von  den  sloßin  unde  stedin 
Rotenberg,  Milsungen  unde  Nydinsteyn  bracht  had, 
also  daz  wir  nicht  dorane  habin  und  behelden**,  '^) 

Das  gleiche  Mittel,  welches  bei  Otto  dem  Quaden 
erfolgreich  angewandt  war,  schien  auch  Balthasar  von 
Thüringen  gegenüber  sich  zu  bewahren.  Am  9.  Juli 
1392  kam    es   zwischen    Hermann    und    Balthasar   zum 


^)  S.  S,  62  Aom.  2. 

')  Orig.  -  Urk.  zu  Marburg  im  Saintari^hiv,  —  Ueber  die 
Tlioilualiine  des  ijiodgrüfen  und  des  Herzogs  an  der  1391  gegrün- 
deten SichelgeBeUachaFt   vgl.  f^ndau^  KittorgesellüohafteD,   S.  193, 
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Vertrag  in  Treffurt^i  «^*e  Erbverbrüderong  von  1373 
wurde  ern lauert  und  Herrn arrns  Tochter  Margarethe  mit 
Balthasars  ältestem  Sohne  Friedrich  verlobt,  Balthasar 
verpHichtete  sich  ferner,  seinen  Antheil  an  Rotenburg, 
Melsungeri  und  Niedenstein  vorbehaltlich  der  Zustimmung 
dm  Erzbischofs  and  Herzogs  i^tto  abzutreten  und,  was 
für  Hermami  die  Hauptsache  war,  diesem  nach  7  Jahren 
die  Städte  Sontra  und  Escbwege  gegen  Zahlung  von 
I2fi(l)  Gulden  zu  überlassen.  Er  behielt  sich  allerdings 
vor^  dass  die  beiden  Städte  bei  dem  Hause  Thüringen 
verbleiben  sollten^  wenn  Hermann  vor  Ablauf  dieser 
7  Jahre  olnie  Manneserben  .stürbe,  d.  h.  dass  sie  bei 
der  dann  eintretenden  Theilung  des  Landes  Hessen 
unter  HermannH  Scbwiegersrihne  nicht  berücksichtigt 
würden.  Man  sieht,  die  Braunschweigische  Vei^schwä- 
gerung  Hermanns  hinderte  Balthasar  nicht  mehr,  sich 
mit  diesem  zu  versiihnen  *-) ;  er  hatte  sicjh  darein  ge- 
funden, bt^i  Hermanna  Tode  nur  einen  Theil  von  Hessen 
XU  erhalten. 

So  schien  sich  für  Landgraf  Hermann  aMea  nach 
Wunsch  zu  gestalten  imd  dem  Erzbischof  Konrad  fiel 
es  nicht  schwer,  die  ehemals  so  erbittert  sich  be- 
kämpfenden Gegner  in  verschiedenen  Lajidfriedens- 
bündnisserj  zu  einigen  ^\,  Sein  früher  Tod  (1:^96  Uct.  19,) 
änderte  die  Verhältnisae  von  Grund  ans.  Der  Nach- 
folger Konrads  wurde  Johann  von  Nassau^  der  B rader 
Erzbischof  Adolfs  U.,  und  diesem  in  Charakter  und 
Politik  nur  zu  ähnlich,  vor  allem  auch  in  st^iner  Feind- 
seligkeit gegen  den  liessischen  Nachbar. 

»)  Sudetidorf  Vil  Nr.  92. 

*)  In  dem  spfiteren  Ehevertrag  Äwisdiey  oth.  dem  Ein- 
iiugigen  von  Braimschweig  und  Hermanns  Tochter  Äyjties  wurden 
Eschwege  iiod  Sontra  ansdrücklich  vou  dem  der  Agtioe  iurallenden 
Er  b the  i  l  a  lisgeÄchlosseu . 

•)  1391  Oct.  Sl,  isas  Febr  7  und  1B95  Mär«  28.  Limkmr,  I) 
0.  VL  8.  296,  296. 
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Hermann  von  Hessen  und  lobann  von  Mainz  bis  mr  Ermordung 
Friedrichs  von  iraunschweig. 

Mau  hat  siclj  Jaran  ginvöliut,  die  Ermordung 
Friedrichs  von  BrauiJöchweig  bei  Klein -Eoglis  am 
5,  Juni  14*X)  alä  die  tlrsache  des  Krieges  der  Jahr** 
1401 —14(^  anzusehen.  Dies  ist  unrichtig.  Die  eigent- 
lichen Gründe  liegen  weit  früher^  8ie  beruhen  in  dem 
schon  bf^i  Adolf  IL  stark  ht^rvortretenden  und  von 
Johann  fortgesetzten  Bestrehen,  den  Territorial  besitz 
des  Erzbisthiims  und  dessen  Machtstellung  nach  Miig- 
liehkeit  zu  vergrüssern.  Dass  sich  Hessen  gegenüber 
diese  Richtung  seiner  Politik  im  Anfang  seiner  Re- 
gierung weniger  geltend  machte,  lag  einmal  an  den 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  er  bei  Erlangung  seines 
Erzstuhles  zu  kämpfen  hatte  V),  dann  aber  daran,  dass 
seine  niichsten  Absichten  gegen  Balthasar  von  Thüringen 
gerichtet  waren.  An  der  Wiedererwerbung  von  Salza 
und  Biscliofsgottern  hatte  der  Tod  sf^inen  Bruder  Adolf 
gi^hindert;  Johann  benutzte  jetzt  den  Streit  der  Brüder 
Wilhelm    von   Meissen    und    Balthasar    von    Thüringen 


')  Vgl.  Liwimr  D.  i}.  IJ.  353  ff.,  493  ff.  tt  Öftres,  Zur  Oe- 
schichte  des  Erzbischofs  Johano  IL  von  Mainz.  Diss.  Hall©  18B2. 
—  Naoli  dem  Schi-eibeii  der  neun  JohauD  anhüngeüden  Domherren 
au  deu  ErzbiBchof  vom  M.  Dec,  1306  (  WtmUwmn^  Subfiidia  dipl  UL 
H.  158)  hat  sogar  liHadgraf  Hertmirm  oebst  »eiaem  Schwiegersohn 
(Uto  von  lirauiisciiweig  (niüht  Friedrich  vod  IJr.-Wolfeubüttel,  wie 
Genh  S.  21  annimmt}  die  Kaodidatur  JohttoiiB  gegenüber  JofErifrd 
von  Leiningeu  unterstützt.  Es  ist  kein  Oruod,  hieran  zu  zweifoln, 
und  die  Kritik,  die  Oerit^  S.  21  t  anwfiudet,  geht  viel  zu  weit. 
ViiüJi  Lindnef  Hagt:  Bd.  0.  S.  407,  Hörmann  »ei  gegen  die  Wahl 
Johanofi  gewesen,  wiihreud  er  sich  doch  S.  494  auf  das  Schreibeia 
der  Domherren  bezieht  Derselbe  Widers|jruch  lindet  sich  bei 
FrtAfmy,  Die  Ermordung  des  Herzogs  Friedrich  von  liraunaohweig 
im  Jahre  UOO  (Programm  de«  Herz.  Enieatinum  zu  Ootha  1HB8), 
tler  8.  tO  die  Yerwouduujj  Landgiaf  neruiaiinh  für  Johanna  Wahl 
anfühlt  und  8.  tH(wahl  nach  Liadnn)  behauptet,  Heruiaau  .soi  gegen 
die  Wahl  gewesen. 

N.  F.  B<l.  XIX.  ^ 
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mit  den  Stiidten  Krfnrt,  Mirlilhansen  ond  Nordhatisen, 
um  wieder  zu  dem  Besitz  von  8alza  zu  g*^laiigen,  indem 
er  sich  mit  seiner  8tadt  Krfart  gegen  die  Meissener 
verbündete  (1398  April  14j '),  und  dieser  Zeitpunkt 
war  um  so  günstiger  gewählt,  als  sich  gerade  damals 
die  mainzischen  und  hessischf^n  Interessen  begegneten. 
Der  Plan  Hermanns,  durch  das  i.  J.  1392  pro- 
jectirte  Ehebnndni8s  mit  Thüringen  die  verlorenen  Ge- 
bietstheile  an  der  Werra  wiederzugewinnen,  war  dadurch 
zu  nichte  geworden,  dass  Balthasar  sich  von  seinem 
Bruder  Wilhelm  für  eine  Verbindung  mit  dem  König»- 
hause  gewinnen  lic^ss  und  am  3.  Januar  1397  seinen 
Sohn  Friedrich  mit  Elisabeth  von  Görlitz  verlobte^;. 
Den  Hermann  gegenüber  eingegangenen  Verpflichtungen 
suchte  er  dadurch  zu  entgehen,  dass  er  den  Papst  ver- 
anlasste, seinen  Disj^ens  auf  Grund  »besserer  Information« 
wieder  aufzuheben :  dies  geschah  am  10.  März  1398, 
Hiermit  wurde  natürlich  auch  das  Abkommen  wegen 
Escliwege  und  Sontra  hinfällig  und  wenn  auch  Hermann 
von  Balthasars  Sohn  Friedrich  und  den  Söhnen  des 
Markgrafen  Friedrich  die  urkundliche  Verpflichtung  er- 
langte, dass  sie  die  beiden  Städte  für  die  angegebene 
Stimme  an  Hermann  abtreten  würden,  wenn  sie  in 
deren  Besitz  gelangten  (Salza  1398  März  29)^),  so 
hielt  doch  Balthasar  an  seiner  Weigerung  hartnäckig 
fest.  Man  wird  deshalb  nicht  fehl  gehen,  wenn  man 
das  Bündnias,   welches   am    11.  Mai  1398    Johann    von 

^)  Mainz -Asch  aß'.  lügrosa.  ß.  U  fol.  81a.  Vgl.  Wenek 
die  WetÜoer  im  14.  Jahrb.  P,  B3,  —  Dass  JohaoDS  Abairbten 
hierhoi  in  der  That  auf  Salza  gerichtet  waren,  geht  o^us  dem 
Waffenstillstand  hervor^  den  er  spliter  zwischen  fj.  Balthiisar  und 
den  Stftdten  vermittelte  und  woiin  er  nich  auftdrüoklioh  ver- 
|tllich»ete,  den  Landgrafen  withrend  dessellnjn  werfen  Saha  nicht 
auÄUßjii'eahen.     Lindner  II.  B9W  Anni.   1. 

»)  Suileridorf  VIM.  Mi. 

')  Orig,  im  Samtarehiv  zu  Marburg. 
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Mainz  und  Ht^rmaiin  von  Hessen  zur  Siclierung  der 
Strassen  und  gegenseitigen  Hiilfeleistiing  in  Marbiarjy; 
schlössen  \),  als  in  der  Hauptsaclie  geiL^en  ßaltliasar  ge- 
richtet betrachtet.  Zur  thatsächlichen  Anwendung 
dieses  Vertrags  ist  es  allerdings  nicht  gekommen. 
Dem  Waffenstillstand  vom  21.  April  war  der  Gottinger 
Landfriede  vom  l  Jnli -)  gefolgt,  in  dem  sich  Joliann 
von  Mainz,  die  Bischöfe  von  Hildesheim  und  Paderborn» 
die  Landgrafen  Balthasar  und  Hermann  sowie  die  Herzt'tge 
Friedrich,  Heinrich  und  Otto  zusammenfanden.  Dass 
trotzdem  die  Beziehungen  zwischen  Mainz  und  Thüringen 
in  der  folgenden  Zeit  keine  friedlichen  waren,  beweist 
am  besten  der  am  8.  Mai  139H  vermittelte  Waffenstill- 
stand zwischen  beiden  ^).  Die  Gründe  für  die  friedliclie 
Beilegung  der  Streitfragen,  welche  zwischen  den  drei 
Fiirsten  bestanden,  beruhen  in  den  allgemeinen  Ver- 
|]iiltnissen  des  Reiches. 

Die  Opposition  der  Fürsten  gegen  die  Regierung 
Wenzels  begann  allmählich  feste  Formen  anzunehmen 
und  ein  bestimmtes  Ziel  ins  Auge  zu  fassen.  Die 
Seele  dieser  Unternehmungen  war  Erzbischof  Johann ; 
vim  ihm  ging  der  Plan  aus  den  Kon  ig  abzusetzen,  er 
hatte  sich  auch  bereits  für  denjenigen  entschieden,  der 
der  Nachfolger  Wenzels  werden  sollte  *).  Es  kam  nun 
darauf  an,  nn'iglichst  viele  Fürsten  zu  gewinnen  —  zu- 
nächst für  den  Plan  der  Absetzung;  seine  Absichten 
in  Betreff  Ruprechts  von  der  Pfalz  hielt  er  vorläufig 
noch  geh*^im.  Der  nächste,  den  er  zn  gewinnen  suchte, 
war  Landgraf  Hermann.  Mit  diesem  simd  er,  wie  wir 
sahen,  bi^roiis  seit  Mai  139H  im  Bunde,  aber  der  Land- 
graf   hatte    keinen    besonderen    Grund,     gegen     Wenzel 


^}  Orig.  im  Staatgarchiv  Marburg,  Vortiügo  Dijt  Mainz. 

■)  Orig.  eljoiida,  goiJr.  Swiewlotf  Vltl.  ^21. 

»)  RTA  HI  s.  m. 

*)  Vgl  RTA  m  S.  99. 
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aufzutreten,  der  «ich  ihm  iiocli  auf  dem  Frankfurter 
Tage  (1397  Dec. — 1398  Jan.)  besonders  gnädig  gezeigt 
hatte  ^),  und  so  musste  sich  Johann  entschliessen,  ihm 
von  den  20  000  Gulden,  für  die  er  die  Städte  Wolf- 
hagen, Grebenstein  und  Immenhausen  im  Pfandbesitz 
hatte,  7000  nachzulassen^).  Das  geschah  am  11.  März 
1399  zu  Fritzlar  und  seit  dieser  Zeit  finden  wir  Her- 
mann auf  der  Seite  der  Verschwörer.  In  Boppard 
einigten  sich  zunächst  die  drei  rheinischen  Kurfürsten 
mit  Ausschluss  von  Trier  ^).  Auf  dem  Forchheimer 
Tag,  dem  auch  Hermann  beiwohnte,  wurde  zwischen 
Johann  und  Balthasar  ein  einjähriger  Waffenstillstand 
vermittelt  (1399  Mai  8)  und  an  demselben  Tage  jenes 
fünfjährige  Bündniss  der  10  Fürsten  geschlossen,  dessen 
Spitze  sich  indirekt  gegen  Wenzel  kehrte  ^).  Es  folgten 
die  geheimen  Verhandlungen  zu  Marburg  Anfang  Juni, 
wo  der  Anschluss  des  Kurfürsten  Rudolf  an  den 
Bopparder  Vertrag  der  3  Kurfürsten  stattfand  *'•).  Hier 
wird  es  auch  gewesen  sein,  wo  Landgraf  Hermann  dem 
Erzbischof  die  schuldigen  13000  Gulden  ausbezahlte, 
denn  kurz  darauf  erfolgte  von  Aschaifenburg  aus  die 
Weisung  an  die  Burgmannen  und  Bürger  der  ver- 
pfändeten Städte,  dem  Landgrafen,  der  die  Pfandsumme 
erlegt  habe,  zu  huldigen  ^). 

Für  Johann  begann  jetzt  der  weit  schwierigere 
Theil   seiner   Aufgabe,    die  Lösung    der   Personalfrage. 

»)  Vgl.  RTA  III  S.  41  A.  2 

•)  Orig.  im  Staatsarob.  Marburg,  Vertrilgo  mit  Mainz. 

»)  RTA  m  Nr.  41  (Apr.  11). 

*)  RTA  III  Nr.  49,  50. 

*)  RTA  m  Nr.  51. 

*)  Ingross.  B.  13  fol.  iBla,  Aschaffenburg  obne  Tag;  am 
11.  Jniii  erfolgto  der  entsprechende  Defehl  an  Konrad  Spiegel,  den 
Amtmann  zu  Orol>onstein  und  Immeiiliausen,  sowie  an  Friedrich 
V.  Hertingshauson,  Amtmaim  zu  Wolfhagen,  fol.  131  b. 
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Mitte  September  kamen  die  vier  rheinischen  Karfürsten 
und  verschiedene  Reichsfürsten,  unter  ihnen  Landgraf 
Hermann  und  sein  Schwiegersohn  Otto  von  Braun- 
schweig ^),  in  Mainz  zusammen,  um  über  diesen  Punkt 
zu  berathen;  Kurfürst  Rudolf  von  Sachsen  Hess  sich 
durch  einen  Bevollmächtigten  vertreten  ^).  Zunächst 
erfolgte  der  Anschluss  von  Kurtrier  an  den  Bopparder 
Vertrag  vom  11.  April;  die  betreffende  Urkunde  wurde 
am  15.  September  von  dem  kursächsischen  Vertreter 
mitbesiegelt  ^).  Dann  begannen  die  Verhandlungen  über 
die  Person  des  neu  zu  Wählenden.  Es  ist  nöthig  auf 
diese  etwas  näher  einzugehen,  weil  ihr  Zusammenhang 
noch  nicht  aufgeklärt  ist  und  sie  auch  die  unmittelbare 
Veranlassung  für  die  Feindschaft  zwischen  Johann  von 
Mainz  und  Hermann  von  Hessen  bilden. 

Johann  ging  langsam  und  vorsichtig  ^u  Werke. 
Zunächst  einigte  man  sich  über  die  Häuser,  aus  denen 
der  zukünftige  König  genommen  werden  sollte.  Am 
19.  September  verpflichteten  sich  Stephan  von  Bayern, 
sein  Sohn  Ludwig,  die  Brüder  Balthasar  von  Thüringen 
und  Wilhelm  von  Meissen,  Burggraf  Friedrich  von 
Nürnberg,  die  drei  Söhne  Friedrichs  HI.  von  Thüringen 
Friedrich,  Wilhelm  und  Georg,  sowie  Balthasars  Sohn 
Friedrich,  die  fünf  Kurfürsten  zu  unterstützen,  wenn 
diese  einen  König  aus  den  Häusern  Bayern,  Meissen, 
Hessen,  Nürnberg,  Würteraberg wählen  würden*).  Sachsen 
ist  also  von  der  Kandidatur  ausgeschlossen  gewesen. 
Die  Urkunde  befindet  sich  im  Weimarer  Gesammt- 
Archiv,    ist   ohne  Registrata  und    ohne  Spur  eines  be- 


')  RTA  III  118,  14. 

*)  Vgl.  den  Brief  Sobernheims  an  den  Strassburger  Stadt- 
scbreiber  RTA  III  Nr.  231  8.  288. 

8j  RTA  III  Nr.  57.  Eine  Urkunde  gleichen  Inhalts  ron 
demselben  Tage  von  den  vier  rheinischen  Kurfürsten  allein  Nr.  56. 

*)  RTA  III  Nr.  69. 
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eonderen  Verschlusses,  mit  dem  doch  die  übrigen  anf 
dem  Mainzer  Tage  ausgestellteo  und  weit  unverfcing- 
lichBreri  Urkunden  versehen  waren  ^).  Diese  llEistände 
haben  bei  L  i  n  d  n  e  r  ^)  berechtigteT»-  Anstoss  erregt^  der 
allerdings  durch  die  Annahme  nicht  beseitigt  wird, 
dass  die  Urkunde  erst  nach  dem  Frankfurter  Febniar- 
tage  des  Jahres  14C)0  *  perfekt*  geworden  und  somit 
zuruckdatirt  sei,  dags  Sachsen  nur  durch  f^in  Ver- 
aehen in  der  Heihe  der  kandidaturfiihigen  Hauser 
ausgelassen  und  die  Urkunde  aus  diesem  Grunde  als 
ungültig  betrachtet  und  von  den  Thfjritigern,  in  deren 
Händen  sie  sich  gerade  befand,  »wieder  mit  nach  Hause 
genommen*  sei,  Trot»  der  ausfühirlichen  Uintersuchung 
Lindnars  scheinen  mir  durch  diese  Combination  die 
Schwierigkeiten  eher  vermehrt  als  gehoben  zu  sein. 
War  auf  dem  Frankfurter  Februartage  eine  derartige 
Urkunde  der  10  Fürsten  beabsichtigt,  warum  ist  sie 
dann  nicht  trotz  des  Versehens  des  »Schreibers  ausge- 
stellt worden?  Welchen  Zweck  hatte  dann  die  von  nur 
7  Fürsten  ausgestellte  Urkunde  vom  L  Februar  14U0"*), 
die  doch  mit  der  fragliehen  vom  li).  September  gleich- 
lautend '  ist,  nur  da8S  jetzt  auch  Sachsen  in  die  Kan- 
didatenliste aufgenommen  ist?  Warum  erklärt  Fried ricli 
der  Streitbare  noch  am  U  Juni  seinen  Beitritt*),  wenn 
er  bereits  im  Februar  1400  das  gethan  hat,  welchen 
Zweck  hatte  überhaupt  das  Zurückdatiren  auf  den 
19.  September  i:J99? 

Kudolf  von  Sachsen  war  auf  dem  Mainzer  Tage, 
wie  wir  sahen,  nicht  selbst  zugegen.  iSeine  Bevoll- 
mächtigten besiegelten  zwar  die  Urkunde  vom  15.  Sep- 
tember,  dagegen    ist    von    dem    Revers   der  Kurfürsten 

•)  Vgl  die  lieachreibiiug  von  RTA  111  Nr,  &B  u.  67. 

•j  Vgl.  dessen  Excuni  D.  0.  II  Beil.  XXVI  S.  516. 

•)  RTA  111  Nr.  106,  107, 

*)  RTA  m  Nr.  lU, 
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(einschliesslich  Sachsens),  in  welchem  sich  diese  ver- 
pflichten, die  10  Fürsten  zu  schützen  \),  kein  einziges 
Exemplar  erhalten,  während  doch  sicher  sechs  Exem- 
plare ausgestellt  sein  müssten,  und  die  (auch  von 
Lindner  vertretene)  Vermuthung  liegt  nahe^  dass  die 
Urkunden  gar  nicht  vollzogen  worden  sind ;  es  ist  über- 
haupt fraglich,  ob  Rudolf  von  der  Absicht  Johanns, 
die  Personenfrage  auf  dem  Tage  zur  Berathung  zu 
stellen,  Kenntniss  gehabt  hat.  Die  Aufstellung  der 
Kandidatenliste  ist  kaum,  wie  Lindner  annimmt^),  nur 
ein  Act  gegenseitiger  Höflichkeit,  sondern  ein  von 
Johann  klug  gewähltes  Lockmittel  ^).  Weshalb  man 
gerade  Sachsen  von  der  Kandidatur  ausschloss,  ist  zwar 
nicht  zu  erkennen,  wahrscheinlich  aber  wurde  von 
irgend  einer  Seite  Einspruch  gegen  Rudolf  erhoben; 
Weizsäcker*)  und  Lindner  selbst  ^)  haben  der  Ver- 
muthung Raum  gegeben,  dass  es  die  drei  Meissner 
Friedrich,  Wilhelm  und  Georg  gewesen  sind,  welche 
sich  nach  der  Zulassung  Sachsens  zur  Kandidatur  ab- 
sonderten und  erst  zum  Beitritt  zu  der  Urkunde  vom 
1.  Februar  gewonnen  werden  mussten.  Der  weitere 
Verlauf  des  Mainzer  Tages  wird  nun  der  gewesen  sein, 
dass  nach  Ausschliessung  Sachsens  die  Bevollmächtigten 
Rudolfs  sich  weigerten,  den  Revers  der  Kurfürsten  ohne 
besondere  Genehmigung  ihres  Herrn  zu  besiegeln.  Die 
Urkunde  der  Fürsten  wird  dann  die  Runde  bei  den- 
jenigen Fürsten  gemacht  haben,  welche  nicht  persönlich 
zugegen  waren  oder  keine  Bevollmächtigten  für  diesen 
Fall  in  Mainz  hatten.  Rudolf  wird  dann  seine  Zustimmung 
zu   den    Abmachungen    verweigert   haben,   die   Schutz- 

')  RTA  III  Nr.  57. 

«)  D.  G.  II  S.  617. 

»)  Weizsäcker  RTA  III  S.  Ö9. 

«)  RTA  m  8.  148  A.  1 

»)  8.  617. 


72 


reveröe  wurden  nicht  vollzogen  und  aus  diesem  Grunde 
blieb  auch  die  Urktuidp  da,  wo  sie  j^ieli  zum  Zweck 
der  Besiegelung  gerade  befand,  liegen.  Hierfür  »priuhi 
noch  ein  bemerkenswerther  Umstand  An  der  Urkunde 
sind  von  zehn  Siegeln  nur  fünf  vorhanden,  von  dem 
ersten  ist  der  Fergamcntstreifen  noch  erhalten,  fehlt 
aber  von  den  Siegeln  des  Burggrafen  Friedrich^  der 
Brüder  Wilhehn  und  Georg,  der  Söhne  Friedrichs  des 
Strengen,  sowie  Friedrichs,  des  Sohnes  Balthasars,  Es 
ist  demnach  gar  nicht  erw^iesen,  dass  diese  vier  die 
Urkunde  besiegelt  haben  und  wenn  die  Thüringer  sie 
gerade  zum  Zwecke  der  Besiegelung  in  Händen  liatten, 
als  Rudolfs  Weigerung  bekannt  wurde»  so  erklärt  es 
sich  aaf  die  einfachste  Weise,  dass  sie  sich  jetzt  in 
Weimar  und  nicht  in  Münclien  befindet 

Man  sieht^  Johann  hatte  sofort  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  als  er  die  Personenfrage  aufstellte, 
und  je  mehr  er  mit  seinen  eigentlichen  Plänen  an^ 
Licht  trat,  um  so  grosser  wurde  der  Widerstand,  den 
er  bei  seinen  bisherigen  Verbündeten  fand.  Derjenige, 
welcher  am  frühesten  zu  der  Erkenntniss  kam,  dass 
die  ganze  Kandidatenfrage  nur  eine  von  Johann  ge- 
spielte KomCidie  sei,  war  Hennann  von  Hessen. 

Johann  versuchte  zunächst  den  Kurfürsten  Rudolf 
zu.  begütigen,  indem  er  Sachsen  in  die  Reihe  der 
kandidatiirfähigen  Häuser  aufnahm.  Dies  gelang  ihm 
auch  insofern,  als  Rudolf  auf  dem  nächsten  Frank- 
furter Tag  vom  Januar  bis  Februar  14<X*  zwar  nicht 
persönlich  erschien,  aber  doch  durch  Mitbesiegelung 
der  entscheidenden  Urkunden  mitwirkte.  Die  drei  Söhne 
Friedrichs  des  Strengen  liatten  sieh  an  dem  Tage 
weder  persönlich,  noch  durch  ViTtreter  betheiligt  Nach- 
dem durch  die  Einfügung  SachsenH  in  die  Kandidaten- 
liste eine  wesentliche  A Änderung  in  dem  Mainzer  Ver- 
trag vom  19.  September  1399  vorgenommen  war,  hatte 
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dieser  für  sie  seine  rechtliche  Gültigkeit  verloren  ^),  und 
wenn  sich  auch  ihr  Oheim  Wilhelm  dafür  verbürgte, 
dass  sie  bis  zum  18.  April  ihren  Beitritt  zu  dem  Bunde 
urkundlich  anzeigen  würden,  so  geschah  dies  doch  nur 
von  Friedrich  dem  Streitbaren,  und  erst  in  demselben 
Augenblick,  als  Kurfürst  Rudolf  sich  definitiv  von  dem 
Unternehmen  zurückzogt). 

Auch  der  Frankfurter  Februartag  endete,  ohne 
ein  Resultat  in  Betreff  der  Person  des  zu  Wählenden 
herbeigeführt  zu  haben.  Durch  den  Beitritt  Sachsens 
war  die  Zahl  der  Kandidaten  nur  vergrössert  worden 
und  jeder  fernere  Zuwachs  an  Bundesgenossen  musste 
auch  die  Kandidatenfrage  schwieriger  machen.  Land- 
graf Hermann  war  auf  dem  Frankfurter  Tage  nicht 
erschienen.  Zwar  hatte  auch  er  die  betreffenden  Ur- 
kunden mit  besiegeln  lassen,  aber  sein  Fernbleiben 
lässt  doch  vermuthen^  dass  der  kurz  darauf  hervor- 
tretende Gegensatz  zwischen  ihm  und  dem  Erzbischof 
Johann  sich  schon  damals  vorbereitete.  Dass  die 
Kandidatenfrage  den  letzten  Anlass  zu  der  Entfremdung 
beider  Fürsten  gegeben  hat,  daran  kann  man  kaum 
zweifeln.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  der  doppelzüngige 
Prälat  dem  Landgrafen  selbst  Hoffnungen  auf  die 
Königskrone  gemacht  hat,  um  ihn  für  sich  zu  gewinnen 
und  dass  sich  dieser  verletzt  zurückzog,  als  er  das 
Spiel  durchschaute.  Johann  seinerseits  zögerte  nicht, 
den   abgefallenen    Bundesgenossen   seinen    Hass    fühlen 

*)  Dies  würde  auch  daon  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  die 
Urkunde  von  allen  Ausstellern  besiegelt  worden  wäre  und  es  ist 
nicht  vorständlich,  weshalb  aus  der  Existenz  der  Urkunde  Wilhelms 
(RTA  III  Nr.  111)  geschlossen  werden  muss,  dass  die  Urkunde 
vom  19.  September  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein  kann 
(Lindner  II  8.  516).  Dies  würde  doch  nur  dann  zutreffen,  wenn 
beide  Urkunden,  die  vom  19.  September  1399  und  die  vom  1.  Fe- 
bruar 1400,  inhaltlich  genau  dieselben  wären. 

*)  BTA  m  Nr.  111. 
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zu  lassen.  Unbekümmert  darum,  dass  er  seine  Pläne 
in  Betreff  der  Königswahl  noch  nicht  durchgesetzt 
hatte,  vielleicht  aber  auch  in  der  wohlerwogenen  Ab- 
sicht, einen  Gegner,  dessen  Thatkraft  er  kennen  ge- 
lernt hatte,  rechtzeitig  unschädlich  zu  machen,  traf  er 
alle  Vorkehrungen  zum  Kriege  gegen  Hermann.  Das 
natürlichste  Mittel  für  seine  Zwecke  war  ein  Bündniss 
mit  Balthasar  von  Thüringen. 

Die  Vorgänge,  welche  die  gegen  Hessen  gerichteten 
Absichten  Johanns  charakterisiren,  fallen  in  den  April 
des  Jahres  1400.  Mit  Beginn  dieses  Monats  begab 
sich  der  Erzbischof  von  Aschaflfenburg,  wo  er  sich 
Ende  März  aufgehalten  hatte  ^),  nach  den  mainzischen 
Besitzungen  in  Oberhessen  \  von  dort  nach  Thüringen  ') 
und  schliesslich  nach  dem  Eichsfelde,  wo  er  bis  Mitte 
Mai  blieb.  Am  13.  April  finden  wir  ihn  in  Heiligen- 
stadt, wo  er  von  dem  Stifte  Fulda  Schloss  und  Gericht 
Hausen  für  9000  Gulden  kaufte  und  diesen  Besitz  noch 
an  demselben  Tage  für  3670  Gulden  an  Kunzmann  von 
Falkenberg  verpfändete  *),  am  15.  April  nahm  er  4  Ge- 
brüder von  Uslar  zu  Mannen  des  Stiftes  an  *)  und  am 
22.  und  23.  April  fand  in  Bischofsgottern  die  Zu- 
sammenkunft mit  Balthasar  von  Thüringen  statt,  bei 
welcher  die  entscheidenden  Verträge  geschlossen  wurden. 
Erzbischof  Johann  verzichtete  auf  die  Hälfte  von  Schloss 
und  Stadt  Salza  und  sein  Recht  auf  Bischofsgottern, 
während  die  Landgrafen  Balthasar  und  sein  Sohn 
Friedrich  zu    Gunsten   des  Erzbischofs   auf  eine  Hälfte 


»)  März  24-HO,  Ingross,  B.  13  fol.  160b  f. 

*)  Am  3.  April  urkundet  er  in  Amöneburg,  ebenda  fol.  161a. 

')  April  10  urkundet  er  in  Mühlhausen,  logross.  B.  13 
fol.  162  a. 

*)  Die  Urkunden  darüber  in  Ingross.  B.  13  fol.  162,  163. 
Der  Revers  Kunzmanns  ist  vom  17.  April. 

•)  Ebenda  fol.  164  b. 
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der  Städte  Eschwege  und  Sontra,  sowie  auf  die  Hälfte 
von  Harburg  und  Worbis  verzichteten  ').  In  einem  be- 
sonderen Vertrage  (Donnerstag  nach  Ostern  =  April  22.)  ^) 
verpflichteten  sich  die  Fürsten  kein  anderes  Bündniss 
einzugehen,  die  Strassen  zu  schirmen,  Streitigkeiten  in 
Eschwege  durch  je  zwei  Abgesandte  beizulegen  und 
keine  Feinde  der  anderen  Seite  aufzunehmen.  Beide 
nehmen  aus  den  Papst,  den  König,  Böhmen  und  den 
Landfrieden;  Johann  nimmt  aus  Gerhard  von  Würzburg, 
den  Landgrafen  Hermann  und  die  Burggrafen  von 
Nürnberg;  die  Landgrafen  nehmen  aus  den  Kurfürsten 
Rudolf,  die  Meissner  und  ausserdem  ebenfalls  Würz- 
burg, Hessen  und  die  Burggrafen.  Es  folgt  dann  aber 
der  bemerkenswerthe  Zusatz^):  »auch  sollen  diese  vur- 
geschrieben  uznemen  nicht  schedelich  sin  deme  bunt- 
nisse  und  eynunge^  daz  wir  beide  parthie  vorgenant 
über  Eschenwege  und  Sontra  mit  iren  zugehorungen 
gemacht  und  verbrievet  haben«.  Dieser  Zusatz  findet 
nähere  Erläuterung  durch  den  an  demselben  Tage  ge- 
schlossenen Burgfrieden  zu  Eschwege  und  Sontra*),  in 
dem  es  heisst:  »auch  werez,  daz  wir  mit  ymande,  wer 
der  were,  zu  kriege  quemen  umbe  sache  die  Eschin- 
wege  und  Sontra  anrurten,  ez  were  heimlich  odir  offin- 
bar,  darzu  solden  wir  beidersiit  getruwelich  thun  und 
hel£fen  mit  landen  und  luten  und  alle  unser  macht«. 

Es  bedarf  keiner  näheren  Ausführung,  dass  diese 
Bestimmung  sich  lediglich  gegen  .den  Landgrafen  Her- 
mann richtete,  dessen  eifriges  Bestreben  ja  seit  langen 
Jahren  dahin  ging,  die  beiden  Städte  zurückzuerwerben. 
Hatte  Johann  diesen  Umstand  vorher  benutzt,  um  an  dem 
Landgrafen    eine  Stütze  gegen  Balthasar  zu  finden,    so 


»)  Fünf  Urkunden  darüber  ebenda  fol.  170  b— 173  b. 
>)  Ebenda  fol.  166  if. 
»)  fol.  168a. 
<)  foL  169  t 
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»pielte  er  jetzt  umgekehrt  diesen  gegen  Hermann  aus 
und  gewann  bei  diesem  Handel,  wie  er  glaubte,  nicht 
allein  einen  Bundesgenossen,  sondern  zugleich  auch 
eine  starke  militärische  Position  gegen  Hessen  ^). 

Landgraf  Hermann  konnte  dies  Vorgehen  des  Erz* 
bischofs  um  so  weniger  ruhig  mit  ansehen,  als  dieser 
fortfuhr,  sich  auch  an  anderen  Theilen  der  hessischen 
Grenze  in  bedrohlicher  Weise  festzusetzen.  Die  Er- 
werbung von  Hausen  vom  Stift  Fulda  wurde  bereits 
erwähnt.  Wichtiger  war,  dass  es  ihm  auch  gelang  im 
Stifte  Hersfeld  festen  Fuss  zu  fassen,  das  ihn  am 
30.  April  zu  seinem  Verweser  annahm  und  ihm  das 
Recht  einräumte,  einen  Hauptmann  für  das  Stiftsgebiet 
zu  ernennen.  Gleichzeitig  schloss  Johann  mit  dem  Stifte 
einen  Bund  gegen  die  Stadt  Hersfeld  (die  seit  langer 
Zeit  mit  den  Aebten  im  Streit  lag  und  wiederholt  mit 
den  Landgrafen  in  Verbindung  getreten  war)  und  Hess 
sich  das  Schloss  Hattenbach  verpfänden  ^). 

Diese  Vorkehrungen  Johanns,  welche  seine  kriege- 
rischen Absichten  gegen  Hessen  deutlich  genug  zeigten, 
mussten  den  Landgrafen,  der  damals  krank  lag^,  zu 
schleunigen  Gegen massregeln  veranlassen.     Am  12.  Mai 


*)  Die  ITuldigUDg  dor  beiden  Städte  nahm  Johann  am  4.  und 
5.  Mai  entgegen.  Ingross.  B.  13  fol.  174  a.  Am  5.  Mai  wurde 
mit  dor  Stadt  Eschwege  ein  Abkommen  erzielt,  wonach  diese  sioh 
dazu  bereit  erklärte,  dass  das  Hohnder  Thor  in  eine  Feste  umge- 
baut würde,  ebenda  fol.  174  b. 

•)  Die  betreffenden  Urkunden  in  Ingross.  B.  13  fol.  175  b 
bis  179  b.  Zu  erwähnen  ist  noch  unter  den  in  Heiligenstadt  ge- 
troffenen Massregeln  die  Verpfändung  der  Burg  Oleichenstein  an  die 
V.  BodenhauBon,  ebenda  fol.  180.  —  Ein  Theil  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Bündnisse  wird  erwähnt  bei  Joamiis  rer.  Mogunt. 
tom.  I  p.  714  ff.  Ich  habe  es  unterlassen  im  einzelnen  hierauf 
zu  verweison,  sondern  mich  regelmäs.sig  auf  die  Mainzer  Ingrossatur- 
bücher  bezogen. 

•)  RTA  V  468,  38;  39. 
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(Mittwoch  nach  Jubilate)  schloss  er  mit  dem  Bischof 
Johann  von  Hildesheim,  seinem  Schwiegersohn  dem 
Herzog  Otto  von  Brannschweig,  and  Heinrich  Herrn 
zu  Homburg  ein  Bündniss  bis  Michaelis  über  drei  Jahre 
(also  bis  29.  Sept.  1403)  zu  gegenseitigem  Schutz  unter 
Ausnehmung  derjenigen,  mit  welchen  die  Contrahenten 
vorher  im  Bunde  gestanden  hätten.  Ein  am  selben 
Tage  geschlossener  Nebenvertrag  zeigt  den  eigentlichen 
Zweck  des  Bündnisses:  Bischof  Johann,  Landgraf  Her- 
mann und  Herzog  Otto  erklärten  darin,  dass  —  trotz 
der  Ausnehmung  —  der  mit  Heinrich  Herrn  zu  Homburg 
geschlossene  Vertrag  für  sie,  die  Aussteller,  Gültigkeit 
haben  solle,  wenn  Erzbischof  Johann  von  Mainz  der 
Feind  eines  oder  mehrerer  von  ihnen  würde  und  um- 
gekehrt, oder,  wenn  der  Erzbischof  »unser  eynen  adir 
mer  ubirziehen,  bestalen  adir  vorbuwen  wulde«  '). 

Der  Erzbischof  seinerseits  begab  sich  Mitte  Mai 
nach  Niederhessen,  um  auch  dort  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zum  Kriege  mit  Hermann  zu  treuen.  Am 
19.  Mai  nahm  er  in  Fritzlar  die  Ganerben  zu  Löwen- 
stein (Berld  von  Westerburg,  Hermann  von  Schweinsberg, 
Werner  von  Westerburg,    Gottfried   von   Schweinsberg, 

>)  Beide  Urkunden  im  Orig.  im  Samtarchive  zu  Marburg,  die 
erstere  gedr.  bei  Sudendorf  IX  95.  Dies  Bündniss  hatte  wohl 
Johann  im  Auge,  als  er  später  dem  Landgrafen  den  Vorwurf 
machte,  dass  er  sich  mit  anderen  Fürsten  gegen  ihn  verbündet 
habe  RIA  V  477  Art.  55.  Otto  den  Einäugigen  mochte,  abgesehen 
von  dem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  Landgraf  Hermann, 
der  Bchutzvertrag,  welchen  seine  Stadt  Göttingon  mit  dem  Erz- 
bischof geschlossen  hatte  (Heiligenstadt  April  25,  Ingross,  ß.  13 
fol.  176  f),  zum  Bunde  gegen  diesen  veranlasst  haben.  Dass  die 
Stadt  sich  vorsichtiger  Weise  vorbehielt,  im  Fall  eines  Krieges 
zwischen  Otto  dem  Einäugigen  und  Mainz  auf  Verlangen  des 
Ersteren  dem  Erzstifte  die  Fehde  ansagen  zu  dürfen,  l)ewei8t  nichts 
dagegen  (vgl.  Huekert  a.  a.  0.  S.  8);  man  braucht  sich  nur  an 
das  Verhältniss  zu  erinnern,  in  dem  Johanns  Bruder  Adolf  zu 
Oöttingen  stand  (vgl.  Friedensburg  a.  a.  0.  S.  100.) 
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Lnwenstein  und  Heinrich  von  Löwenstein)  ffir  die  Zeit 
»eine«  lifbens  zu  r>iejiern  an,  am  22.  Mai  den  Ritter 
KtiJ*/,raai>n  von  FfilkenbBTg  und  desi^en  vier  Söhne.  In 
deren  Revers  ist  zum  ersten  Male  die  kriegerieche 
Absicht  Joliainis  gegen  Hessen  klar  ausgesprochen  *). 
An  demselben  Tage  wurde  I^Viedrich  von  Hertingshausen 
Diener  und  Helfer  des  Erzbischofs  für  den  Fall  eines 
Krieges  mit  Hessen  nod  lies8  sich  von  demselben  Ersatz 
des  Schadens  gewährleisten,  den  ihm  der  Landgraf 
etwa  an  seinen  Lehen  und  eigenen  Gütern  zufügen 
würde.  In  drei  anderen  Urkunden  versprach  ihm  der 
Erzbischof  die  Zahlung  einer  Schuld  von  770  Gulden, 
fem  er  von  41)0  Gnlden  wegen  der  Kosten  des  Baues 
auf  dem  Weidelberg  (beide  vom  22,  Mai)  und  einigte 
sich  mit  ihm  und  seinen  Ijeiden  Söhnen,  Hermann  und 
Friedrich  wegen  der  Fortführung  dieses  Baues-),  Am 
23.  belehnte  er  in  Battenberg  den  Grafen  Heinrich  von 
Waldeck,  der  schon  seit  1399  Oet.  31  oberster  Amt- 
mann des  Erzstiftes  iti  Hessen  war'*),  mit  der  Münze 
zu  Fritzlar*)^  Kurz  darauf  muss  er  nach  Frankfurt 
weitergereist  sein,  wo  er  am  27.  Nachts  ankam  ^), 

Man  muss  sich  hei  der  Beurtbeihmg  des  kurz 
darauf  erfolgten  Ueberfalls  bei  Klein-Englis  gegenwärtig 
halten,  dass  der  Erzbischof  unmittelbar  vor  dem  Frank- 
furter Tage  mit  den  Hauptrüdelsf öhrern   zusammen  ge- 


^)  Ingr,  11  13  fol.  184 b  f.:  ^und  BiindorUoh  wer  ez  daz  der 
ngenanto  nmer  guodip^er  herro  mit  domo  hoch^eliorn  fui'KtGii  heni 
fformari  lantgravoii  m  Hesseu  oder  »«mod  erben  kriegen  wurde  and 
zu  fodcn  qweme.  so  scddeo  wir  dorne  obgenanten  uiiBernic  hem 
....  getruwobrh  widdor  yn  odir  sine  orben  helffen. 

')  Mai  2'^.  liio  Urkiiü^ioti  linden  mnb  in  \ngr*  B.  13  foL 
l8öft-18Öb. 

>)  tngroHfi.  ß.  IB  M.  1:18», 

*)  logr.  \l  13  tot,  187  K 

*)  RTA  lll  202,  5. 
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Wesen  ist  und  sie  für  sich  in  Pflicht  genommen  hat*). 
Für  seine  Absichten  gegen  Landgraf  Hermann  ist  es 
bezeichnend,  dass,  während  er  die  Hauptanternehmung 
noch  vorbereitete,  seine  Amtleute  und  Diener  bereits 
begonnen  hatten,  die  Fehde  in  hessisches  Gebiet  hinein- 
zutragen. Am  14.  Mai  —  während  Johann  noch  im 
Eichsfeld  war  —  theilte  Graf  Heinrich  von  Waldeck 
dem  Landgrafen  mit,  dass  er  und  seine  Helfer  ^)  Feinde 
Heinrich  Riedesels  und  Kurds  von  Treisbach  geworden 
seien  und  verwahrte  sich^  wenn  ihm  an  dem  Schlosse 
Bürgein  und  an  Schloss  und  Gericht  Schönstadt  Schaden 
geschehe^). 

Die  Ermordung  Friedrichs  von  Braunscliweig. 

Auf  den  Frankfurter  Maitag  hatten  Erzbischof 
Johann  und  Ruprecht  von  der  Pfalz  grosse  Hoffnungen 
gesetzt.  Sie  hatten  erwartet  ausser  Rudolf  von  Sachsen 
auch  den  Herzog  Friedrich  von  Braunschweig  und  dessen 
Bruder  Heinrich  auf  ihre  Seite  ziehen  zu  können  ^),  um 
dann  endlich  die  Personenfrage  nach  ihrem  Wunsche 
zu  erledigen  ^).  Johann  würde  dadurch  freie  Hand  gegen 
Hessen  bekommen  haben  und  mochte  sich  wohl  auch 
auf  die  Hülfe  des  neuen  Herrschers  verlassen,  der  seine 
Erhebung  doch  ihm  allein  zu  verdanken  hatte.  Allein 
der  Frankfurter   Tag    endete    mit   einem  entschiedenen 


>)  Auoh  mit  Friedrich  von  Padberg,  den  er  am  16.  Mürz 
1399  mit  seinen  Brüdern  Hans  und  Oottschalk  gegen  Oefifnung 
ihres  Hauses  Padberg  zu  Burgmannen  in  Battenberg  angenommen 
hatte  (Ingr.  B.  13  fol.  117)  und  der  ebenfalls  bei  der  That  zugegen 
war,   wird  er  am  23.  Mai   in    Battenberg  zusammengetroffen   sein. 

')  Darunter  auch  Friedrich  von  Padberg. 

*)  Orig.  im  Staatsarcli.  Marburg,  Fehde-  und  Sühnebriofo ; 
vgl.  Ixindau^  Ritterburgen  II.  225. 

*)  Friedrich  war  von  don  5  Kurfürsten  untorni  4.  Febr.  1400 
besonders  geladen  worden.    RTA  III  161. 

>)  W&iMäeker  UI  148  lit.  C. 
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Misserfolg,  Eine  Einigung  wurdt*  rucht  imr  nicht  er- 
zielt'), sondern  Rudolf  von  Sachsen  und  die  Braun* 
echweiger  sagten  »ich  von  dem  Uuternt'hmen  los  — 
offenbar  weil  sie.  mit  Ruprecht«  Wahl  nicht  einver- 
standen waren  —  und  vorliessen  am  1  oder  2.  Juni 
die  Versammlung^);  auch  von  den  drei  meissnischen 
Brüdern  sehloss  sich  nur  Friedrich  der  iStreitbare  dem 
Bunde  an.  Beidesj,  die  Erhebung  Ruprechts  und  die 
kriegerischen  Absichten  Johanns  g^gen  den  Landgrafen^ 
wurd«*  durch  diesen  Ausgang  des  Frankfurter  Tages 
hinaiisgeschnben,  umaomehr  als  die  Zusammenkunft  ein 
Ereigaiüs  im  Gefolge  hatten,  welches  die  Lage  ent- 
schieden 3SU  Ungunsten  des  Erzbischofs  verschob,  die 
Ermordung  des  Herzogs  Friedrich  von  Braunschweig. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  vielbesprochene 
Begebenheit  eingehend  zu  behandeln'*).     Dass  sich  der 

»)  Mathifts  SoberDheim  schreibt  iRTA  Il[288,34):  ,traotanmt 
ibi  pro  [lersotia  eügeoda;  iu  n^illam  ibi  eourordaro  fiotueniut**. 

■)  Rudolf  bat  die  am  3.  Juoi  für  verwcbiedoiio  HDichsst^ude 
auagestelltaD  Urkuoden  (BTA  111  Nr.  145}  bereit«  Dioht  mehr  mit- 
besiegelt.  —  Es  echeiüt  mir  tmvh  dem  bistierigeu  Verlauf  der 
Oberhau^ilsAtigeleKdnboit  nicbt  aDwabn^icbeinliüli,  dasfi  aueh  Friedrich 
vnri  ßrauiisnliweig  den  Anä|iruch  erbob,  daäs  sem  Haus  auf  die 
KatididateDlisfe  go.setzt  wurde,  und  dasB  ihn  Rudolf  von  Saohseii 
dabei  utitörstiitzte.  Dies  würde  danu  die  geaobi  cht  liebe  Unterlage 
für  die  spätere  Sage  bildeiii  dass  er  in  Frankfurt  aum  Kdoig  ge- 
wäblt  worden  sei. 

^1  Die  Ültere  Tjteratur  b.  bei  Rommd,  GeBch.  v.  Hessen  IL 
Anm.  S.  i7L  dann  Hiit*emaHti,  Dar  Mord  Herzog  Friedrichs  von 
BraaüSf^hweig  u.  Lüneburg  im  Arob-  d.  bist.  Ver.  f.  Niederaachsen 
1847,  Seit  der  Berausgabe  der  betr.  ßjinde  der  Reiohstagsakten 
hat  man  sich  wieder  lebhafter  mit  der  Frage  beaohiiftigt ;  vgl. 
Lirtdtter,  ffesoh.  d.  d.  Reiches  11  425;  fh( ticker,  War  Erzb.  Johann 
V.  Ifaiujs  der  Urheber  d.  Erraordnrig  IT,  Friedrichs  v.  Br.-L  bei 
KleineüglisV  in  Mittlieiluogetj  d,  Ver.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landest. 
tS80.  8.  24;  ein  anonymer  Autor  in  den  bist..|wltt  BlÄtteni  Bd-  'K.1 
S,  249  i\\  (LHH'i),  die  ITnächuld  des  Kurfürsten  Jobann  11.  von 
Mainz  ati  d.  Ermordung  d.  Herz.  Friödriob  v.  Hr.:    Fehf*rrtr    Die 


8t 

Verdacht  sofort  auf  den  Erzbischof  Johann  als  den 
eigentlichen  Urheber  der  That  lenkte,  ist  begreiflich; 
waren  doch  die  hauptsächlich  Betheiligten  mainzische 
Diener,  hatte  sie  doch  Johann  wenige  Tage  vor  der 
Ausführung  persönlich  in  seinen  Dienst  genommen  oder 
ihnen  Vergünstigungen  zu  Theil  werden  lassen  ^).  Man 
wird  indessen  trotz  dieses  schwerwiegenden  Umstandes 
mitLindner^)  an  der  Unschuld  des  Erzbischofs  nicht 
nur  an  dem  Todschlag  des  Braunschweigers,  sondern 
an  dem  ganzen  Ueberfall  festhalten  müssen.  Ein  der- 
artiges Unternehmen  gegen  Reichsfürsten,  deren  Unter- 
stützung für  die  Wahl  Ruprechts  er  noch  gewinnen 
wollte,  konnte  Johann  vor  dem  Frankfurter  Tage  un- 
möglich geplant  haben,  und  als  sich  Rudolf  und  die 
Braunschweiger  von  dem  Bunde  gegen  Wenzel  lossagten, 
war,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll,  der  Plan, 
die  heimkehrenden  Fürsten  zu  überfallen,  von  dem 
Grafen  Heinrich  von  Waldeck  bereits  gefasst,  Johann 
konnte  also  nicht  von  Frankfurt  aus  dabei  mitgewirkt 
haben,  selbst  wenn  er  sich  an  den  Fürsten,  die  seine 
Absichten  durchkreuzt  hatten,  hätte  rächen  wollen. 

Der  Hauptentlastungszeuge  für  den  Erzbischof  ist 
der  Leiter  des  Unternehmens  selbst,  Graf  Heinrich  von 
Waldeck.  In  einem  an  verschiedene  Städte  gerichteten 
Schreiben,  setzt  er  den  Anlass  zu  dem  Ueberfall  in 
folgender  Weise  auseinander^):  >.  .  .  wir  waren  geridden 
unsir  bedeiird  zu  deme  heiigen  blude  *),  du  worden  wir 


Ermordung  d.  Herz.  Friedrich  v.  Br.  i.  J.  1400,  Progr.  d.  Herzog]. 
Brnestinuni  zu  Coburg  1888;  Htwkert,  War  Erzb.  Johann  II.  v. 
Mainz  der  Urheber  d.  Tötung  Herzogs  Friedrich  v.  Br.  V  Wissensch. 
Beil.  zum  Progr.  d.  Realgymn.  zu  Neisse  1888. 

»)  S.  0.  S.  78. 

«)  a.  a.  0.  II  S.  426. 

?)  (1400  nach  Juli  ö.)  RTA  UI  Nr.  193. 

*)  Gemeint  ist  jedenfalls  der  Wallfahrtsort  Wilsnack  (Reg.- 

N.  F.  Bd.  XIX.  6 
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ghewornet,  daz  grave  Ernst  van  Honsten  an  twen  enden 
up  uns  gehaldin  hette  und  wolde  uns  liep  und  gad 
avegewunnen  habin,  des  wi  vor  ime  doch  zu  der  zid 
unbezorget  waren.  Du  wir  du  widder  heim  quamen, 
do  worden  wir  desselbin  graven  Ernstes  van  Honsten 
und  sines  vatir  und  brudir  fiant  umme  Wernher  von 
Hansteyn  willen,  und  erforen,  daz  dersulbe  grave  Ernst 
mit  den  vorgenanten  Bernde  und  Hinriche,  de  zieh 
nennen  herzogen  zu  Luneborch,  were  geridden  kegen 
Frankenford.  Uf  der  weddirkare  beiden  wir  uf  den- 
selben graven  Ernste  unde  fingen  den  unde  han  daz 
mit  iren  getan.«  Auf  die  Herzöge  von  Braunschweig 
habe  er  gehalten  wegen  der  alten  Ansprüche  seines 
Hauses  auf  das  lüneburgische  Land,  der  Tod  des  Her- 
zogs Friedrich  sei  in  dem  Jagen  und  Rennen  erfolgt. 
Den  Herzögen  von  Sachsen  sei  (wegen  des  gefangenen 
Kurfürsten  Rudolf)  Genugthuung  geschehen.  Den  Grafen 
Ernst  von  Hohnstein  habe  er  gegen  die  Lösung  des 
Hans  von  Hanstein  freigeben  und  die  Leute  der  braun- 
Schweiger  Herzöge  in  die  Richtung  mit  den  sächsischen 
Herzögen  aufnehmen  wollen.  Beides  sei  abgeschlagen 
worden. 

Mit  dieser  Darstellung  des  Waldeckers  stimmt  ein 
anderer  Bericht,  der,  soweit  ich  sehe,  für  die  Benr- 
theilung  der  That  noch  nicht  verwandt  worden  ist 
Graf  Heinrich  von  Hohnstein,  der  Vater  des  mit- 
gefangenen  Grafen  Ernst,  schildert  der  Stadt  Frankfurt 
in  einem  undatirten  Schreiben ')  den  Sachverhalt  und 
bittet  um  Vermittlung  bei  dem  Erzbischof  Johann.  Er 
habe  nach  der  Niederlage  der  Fürsten  und  seines  Sohnes 

Bez.   Potsdam).     Vgl.   Riedel,   cod.   dipl.    Brandenb.  I   2   S.  121; 
WatteniHieh,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad,  1882  S.  «as. 

»)  Stadtarch.  Frankfurt  Roichss.  Nr.  050  c.  Das  Schreibeo 
muBS  mit  dem  oben  erwähnten  dos  Grafen  von  Waldeck  siomlich 
gleich zoitig  sein. 
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durch  die  niainzischen  Rüthe,  Amtleute  und  Diener  dem 
Erzbischof  geschrieben,  er  möge  seinen  Sohn  und  die 
Seinen  mit  ihrer  Habe  freilassen,  da  die  That  doch 
durcli  die  erzbischöHichen  Amtleute  geschehen  sei  »und 
unser  ding  also  gelegen  ist,  daz  wir  jo  des  stiftes  von 
Menzce  erbmanne  sint.«  Der  Erzbischof  habe  geant- 
wortet, die  Sache  sei  ihm  von  Herzen  leid,  er  wolle 
nach  Fritzlar  kommen  un4  versuchen,  den  Grafen  Ernst 
und  die  anderen  Herren  los  zu  bekommen.  Letzteres 
sei  auch  geschehen,  mit  Ausnahme  des  Grafen  Ernst; 
der  Erzbischof  habe  vielmehr  geäussert,  sein  Schwager, 
Graf  Heinrich  von  Waldeck,  werde  den  Grafen  Ernst, 
möge  er  ihn  nun  mit  Ehren  haben  oder  nicht,  so  lange 
festhalten,  bis  der  in  der  Gefangenschaft  der  Grafen 
von  Hohnstein  befindliche  Hans  von  Hanstein  losgemacht 
worden  sei.  Dieser  sei  aber  ihr,  der  Grafen  von  Hohn- 
stein,  abgesagter  Feind  seit  lange  und  sie  hätten  ihn 
mit  Ehren,  d.  h.  in  regelrechter  Fehde  gefangen.  Der 
Erzbischof  habe  zwar  geschrieben,  Graf  Heinrich  von 
Waldeck  sei  der  Ansicht,  dass  er  sein,  des  Grafen  Hein- 
rich von  Hohnstein,  und  seines  Sohnes  Feind  und  der 
von  Hanstein  Helfer  sei.  Thatsächlich  sei  der  Sach- 
verhalt der,  »daz  der  genante  von  Waldecke  sinen  briff 
in  unser  sloz  Clettinberg  sante  ufife  dy  mittewochin  zcfi 
abint  (Juni  2)  vor  der  geschieht  also  dy  nedirlage  dar- 
nach uiFe  den  sunabend  frü  (Juni  5)  geschach  unde  als 
doch  der  genante  von  Waldecke  wole  wüste,  daz  wir 
pfißin  landes  met  den  herren  zcü  Frankenfort  warin 
unde  uns  sin  bewarunge  vor  der  geschieht  met  nichte 
konde  verbotschaft  edir  zcü  wißene  werde  unde  wir 
unde  unsir  son  uns  zcü  der  zcid  vor  deme  von  Wal- 
decke keyns  argen  nicht  vorfarten.« 

Man  mag  über  die  Handlungsweise  des  Waldeckers, 
der   soinen   Fehdebrief  nach   Clettenberg   schickte,    ob- 
wohl er  wusste,  dass  die  Hohnsteiner  Grafen  in  Frank- 
en 
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fiirt  waren,  ili^nken,  wie  man  will,  jedenfalls  wird  der 
Erzbi^chfif  durch  diene  barst«llang  eines  auf  der  gosgite- 
riscbeii  Seit«  Siebenden  entlajBiet  Man  siebt,  daas  den 
Grafen  Heinrich  von  Waldeck  in  der  That  rein  peraöi 
liehe  Motive  geleitet  haben,  nnd  wenn  der  Febdebrie 
schon  am  2.  Juni  abends  in  Clettenberg  eintraf,  so  gebt 
daraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Ereignisse  anf 
dem  Frankfurter  Fürstentage  nicht  die  Veranlasaang  za 
dem  Unternehmen  gegeben  haben  können,  denn  das 
Zerwürfnifts  mit  Rudolf  von  Sachsen  und  den  Brmaii- 
sehweigern  fand  frühestens  am  1.  Juni  statt;  am  30.  Mai 
verbündeten  sich  die  5  Kurfürsten  mit  den  Braun- 
schweigern, Albrijcht  von  Sachsen  and  Sigmund  von 
Anhalt  zur  Wahl  eines  neuen  Königs*)  und  der  Revers 
Friedrichs  des  Streitbaren  vom  1 .  Juni  ist  noch  an  alle 
5  Kurfürsten  gerichtet.  Es  kann  also  nicht  die  Rede 
davon  sein^  dass  Johann  von  Mainz  den  Waldecker  zti 
dem  Unternehmen  angestiftet  hat. 

Wie  angelegen  ein  derartiger  Zwischenfall  ihm 
gerade  jetzt  kommen  musste,  wurde  bereits  angedeutet. 
Die  allgemeine  iStimme  wälzte  ihm  die  Schuld  zu  and 
die  Gefahr  lag  nahe,  dass  nicht  nur  der  aaf  den  IL 
August  nach  Oberlahnstein  einberufene  Tag,  der  endlich 
die  Entsch«:^idung  in  der  Köiiigsfrage  bringen  sollte, 
daran  scheiterte^),  sondern  dum  sich  auch  die  braun- 
schweigischen  Fürsten  mit  dem  Landgrafen  Hermann, 
auf  dessen  Gebiet  die  That  geschehun  war,  vereinigten 
nnd  damit  die  Aussichten  des  so  wohl  vorbereiteten 
Krieges  gegen  den  Landgrafen  zu  Johanns  Nacht  heil 
veränderten.  Während  Kurfürst  Ruprecht  eifrig  bemüht 
war,  seinen  Freund  von  der  ihm  zugeschobenen  Schuld 
zu  entlasten,  setzte  dieser  seine  Werbungen  gegen  Hessen 

')  li'ÜA  HI  Nr.  I4a. 
»)  Kbenda  S.  191. 
•)  Eboiidft  Nr,  1(17. 
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rastlos  fortO  ^nd  schloss  in  Fritzlar,  wohin  er  auf 
Ruprechts  Zureden  gegangen  war,  um  die  Befreiung  der 
Gefangenen  zu  bewirken,  mit  dem  Grafen  Engelbrecht 
von  Ziegenhain  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen 
Hessen  (Juli  8)«). 

Dass  trotzdem  der  Krieg  jetzt  noch  nicht  aus- 
brach, ist  leicht  erklärlich.  Für  den  Erzbischof  waren 
die  bevorstehende  Durchführung  seiner  auf  die  Absetzung 
und  Neuwahl  gerichteten  Pläne  und  der  Zwischenfall 
bei  Klein-Englis  hinreichende  Gründe,  zurückzuhalten, 
und  Ruprecht  selbst  hatte  das  lebhafteste  Interesse 
daran,  gerade  jetzt  den  Ausbruch  der  Fehde  zu  ver- 
hindern. Der  Tag  zu  Oberlahnstein  (Aug.  10 — 20),  die 
Absetzung  Wenzels,  die  Neuwahl  zu  Rense  am  21.  Au- 
gust'), das  sechswöchentliche  Lager  vor  Frankfurt  (bis 
Oct.  26)  %  an  dem  auch  Johann  Theil  nahm  ^),  die  Ver- 
handlungen zur  Anerkennung  Ruprechts  %  die  Krönungs- 
angelegenheit ')  —  alles  das  nahm  die  ungetheilte  Kraft 
nicht  nur  Ruprechts,  sondern  auch  Johanns  in  Anspruch. 
Aber  auch  der  Landgraf  vermied  geflissentlich  den 
offenen  Krieg  mit  Mainz.  Die  umfassenden  Kriegs- 
rüstungen Johanns  und  dessen  einflussreiche  Stellung 
bei  Ruprecht  nöthigten  ihn  zur  Vorsicht,  um  so  mehr, 
als  er  sich  mit  den  Dienern  des  Erzbischofs    bereits  in 


^)  Der  Frankfurter  Hath  schreibt  am  20.  Juni  1400  an  Raths- 
verwandte:  „So  hau  wir  auch  vernommen,  wie  sich  unser  herre 
von  Mencze  faste  bewerbe  und  gein  Hessen  meyne  zu  ziehen,  und 
waz  ir  hie  ynnc  wißt  odir  erfarot,  daz  laßt  uns  verschribin  wissiu.* 
SUdtarch.  Frankfurt  Keichss.  628. 

3)  Orig.  im  Staatsarch.  Marburg  Abt.  Qrafsch.  Ziegenhain. 

3)  Lindtier  II  S.  428,  429. 

*)  RTA  IV  8.  143. 

^)  Urkunden,  die  er  „in  campis  prope  Fr.*  von  Aug.  27.  bis 
Uct.  11.  ausstellte,  s.  Ingross.  B.  13  fol.  204  a. 

»)  Vgl.  RTA  IV  Nr.  156-161,  182-189. 

')  RTA  IV  8.  234  ff. 
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Fehde  befand.  Nicht  nur  Graf  Hüiiiricli  von  Waldeck 
und  seine  Gtinoaöen,  unter  ilineii  Friedrich  von  Her- 
tingshaust-n,  Imttt5!x,  witi  bereits  tu'walmt  wurdt;,  ihm 
iUrtin  Verwiiliningsbrief  gesuhickt,  auch  die.  mainzi^scbe 
Stadt  Hufgeisiiiar  erklärte  die  Ft^hdw  an  ihn  ').  Friedrich 
von  Hertingöhausfcjn  zog  mit  heimlicher  Unti^rstützung 
Johanns  vom  Rhein  Wi  gpgen  Hessen  '^}  und  verwüstete 
namentlich  die  der  Landgrütin  Margarethe  gehörigen 
Besitzungen  ^). 

Diese  Vorgänge  werden  mehr  ab  die  Verraitteluiig 
des  Königs*)    den  Landgraftai  bewogen   haben^    auf  dw 

1)  HTA  V  8,  461  Art.  7;  vgl,  iiuuh  S.  Am  Art.  7  u.  IV 
8.  387  Art  2,  Nr.  329  Art  3. 

*)  RTA  V  S.  4(a  Art.  6. 

•)  KTA  V  S.  4B3  Art.  2Ü,  —  Kiue  geuaue  l»atiruog  der  in 
deo  gegeoBettigen  Klago|iijnkteTi  doK  Laiidgrafeii  und  di  b  Kr^hischoCH 
aufgeführte»!  Kroignisso  ist  nicht  möglich.  Wir  ki>iinon  tmr  aus 
der  Augalac,  dass  die  Vorgänge  vor  der  Mainssischen  Felideerklärung 
(1401  Aug.  5)  stÄtt^efunden  haben,  den  SchlusH  ziehen,  da.ss  sio 
wahrEolieiolich  in  die  /.weite  lliilflo  den  .lahree  14t»  tollen  müssen. 
iJio  Vorwiistung  der  der  IjatidgniJin  gohörigen  Di>rfer  fand  siclior 
vor  dem  Mainsier  lag  im  Dcc.  140(1  (fCTA  IV  Nr.  IW)  statt  Da- 
nialft  wurde  der  Tag  xu  Marhurg  fostgoöützt,  auf  dorn  u.  A.  audi 
„ÄUKühen  der  hochgeborDio  vurütiTi  unser  Uoben  swenter  Margreten 
lantgrovin  zu  Plessen  und  ireri  helfeni  of  ein  sitte  und  Frydrich 
von  HertingshuBon  und  seinen  heifern  ol  die  ander  site*^  verbaiideli 
wurde  iRTA  IV  319.  17).  Welche  Besitzungen  der  Landgniüo 
damals  von  dorn  Zuge  des  Friedricih  v.  H.  hntrofTen  worden  sind, 
ist  nicht  sicher.  L.  Herniano  hatte  ihr  bei  der  Khostiftuug  Schhjss 
und  Stadt  S[jaiigenb0rg  verfifündet  und  als  Morgengabe  5Ü0(J  Gulden 
auf  der  Stadt  Grünhorg  vorschrieben :  andere  Besitzungen  der  L. 
Margaretiie  sind  nicht  bekannt.  —  PeUbcrr/  a.  a.  0.  8.  8  setzt 
irrigerweise  auch  der»  Zug  Heinrichs  von  Waldeck  und  seiner  Ge- 
nossen vor  Kassel  im  .1.  141)2  nach  der  Kasseler  Gongeries  in  das 
.1.  1400,  nachdem  bereits  Rmnfmi  11  Anm.  S.  173,  26  dies©  An- 
gabe berichtigt  hat. 

*)  Wir  erfahren  von  einem  gütlichen  Stehen,  das  der  König 
und  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  zwischen  Johann  und  Her- 
mann beredet  habeu.    Während  desselben  habe  der  Landgraf  Bürger 
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vorgeschlagenen  Verhandlungen  einzugehen.  Wir  dürfen 
auch  ohne  urkundlichen  Beweis  annehmen,  dass  Her- 
mann sofort  nach  der  That  bei  Klein-Englis  mit  den 
braunschweiger  Herzögen  in  Verbindung  getreten  ist 
und  vielleicht  auch  diese  veranlasst  hat,  die  durch  den 
Erzbischof  und  den  Landgrafen  Balthasar  vorgeschla- 
genen Sühnebedingungen  abzulehnen^).  Jedenfalls  be- 
weist der  Umstand,  dass  der  von  dem  König  am  4.  Dec. 
1400  festgesetzte  gütliche  Tag  für  die  Verhandlungen 
zwischen  den  braunschweiger  Herzögen  und  dem  Grafen 
von  Waldeck  nebst  dessen  Helfern  in  Marburg  statt- 
finden sollte-),  dass  der  Landgraf,  wenn  er  auch  nicht 
ausdrücklich  genannt  ist,  eine  Vermittlerrolle  gespielt 
hat»). 

Auch  der  Erzbischof  von  Mainz  sollte  in  Marburg 
»oder  ufF  daz  nehst  daby«  sein,  und  so  kam  es,  dass 
auf  diesem  Tag  nicht  nur  die  Sühneurkunde  zwischen 
den  Braunschweigern  und  den  drei  Beschuldigten  ent- 
worfen ^),  sondern  auch  zwischen  dem  Erzbischof  und 
dem  Landgrafen  ein  Abkommen  erzielt  wurde,  wonach 
die  streitigen  Punkte  auf  Grund  der  bestehenden  Ver- 
träge^)  erledigt  werden   sollten.     Zwischen  dem  Land- 

von  Geisniar  gefangen  genommen  (RTA  IV  S.  389  Art.  3).  Mit 
diesem  Vermittlungsversuch  kann  der  Marburger  Vergleich  vom 
17.  Jan.  1401  (KTA  IV  Nr.  269)  nicht  gemeint  sein,  weil  dieser 
durch  Ruprecht  allein  bewirkt  wurde.  Zwischen  dem  Marburger 
Tag  und  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  (Mai  6),  wo  ebenfalls  die 
Gefangennahme  der  Geismarer  zur  Sprache  kam  (RTA  IV  S.  387 
Art.  2),  hat  kein  Vermittlungsversuch  stattgefunden.  Am  wahr- 
scheinlichsten wird  man  an  die  Zeit  des  Lagers  vor  Frankfurt 
denken. 

')  RTA  III  S.  241.  —  «)  RTA  IV  Nr.  190. 

^y  Dass  dem  I^andgrafen  der  Austausch  der  Sühnebriefe 
übertragen  wurde,  spricht  ebenfalls  für  seine  Vermittlerrolle. 

')  .lan.  20,  RTA  IV  Nr.  270. 

^)  Gemeint  ist  jedenfalls  der  Vertrag  von  1398  Mai  11  (S. 
0.  S.  66j.  —  Der  Erzbischof  ist  in  der  That  in  Marburg  gewesen. 
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jprafen  und  der  Landgräfin  einer-  und  dem  Grafen  Hein- 
rich vuü  Wakicck,  Friedrich  von  Heriingsliau.sen  uiid 
beider  Helfern  andererseits  wurde  ein  Waffe nätillütaad 
bis  zum  29.  Mai  gesi-lilossen  '),  binnen  weluher  Zeit  dni' 
Konig  in  Krankfurt  die  Parteien  verhören  und  womöglich 
endgültig  vergleicljen  wollte.  Dieser  Frankfurter  Tag 
hat  aber  nicht  stattgefunden.  Die  Vermittlungöversuche 
des  Königa,  dem  alles  darauf  ankam  seinen  Römerzug 
ins  Werk  zu  setzen  und  seinem  Freund  und  Berather 
Johann  II.,  den  er  nach  Italien  mitzunehmen  wCiuschte^), 
den  Rücken  frei  zu  machen,  scheiterten  an  dem  Wider- 
streben des  Waldeckers,  die  in  Marburg  entworfenen 
Sühnebriefe  zu  vollziehen.  Auf  dem  Nürnberger  Fe- 
bruartag 1401  waren  besondere  Urkunden  entworfen 
worden^  wonach  der  König,  Landgraf  Hermann  und  die 
Brüder  des  getödteten  Herzogs  Friedrich  auf  jede  An- 
sprache an  die  Thäter  Verzicht  leisteten  ■*)  \  der  König 
forderte  den  Landgrafen  auf,  den  Austauach  der  Suline- 


Nacli  öiQor  Notiz  ih  higross.-H.  13  foi,  219  erhob  or daselbst  im  J.  1401 
(oKdo  Tago8»ngal*©)  Bosch wordo  hm  doii  iianerbon  von  ILaUfetd 
wegen  deä  SchadöDs,  de»  ihm  Kriift  von  Hatzfeld,  dos  Im  inen  KrafU 
SoliD^  auä  dem  tSublosso  Uatzfeld  gethiin  habo^  iiud  gcnaouto  Honiao 
uud  lütter  fällten  einen  Spmoh,  dasB  Kraft  v.  H.  auä  dem  SchJoäho 
H.  jfiu  vorwoisüD  sei,  bis  er  dem  Krz bisch of  Geiiugtliimrig  gelebtetj 
habe.  Ihm  kann  nur  auf  dem  Marburger  Tage  vom  16  —  20.  Jaiul 
^esohehea  sejo^  denn  Erzbischof  Joharui  ist  in  diesem  Jahre  nicht 
wieder  in  M.  goweseo.  Am  21.  Jan.  war  er  in  Amoneburg,  wo  et 
den  Rittern  Wigand  und  Kraft  von  Hatzfeld  die  Äonitor  liosonthal 
und  Melnau  in  Obeibosson  für  860  Oulden  verpfändete  (Urk.  uiidj 
Kov.  lngross,-B.  13  fol  2l9b);  Kraft  v.  H.  wird  also  die  ver 
Oenugtbuung  gegeben  haben, 

»)  RTA  IV  No.  26a  —  i)  RTA  I?  S.  390,  9. 

')  RTA  IV  Kr.  272.     Dm  Original  L.  Hermanns    im  Samt- 
archive za  Marburg.   —  Ijeider  sind  in  Hd.  IV  u.  V  der  ^Reichs- 
tagsakten^    die    beiden    Marbiirger    Arobive    oieht    berücksichtigt 
worden,  sodass  außsor  der  oben  erwähnten  Urkunde  die  Nummörnj 
335,  47Ö,  477,  478  von  Bd.  V  uacli  Abschriften  gedruckt  siod,  wÄb-T 


briefe  zu  besorgen^)  und  dieser  nahm  sieb  der  Sache 
mit  einem  Rifer  an,  der  es  nicht  zweifelhaft  lässt,  dass 
es  ihm  wirklich  Ernst  mit  seinen  Friedensbestrebungen 
war^).  Einen  anderen  Eindruck  hat  man,  wenn  man 
das  Verhalten  des  Erzbischofs  und  seiner  Freunde  be- 
trachtet. Unmittelbar  nach  dem  Marburger  Abkommen, 
am  23.  Jan.,  verhandelte  der  Erzbischof  mit  den  üan- 
erben  zu  Schweinsberg  wegen  Oeffnung  des  Schlosses 
Schweinsberg  bei  Amöneburg  und  Hess  sich  von  ihnen 
Hülfe  gegen  Jedermann  versprechen  ^).  Man  kann  diesen 
Vertrag  nur  als  die  Fortsetzung  der  gegen  den  Land- 
grafen gerichteten  Rüstungen  betrachten.  Der  Graf  von 
Waldeck  wies  unter  nichtigen  Gründen  die  geforderte 
Ausstellung  der  in  Marburg  verabredeten  Sühnereverse 
zurück"^)  und  damit  waren  alle  Vermittlungsversuche 
Ruprechts  gescheitert. 

In  Hameln  fand  am  20.  Mai  eine  Zusammenkunft 
des  Landgrafen  mit  den  Herzögen  Bernhard  und  Hein- 
rich  und  dem  Herzog  Otto    von  Braunschweig  statt  •'^), 

rond  in  Marburg  dio  Originalo  liegen.  Auch  boi  Nr.  330  des  V. 
Bandes  hätte  neben  dem  Originale  in  Hannover  das  Marburgor 
Exemplar  herangezogen  werden  können. 

0  Ebenda  Nr.  273.  —  «)  Ebenda  Nr.  275-278. 

')  Ingross.-B.  13  fol.  220  a  (und  noch  einmal  ohne  Datum 
fol.  237  b).  Das  ursprüngliche  Datum  ist:  «Ameneburg  sabb.  prox. 
ante  diem  conversionis  Pauli '^  (Jan.  23),  dies  ist  in  „Bensheim  Viti 
et  Modesti*^  (Juni  15)  umgeändert.  —  Im  Cod.  stehen  hinter  diesem 
Vertrag  mit  der  Bezeichnung  ^datum  ut  sujira*  die  Verpfändungs- 
urkunden der  Stadt  Neustadt  für  schuldige  8000  Gulden  an  Ritter 
Hermann  Spiegel  und  des  Schlosses  und  Amtes  Schöneberg  bei 
Hofgeismar  für  3000  Gulden  an  denselben. 

<)  RTA  IV  Nr.  277. 

»)  Sudend^f  ÜB  IX  Nr.  114.  Die  Urkunde  nennt  zwar 
keinen  Ausstellungsort,  es  kann  aber  kein  Zweifel  sein,  dass  sie 
auf  demselben  Tage  zu  Hameln  aufgesetzt  wurde,  auf  den  später 
mehrfach  Bezug  genommen  wird  (RTA  IV  391,  20;  26;  36.  392,  25). 
Die  persönliche  Anwesenheit  des  L.  Hermann  wird  in  der  Urkunde 
ausdrücklich  hervorgehoben  (Sudend,  a.  a.  0.  8.  166,  35). 
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anf  der  L.  Hermann  zwischen  den  HL*rzögen  einen  1 
und  8c!mt^vtti"trag  verniitttsltu.  Dort  wiirdü  auch 
Ftddzug  gegtjn  die  Mörder  H,  Friedrichs  beächlo&äen 
und  in  wt^ini'n  Eiiizelnlieiten  berathen,  auch  bert^its  der 
Tenur  dt;r  abzuseniltendeu  Bewahrsbriefe  festgestellt  *). 
Inzwischen  liatte  der  König  neue  Verraittelungs versuche 
gemacht  Am  8.  April  berief  er  den  Herzog  Bernhard 
auf  den  30.  Mai  nach  Nürnhf^rg^)  und  änderte  dies 
später  dahin  ab,  das9  er  alle  streitenden  Parteien  zu 
einem  Tag  in  Nürnberg  am  15.  Juni  einlud.  Der  Erz- 
bischüf  tiess  sieh  *dem  kunige  zu  liebe-  auf  dem  Nürn- 
berger Maitage  herbei,  mit  Ruprecht  verschiedene  Punkte 
zu  vereinbaren,  auf  Grund  deren  mit  dem  Landgrafen 
verhandelt  werden  sollte  ^),  und  auch  dieser  schien  nicht 
abgeneigt,  auf  den  Vorschlag  des  Königs  einzugehen, 
als  er  nach  seiner  Rückkehr  von  Hameln  die  Artikel 
empfing*);  ab^^r  nun  waren  «s  die  braunschweiger  Her- 
zöge, die  nacli  der  Weigerung  des  Cirafen  von  Waldeck, 
die  Sülineurkunde  anszUf^itellen,  die  Fortsetzung  der 
unfruchtbaren  Verhandlungen  von  der  Hand  wiesen  ••), 
L.  Hermann  wollte  nur  in  Clemeinschaft  mit  seinen  Ver- 
bündeten handeln '')  und  so  war  der  Krieg  unausbleiblich  '). 

»)  KTA  IV  Nr,  333. 

■)  RTA  IV  Nr.  327, 

5)  KTA  IV  Nr  328. 

*)  KTA  IV  Nr.  331.  -  Am  2{\  Mai  hatte  er  die  Mitttieihmf 
dos  KüDigs  in  LSotroff  iler  schon  am  6.  Mai  aufgosetzteri  Vorhand*" 
tußgspUDkte  no<jh  uicht  id  Häaden,  sonst  würde  er  die  Herssoge 
iiiiindlich  davon  in  Kenntiiiss  ^^esetzt  habon.  Er  iichrieb  orst  am 
30,  Mai^  die  Herzog*;  bcriofou  sich  dagegen  auf  die  Abmachungeo 
2U  Hamelü;  auch  dies  siiricht  diifür,  das»  die  Zusamtnenkanfl  vom 
20.  Mai  mit  der  zu  Hamelü  identisch  ist. 

^')  RTA  IV  Nr.  332. 

^}  Er  schreibt  am  30,  Mai  (Nr.  331)  an  Bio  „waote  wir  lu 
solichen  aaoheii  und  anders,  waz  uns  triofflichs  aneginge,  Dicht  ttiD 
wülleii  an  nwuni  rftd." 

')  Einen  uoolimaligon  Sühne  versuch  scheint  der  König  kfl 
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Wie  berechtigt  die  ablehnende  Haltung  der  brann- 
schweiger  Fürsten  war,  zeigt  das  weitere  Verhalten  des 
Erzbischofs.  Dieser  wartete  die  Antwort  L.  Hermanns 
und  der  Herzöge  auf  die  in  Nürnberg  aufgestellten  Punkte 
gar  nicht  ab.  Am  24.  Mai,  also  ehe  er  noch  von  den 
Vorgängen  in  Hameln  Kenntniss  haben  konnte,  empfing 
er  in  AschafFenburg  die  drei  Hauptbetheiligten  an  dem 
Ueberfall  in  Klein-Englis,  Heinrich  von  Waldeck,  Fried- 
rich von  Hertingshausen  und  Kunzmann  von  Falken berg 
sowie  den  Grafen  Johann  von  Nassau.  Mit  dem  Grafen 
Heinrich  erneuerte  er  am  24.  den  ewigen  Mainzisch- 
Waldeckischen  Bund  ^)  und  versprach  am  folgenden  Tag, 
ihm  für  den  gehabten  Schaden  und  Verlust  sowie  dafüi*, 
dass  er  ihm  mit  Land  und  Leuten  und  ganzer  Macht 
gegen  Landgraf  Hermann  von  Hessen  helfen  werde, 
»wanne  wir  mit  dem  egenanten  lantgraven  Herman  zu 
kriege  kommen  von  solich  spenne  und  zweytracht  wegen^ 
die  wir  itzund  underein  haben«,  2000  rhein.  Gulden  zu 
zahlen,  womit  er  Schloss  und  Stadt  Wildungen  von 
den  von  Hanstein  lösen  könne*'*).  An  demselben  Tage 
(Mai  25)  wurde  die  Höhe  des  Soldes  und  die  Anzahl 
der  Gleven  festgesetzt,  die  sowohl  Graf  Heinrich  und 
die  beiden  Ritter,  als  Graf  Johann  von  Nassau  während 
des  nächsten  Monats  in  dem  Kriege  gegen  den  Land- 
grafen halten  sollten  '^). 

Deutlich  genug  zeigen  diese  Abmachungen,  dass  der 
Erzbischof  nicht  nur  sofort  loszuschlagen  bereit  war, 
sondern  dass  auch  die  bisherigen  Unternehmungen  des 

vor  der  mainzischen  Fehdeerkläruug  gemacht  zu  haben ;  vgl.  UTA 
Nr.  329,  330.  Nr.  330  setzte  ich  mit  Felsbcrg  a.  a.  0.  S.  19 
Anm.  8  in  den  Juli  1401,  weil  in  Ai*t.  1  ofifenbar  auf  den  Kriogszug 
gegen  den  Waldecker  Bezug  genommen  wird. 

»)  lngro88.-ß.  13  fol.  231  b. 

»)  Ipsa  die  S.  Urbani  (Mai  25),  ebenda  fol.  231b  f. 

3)  Ebenda  fol.  232  b,  233.  Die  beiden  Grafen  sollten  je  50, 
Friedrich  y.  H.  40  und  Kunzmann  y.  F.  25  mit  Gleven  halten. 
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Grafen  Heinrich  in  seinem  Auftrage  ausgeführt  waren. 
Beides  bind  nur  Glieder  in  der  langen  Kette  von  Maä&- 
regeln,  die  Johann  seit  dem  Frankfurter  Febmartage  des 
Jahres  ]40(J  zum  Kriege  gegen  den  Landgrafen  traf 
und  man  wird,  wenn  man  sie  im  Zusammenhang  mit 
den  allgemeinen  Begebenheiten  des  Reiches  betrachtet, 
nicht  darüber  im  Zweifel  sein,  dass  der  Wechsel  in 
Hermanns  Stellung  zur  Absetzungsfrage  den  äusseren 
Anlass  zu  der  feindseligen  Haltung  des  Erzbischofs  ihm 
gegenüber  gegeben  hat.  Dass  Johann  seine  gegen  Hessen 
gerichtete  Politik  trotz  des  später  erfolgten  Anschlusses 
des  Landgrafen  an  König  Ruprecht^  trotz  den  eifrigen 
Vermittlungsversuchen  des  Königs  und  der  Bereitwillig- 
keit des  Landgrafen,  auf  dieselben  einzugehen,  mit 
solcher  Hartnäckigkeit  fortsetzte,  musste  allerdings  noch 
weitere  Gründe  haben.  Die  Mainzer  Bischofschronik 
giebt  als  Ursache  des  Krieges  die  vielen  widerrechtlichen 
Nachtheile,  die  L.  Hermann  dem  Erzstift  zugefügt  habe, 
vor  allem  die  Unterstützung  der  gegen  den  Erzbischof 
aufsässigen  Geistlichkeit  in  Hessen  an '),  und  hiermit 
stimmen  sowohl  die  auf  dem  erwähnten  Nürnberger 
Tage  im  Mai  1401  ^)  als  die  ebenda  im  Februar  1403 ') 
verhandelten  Beschwerden  Johanns  gegen  Hermann.  Die 
einzelnen  Fälle  sind  nicht  von  Bedeutung,  sie  zeigen 
aber,  dass  der  Landgraf  dem  Einflüsse  des  Erzbischofs 
in  seinem  Lande  nach  Kräften  entgegentrat  und  dass 
die  tiefer  liegenden  Gründe  des  Krieges  in  dem  ererbten 
Widerstreit  der  beiderseitigen  territorialen  Interessen  zu 
suchen  sind.  Nach  Hermanns  Rücktritt  von  der  Fürsten- 
verschwörung mochte  es  der  Erzbischof  bitter  bereut 
haben,  dass  er  durch  den  Verzicht  auf  einen  Theil  der 
Schuldsumme  und  durch  die  Aufgebung  der  wichtigen 
Stützpunkte    in    Niedorhessen   den    natürlichen   Gegner 

^)  Die  Chrooikon  der  deutscheo  Städte  18  6.  240,  25. 
»j  RTA  IV  Nr.  328.  -  »)  RTA  V  Nr.  337. 


93 

des  Erzötiftus  gestärkt  hatte;  es  lag  jetzt  kein  Grund 
mehr  für  ihn  vor,  die  Fortsetzung  der  von  seinem 
Bruder  Adolf  Hessen  gegenüber  verfolgten  Politik  auf- 
zuschieben und  der  Hass  gegen  denjenigen,  welcher 
zuerst  den  Plänen  seiner  Reichspolitik  gegenübertrat, 
beschleunigte  seine  Rüstungen  zum  Kriege. 

Dass  die  Ermordung  des  Braunschweigers  mit  dem 
mainzisch-hessischen  Konflikt  nicht  zusammenhängt,  be- 
darf nach  dem  Vorstehenden  keiner  weiteren  Erörte- 
rung^). Es  war  ein  für  den  Erzbischof  unglücklicher 
Zufall,  dass  gerade  seine  Anhänger,  die  den  Krieg  gegen 
Hessen  führen  sollten,  die  Thäter  waren,  es  ist  auch 
begreiflich;  dass  er  sie  nicht  im  Stich  Hess,  nachdem 
die  Gemeinschaft  der  Interessen  den  Landgrafen  und 
die  Braunschweiger  Herzöge  zum  Kriege  gegen  Heinrich 
von  Waldeck  und  seine  Genossen  vereinigt  hatte. 

Der  Krieg. 

1.  Quellen. 
Die  chronikalischen  Quellen  für  die  kriegerischen 
Ereignisse  der  Jahre  1401 — 1405  sind  wieder  sehr 
dürftig.  Es  liegt  an  der  Häufigkeit  der  Fehden  in  dieser 
Zeit  und  an  der  Art  der  Kriegführung,  die  der  Haupt- 
sache nach  in  einer  Menge  kleiner  Raubzüge  bestand, 
dass  man  die  Kriege  in  allgemeinen  Wendungen  er- 
zählte und  nur  besonders  wichtige  Begebenheiten  her- 
vorhob. Was  wir  sonst  an  Einzelheiten  erfahren,  beruht 
auf  dem  besonderen  lokalen  Interesse,  welches  einzelne 
Erzähler   an   denselben   genommen    haben.     Hierzu  ge- 


*)  Eegel  thut  also  auch  dem  Mainzer  Chronisten  Unrecht 
wenn  er  a.  a.  0.  S.  240  Anm.  2  sagt,  derselbe  habe  die  wirkliche 
Veranlassung  des  Krieges  verschwiegen.  Verschwiegen  hat  er  aller- 
dings den  üeberfall  bei  Klein-Englis,  aber  dieser  war  doch  nur 
die  Veranlassung  des  Krieges  zwischen  Johann,  bezw.  seinen  Amt- 
leuten; und  den  Brüdern  dos  Ermordeten. 
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liören  die  Nachricliteii,  welche  die  Waldecker  Chronik, 
der  BurguiFeler  Chronist  und  Wigand  Laaz«  bringen. 
Die  Angabe  Bodmanns  über  einen  <ifigeblich  von 
ihm  entdeckten  »h'beil.  de  belle  inter  dmn.  Johannem 
aep.  Mag.  et  Igrav.  Hassiae  gesto»  *)  halte  ich  mit 
HegeP)  für  eine  Erfindung.  Etwas  reicher  fliessen 
die  urkundlichen  Quellen,  aber  auch  diese  gewäluren  für 
die  Ereignisse  des  Krieges  selbst  nicht  allzuviel  Anhalts- 
punkte. Eine  Reihe  von  Thatsachen  können  wir  den 
von  mainzischer  und  hessischer  Seite  auf  dem  Febroar- 
tage  in  Nürnbf^r^  1403  erhobenen  Anklagen  entnehmen, 
sie  sind  aber,  weil  die  Keihenfolge  der  aufgeführten 
Artikel  keine  chronologische  ist,  schwer  zu  datiren  und 
dann  muss  man  beachten,  dass  die  Ereignisse  während 
des  Krieges  gar  iiicht  berücksichtigt  sind,  denn  was 
*in  Fehde«  geschehen  war,  bot  keinen  .Grund  zur  Be- 
schwerde, sondern  nur  die  vor  die  officielle  Fehde- 
erklärung fallenden  Anfeindungen  oder  etwa  der  Bruch 
von  Verträgen,  welche  auch  für  den  Fall  des  Krieges 
hätten  in  Geltung  bleiben  müssen. 

In  diese  Lücke  tritt  die  Grünberger  Rechnung  des 
Nolde  von  Rudenhausen,  hessischen  Schultheissen  zu 
Grünberg  und  Homberg  a.  Ohm,  aus  der  im  Anhang 
die  die  Fehde  berührenden  Abschnitte  mitgetheilt  sind  % 
Die  Aufzeichnungen  dieses  Beamten  bezw.  seines 
Schreibers  ^)  haben  einen  ganz  tagebuchartigen  Charakter 
und  sind  fast  durchweg  genau  datirt.  Die  gemachten 
Ausgaben  bilden  natürlich  den  Anlass  für  die  Aufzeich- 

»)  Rheingau.    Alterthümer  S.  8()9  Anm.  a. 

")  StÄdtechron.  18  S.  241  Anm.  4. 

•**)  üober  die  bei  der  Bearbeitung  aogowandten  Grundsätxe 
K.  u.  die  erste  Note  zu  der  Beilage. 

*)  Die  Aufzeichnungen  Beider  sind  durch  den  Schreiber  in 
die  Rechnung  aufgenommen  und  in  einander  vorarbeitet  Beide 
kommen  in  Folge  dessen  in  dor  ersten  IMrson  vor,  dor  SchultheisR 
gewöhnlich  mit  „ich  Noldo*^. 
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nungen,  aber  jedes  Ereigniss  in  diesem  Kriege,  von  dem 
Grünberg  mittelbar  oder  unmittelbar  berührt  wurde, 
brachte  für  den  Schultheissen  eine  wenn  auch  noch 
BO  kleine  Ausgabe  mit  sich  und  seine  Neigung  zu  ge- 
nauer Buchführung  ging  so  weit,  dass  er,  auch  ohne 
durch  eine  Ausgabe  dazu  veranlasst  zu  sein,  bemerkens- 
werthe  Ereignisse  notirte.  So  sind  wir  über  die  Be- 
gebenheiten des  Krieges,  soweit  sie  sich  in  der  Gegend 
um  Grünberg  abspielen,  auf  das  genaueste  unterrichtet. 
Aber  häufig  genug  erfahren  wir  auch,  was  in  weiterer 
Entfernung  geschieht,  sei  es,  dass  ein  Bote  ankommt, 
der  Nachrichten  bringt,  sei  es,  dass  Truppendurchmärsche 
stattfinden  oder  dass  die  Grünberger  Besatzung  selbst 
an  den  grösseren  Zügen  theilnimmt. 

Von  der  Kriegführung  dieser  Zeit  giebt  unsere 
Rechnung  ein  äusserst  anschauliches  und  lebendiges 
Bild.  Unmittelbarer  als  jede  beschreibende  Darstellung 
es  vermocht  hätte,  spiegeln  uns  die  Aufzeichnugen  des 
Nolde  von  Rudenhausen  das  Leben  und  Treiben  in 
einer  im  Fehdezustand  befindlichen  Gegend  wieder. 
Wir  sehen,  wie  die  Vorbereitungen  zum  Kriege  getroffen 
werden ;  der  Landgraf  besetzt  die  Aemter  mit  geeigneten 
Persönlichkeiten,  Ritter  und  Knechte  werden  angeworben, 
Reisige  und  Boten  als  Kundschafter  ausgesandt,  um  die 
Vorkehrungen  des  Feindes  zu  erforschen,  seine  Absichten 
in  Erfahrung  zu  bringen.  Dann  werden  die  Fehdebriefe 
abgeschickt  und  die  Feindseligkeiten  beginnen.  Zwei 
Arten  der  Kriegführung  kann  man  deutlich  unter- 
scheiden: den  grossen  Krieg  und  den  kleinen  oder  täg- 
lichen Krieg.  Bei  dem  ersteren  kam  es  weniger  darauf 
an,  dem  Feind,  der  sich  in  Städten  und  Burgen  hielt, 
in  offener  Feldschlacht  zu  begegnen,  als  die  festen 
Plätze  zu  erobern,  und  dies  erforderte  die  Mitführung 
von  Geschützen,  welche  damals  auch  bei  der  Belagerung 
bereits   eine   grosse  Rolle   spielten   und  auf  besonderen 
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Wagen  furtgt^wcliiifft  wurden ').  Wenn  wir  nun  erfahren, 
dass  bei  einem  derartigi-n  Zuge,  an  dem  4Ü()  Berittene 
theil nahmen,  niclit  weniger  als  25  mit  Büchsen  and 
Sturm türtschen  betadene  Wagen  mitgeführt  wurden  **),  so 
kann  man  sich  tfiueii  Begriff  von  der  Schwerfälligkeit 
dieser  Expeditionen  mat-lieiL  Ks  wurde  dem  angegriffenen 
Theile  leicht^  den  bedrohten  Posten  rechtzeitig  mit  ge- 
nngender  llaunschafl  zu  versehen  und  der  Belagerer 
mnsste  in  der  Hegel  unverrichteter  Dinge  abziehen* 
Aach  die  Schwierigkeit,  eine  grössere  Masse  von  Menschen 
und  Pferden  für  längen>  'Ami  zu  verproviantiren,  be- 
schränkte diese  weiter  ausgedehnten  Kriegszüge  an!  eine 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  und  der  eigentliche 
Charakter  der  Kriegführnng  wird  durch  eine  Menge  von 
kleinen  Raubzügen  gekennzeichnet,  die  durch  die  Ba- 
satzung einer  oder  mehrerer  Festen  auf  kurze  Strecken 
in  einem  oder  zwei  Tagen  ausgeführt  wurden.  Ein 
äusserst  lebhafter  Botenverkehr  ermöglichte  es,  den 
gefassten  Plan  rasch  den  einzelnen  Theilnehmern  zu 
übermitteln  und  den  beabsichtigten  Zug  plötzlich  und 
ohne  dass  der  Gegner  gewarnt  werden  konnte,  aus- 
zuführen. Der  Zweck  dieser  Züge  bestand  darin,  feind- 
liche Festen  durch  Handstreich  zu  nehmen,  die  Dörfer 
nif'derzubrenoen,  das  Vieli  wegzuführen  und  die  Felder 
zu  verwüsten.  Die  Besatzungen  der  Burgen  und  Städta 
waren  verhältnissmässig  schwach  ^'),  die  Bürger  nahmen 
nur  ausnahmsweise  an  den  Zügen  theil.  Hatte  der  Feind 
einen  derartigen  auf  die  Vertilgung  der  Flur  und  die 
Wegführung  des  Viehes  berechneten  Handstreich  aus- 
geführtj  so  galt  es,  ihm  rascli  nachzureiten  und  wo- 
möglich tlen  Raub  abzunehmen.     Hierbei   kam  es  dann 
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»)  Vgl.  o,  a  5  Anuh  a 

«)  Vgl  im.  Nr.  im. 

"}  In  Qniiit»org   wunloti    a.  R    nur  10   init  Oldvon  gehalt^ti* 
Böil  Nr.  199, 
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za  kleinen  Scharmützeln,  in  denen  der  £ine  oder  Andere 
fiel  oder  gefangen  wurde.  Die  Verluste  an  Menschen- 
leben in  diesen  Fehden  sind  sicherlich  äusserst  gering 
gewesen,  man  war  hauptsächlich  darauf  bedacht,  Ge- 
fangene zu  machen,  die  dann  je  nach  ihrem  Vermögen 
Lösegeld  zahlen  mussten. 

2.  Erster  Theil  des  Krieges  1401  Juni  —  1402  Sept.  27. 

Dem  Kriege  mit  Mainz,  der  ofßciell  erst  mit  der 
Fehdeerklärung  des  Erzbischofs  am  5.  August  1401 
seinen  Anfang  nahm  ^),  ging  der  Rachezug  der  Ver- 
bündeten gegen  den  Grafen  Heinrich  von  Waldeck  und 
seine  Genossen  bei  dem  Ueberfall  von  Klein-Englis 
voraus.  Formell  bildet  dieser  Zug  einen  Krieg  für  sich, 
wie  denn  später  der  Erzbischof  seinen  Gegnern  den 
Schaden,  den  er  dabei  erlitten  hat,  als  vor  Eröifnung 
der  Fehde  geschehen  zum  Vorwurfe  macht ;  in  der  That 
aber  war  er^  nur  die  Einleitung  des  schon  lange  drohen- 
den Krieges,  und  wenn  man  auch  auf  Seiten  der  Ver- 
bündeten in  sorgfältiger  Bewahrung  der  Form  als 
seinen  Zweck  die  Züchtigung  der  Mörder  des  Herzogs 
Friedrich  hinstellte,  so  zeigen  doch  die  oben  geschil- 
derten Vorgänge  und  die  auf  beiden  Seiten  geschlossenen 
Bündnisse,  gegen  wen  er  in  Wirklichkeit  gerichtet  war. 

Bereits  auf  dem  Tag  zu  Hameln  am  20.  Mai  war, 
wie  erwähnt,  der  Feldzugsplan  aufs  genaueste  aus- 
gearbeitet worden.  Nachdem  nun  die  braunschweiger 
Herren  die  Fortführung  der  Verhandlungen  zurück- 
gewiesen hatten,  wurde  zur  Ausführung  geschritten.  Am 
8.  Juni  schickte  L.  Hermann  den  beiden  Brüdern  Marsch- 
zettel mit  genauer  Angabe  der  zu  berührenden  Ort- 
schaften und  der  Nachtquai-tiere  -).    Die  Herzöge  sandten 

»)  Vgl.  Beil.  Nr.  12. 

")  RTA  IV  Nr.  333.  Die  in  Hauielu  festgesetzte  Marschroute 
wurde  dadurch  abgeändert 

N.  F.  Bd.  XIX.  7 
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dem  LandgrafV'.n  iluv  am  15.  Juni  aiHgtsU'llttrn  Ablage* 
und  IJMWuhiuiigöbriefi'  an  Heiuricli  von  Wald^ck,  Fiied- 
rich  von  He.rtingälmuyen  und  dt^ii  Mainzer  Krzbiscliof 
zur  \Witt^rf>efordiu"un|jf  *)  und  richtebin  zu  gleicher  Zeit 
auf  d«^.s  Landgrafen  Aiiratheii  ein  Schreibtüi  an  den  Erz- 
bisebof  Friedrich  von  Köln  -),  '"  welchem  sie  diesem 
ihre  Absicht  knnd  thaten  und  ihn  baten.,  ihnen  in  seinen 
lijinden,  ininientlich  in  der  Herrschaft  Arnsberg  **),  kein 
Flinderniss  in  den  Weg  zu  legen.  Kurz  darauf  werden 
die  Herzöge  mit  den  llirigen  aufgebrochen  sein.  Herzog 
Otto,  der  seinen  Bewahrungsbrief  an  Mainz  am  25,  Mai 
iibsandte*),  hatte  ihnen  wegekundige  Fuhrer  geschickt 
und  gegen  Ende  des  Monats  werden  sich  die  Heere 
vereinigt  haben 'M.  Wir  wissen  von  zwei  Unternehmungen 
dieses  Zuges,  der  Belagerung  der  Stadt  Naumburg  und 
der  von  Hofgeismar'^).  Beide  Städte  waren  mainziscli ; 
Naumburg  befand  sich  seit  dem  lü.  Mai  1384  im  Ffand- 
besitze  Friedrichs  von  Hertingöliausen  ')  und  Hofgeismar 
war  nach  der  Behauptung  Heinrichs  von  Rrauuschweig  *) 

'^       ')  Sudtiidorf  ÜB.  LX:  Nr.  12H-12Ö. 

-i  RTA  IV  Nr  :^aiJ,  'XM. 

■)  Wahl  mit  Rücksicht  auf  daa  darin  goLegene  Sohloss  P«d- 
borg.     Vgl.  Ftkhetif  a,  ä.  0,  S.  20. 

^1  tügros>s,-ß.  13  fo(.  32?  a.  öie  Stadt  Göttingeu  scliloss  sioh 
ilim  auf  sei u  60  Wumjcb  ati,  obooda. 

*)  Nach  der  Urünbergor  Heühuung  (Beil.  Nr.  5)  ist  die  Ver- 
oirtigUDg  uaoh  Juni  23  erfolgt.  —  Der  Aomarsch  »uhoitit  daroh  da^» 
<iebiet  des  Hensogs  Otlo  atattgefunden  zu  haben,  da  er  die  Fiihror 
stellte, 

'')  Die  aiioüynie  Waldookoi  Cbromk  {Hahn  Colt  I  S.  ÖS8/9), 
welche  den  Zug  ei^jiblt  int  ungenau.  Nach  ihi  v^i  Naumburg  uoch 
in  Wald  eckischem  Ffaudbesitz  <dor  13^4  eudete),  Hofgeismar  wird 
gar  Dicht  erwahot,  dagegoü  die  Burg,  ,id  qua  Fridoriciifi  ab  Itcr- 
tiugahausea  orat"^,  womit  wohl  Weidelberg  g^^uieiot  ist. 

'*)  iMndmty  Hess.  Riltei  bürgen  II  2*22,  Frmiansimrg  \ 
N.  F.  XI  Hl  Aiitn.  •,  vgl,  RTA  V  S.  471  Aum.  I,  _ 

♦•)  liTA  IV  3iM,  2H.  Mit  dem  Landgrafiöii  war  ftor^ißmar 
is^hou  Vorher  in  Fehde,  4*.  i>.  S,  H»i, 


^9 

an  dem  Ueberfaii  bei  Klein-Kngli«  betlieiligt  gewesen. 
Die  Städte  ')  wurden  beschossen  und  belagert,  aber  ver- 
geblich. Schliesslich  mussten  die  Verbündeten*'^),  nach- 
dem sie  die  Umgegend  verwüstet  hatten  ^),  unverrichteter 
Sache  abziehen^). 

Ob  die  Belagerung  von  Duderstadt,  welche  Bischof 
Johann  von  Hildesheim  unter  Betheiligung  des  Herzogs 
Heinrich  von  Braunschweig  unternahm  '*),  mit  dem  Zuge 
vor  Naumburg  und  Hofgeismar  zusammenhängt,  ist 
ungewiss.  Sie  muss  aber  jedenfalls  vor  dem  5.  August 
erfolgt  sein,  da  Erzbischof  Johann  dem  Herzog  seine 
Theilnahme  an  derselben  nicht  hätte  vorwerfen  können, 
wenn  sie  während  des  mainzischen  Krieges  stattgefunden 
hätte. 

Während  die  Verbündeten  gegen  die  Amtleute  und 
Bundesgenossen  des  Erzbischofs  im  Felde  lagen,  war 
dieser  eifrig  bemüht,  weitere  Helfer  gegen  seine  Feinde 
zu  gewinnen.  Am  ö.  Juli  nahm  er  den  Junggrafen 
Gerhard  zu  Sayn  wider  den  Landgrafen  und  die  lüne- 
burgischen Herren    zum  Helfer   und  Diener   an^)  —  er 


^)  Zuerst  Naumburg  und  dann  Hofgeismar,  nach  RTA  IV 
3Ö4,  25  und  V  471  Art.  19,  20. 

')  Nach  der  Waldecker  Chronik  war  von  den  braunschweiger 
Herzögen  nur  H.  Heinrich  persönlich  zugegen.  Bernhard  war  sicher 
nicht  anwesend,  da  die  Klage  des  Erzbischofs  RTA  IV  Nr.  33d 
Art.  2  und  3,  V  Nr.  335  ausdrücklich  nur  gegen  Heinrich  gerichtet 
ist;  es  ist  demnach  zweifelhaft,  ob  Bernhard  überhaupt  den  Zug 
mitgemacht  hat.  Wie  es  sich  mit  H.  Otto  verhält,  ist  ebenfalls 
ungewiss. 

")  Der  Erzbischof  berechnet  den  dadurch  erwachsenen  Schaden 
auf  8000  Gulden.  RTA  V  S.  459. 

*)  Die  Waldecker  Chronik  giebt  als  Grund  an  „cum  omnium 
rorum  peuuria  in  exercitu  esset.*^  Aehnlich  Gobelinus  Persona 
Cosmodr.,  Meibom  rer.  Germ.  I  S.  288. 

')  RTA  IV  394  Art.  2,  V  4.ÖS  Art.  5. 

^}  fngrosa.-l».  13  fol.  327  a.  Der  Krzbisüliof  befand  sich 
damals  in  Eltvillc. 

7* 
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nrrtU^f  rOr  ^IJT)  GuMeii  W  GfefW  iteHoi  — ,  Ml  14  Ji 
füdnlianif    Herrn   «i   Wiwifiriwirg   »t   iO  GIbt^ii.   die 
Orftfmi   hiMf  wid   fhHipp  von   Kanan    inii  20^  besw. 

4*7  Gl«'vefiy  ferner  Priedridi,  Herm  zu  Rankel^};  am 
21,  Juli  Wilhelm,  Gnif#»fi  20  Wied  tmd  Probst  za 
Aftcheti,  Dod  Oetlaeb  too  Wied,  HeiTBii  id  kpslnug,  mit 
5äO  Oleven  ^),  Sallentin  und  Sallentiii  den  Joiig«n«  Herrf^n 
in  Ij»efibnrg.  Rti|iert^  Grafen  m  Viroebtug^  Heinrich  von 
Kii^h«",  Herrn  in  Alsbmcke,  und  Priedrieb  von  Bracht. 
Am  28.  Jnli  veraprach  ihm  I  Irich  von  Hanan  die  Oeff- 
nong  seiner  Schlönoer  auf  Lebenasett')- 

Saeb  diesen  Vorbereifaingeii,  die  den  Krxbischof 
in  den  Stand  setsEten,  nicht  nur  eine  aneebnlicbe  Truppen- 
m^ngf*  in«  Feld  zn  stellen,  sondern  auch  fiberail  in  und 
nm  Heaaen  den  täglichen  Krieg  zn  fuhren,  sandte  er 
dem  L,  Hermann  am  b.  Angnst  von  Eltville  aus  seinen 
Pebflebri<*f  »urab  solichen  bedräng  nnd  unrecht,  daz  ir 
und  die  nwern  an  ans,  ansern  stift  und  die  nnsern 
mantgfeldieltchewise  swerliebe  gedacht  und  begangen 
hait  an  den  dingen»  als  des  nu  sol  gewest  sin*  *),  und 
glpich^eitig  kündigten  auch  Johanns  Helfer  dem  Land- 
grafen die  F*?lide  an  *'). 

»)  Ebenda  fol  302  a, 

»)  BU)enda  fol.  302  b.  Die  Folgeuden  ohne  Datam»  wohl 
gleichzeitig,  da  sie  un  mittel  bar  dahinter  stehen,  F^^verse  dieser 
rTorreri  von  Nov.  2  und  Dec.  24  foL  309  b, 

•j  TTrlf.  unrl  Itevera  Johanns  Iiigrosii,-B.  13  fol,  250  b,  251  a, 

*)  Ebenda  fol  329  b.     Vgl.  OTA  V  273,  31. 

^)  Krliiilton  ist  dm  am  6.  August  auBgestellte  Fehdebnef 
JobanuH  von  Isonbiirg,  Herrn  zu  Biidiogen,  dem  sich  eine  Reihe 
wotterauisühor  Hitt^r  anBohloBsen :  Sibold  T^ewe  (von  Steinfuri;. 
rfoinnch  und  rfübmohf  v.  Buches,  Ruprecht  v.  Karben,  Walt  her 
V,  VilwiL  Oonriul  v.  Budingeo,  Kermaii  Decken baoli,  Erwin  Kul- 
linK,  U*^nno  lüprecht  v.  Biidiiigon,  Heaue  Herwidde.  Kenne  Mercz»?, 
HtiiiH  V.  Ifiirherjbacb,  Könne  v.  Dorfelden^  Hniis  w  Frankinfurd, 
lliinnit  V.  Wo<ibterMpacb,  Wirker  w  Syme  u.  ITöiu<'Zf?hin  v,  |{ii- 
dingum         Am  H.  Än^^  thoillnn  Ifittor  .lohann,  Konrad  und  Johaoü. 
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Mit  derr  iiiatnzischun  KriegserkUlrung  traten  nun 
abtT  eine  Reihe  von  Büiidnisüeii  in  Krüft,  wulcht!  der 
Landgraf  fiir  diesen  Fall  geschlo^jäijen  hatte  und  weiche 
auüli  ihm  eine  stattliche  Zahl  von  Helfern  zufi^ihrten. 
St^it  140(J  Juli  30  war  er  mit  Philipp  von  Falkenstein, 
Herrn  zu  Münzenherg,  im  Bunde  '),  am  L  Juni  hatte 
Graf  Adolf  von  Waideck,  der  jüngere  Bruder  Heinrichs^ 
öich  mit  den  braunschweiger  Herzögen  und  dem  Land- 
grafen gegen  den  Erzbiöehiif,  den  Grafen  Heinrieb  und 
Friedriüb  von  Hi^rtingshaiisen  verbündet^').  Ein  Ver- 
zeicbniss  der  hessischen  Helfer^  welche  dem  Erzbischof 
aufgesagt  haben,  ist  uns  —  leider  fragmentarisch  — 
unter  der  ütd^erschrift:  »Dese  hernachgeschriben  sint 
fyend  worden  umbe  des  lantgraven  willen*  im  13*  Band 
der  Mainzii^chen  Ingrosöaturbücher '^)  erhalten.  Hiernueh 
haben  aich  am  Kriege  betheiligt:  »Prirao  herzog  Hein- 
rieh  von  Brunswig  unde  Lüneburg,  item  Wylhelm  Weyse 
der  junge,  Henne  von  Aldenstad,    Hans  Thammerepach, 


GohKid^r,  Volpracbt  und  Eberhard,  der  Alt«,  ud«1  Komad,  der  Juoge, 
Sdienkeri  zu  Stibweinsbcrg.  nobst  2jj  iiatnentlichaufgoführteD  Knachton 
ilnen  Vottern  dem  llitter  Sfam  iriuiilmiiil  8ohenck  zu  8t li.  und 
des8C[i  liruder  Kbprhard,  dem  Jungen,  woloho  ioi  Dienslo  des  l^nd- 
grafeB  standeiu  mit,  dass  sie  dessen  Feinde  wegeu  dos  Rrzbisuliofs 
Johanu  go worden  seien.  Ongg.  im  Staatearoh.  Marburg  Abt.  Fehde- 
uüd  Sühnebriefo.  —  Die  Stadt  Mainz,  welciie  der  KrzK  auf  Grund 
dos  getntffeiieu  ÖobereinkomiiieD»  «uiforderte,  ihm  mit  Ui  Glevoo 
zu  helfeil  i  Aug,  ü,  Ingrosa.-H  1S  Fol.  H29bK  aandte  orst  am  iH. 
August  ihren  Fohdcbrief.     Orig,  Marburg  a.  a,  0. 

V)  Der  gegenseitige  Schutz  vertrag  war  auf  3  Jahre  güsohlosBOo. 
Ori^'.  im  Haus-  u.  8taat8arühiv  zu  Darmstadt  (nach  gütigor  Mit- 
thciluDg  des  Herrn  ÄrchivdireUors  Dr  Q,  Frhrn,  St^heuuk  sii 
Schweinsberg). 

*i  Orig.  in  Maibuig,  Samtarchiv.  —  Bereits  am  6.  Uet.  UOT) 
hatte  sich  Adolf  für  8iuh  und  soineti  Bruder  Heinrich  verpÜichtet, 
beim  Verkauf  und  bei  Verjifiinduiigeri  von  Wa!deckißohen  ße- 
sit^uDgeu  dem  l^ndgrafeu   das  VorkaufBrecht  zu  lassen.     £beud&. 

«)  Fol  327  b. 
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Hai>8  Müller,  Hünnu  Liclitii',  HL-iiuich  vuii  Olffe,  Henne, 
Rieti^swl  der  junge,  Httinricli  vau  Hirtiiberg,  Henne  vou 
Wulk»;?i'wr3Hi'f,  Vol[)rec!it  vun  SwalbaL-li,  l'raft  v«ni  Fron-- 
liustüi,  Heincz  8tniti,  Heincz  VVebiiä,  Hi'vman  Kaldebachj 
Henne  von  H*^rboi'n,  Otte  Rode,  Ruckil  Engel,  Helfricl 
von  Draiie  dvt  ]i]ng*5,  Ridiolf  Zolner  dt^r  jung**,  Fridt 
rieh  Sduirenslijlj,  Herman  von  Buclit?«t*t'kp,  Johan  von 
Hulöliuseii ').  —  Item  her  Wilhelm,  bischof  zu  Mindei 
unde  sine  manne,  her  Otte,  bischof  zu  Munster,  IHte 
prave  zu  Schauwenburg,  AdolfF  der  junge  grave  zum 
SülmuwBnburg^).  —  Hivinrich  von  Llslacht  und  t^inafl 
kiicühte  '*),  —  her  Bernljart  berrci  zu  der  Lyppe,  Arnold 
von  Bießmtsrs,  Jordan  von  Gomuier,  Gotschalk  von^ 
(lommer  und  alle  ir  knecht*^  8tam  iSchenkf  ritter,  Ht^nn^l 
Riotesel  Volprechts  9on,  Dyderich  voji  Wertorf,  Johann 
von  Ininther^kirchf^n,  Symon  von  Sledese,  Heinrich  soUi] 
und  ir  knechte,  üilbrecht  von  Radehueen,  Adolf  unc 
Henne  sin  sone^  Loczchin  von  Gudensperg,  Ruie  Gehiii 
ritter,  Henne  Ruftii,  Klfbi^nadel,  Hartman  von  Laro^L 
Henne  Rietesel  der  elt.eiite,  Heincz«  von  Kudinge^huson/ 
Hanß  von  Hersfelde,  Peter  von  Seibach,  Junge  HennuJ 
Hans  Pilgerin,  Clas  Bncli  '),  Dyle  von  Merlanwe,  Her 
mann  Focbw,  H«'nne  vmji  Winthusen,  Gerlach  Hane"*.*.!^! 
iCs  folgt  dann  dan  Verzeichnis«  derjenigen,  welche  untci; 
dem  Siegel  des  Landgrafen  aufgesagt  haben,  nämlich  j 
»Kckard  von  Rotinford  *^)^  Henne  Riotesel  der  elltTJ 
Heinrich    von  Thafeta,    Han8    von   l^umerode  der  jnntreJ 

')  Mit  dem  Z\mtiti  ^ist  tyut  umU  siu  msW^es  mihw 

>)  Am  Rande    der    nicht    vollHiiJiiiJig    lchit»aii>  Ztviatz:    annti 
oow* forift  po«t  corpori 8  I Christi),  wohl  J4t>2  aiaih  Mai  2b)i 

*}  Arn  Rande  da»  Datum:  .  .  sexta    (Kist    l^aronüii    (14011 
AiiR.  12). 

*)  Wohl:  vnii  BocheB. 

•)  Mit   dorn   ZuÄAtÄ:   „Diofeo   vi6r   loHten   haiit  us 
m^n  hMti  gravun  Philiim*  (von  Na8»au}, 
)  Irrthiiuihch  8tatt  .Horinford*, 
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Hfiinrich  vcm  Hf4LvJirim,  [*ylu  und  Hf^ymbrod  von  FJUin 
gehnidfii',  Hans  luvrl  \\\M  von  WulfiirshuHtMi  gebrudere, 
Heniianri  ViigfJiii,  Heinrich  Holezsadel,  HtTman  von 
Htdmifli',  Gotselialk  und  Curd  Holczsedel,  Wilhulm  von 
Be«se,  Wydt;kint  von  Utirshus«n,  Tyle  Reymbolds,  Hein- 
Hell  von  Ciip[M>l^  Tyle  von  Netter,  (terlii€h  von  Meysen- 
borg'),  Hftvtinan  Dy^itin  der  junge,  Helmrich  von  der 
Kt*re,  Heinrich  Ruwentail,  Guntliram  Keßelring,  GunÜiram 
von  Hnenfftls,  Heinrich  und  Henne  Gilse,  gebriiderf, 
Hans  von  Baynibaeh,  Johan  von  Biachofferode,  Han8 
von  Layhirbach,  Damme  von  Wietershusen^  Rekard  von 
Cli^ttinberg,  Otte  von  Wyttershustin,  Otte  von  Mulnbach, 
liydericli  von  Werdorf,  Johann  von  Guntirskirchen^), 
Johan  von  Hoenfel,s  *  Da  das  nächste  Blatt  fehlt,  ist 
mit  diesen  die  Reihe  der  hessischen  Helfer  noch  nicht 
erschöpft^').  Ein  Theil  von  ihnen  wurde  sicher  erst 
wahrend  des  Krieges  vom  f^andgrafen  gewonnen;  es  ist 
indessen  bei  der  Unvollständigkeit  des  erbaftenen  Ur- 
kundenniaterials  nicht  möglieb  zu  untersclieiden,  wer 
vor  und  wer  im  Verlauf*^  des  Krieges  auf  die  8eito  ihn 
Landgrafen  trat.  Immerhin  lehrt  das  Verzeichniss,  das« 
auf^h  er  über  eine  bedeutende  Streitmacht  gebot  uml 
den  Krieg  unter  ganz  anderen  Aussichten  beginnen 
konnte,  als  im  Jahre  1384  gegen  Johanns  Brudt-r  Adolf*). 
Dass  man  hessischerseits  schon  vor  dem  Eintreffen 
der  main  zisch  im  Fehdet'rklärung  genau  wusste,  das.s 
Allfang  August  der  Krieg  ausbrechen  würde,  zeigen 
die     Vorbereitungen,     die     man     in    Oberhessen     traf. 


M  So  ata^t  Meysenbug. 

*)  IdenliscK  mit  dem  obc^n  Oenannten  gloichen  NamnnRV 

'')  Fol.  329  folgt  daun  ein  V(?rzei*jhniss  derjenigen,  wcltih© 
sich  wegen  genommenen  ^ohidens  Pfand ung  bewahrten. 

*)  Zu  erwähnen  sind  noch  die  in  der  Oriin  berger  liechnung 
211  df*n  Freunden  dch  I^andgraf^n  gezahlt rn  beiden  Grafen  von  Solms 
BoU.  Nr.  2. 
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Ouiitram*)  Süht^nk  zu  8chweinyberg,  der  in  der  Grän- 
hyrger  Gi'g*^iid  eine  bedeutende  Rolle  während  des 
Kriege.^  npielte  'j,  Hess  im  Auftrage  des  Landgrafen  Volk 
Hriwerhei),  ein  Bote  wurde  in  den  Hheingau  gesandt, 
nn)  die  Vorbereitungen  des  Krzbischofs  auszukund- 
schaften, und  Helene  Hiedesel  der  älteste,  ein  lirünbt*rger 
liurgmann^),  ritt  zu  demselben  Zwecke  nach  Main».*) 
Nach  dem  Zuge  gegen  Heinrich  von  Waldeck  und  seine 
Helfer  konnte  L,  Hermann  vorerst  nicht  daran  denken, 
ein  grösseres  Heer  aufzubringen,  er  masste  sich  darauf 
beschränken,  den  Krieg  zunächst  im  kleinen  zu  führen 
und  sich  gegen  einen  zu  erwartenden  Angriff  des  Erz- 
bischofs zu  decken.  Er  selbst  hielt  sich  in  den  ersten 
Monaten  des  Kriege«  in  Niederhess^^n  auf,  während 
seine  Gemahlin  Margarethe  in  nberhessen  die  Unter- 
nehmungen leitete'*).  Diese  muthige  und  tluttkräftige 
Frau  scheint  dem  Bilde,  welches  die  hessischen  Chro- 
nisten von  ihr  entworfen  haben,  doch  nicht  so  unähnlich 
gewesen  zu  sein^  als  Priedennbürg  *\)  annimmt.  Üb  sie 
wirklich  in  den  Feldzügen  von  1387  und  1388  und  bei 
der  Verschwörung  der  Kasseler  Bürger  die  ihr  zuge- 
schriebene Rolle  gesiiielt  hat,  mag  da  hm  gestellt  sein, 
und  die  Angabe  des  Hersfelder  Chronisten,  das»  sie  mehr 
regiert  habe  »denn  der  Herr-  '),  ist  mindestens  über- 
trieben^   aber    da,^s    sie    ihrem  ßhehurrn     in  Zeiten    der 


»)  (jcswöholich  fliStam**  geaannL 

*)  Er  hat  atiHoheioentl  die  Bo»atzang  von  Hoiribcrg  a.  nhin 
unter  sioh  gehabt 

*)  Die  ausser  ihm  nocli  in  Grüaborg  aiisäübigcn  Hurgmauoeo 
dieser  Zeit^  soweit  ich  aw  lu  Erfahmiig  britigcD  kimnto.  waion : 
Uhwald  von  Engel hamen.  Ritter  JohariD  Riedosd  und  seiu  Sohn 
Voljiiecht,  Johann  von  Linden,  K^rich  von  Eiseohach. 

*)  BeO.  Nr.  7, 

•)  Beil.  Nr  10,  IR,  22.  26,  27.  29. 

•)  Zeitschr,  N.  F.  XI  8.  204^5. 

f)  Senekmherff,  Sehcta  lü  S.  369, 
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Gefahr  als  nmsiclitige  und  thatkräftige  Gefährtin  zar 
Seite  stand  und  dass  ihr  der  Landgraf  im  vollen  Ver- 
trauen auf  ihre  Eigenschaften  ruhig  die  Leitung  wichtiger 
Angelegenheiten  überliess,  dafür  sprechen  nicht  nur  ur- 
kundliche S^eugnisse  M,  sondern  das  zeigt  vor  allem  auch 
die  Thätigkeit,  die  sie  während  dieses  Krieges  in  Ober- 
hessen entfaltet  hat. 

Nachdem  bereits  vor  dem  1.  August  Henne 
Riedesel  von  seiner  Reise  nach  Mainz  die  Nachricht  von 
einem  beabsichtigten  Zuge  des  (Ürzbischofes  in  die 
Lahngegend  mitgebracht  hatte  ^),  traf  am  7.  August  der 
Fehdebrief  des  Prälaten  ein'').  Am  selben  Tage  er- 
schien auch  schon  die  Landgräfin,  die  in  Marburg 
weilte,  in  Grünberg,  um  von  hier  aus  die  nöthigen  Be- 
fehle an  die  benachbarten  festen  Plätze  des  Landgrafen 
ergehen  zu  lassen  *),  Indessen  blieb  es  noch  bis  gegen 
Ende  des  Monats  ruhige  der  Zug  des  Erzbischofs  unter- 
blieb, oder  hat  sich  gegen  andere  hessische  Gebiete 
gerichtet.  Was  in  dieser  Zeit  in  Niederhessen  vorging, 
darüber  erfahren  wir  nichts,  dagegen  errangen  die  Ver- 
bündeten in  Oberhessen  bald  einen  nicht  unbedeutenden 
Erfolg,  indem  sie  einen  gefährlichen  Gegner  unschädlich 
machten,  Friedrich  von  Padberg.  Diesen  alten  Wider- 
sacher des  Landgrafen^),  der  auch  an  dem  Überfall  bei 

»)  Vgl.  das  von  Rommel  Bd.  li  Aiim.  8.  186  im  Auszug  mit- 
getheilte  Schreiben  an  ihren  Gemahl,  worin  sie  diesen,  der  zum 
Könige  geritten  war  und  auch  sie  dahin  entbot,  ennahnt,  er  möge 
„zuvor  genugliche  und  ernstliche  Weisungen**  an  die  hessischen 
Amtleute  ergehen  lassen,  damit  die  Feinde  aus  seiner  Abwesenheit, 
die  länger  dauern  könne,  keinen  Vortheil  zögen.  —  Das  undatirte 
im  Marburger  Staatsarchiv  leider  nicht  mehr  auffindbare  Schreiben 
gehört  wahrscheinlich  in  die  Zeit  unseres  Krieges. 

>)  Beil.  Nr.  8. 

«)  Nr.  12  „alz  sich  der  krieg   herhoben  hatte." 

*)  Nr.  10-18. 

»)  Vgl.  fjandau,  Rittergesellschaften  S.  82,  88.  Er  war  schon 
seit  1400  Mai  14  wieder  Feind  des  Landgrafen,  s.  o.  S.  79,  Anm.  2. 
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Kli'iri'Englig  betlitihgt  war,  hatte  Erzbiscbof  Johanir 
8i:liun  am  16,  März  1399  neb«t  seinen  Briidern  Hans 
aitd  GiittHcUalk  zu  Krbborgoiannen  anf  Batteubei|;  gt$* 
liiatlit,  wofür  HUi  ibm  ibr  Haus  Padberg  öffiiftt*» 'j. 
Vun  Ikitt^nbcrg  atm  wird  d^r  febdt;  last  igt?  Ritter  die 
bi:j«i^im;beii  Nacbbargebietü  und  diti  8tadt  Wutti^r^)  beiBi- 
geMicIit  haben.  Da  gelang  es  den  heBai^ben  Amtletitir^n 
mit  I  ltit«*r-^tritzung  dureh  braunscbwüigi&clie  und  lip|K;scbe 
Trupfpen  und  in  Verbindung  mit  Wigand  von  Hatzft-Id') 
im  August  uder  Anfang  September')  Friedricli  vun 
Padhvrg  nebst  einer  ganzen  Reihe  8«iner  üenossun  "•* 
geTangen  zu  iie Innen.  Bernhard  von  der  I/i]Ji»e,  der 
wahrscheinlich  diesem  Gefechte  persönlich  beige wuhnl 
liat,  h'itete  Knde  August  noch  eine  andere  ünterrn  hmung, 
(lie    wohl    gegen   Johann    von    Isenburg    gerichtet  wur^ 


*)  Ingrofifiatarb.  13  fol.  117  a. 

*)  Ihüfi  darf  aue  der  Thoiinahtno  dioMfr  Stadt  an  der  Fehde 
goacliloRBDti  werde ti. 

*)  Wi^'jiiid  vun  IL.  rfüiidin Kaber  de»  hessisehoii  Theil»  von 
Wcttor,  gehörte  riiclit  zu  den  Vorbundeton  dos  Landgrafeo  g(«|coii 
MaiiiZf  »ondorn  faatto  sich  nar  tu  diesom  Zug«  gegen  don  >;omeii]- 
Hehafthi;h*?fi  Oegnür  mit  den  I,andgrHflichen  verbünden.  Wogen 
dor  (JolaDgeDt^D,  der  \  eiÜieiJuiig  des  lAsegeldeR  und  der  aiiKxu* 
Htollendon  Siihnebriefo  entstand  spftter  Streit  zwischen  ihm  und  dem 
I^andgrafen,  der  am  3o.  Nov,  durch  Stam  Schenk  zu  SchweinKl^crg 
und  Benne  von  Eisen baeh  geschiedeu  wurde.  (Orig,  tlrk.  im 
SluatBarch.  Marburg  Abt.  Fehde-  u.  Sühnobriefe).  —  Die  Thoilnahme 
Herzog  Ottos  von  BraunRehwelg  und  der  Rerren  zur  Lip^ie  (Simons 
und  «einus  Sohnes  Hernhard)  oihellt  aus  dem  Ürfehdebrief  Friedriehs 
von  r   vom  10.  Oct.  lobeoda), 

*)  Der  ^rgte  Urfehdebrief  ist  vom  17.  Sei^t. 

*j  Urkundlirjh  nachweisbar  sind:  Kothe.  Sehrecko.  Mengn  \\ 
(iralTen,  .fobann  Westfale,  Lndnif  v,  Ostheim,  Segehail^  Honno  u, 
(fotze,  Ri*ino  Brüder,  ,dio  Segoharde*  (genannt,  Heinrich  Bhrar^ 
Ihederieh  v,  Tal w ig,  der  Alte,  Pcrnl,  Jobann  v,  (»inifen.  g^n.  ßctse- 
Johann^  Johann  v  KeJlingbuaon,  Uan>  Hüne,  üodert  v.  Brullinchuwii 
(Staataarttb    Marlwg,  Fehde-  u.  Sühnebriefe), 
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und  von  d<Hi  din  LandgraHit^hen,  die  250  I'ftjidc  stark 
aiisgtji'ik'kt  vvairii^  niit  reiclif*r  Hriitt*  J'.nrJirkkrhrtrri ') 
In  dvn  iSui^tt'inber  fällt  vin  gr<»J5y(nM'r  Zug  der 
Liuidgmtliclitin  an  dun  Rht^in"),  von  denj  abtr  nicbts 
uiditnes  bekannt  i^t.  Ihm  folgte  uiiniittHibar  amv.  rntt^r- 
lu^lmiung  d«'«  Krzhijjchof«  gugfc;n  überh^Hst^n,  Bt^reit« 
Hin  21  tSe[itf^mher  war  du*  bevorstebenibi  Ankunlt  Sitiner 
yclmavirn  in  Grnnberg  gt^middt;t  wordrir')  und  aU  Bern- 
hard von  dnr  Lippf^,  der  am  28  iiaclitH  in  Griinbmg 
eihgetroÜVn  war,  <4ihii  im  Hi'fjriffe  stand,  gvgtin  diti  F^nnde 
auszuzielien,  traf  am  HO.  die  Nai:liricht  v'\i\^  das8  die 
Wainziscbun  vor  üii^ssc^n  angf'kommun  seien.  Von  Giessi^n 
werden  die.se  olnu'  läiigrrtvn  Aufenthalt  iWn.r  Grünherg 
und  Homberg  a.  ühm  nach  Amöneburg  gezogen  »sein*). 
Bei  ditser  Gelegeidjtrit  gelang  m  aber  den  Land^ratliclien, 
dtm  KrzloKtjbof  einen  weiteren  ernptindHehen  Natditbeil 
beizubringen,  indem  j?ie  am  IL  October  den  Grafen 
Jubann  von  Ziegenhain  gefangen  nalimen  ').  Walir- 
sclieinlieb  war  e«  dies  Kreigniss,  welche«  den  Landgiafen 
bewüg,  von  Nieder bewseu  nacli  Marburg  zu  kommen  ''). 
Der  Graf  blieb  bi8  zum  6  Januar  14U2  der  Gefangene 
L.  Hermann«:  dann  einigte  er  Hit^h  mit  ibm  seine«  Ge- 
fangnii^bew  wegeji  und  versprach,  mmi  Feind  nicht  zu 
■  werden,  solange  die  Feindschaft  zwiscben  Mainz  und 
I  Hessen  bestelle,  versprach  auch  tlen  Versucli  zu  niacljen, 
I        seinen  Bruder,    den    Grafen   Gottfried,   zum   Frieden    zu 

I 


»)  Ueil    Nr,  ^4.    26. 

»)  Beil.   Nr.  29-31 

•)  Nr.  32. 

*)  Dies  ist  au.s  dor  am  4.  Ucl,  au  Sf»m  Subonk  in  liriinborg 
^CJiJiKjktoii  Warnunf^  (Nr,  3öi  zu  cntnehincM,  sowie  nun  tUu'  am 
t*,  (Jet.  von  Marburg  oinfjetrofTonen  Vöt Stärkung. 

")  Beil.  Nn  37.  Seil*  Bruder  Knfjol brecht,  der  »ich  am 
8.  .Juli  14O0  mit  E.  Johann  gcKi?ii  Honrwm  verinmden  hano,  war 
m  demselbou  Jabrc  gestorben. 

")  Am  2*3*  October  war  er  d»£€iil^8t  anweBoiiü.     rtiMl.  Nr.  42, 
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bringen,  sowie  seinen  anderen  Brader  Otto,  d«r  eben- 
falls deB  Krzbiäüliorä  wegen  Feind  dkm  Landgrafan  ge* 
worden  »ei  *), 

L.  Hermann  blieb  bis  in  den  Februar  des  Jahres 
14CF2  in  Oberhe^Ben  und  set^tn  den  Krieg  gegen  den 
Erzbigcliof  mit  Eifer  fort.  Eine  ganze  Reihe  grdsseror 
und  kleinerer  Züge  sind  una  aus  dieser  Zeit  bekannt. 
Henne  ßiedesel  war  am  14.  Uctober  vor  Bingenheim 
gewesen  und  hatte  üefangene  mitgebracht,  Ende  diesem 
Monat»  nahm  er  an  einem  Zuge  in  den  We^terwald 
ÜiHil,  die  Besatzung  von  Griinberg  ritt  am  28.  vor 
Orteubi  rg  und  machte  8  Gefangene,  am  30.  wurde  die 
Miihle  vor  Amuneburg  getilgt  and  am  3.  November 
fand  unter  dem  landgräfiichen  Marschall  Eckhard  von 
Hührenfurt  eine  grössere  Expedition  in  das  Isenburgische 
statt  ^).  Es  würde  zu  weit  führen,  alle  diese  Beute- 
nnd  RMubziige  aufzuzählen^  welclie  die  genaue  Buch- 
fülirung  des  Grün  berger  Schultheissen  dem  Gedächtnis^ 
überliefert  hat,  und  es  mag  im  Allgemeinen  auf  seine 
in  der  Beilage  zusammengestellten  Notizen  verwiegen 
werden.  Hervorgehoben  zu  werden  verdient  aus  dieser 
Zeit  noch  ein  Versuch,  Amnneburg   zu  gewinnen  (Nov. 


')  Ong.  Pcrg,  SlÄatsArcli.  Marburg,  Vei-trig©  m,  Ziegenhaifi  1402 
Jan,  6.  Johanns  Btadt  Treisa  siögolt  mit.  Diesen  Briof  versprinb 
Joliann  in  oinor  hesooderen  Urkunde  vom  gleichen  Tit^e  aufs  neue 
auHZUätelleu,  Hot>ald  er  seine  Städte  E^uschenberg  und  Oemunden 
a.  Wolira  oiugowünDo  ;  die  beiden  Städte  sollten  dann  initb«siegetti. 
—  Kauschen berg  war  damals  noch  im  Besitz  dnr  Gräfio  Agnes, 
BOinor  Mutter.  Wie  aus  ein«r  Treisaer  Amtsreehnung  von  1402 
(Marhurg  Abt.  Rechjiungon)  hervorgeht,  erhielt  t»raf  Johauo  am 
23.  M^rz  dieses  Jahres  Pausch<<nberg  (i,iteni  uff  den  ftelbeo  Tag 
[Donneratag  vor  Ostern]  du  wä7.  I/>cc2o  von  Waldeusleyn  und  dez 
landfcMliß  knechte  und  Hencze  HolcxÄaldil  (!)  mym  jugh^ran  gedint, 
alz  hee  lluschiiiberg  yn  nam*^).  von  einer  Erneuerung  der  Ih>- 
troffenden  ITrkuodc  i«t  aber  nichls  bekannt. 

^)  Beil  Nr.  40,  41,  44,  4^,  47,  48, 


\m 


8/9*)  und  ein  grösserer  Zug  iti  daß  Wald ecki.sche  (Nov. 
14-23^). 

Die  angegebenen  Thats;icht^i»  lassen  erkennen,  dass 
der  Krieg  von  Seiten  des  Landgrafen  und  seiner  Ver- 
bündeten dodi  nicht  mit  so  geringem  Erfolge  geführt 
wurde,  als  z.  B  Weizsäcker^)  annimmt,  nnd  es  kann 
uns  nicht  befremden,  das«  gerade  damals  der  Erzbischof 
sich  nach  weiteren  Bundesgenossen  und  Helfern  umsali. 
Am  2.  Nov.  verpflichteten  sich  Graf  Willielm  zn  Wied, 
Propst  zu  Aachen,  (ierlach  von  Wied,  Herr  zu  Isenburg, 
Sallentin  der  Alte  und  Sallentin  der  Junge,  Herren  zu 
Isenburg,  zur  Hülfe  gegen  L.  Hermann  und  seine  Helfer  '), 
am  IL  November  nahm  Krzbischof  Jobann  den  Herzog 
Friedrich  von  Braunschweig  „wegen  seines  bisherigen 
guten  Verljaltens  und  für  das  künftige**  zum  Mann  des 
Krzstiftes  an'*),  am  2o.  Jan.  1402  verpflichtete  sich  Graf 
Johann  von  Nassau-Dillen  bürg  dem  Erzbischof  20  Gleven 
zu  halten,  und  am  16.  März  verbündete  «ich  Herzog 
Erich  von  Braunschweig  mit  ilim  *uff  die  herczogen  von 
Lüneburg,  uff  den  lantgraven  von  HeaseUj  uff  herczogen 
Otten  von  Brunswig,  uff  hern  Heinrich  herren  zu  Hom- 
burg, uff  die  harczherren,  uff  alle  ihre  helffer*  etc. '). 
Ausserdem  nahm  er  im  November  und  den  folgenden 
Monaten  eine  ganze  Anzahl  von  hessischen  und  nament- 
lich buchischen    Rittern    in    Sold'*).     Es    mag    bei    Ge- 


»)  Böil.  Nr.  51,  62. 

«)  Nr.  55-58. 

»)  RTä  V  310,  4üa. 

*)  IngroKS.-ß.  IB  fol  30J}b,  14  fol.  9a;  sie  liatfon  boroii^ 
Jali  21  Hülfe  verspnxlieo.  S.  o.  S.  UKi  u.  Aum.  2. 

**)  Urk.  u.  Revers  logross.-B,  14  fol.  2(}Ü. 

•)  Itigross.  B.  13  fol.  3it2  b. 

^)  Ebenda  fol.  3Ö2b;  270h-27H),  vgl.  KTA  V  HU   Anm, 

")  Am  H.  Nov.  Tiel(?  und  Helmncli  v.  Bminih/irjli  nut  dem 
Schlosse  Tannenborg  mu\  9  Olevon,  Wilbcilin  imd  Adolf  v.  <l.  Thann 
mit  6  Oleven,  KooraJ  und  Simon  v.  Braodaii^   Kourml   v.   Hrnngea 


ItO 

It^güiiliuit  diesHi*  liiiuen  Kti-stmigmi  Juliaiuis  Hrwäljnt 
wertli^ii,  düHH  IT  HUI  7.  I)t!c.  14(M  Kberluml  vöii  fiimburg 
wegi^n  d**8  Jui»ggriifen  lieilard  von  Sayii»  der  sein  Helfer 
gegen  Hesbi^ii  war,  di*>  Felidi^  «iklurti^  M.  Von  der  Stadt 
Frankfurt  verlangte  er  im  Dncember,  das«  sie  seinen 
Feinden  kt^ine  /itifuhr  g^wiilii'en  sollti^  und  wandte  sich 
dieserhalb  an  den  Keichsvikar  in  Dvntschland,  den  Pfalz- 
grafnn  Ludwig^). 

Wähnen«!  Krzbischut'  Jrdiann  zur  Fortsetzung  dm 
Krit^ges  neu»'  Kräft*^  sanimi^lte,  V4)llzogen  sich  auch  auf 
der  änderten  SeitL*  Wandlungen,  welche  zu  «iinu-  Ver- 
grösserung  der  g^giierisclieu  Streitkräfte^  führten.  Am 
9.  Jan.  J4()2  richteten  Krsibiscliof  Albrecht  von  Magde- 
burg, Bischrd  Jöhaini  von  Hildeöheim,  Biöchof  Rudolf 
von  Halbeiiitadt  und  eine  Anisahl  weltlicher  Fürsten 
und  Herren,  nämlich  Landgraf  Haltliasar  von  Thüringen^ 
Landgraf  Heimann  zu  Hessen,  die  Herzoge  Heriihard 
und  Heinrieli  zu  liraunHchweig  und  Lüneburg,  Fürst 
Bernhard  ssu  Anhalt,  Herzog  Otto  von  ßraun^chweigp 
Graf  Heinrich  von  Hohustein,  Kurd  und  Heinrich  Grafen 


jiiit  Ti  Glevoo,  Endras  v.  Benhusen,  Karl  v.  Drubenbaoii  (Trümbaoh), 
Thomas  iiad  Peter  Gebrüder  v  Woihers  und  Hermaun  der  Juagc 
V.  Weihe j"8  mU  derti  Schlosse  Weihers,  Simon  und  Karl  Steiurück, 
Sittich  iitui  Werner  v,  Biiehenau  mit  4  Glevea  und  ihrem  Theil  an 
dou  Schlossern  Biichenau  und  Weriiu,  tluuit  v.  Hüne  und  üertener 
V.  d.  Thann  mit  6  Ulevon  und  lieti  Schlossern  Kaun.  Hauneok  and 
Hortener»  Theil  au  Tiiann.  Wornor  v.  ßuttlar,  Fftu|>el  uud  Fritje 
V,  Süblitz  V,  licusensj^anitu  mit  den  Schlössern  Suhlit?'.  u.  Bienhach. 
Kngeihard  v.  Hornsberg  iiiit  4  Glevou;  am  6,  Apr,  1402  Kuuo 
V,  UÜer^hach;  am  4.  Juni  die  Hrüdei  Thomsui  und  Toter  v.  Welhors 
und  Hermann  der  Junge  v.  Woihcra;  aiu  IL  iuni  Karl,  Ueiurioli 
und  Jöhaim  v,  Weihers  mit  den  Schlösseni  Weihers  und  IkT|>|»on- 
hausen.     Ingross.  B.  13  fol.  3O3b-304b. 

')  Ingross.  B.  IH  foL  H29b. 

»)  FrankfuHerSLftdtroühonbueh  1401  unter  „lügebiu  »tirunge* 
fol  lUa:  „üalibalo  ante  Thunie  |Dei%  17J  14  Ib.  hau  verczerf  Hein- 
ncli  WiÜe  zu  Uvhmhuk^  Erwm  flartrad  solli  .siid>ende  4  tage  j<ein 


ZU  Wt!i'rii*5Krodt',  üraf  tiüjithrr  lu  M^dn^i'M,  Graf  ülricli 
zu  Rtigensteiii  und  HL^iniiüIi  Htur  zu  Hiiiiiburg  aus 
tioalar  au  deu  Erzbiscliof  dk^  AuffynlHruu*r,  üb  er  gewillt 
fti,  den  von  iLneu  gescliwort^uun  Lainlfrieden '),  den 
auch  er  geschworen  habe,  und  den  zu  halten  si«  sich 
mit  den  Käthen  anderer  Fürsten,  Grafen  und  Herren 
uftaerdiugs  geeinigt  hätten^  ebenfalls  zn  wahren.  In 
dieseni  Falle  wollten  auch  n\e  ihm  den  Frieden  halten, 
jedoch  mit  Ausschluss  der  verland friedeten  Mörder  des 
Herzogs  Friedrich,  Heinrich  von  Waldeck,  Kunzmann 
von  Falken berg  und  Friedrich  von  Hertingshausen  ^}, 
Man  kann  in  diesen»  ScIireiK^n  nicht  den  unter  dem 
Drucke  tsines  ungünstig  verlanfeuen  Krieges  gemachten 
Versuch  der  Verbündeten  sehen,  mit  dem  Mainzer  Prä- 
laten aufs  neue  Verhandlungen  anzuknüpfen.  Freilich 
an  der  Bereitwilligkeit  des  Landgrafen  zum  Frieden  wird 
man  nicht  zweifeln  können,  wenn  man  sich  daran  er- 
innert^ dass  er  auf  jeden  Vermittlungsversuch  des  Königs 
eingegangen  war  Für  ihn  kam  es  ja  in  diesem  Kriege 
einstweilen  nm  auf  die  Erhaltung  des  Wiedergewonnenen 
an;  Eschwege  und  Sontra  hütete  er  sich  wohl  jetzt 
zurückzufordern,  nm  nicht  auch  den  Landgrafen  Bal- 
thasar   seinem  Gegner    in    die    Arme    zu    treiben.      Die 

BiDgon  KU  iinserm  hören  von  Ment';fie  rot»  Elsen  Weidern  und  der 
jyngfrauwon  ta  Baut  Kallirinefi  imd  als  c^r  moittte  day.  man  dem 
laiit^raväQ  und  äinon  fieodon  nit  zufuroo  suldo*".  „In  vij^ilm  nati- 
vitatis  Christi  [Doc,  24J  2  guidcii  inynner  1  ort  hat  Petrus  [der 
Stfidtschreibor]  verezort,  al>i  er  mit  heru  Hertuan  von  Radonstein 
zu  htsrrzogon  Ludevvii^  dem  vicar  ^oscliicht  waz  siobon  tag  von 
unsersi  heren  wegen  von  Mencze,  ah  der  meinte  daz  man  sinon 
lienden  nit  zufuren  nuJdö'*  etc,  —  Zu  gloicher  Zeit  ging  auch  eitip 
<iosaudt>;ohaft  tu  dütn  f^ndgrafon  Dach  Marbnrg  „von  nosüi^  heion 
von  Mönrae  wegin  und  unib  gdeide  gestoo  und  kanftliidttn  und 
oucli  u Usern  burgern  ufT  der  Htrassen  otc  * 

•)  (-omoinr  ibt  nad\  Wrixjiäeb'r  UTA  V  'M)  A.  2  dcu'  lädlJ 
Fobr,  7  auf  12  .laliie  gßsehlo.s.sL«uo  I^iudfntMJon,  s,  o,  S.  f»4,  Anni.  3. 

'\  KT.\   V  Ni.  228. 
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bmnn^uliwt^iger  Herzöger  führten  dt^ri  Krieg  nur  zur 
Bestrafung  der  Monier  ihres  Bruder.s  ;  wurde  ihnen  die 
in  dem  (jMshirer  Scli  reiben  verlangte  Ansn  eh  mutig  der 
Landfriedensbreclier  zngebilligt,  so  hatten  auch  sie  keinen 
Groud  weiter,  giägen  Mainz  zu  kämpfen.  Die  Ereignisse 
des  Krieges  »elbst  waren,  wenn  auch  der  Rachezug 
gegen  Heinrich  von  Waldeck  erfolglos  geblieben  war, 
für  die  Verbündeten  hisber  günstig  verlaufen,  nnd  so 
wird  man  die  Aufforderung  vom  9.  Januar  eher  als  eine 
Art  Ultimatum  auffassen,  das  einem  energischen  Vor* 
gehen  der  in  Goslar  Versammelten  gegen  die  Landfriedens- 
brecher ohne  Rücksichtnahme  auf  Johann  und  zugleich 
der  Fortführung  des  Krieges  in  grösserem  Massstabe  vor- 
ausging. Er  hatte  sich  durch  die  Beschützung  der 
an  der  Tödtung  Herzog  Friedriclis  Betheiligten  oflfenbar 
ins  Unrecht  gesetzt.  Das  Ereigniss  hatte  im  ganzen 
Lande  das  grösste  Aufseben  erregt  und  man  war  jetzt 
nocli  mehr  als  früher  geneigt,  ihn  dafür  verantwortlich 
zu  machen.  So  Huden  wir  unter  df*u  Fürsten,  welche 
aus  Goslar  jene  Aufforderung  an  ihn  richteten,  nicht 
nur  solche,  welche  sich  an  dem  bisherigen  Kriege  gar 
nicht  betbeiligt  hatten,  sondern  auch  den  Landgrafen 
Balthasar  von  Thüringen,  der  wegen  Eschwege  und 
Sontra  mit  ihm  ein  Eventualbündniss  geschlossen  hatte  \), 
und  den  Herzog  Friedrich  von  Braunschweig  in  Oste- 
rode, der  erst  am  11.  November  in  seine  Dienste  ge- 
treten war.  Johann  kam  durch  die  Anfrage  der  Fürsten 
in  eine  unangenehme  Lage.  Er  hatte  den  Krieg  nicht 
begonnen  zur  Unterstützung  seiner  bedrängten  Amtleute 
und  Diener,  sondern  der  Hass  gegen  L.  Hermann  (der 
sich  auch  in  seinem  Antwortschreiben  wieder  deutlich 
kundgjebt)  und  die  gegen  Hessen  gerichtete  Mainzische 
Territorialpoiitik  waren    die  Triebfedern  gewesen.     Gab 


I 
I 
I 


')  8.  oben  S.  76, 


ii;-i 


er  jutzt  dvm  Verlangen  der  Fürsten  nach  Preisgt^bung 
der  Mörder  Folge,  so  beraubte  er  stob  st^lbst  der  Haupt- 
ötütxen  im  Kriege  gegt^n  Hesst^ii  tnid  lies»  damit  zugleich 
da«  lauge  und  sorgfältig  vorbtsreitete  llnternebmen  fahren. 
Er  ertb eilte  also  am  25,  Januar  von  Eltville  aus  deo 
Fürsten  eine  ausweichende  Antwort,  beschwerte  sieb, 
dass  der  verlandfriedete  Landgraf  Hermann  in  dem  Bunde 
sei  lind  dass  sie  ihn  selbst  zu  ihrer  Uebereinkunft  in 
Betreff  des  Landfriedens  nicht  herangezogen  hätten. 
Zu  weiteren  Verhandlungen  erklarte  er  sich  bereit  und 
erbat  ihre  Antwort 

Weder  Antwort  noch  Verhandlungen  sind,  soweit 
wir  wissen,  erfolgt.  Dagegen  hatten  bald  darauf  die 
Verbündeten  weitere  diplomatische  Erfolge  zu  verzeichnen. 
Vorbereitet  durch  eine  Doppelheirat h  zwischen  dem 
braunschweigiacben  und  meissnischen  Hause '),  wurde 
am  12.  April  1402  zu  Nordhausen  von  sämmtlichen 
thuringisch-meissntschen  Fürsten  ein  ewiger  Friede  mit 
dem  Landgrafen  Hermann,  den  Herzögen  Bernhard  und 
Heinrich  von  Braunschweig-Lüneburg,  sowie  den  Her- 
zögen Friedrich  und  ütto  dem  Einäugigen  von  Braun- 
schweig geschlossen.  Das  Bündniss  hatte  allerdings 
keine  Spitze  gegen  Mainz,  vielmehr  behielt  sich  Bal- 
thasar ausdrücklich  die  Fortdauer  des  mit  Johann  ge- 
achlossenen  Burgfriedens  zu  Eschwege  und  Srmtra  vor 
und  nahm  diese  Klausel  auch  in  den  am  selben  Tage 
mit  L.  Hermann  geschlossenen  Bundesvertrag  auf,  worin 
Beide  übereinkamen,  Streitigkeiten  wegen  Eschwege  und 
8ontra  der  Entscheidung  des  römischen  Königs  anheim- 
zustellen  *),     Es    war   aber    nur    eine    natürliche    Folge 


')  Friedrich  der  St  reit  bare  hei  rsthote  Kflihariua,  eiiio  Tc^tjüler 
Tl,  HeiiirinhR  von  BmimKt'hwoig,  Markgraf  Willielm  Antiai  Toditer 
nihi  lies  Qumien.     Vgl    Witwk,  Wottiiier  8.  85. 

I  *)  Originale  »in  Samtarchtvo  itezvf.    im  Staat^aichivo  iVortr. 

I         TO.  Thür.-Sachüon  >  zu  Marliurg,  gedr.  Swiemiorf,  UU.  IX  Nr.  lO— 165. 

I  N.  F.  Bd.  XIX.  8 
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dieSHS  Nordhiinspr  Vc^rtragt»s,  dem  bicIi  am  16,  April 
der  Rrzbischof  von  Magdt^luirg  *)  und  am  8.  Jidi  der 
Bischof  von  Paderboi-u  ^)  annuhlossen,  das«  am  16.  Jiiiii 
Markgraf  Wilhelm'^)  und  am  IIK  Juni  die  Bruder  Mark- 
grafen Friedrich  und  Wilhelm  dem  Rrzbißchof  wegen 
des  Landgrafen  und  der  hrauriseliweiger  Herzoge  die 
Fehde  ansagten  '). 

f)ass  es  den  in  Goslar  versammelten  Mitglif^dern 
des  Landfriedens  niebi  um  eine  Versrduning  f^jrzbisehoi 
JohanuSj  sondern  nm  ein  thatkraftiges  Vorgehen  gegen 
die  Landfriedensbrecher  zu  thun  war^  geht  aus  der  in 
df-r  Phngstwoche  1402  '')  erfolgten  Eroberung  des 
Sclilosses  Freden  hervor»  an  der  Hermann  von  Hessen, 
Bischof  Rudolf  von  Halberstadt,  Otto  von  Üraunschweig, 
Bernhard  von  Anhalt  und  die  Grafen  von  Hohnstein 
und  Regenstein  betheiligt  waren*'). 

Der  kleine  Krieg  hatte  wahrend  dieser  Verhand- 
lungen und  Rüstungen  im  Anfang  des  J,  1402  ruhig 
seinen  Fortgang  genommen ;  er  wurde  in  der  Grünberger 
Gegend  —  abgesehen  von  einigen  grösseren  Zögen,  die 
nach  des  Landgrafen  Abreise  am  l(X  Februar  sein 
oberster  Marschall  lickhard  von  Rührenfurt  leitete,  — 
hauptsächlich  gegen  die  mit  Mainz  verbündeten  Schenken 
zu  Schweinsberg  geführt,  die  in  Sehweinsherg  ond  der 
Bergstadt  Schotten  sassen ').  Nach  dem  Nordhäuser 
Bündniss  rüstete  man  aber  auf  beiden  Seiten  za  einem 
grösseren  Unternehmen.  Am  24.  April  kehrte  Eckhard 
von  Röhren  fürt,  der  in  Niederhessen  bni  d*^m  Landgrafen 

'j  St4denfM;  IX  Nr.  106. 
*)  Orig,  in  Marburg,  Samtarchiv. 

^)  Dat.  zu  felde  vor  Dooyn,  Ingross.-B,  i:^  fol.  327  a.  Vgl. 
UTA  V  311  Anm. 

♦)  DaL  Morse  bürg,  ebenda. 

')  Vgl  SeJwM,  ÜB.  clor  Stadt  Grjttingeo  11  ö.  P  Auni, 

*)  Vgl.  Siidmdorf,  ÜB.  IX  n,  170,  172  u.  216. 

')  hl  botrofT  der  einzelnen  UnubÄÜgo  vgl  die  Beilage. 


gewesen  war,  zurück  und  nach  einigen  Beutezügen,  die 
er  im  Vogelsberg  und  in  der  Wetterau*)  leitete,  zog 
er  am  7.  Mai  mit  den  Besatzungen  der  oberhessischen 
festen  Plätze  ^)  westwärts,  wahrscheinlich  gegen  die  mit 
Mainz  verbündeten  Grafen  von  Nassau,  Wied  und  Sayn. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  damals  auch  Reisige  des  Grafen 
Johann  von  Ziegenhain  von  diesem  dem  Landgrafen  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  die  wohl  an  dem  Zuge  des 
Marschalls  theilgenommen  haben.  Der  Graf  war  am 
6.  April  nach  Kassel  zu  L.  Hermann  geritten  und  bis 
zum  19.,  also  gerade  während  der  Nordhäuser  Bundes- 
tage, bei  ihm  geblieben  ^) ;  er  hatte  sich  jedenfalls  bei 
dieser  Gelegenheit  zur  Hülfe  verpflichtet.  Der  land- 
gräHiche  Marschall  war  mit  seinen  Schaaren  bis  »czu 
dem  heyne  bie  Sygen«  gekommen,  da  machte  er  plötz- 
lich Kehrt  und  war  bereits  am  9.  Mai  wieder  zurück  "*). 
Wir  werden  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  diesen  Rückzug 
mit  einem  gleichzeitig  von  mainzischer  Seite  vorberei- 
teten grossen  Vorstoss  in  Zusammenhang  bringen.  Hein- 
rich   von  Waldeck    und    Friedrich    von   Hertingshausen 

*)  Hervorzuheben  ist  namentlich  ein  grösserer  Zug  in  die 
Wetteraa  vor  Echzell,  an  dem  die  Besatzungen  von  Marburg,  Oiessen, 
Grünberg  und  ülrichstoin  theilnahraen,  April  27,  Beil.  Nr.  108. 

*)  Die  von  Romrod  und  Grünberg  zählten  allein  107  Be- 
rittene, Nr.  114. 

')  Diese  Thatsachen  gehen  aus  dor  oben  erwähnten  Treisaer 
Amtsrechnung  hervor,  fol.  5:  „üffe  den  donstag  [nach  Quasimodo- 
geniti  =  April  6]:  du  quam  myn  jungher  gereden  von  Ruschinborg 
und  her  Gundtram  und  redden  keyn  Cassele*;  fol.  5b:  ,üffe  den 
abend  [Mittwoch  nach  Jubilate  =  April  19]  du  quam  myn  jungher 
von  Caßele";  foL  6:  „üffe  den  fritag  [nach  Vocem  jocunditatis  == 
Mai  5]  du  kam  Helffensteyn,  I^coze  Kuppel  und  ire  knechte  und 
solden  dinen  mym  jungheren  demo  langraven** ;  fol.  7 :  nüfife  den 
montag  noch  der  dominicam  Benedicta  [Mai  22]  du  kam  junghoro 
Herman  von  Helfesteyn,  I^ocze  Kuppil  und  iro  gesellen  und  hatten 
gedint  mym  jungheren  deme  langraven*'. 

♦)  Beil.  Nr.  114,  115. 
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batteii  ein  Huer  von  Sf><l  Gleveii,  al*so  etwji  1 10()— 12<> 
Reitern,  zasammeng^^braclit  und  zogen  am  11.  Mai  vor 
Kassel,  wo  sie  12  Dörfer  niederbrannten  und  die  Feste 
Baumgarten  zerstörten  '), 

Eben  darnaU«  ah  der  Krieg  wieder  mit  grösserem 
Nachdruck  geführt  zu  werden  begann»  kehrte  König 
Ruprecht  von  seinem  traurigen  Römerzuge  zurück.  Ihm 
kam  es  jetzt  vor  allem  darauf  an,  für  die  Aufgaben,  die 
seiner  in  Deutschland  warteten,  und  in  den  Gefahren, 
die  ihm  und  seinem  Königthuni  von  den  Luxemburgern 
drohten,  sich  der  Hülfe  .seines  alten  Freundes  Johann 
von  Mainz  zu  versichern  und  zu  diesem  Zwecke  deasen 
Streit  mit  Hessen  und  Braunschweig  beizulegen.  Sein 
Sohn  und  Stellvertreter  Ludwig  hatte  in  dieser  Ricli- 
ttnig  nichts  gethan;  ein  Tag  in  Worms  im  Februar 
1402,  den  er  durch  seine  Räthe  beschickte  und  an  dem 
sich  die  Städte  Frankfurt,  Mainz,  Worms  und  Speier 
betheiligten,  beschäftigte  sich  nur  mit  der  Sicherung  der 
Strassen  in  Hessen  während  des  Krieges-).  Eis  war  jetzt 
Ruprechts  erste  Regierungshandlung  nach  seiner  Ruck- 
kehr, dass  er  an  Johann  und  Hermann  Gesandte  schickte, 
die  einen  Waffenstillstand  bis  zum  15,  August  vermitteln 
sollten;    während    dieser  Zeit  wolle    er  auf  einem  Tage 

M  Aus  den  in  der  „heRsisohen  Zeitrechniitig**  von  169G  be- 
nutzten Burgaffeler  Notizen  eines  Zeitgenossen^  gedr.  Frieti&t^htiry, 
Zeitechr,  N,  F.  XI  311,  —  Die  Kasseler  Congerios  (Zoitschr.  VII) 
bringt  dieselbe  Nachricht  unter  d&ni  .1.  I4f)«). 

')  Frankfurter  Stadtrochcnb.  1401  unter  ^uÄgebin  0Z6ruii|$e* 
fol.  i\h:  ,8al>bato  jioat  Mathio  \imi  Febr,  251,  16  Ib.  verczerten 
,lt)haji  Erwin  und  PetruK  schriber  selb  funlfte  mit  fünft  pberden  gein 
Worms  von  Berhtramg  von  Vilwil  wej^en  und  von  der  Strassen  zu 
Hessen  zuschon  dem  biaehol!  vod  Menoze  und  deai  lantgraven  zu 
Hüburen,  darumb  herzog  Ludewig  der  vioarie  »ine  rede  dar  go8«^hicht 
hatte  ur»d  auch  die  stedo  Menozc  Worms  Spire  und  uns  daneu  v«)  - 
bodt  Imtte*  Äehnlirh  fol.  i^h  unter  ^uzgehin  |iberdogelt*.  — 
Tehor  einen  fnilioreu  WtiTfnRor  Tag  zur  Sicherung  der  Strassen  < 
KTA  V  Nr.  3,  4. 


I 


I 

I 
I 


117 


zu  Frankfurt  odur  Frifidberg  mit  dvji  ht-iden  Fürsten 
ÄU^animtsnkommtiiL  Zu  dnm  Ijaudgrafün  ging  Johann 
vom  Haue,  Duutöchordi^ufskomtur  zu  Frankfurt,  zu  dem 
Erzbisuliuf  der  königliche  Fiath  Dietricli  von  Handscimhs- 
liinui  mit  dem  Auftrage,  die  Fürsten  vvenigütens  zur 
Tiieilnahmfi  an  jeni^m  vom  Könige  vorgeschlagenen  Tage 
zu  bestimmen,  wenn  sie  sich  auf  den  Wafftmstillötand 
nicht  einlassen  wollten  *).  iJt^r  Landgraf  erklärte  sich 
bereit,  die  Vermittlung  des  KTujigs  anzunehmen'-),  wah- 
rend Erzbischof  Johann  sich  ablelinend  verhaiten  zu 
haben  scheint;  wenigstens  gelang  es  erst  der  persön- 
lichen Kinwirkung  des  Königs  bei  seinem  Aufenthalt  in 
Mainz  am  20—24.  Juni^),  ihn  zu  Verhandlungen  geneigt 
zu  machen,  Ruprecht  sandbt  nun  abermals  Botschaft 
an  den  Landgrafen  und  die  Braun  Schweiger,  um  sie 
zum  Waffiuistillstand  und  zur  Beschickung  eines  Tages 
in  Würzburg,  Bamberg  oder  Nürnberg  zu  veranlassen  *)» 
Die  Gesandten  —  es  waren  Graf  Philipp  vofi  Falken- 
stein und  th-^r  Landvugt  in  der  VVetterau  Ritter  Herrnann 
von  Radenstein  —  kehrten  aber,  als  sie  in  der  ersten 
Hrdite  des  Juli  bis  Marburg  gekommen  waren ^  aus  nicht 
bekannten  Gründen  unverriebteter  Dinge  zurück  ^l.  Kudb 
Juli  wurden  die  Verhandlungen  fortgesetzt;  Dietricli  von 
Haiidßchnhshcim  und  ein  erzbiscbüMicher  Rath  begaben 
sich   zu    dem  Landgrafen    nach  Nieder hessen  "^1    und  er- 


V)  UTA  V  Nr.  2^),  231. 

*J  Die«  geht  aus  KTA  V  :21ö,  15  hervor, 

')  C/tmcl,  Kege&ta  Rupert!  Kr.  Iäll9— 1228. 

M  liTA  V  Nr.  232. 

'^)  RTA  V  Nr.  1^33. 

*)  Die  in  der  Beilage  Ni\  162  mitgethoilte  Stelle  dur  Gröii- 
V^rger  Rechnung  m  die  emil^e  Naehncht.  die  wir  von  dmen 
erneuten  Verhandlungen  haben.  Unter  „her  DithArd.  dm  kougcs 
rad**  ijjl  wohl  Diel riijh  von  Handf^chuhshcim  zu  verstehen,  der  ftchon 
vorher  m  dieser  Aogelogonheit  gewirkt  hatte.  Wer  der  ©rzbiachof- 
hebe  Rath  war,  konnte  ich  nicht  feststellen,  man  kann  an  Nicolaus 
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langten  seini'  iuhI  ht'im^r  BiiniiesjL^Biiossen  Zustimmung 
zu  einem  vom  Küiiign  zu  hirufttndun  Tagt^.  So  kuiinte 
Ruin'e^cht  am  12.  August  in  0)>pBnheim  zwischen  dem 
KrzbischMf,  Kunzmann  von  B^alkHnl)erg  und  Friedrich 
VHTi  HurtingBlumf^en  eiiiersüit«  und  dem  Landgrafen  nebst 
ddii  Brau  lisch  weiger  HerÄÖgen  andererseits  einen  Tag 
auf  d«*n  21.  Septt'mht^r  nach  Hersfeld  anberaumen,  auf 
dk^m  i'8  eiullith  zum  Frieden   kam. 

Die  Fortsetzung  des  Krieges  wurde  durch  die  ge- 
öcliiklerten  Verlnindlungen  in  keiner  Weise  gestört* 
Mitte  Juni  erlitten  die  Hessen  einen  emptindlichen 
Verlust  durch  die  (iefangen nähme  Henne  Riedesels,  des 
thatkräftigen  Marschalls  in  Grünberg,  und  bald  darauf 
brannten  die  von  Eisen bach,  welche  mit  dem  Landgrafen 
Wegen  ehemals  romrodischer  Güter  in  Fehde  gekommen 
waren,  Merlau  *)»  wogegen  die  l^andgrätlichen  vom  9, 
bis  13.  Juli  einen  Raubzug  nach  dem  Westerwald  unter- 
nahmen ^),  Einen  grossen  Klrfolg  bedeutete  es  für  den 
Landgrafen»  dass  in  dieser  Zeit,  am  28»  Juli,  eine  Ver- 
ständigung mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Waldeck  er- 
zielt wurde.  In  einer  an  diesem  Tage  zu  Kassel  au;9- 
gestellten  Urkunde  ^)  verpflichtete  sich  der  Graf  mit 
«einen   namentiich    aufgeführten    Städten   und   Mannen, 


vom  Btaln,  den  Maiaior  Domherro,  doDken,  den  Jobian  öfter  ait 
diplomatisoheii  AuftiHiceo  betmate.  —  Em  Sohreibeo  des  I^ndgufeB 
m  die  0r»ttuschweiger  Herzoge  ohne  JahroBaiigabe  CteBsl  fer.  IV 
r>ost  Jioobt.  das  Suämdarf  ÜB.  IX  a.  179  1402  Juli  26  diUtt,  und 
das  in  dioMim  Falls  auf  dis  Yerhandluni^n  Bezug  haben  möaal«, 
got^tt  jedonfklls  iq  eine  spitere  Zeit»  vielleicht  in  das  Jakr  1405; 
SS  bstfiflt  stnea  ^tliohoii  Tag*  swischcn  dem  Latid^nileQ  und  4eB 


'I  Beil.  Nr.  ua  136.  -  VgL  Limdim,  Bitterbnrgeo  lü  386. 
*)  üeber  die  lenzet heiten  dieser  otid  anderer  Uoternsliaiiia 
rgl,  die  Beil«^. 

^  Orif .   V^p  m  Mmrhmr$^  SamCwtihtv,   ntt  ^ 


I 
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dmii  L,  H**rmanii  alk;  Briefe  zu  halten,  di«  ur,  «uin  Valör 
und  stJinv.  VorBlkn-n  den  Landgrafen  Heinrich  und  H tsr- 
mann au8gubtellt  hatten.  Die  Gründe,  welche  den  eifrigen 
Anhänger  des  Eobischofs  gerade  jetzt  veranlasst  haben, 
mit  seinen  und  dessen  Feinden  Frieden  zu  schliessen  *), 
sind  dunkel  Die  Zeit  des  Abschlusses  lässt  vermutben, 
dass  Heinrich  diesen  Schritt  nicht  that,  ohne  sich  mit 
dem  Erzbiscbofe,  der  damals  gerade  seinen  Gesandten 
bei  dem  Landgrafen  hatte,  verständigt  zu  haben,  das8 
vielmehr  das  Ereigniss  eben  mit  jener  Gesandtschaft 
zusammenhängt.  Eine  Folge  dieses  Friedensschlusses 
war  es,  dass  in  dem  Oppenbeimer  Abkommen  vom  12. 
August  der  Graf  gar  nicht  genannt  wurde. 

]n  Oberhessen  betheiligte  sich  in  dieser  Zeit  der 
Graf  Heinrich  von  Nassau  als  Verbündeter  des  Land- 
gmfen  eifrig  am  Kriege  -).  Man  erwartete  gegen  Ende 
Juli  einen  Zug  des  Erzbiscliofs  an  die  Lahn  ^)  und  war 
bemüht,  einem  mutbmasslichen  Angriff  auf  Giessen  zu 
begegnen.  Johann  aber  zögerte  noch  '*),  während  es  den 
Landgräflichen    gelang,   die    im  Besitze  der  Schlitz  von 


*)  Dio  eigontlichü  Friodensurkunde,  welüUo  nobon  der  or- 
wähüten  siuhor  ausgostollt  wordßn  ist,  hat  sioli  niclit  erhalten.  — 
Vgl.  RTA  V  S.  36(J  AmiK  L 

«)  Beil  Nr.  148-^155. 

»)  Beil.  Ni\  147. 

*)  Der  Erzbischof  betrieb  in  dieser  Zeit,  wie  es  soheiot, 
wieder  weitere  Rüstungot),  wenigsteos  tmluri  er  ain  14.  Aufjust  die 
Brüder  Hoimicb  und  Haiimano  iSlegcron  (Sobloierj  zu  Ilelförn  im 
und  f nachte  am  2!J,  die  Brüder  Borthold  und  Reinhard  Keudel  zu 
ÄmÜeuton  auf  OreifetiBtoin  (higross.-B.  i3  fol.  304  a  u.  275  b).  Am 
9,  August  schnob  or  au  Bitter  Üiotrich,  Hailinaon  und  Philipp 
Schutzbar  gen.  Milchling,  ihm  sei  wiederholt  zu  Obren  gekiyminen, 
dflBB  sie  L,  Ilardimfiii  nvii  Wtigen  und  Pferden  uriteniliiizt  biitton^ 
sie  Holiton  daK  fenierhirt  uideria^Kcn,  andernfalls  welle  er  sieb  gegen 
siü  bowabil  baljou.  Aehnlich  Kcliricb  er  an  dte  Oanerhon  zu  tStau* 
fooberg,  ati  Jobanfi  v,  Durnba«  h  goiL  rnuweb  und  an  die  Üanorboo 
dae   ßiisecker  Thaies,   die    v.   Buseuk   and    v.   Drahe.    Johann  v. 


120 

Hfittsenstamm  beiindliclif^  Burg  Bienbach  zu  erobern 
und  einziiäJBcheri»  ').  Kiidli€li  am  30.  Augiiwi  waren  ditf 
Mainzischen  in  tsiuer  Stärke  von  4<_K.*  Berittentfii  und 
25  mit  Büchsen  nnd  BelageningsTnaseliiniin  h^-UideiiMn 
Wagen  in  Glt^iberg  bW\  Gietijsen  angelangt.  Sofort  wurde 
die  Besatzung  in  Git^ssen  verstärkt;  aber  die  Feinde 
scheinen  sitjh  vor  dieser  Stadt  nicht  lange  aidgt'haltfn 
zn  haben,  da  bereits  am  2.  September  die  Griinberger 
Reisigen  zurückkehrten.  Von  dem  weiteren  Verlauf  des 
Zuges  wissen  wir  nur,  dass  die  Gegend  von  der  Lahn 
big  Griinberg  hin  noch  eine  Zeit  lang  in  Aufregung 
gehalten  wurde  ^).  Die  Uaub-  und  Beutezüge  wurden 
noch  bis  zum  28.  September  fortgesetzt,  da  brachten 
die  Reisigen,  die  von  einem  Zuge  vor  die  mainzische 
Stadt  Neustadt  heimkehrten,  die  Nachriclit  von  der 
Hers  fei  der  Sühne  nach  Grünberg* 

Lieber  die  gleichzeitigen  Krieg «ereignisse  in  Nipdnr- 
heasen  und  über  die  Theihiahme  der  Verbündeten  Her- 
manns am  Kriege  wissen  wir  ausser  dem  bereits  Er* 
wähnten  reclit  wenig.  Aus  den  später  geführten  Ver- 
handlungen kennen  wir  nur  einige  Ereignisse  von 
Wichtigkeit  hervorheben,  deren  genaue  Zeitbestimmung 
zwar  niclit  möglich  ist,  die  aber  in  diesen  ersten  Theil 
des  Krieges  fallen  müssen:  zunächst  den  Verhiat  der 
Burgen  Allerberg'')  und  Zapfenburg  *)  an  die  Hainziychen, 


ßreidenhftch  küadetc  or  wegen  Beinos  lirudoiij  Gerlaoh  die  Felido 
m  (Ingro88.-B.  13  fol  3<)1a).  Alles  das  hMogt  woUl  utimittelbar 
iiiit  dem  Zuge  gegen  OlioihoAsea  zuHtirnnieri. 

«)  Böil  Nr,  J64;  vgl.  0.  .S.  lOH  Aiirn.  a 

")  Beil  Nr,  170-177. 

»)  Vgl.  RTA  V  446,  6;  463,  6  ff.;  691.  14  ff.;  «Itö,  23. 

*)  Vgl.  ETA  V  464,  23  fF. ;  092.  1{K  23.  26  Pio  Zapfenburg 
war,  wie  es  scheint,  tmhf  von  den  Leuten  des  Erxbiscliofs  seihst 
genommen,  sondern  durch  Burkhard  von  Schoneberg,  der  sie  inoe 
hafte,  AQ  einen  Ungenaonten  verloren  worden,  welch ei  sie  an  das  Kr«- 
etift  verkaufte* 


und  dann  diu  Eroherung  von  GibnlduhaiiäBn  in.  Duder- 
ötadt)  durch  die  Verbüiuleteii,  die  jedt^rifalla  vur  14Uo 
Nov.  4  erfolgt  sein  muss,  weil  sich  clamalH  die  Grafen 
von  Holinstein  dem  Erzbischof  gegenüber  verpHiehteten, 
auf  ihren  Anthei!  Verzicht  zu  leisten*},  [ja  uze  hat 
uns  in  seiner  Chnniik  -)  zum  Jahre  14tH  nuch  eine 
önternehmung  der  von  Johann  angeworbenen  buchisclien 
Ritter  gegen  die  8tadt  Homberg  in  Hessen  überHefert, 
die  am  14,  September  stiittgefunden  haben  soll;  sie 
fällt  aber,  wie  später  zu  erweisen  sein  wird,  in  das 
Jahr  1403.  Er  bringt  ferner  die  Eroberung  der  Burg 
Hauneck,  die  von  allen  anderen  Chronisten-^)  zum  Jahrtj 
1397  erzählt  wird*),  mit  diesem  EreignitiS  in  Verbindung, 
es  ist  dies  aljer  willkürliche  Kombination.  Öchliesslicb 
ist  noch  eine  diesem  Zeitabschi ritte  zugehörige  Fehde 
des  Landgrafen  zu  erwähnen,  von  der  wir  nur  durcli 
einen  Waffenstillstand  erfahren^  den  am  12,  Mär>!  1402 
Rabe  von  Pappen  beim,  Ritter,  und  Ulrich  von  Har- 
bauseii,  Knappe,  mit  dem  L,  Her  mann  und  seinem  Lande 
für  die  Haben  von  Canstein  (Hei'bold  uud  Rabe,  den 
Alten,  Rabe,  dessen  Sohn,  Rabe,  Herbnlds  Sohn,  Kurd 
und  Rabe,  Volkhards  Sohne)  und  alle  ihre  Helbu*  bis 
acht  Tage  nach  Pfingsten  {Mai  21)  schlössen'')-  Wenn 
auch  die  Vorgänge,  welche  diesen  Vertrag  veranlasst 
haben,  allem  Anscheine  nach  nicht  mit  dem  mainziscben 
Kriege  zusammen  hängen,  so  konnte  docij  für  dessen 
Verlauf  eine  gleichzeitige  Fehde  des  Landgrafen  mit  dem 
mächtigen  Rittergeschlecbt  nicht   ohne  Bedeutung  sein. 


»)  Ingr08S.'B.  14  fol  50  f, ;  vgl  RTA  V  6Ö2,  Hl 

*)  Hantifichriftlich   mif  der  Kasseler  LaocleNbibliüthek  Bd.  l 


fol  S60. 


stützt 


•)  Mit  ÄUi^nahme  von  DHfich,  dor  aicli  jedenfalls  «uf  Idutie 

*)  Vgl.  darüber  Lfimhn,  hess,  Kittorburgen  1  8.  118,  22. 
*)  Orig.-Urk.  Staatäarcb.   Marburg,  Fehde-  uud  Sühoebrlefe. 
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Der  H^refBldtT  Tag,  der  den  ersko  Theil  de» 
Krieges  abschloBö,  fand  zur  feötgesutzten  Zeit  statt  *), 
Da«  Kt'Hultat  der  Verhandlungen  war,  dafi^s  Ruprecht 
zurüichbt  den  Landfrieden  in  Sachsen,  Hessen  und  Thü- 
ringen für  den  Rest  seiner  Gültigkeitsdauer  bestätigte 
(Sept.  26^).  Dann  wurden  die  braunschweigischen  Brüder, 
Erzbiauhof  Otto  von  Bremen  und  die  Herzöge  Bernhard 
und  Heinrich,  sowie  Friedrich  von  Heitingshausen  und 
Kunzmann  von  Falken berg  zu  der  Erklärung  veranh^sst, 
dass  sie  sich  dem  vom  Könige  bis  zum  15.  April  1403 
in  betreflf  der  Tödtung  des  Herzogs  Friedrich  von  Bratin- 
öchweig  abzugebenden  Schiedssprüche  unterwerfen  woll- 
ten *)^  und  schliesslich  wurde  zwischen  dem  Erzbischof 
einerseits  und  den  brauoechweiger  Brüdern,  dem  Herzog 
Otto,  dem  Landgrafen  Hermann  und  dem  Bischof  Jo- 
hann von  Hildesheim  andererseits  ein  Abkommen  dahin 
erzielt^  dass  alle  Fehde  aufhören  solle  ^);  in  Betreff  der 
Schätzungen,  der  Gefangenen,  der  beschlagnahmten 
Güter,  der  Lehensleute,  welche  ihren  Herren  das  Lehens- 
verhältniss  gekündigt  haben,  soll  es  bei  dem  augen- 
blicklichen Status  bleiben,  diese  Streitpunkte  sowie  die 
gegenseitigen  Klagen  und  Ansprüche»  welche  von  den 
Einzelnen  schriftlich  einzureichen  und  zu  beantworten 
sind,  sollen  von  dem  Kimige  auf  einem  bis  zum  15,  April 


*)  y^l  Weixsüeket-,  HTA  V  ^64,  30  11,  Der  Hert^feldor 
ChroDiBt  bei  Senckettbcrfi^  Solecta  IIJ,  der  ioloressantö  Einzelheiten 
dieses  Tages  berichtet  —  wie  es  sclioiut  aus  guter  Quello  — ,  setst 
ihn  irrthümlsoh  10  Jahre  später,  8,  401.  —  Vgl.  Rmnmd^  Gesch. 
von  Bossen  II  Aom.  S,   174. 

»)  RTA  V  Nr.  328. 

■)  RTA  V  Nr.  329  u.  8.  46J  Aoin.  Graf  Heinrich  von  Waldeck 
war  nuf  dorn  Elersfeldor  Tagu  z.ugogon,  kam  aber,  da  er  meinen 
Fnedoü  mit  {|od  Fürsten  berciitH  geschloHäcn  hatte  \ß.  o.  8.  1I8X  in 
den  Abmachun^on  nicht  in  Betiacht, 

*)  Niübt  nur  bis  zuDi  15.  A[nil  14Ü3»  wie  Weiisikher'm  dem 
Hegest  zu  UTA  Y  Nr.  330  angibt.  —  Orig.  im  Sanilaroh.  zu  Marbarg. 
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1403  abzuhaltenden  Tage  in  Nürnberg  entschieden  werden 
and  die  Contralienten  verpflichten  »ich,  dem  Spruche 
des  Königs  sich  zu  fügen. 

3.  ZweiterTheil  dos  Krieges  1403  Juli  bis  1405  März  18. 
Mit  dem  Hersfelder  Vertrag  war  der  Krieg,  wie 
es  schien,  dauernd  beigelegt.  Es  blieb  für  den  König 
nur  noch  die  Aufgabe  übrig,  die  einzelnen  Streitfragen, 
deren  Erledigung  die  Fürsten  seinem  Gutachten  anheim 
gestellt  hatten,  zu  entscheiden  und  sein  Drtheil  über 
die  beiden  an  der  Tödtung  des  Herzogs  Friedrich  be- 
theiligten Ritter  zu  sprechen.  Aber  diese  Aufgabe  war 
ausserordentlich  schwierig  und  weder  das  Ansehen  des 
Königs  noch  das  Friedensbedürfniss  des  Erzbischofs 
Johann^)  gross  genug,  um  denjenigen  Theil,  der  bei 
dem  königlichen  Entscheide  seine  Rechnung  nicht  fand, 
zur  Fügsamkeit  zu  veranlassen.  So  lag  in  den  Ver- 
handlungen des  Nürnberger  Tages,  den  der  König  auf 
den  17.  Januar  1403  einberufen  hatte  ^),  bereits  wieder 
der  Keim  eines  neuen  Krieges.  Der  Erzbischof,  die 
braunschweiger  Brüder  und  Landgraf  Hermann  hatten 
ihre  Beschwerdepunkte  aufgesetzt  und  die  gegnerischen 
widerlegt,  namentlich  auf  Seiten  des  Erzbischofs  und 
des  Landgrafen  hatte  man  alles  hervorgesucht,  was 
irgend  Anlass  zur  Beschwerde  geben  konnte  und  schier 
endlos  war  die  Reihe  der  Spezialfälle,  welche  der  König 
entscheiden  sollte.  Bischof  Johann  von  Hildesheim  hatte 
sich  bereits  vor  dem  Nürnberger  Tage  mit  dem  Erz- 
bischofe  abgefunden^),  während   Herzog  Otto   der  Ein- 

*)  Die  Unlust  Johanns  an  den  Friedensverhandlungen  spricht 
sich  u.  a.  darin  aus,  dass  er  den  Nürnberger  Tag  nicht  in  Person 
besuchte,  was  ihm  auch  von  der  Oegenpartei  zum  Vorwurf  gemacht 
wurde;  vgl.  RTA  V  454,  34;  460,  1. 

«)  RTA  V  453,  34. 

«)  Vgl.  RTA  V  S.  443  Anm.  1. 
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äagige,  tfotzdtjm  w  in  Nürnberg  anwüst^nd  warM,  aus 
uiibekiiiiiitt^n  Griiiiden  in  de«  Verliaridlungeii  unberiiuk- 
biclitigt  blieb ^j.  Rupr^icht  tbat  sein  bestes^),  ab«r  es 
war  natürlich,  dass  er  hei  einer  grossen  Anzahl  der 
btreitiguii  Punkt«  nur  hedingunj^Hwei^e  i*ein  IJrtheil,  das 
vom  3.  Februar  datirt  ist,  abguben  konnte  tind  di« 
endgültig^!  Entscheidung  ^niiem  weiferHU  Tage  vorbehiült, 
den  er  auf  den  6,  Mai  nach  Mnhihausen  anberaumte- 
Aber  in  eintiin  Falle,  und  das  war  gerade  der  Kardinal- 
punkt  des  ganzeji  Streites,  soweit  Hessen  dabei  in  Be- 
tracht kam^  hatte  er  eine  detinitive  und  unzweideutige 
E  r  k  l  an  i  n  g  abginge  b  e  n  . 

Ks  wurde  oben*)  gezeigt,  wie  das  erste  äusserlich 
erkennbare  Symptom  der  feindlielien  Absichten  Johanns 
gegen  Herrnann  von  Hessen  sein  Abkommen  mit  Bal- 
thasar am  22.  und  23.  April  1400  und  seine  Pestsetzung 
in  Escbwege  und  Sontra  war.  Für  den  Landgrafen 
wurde  dadurch  die  Hoffnung,  die  verlorenen  l*lätze 
wieder  zu  gewinnen,  in  weite  Fernen  gerückt,  denn 
dem  geringsten  derartigen  Versuche  mussten  ihm  zwei 
mächtige  Gegner  zu  gleiclier  Zeit  erstehen,  und  so  war 
aucli  während  des  Krieges  dies  für  den  Landgrafen  der 
wunde  Punkt,  den  er  sich  sorgfältig  hütete  zu  berühren, 

'}  RTä  V  448,  IG. 

')  In  einem  ^Usler  uppe  deopyDxkest  aveot^  dattrteo  Schreiben 
an  die  öUdt  Frankfurt,  das  nur  in  das  Jalir  1403  gehören  kann, 
weißt  UerEOg  iM*.i  die  Ausrede  von  nafaogeueu,  welche  gelobtes 
OefHngtiisb  mit  Berufung  auf  den  SchiedBBpruch  des  fföntgs  nicht 
gehalten  haben,  Äuriick,  „di  wile  unso  dicke  genante  herre  der 
romsscho  tonig  kein  utsprake  twisschen  hern  Johan  crL^zhfgsühope 
czo  Mencze  und  uns  nicht  golÄJi  haft''  Orig.  im  Stadtatt^h.  Frankf, 
Heichsä.  Nr.  650k  Er  hat  .sich  also  in  der  Zwigohengelt  auch 
nicht  auf  eigene  Faust  mit  dem  Erzbiachofe  gesühnt 

■)  Die  Entsoheidungsurkunden  RTA  V  Nr  333-337.  Vgl. 
BTA  V  a  443  Anm.  L  —  1%^  Ürigioal  zu  Nr.  336  liegt  im  Mar- 
burger Samtarchive. 

*)  S.  74  11. 


wahrend  Baitlijü^nr  vtm  Tljüringen  sich  bei  dau  mit  den 
VerbüudHteii  geschlossiMuui  Vi'rträgnii  iinmor  ängstlich 
die  Gültigkeit  des  Vertrages  von  Hiseliofsgottern  vor- 
behielt. Nim  aber,  auf  dem  Nürnberger  Tage,  rückte 
L.  Hermann  dem  Krzbiychof  aein  Eindringen  in  die 
beiden  erblich  zu  seinem  Fürsten thiune  geb<irigeii  Städte 
vor,  denn  er  konnte  sich  jetzt  auf  das  oben  erwähnte 
Abkommen  mit  Balthasar  berufen,  wonach  sie  die  Ent- 
scheidung ihrer  Streitigkeiten  wegen  Eschwege  und 
Sontra  dem  Krmige  überlassen  wollten  ').  Ruprechts 
Gutachten  zwischen  Johann  und  Hermann  fiel  vollständig 
zu  Gunsten  des  Landgrafen  aus.  Nachdem  Pfalzgraf 
Stephan  als  Obmann  zwischen  Hermann  und  Balthasar 
dem  letzteren  die  beiden  Städte  abgesprochen  habe '% 
habe  dieser  nicht  das  Recht  gehabt,  einen  Theil  von  ihnen 
zu  veräussern  und  der  Erzbischof  sei  in  Folge  dessen 
verpflichtet,  dem  Landgrafen  seine  Hälfte  abzutreten. 
Der  Urtheilsspruch  zu  Nürnberg,  dessen  übrige 
Einzelheiten  hinter  dieser  einen  vollständig  zurücktreten, 
war  folgenschwer  in  doppelter  Beziehung.  Der  Erz- 
bischof dachte  nicht  daran,  die  Nürnberger  Bestimmungen 
auszuführen  ^),  noch  viel  weniger  den  zweiten  Tag  am 
6,  Mai  zu  beschicken,  die  Verband lun^^en  waren  also 
vergeblich  gewesen  ;  andererseits  hatte  der  König  durch 
seine  Vermittlerrolle  in  Johann  nicht  nur  einen  mäch- 
tigen Freund  verloren,  sondern  sich  einen  Feind  ge- 
schaffen, der  um  so  gefährlicher  war,  als  auch  territoriale 
Streitpunkte  zwischen  Beiden  in  genügender  Menge  vor- 
handen waren.  So  trat  Johann  an  die  Spitze  einer 
Fürstenopposition,  die  sogar  mit  Ruprechts  auswärtigem 

')  a  0.  B.  IIa. 

»)  1387  Juli  2,  vgl.  Frietiembtt^g  a.  a.  0.  B.  168  L 

»)  Vgl.   den    von    Wfix^iiHf^r.  RTA  V  :W»,   23  ff.  irihalüicli 

wledergegebonöii  ISiief  des  Herzogs  Heiurirli  von  I]ninr*si;hwoi|(  nn 

die  SLidt  Frankfuit  vom  7.  Juni  UOü. 
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Gegner,  döm  Herzoge  von  Orleans  und,  wi*^  man  Jobann 
vorwarf,  mit  dem  abgestützten  König  Wi^nzel  in  Ver- 
bind nng  tmt  *).  Ab<^r  Hu|tivcht8  rascb^r  und  entschei- 
dender Krfolg  gegen  Johanns  Verbündeten,  den  Mark- 
grafen von  Bad«^n,  verhinderten  nieht  weniger  als  der 
Anhangs  den  sich  Ruprecht  durch  den  Nürnberger  Spruch 
und  die  daselbst  den  braunschweiger  Herzögen  ertheilten 
Privilegien  erworben  hatte,  den  offenen  Ausbruch  dar 
Feindschaft  mit  dem  mainzer  Prälaten. 

Aber  nicht  nur  der  Erzbischof,  sondern  auch  Land- 
graf Balthasar  von  Thüringen  wurde  durch  den  Nürn- 
berger Spruch  an  seiner  emjifindlichgten  Stell«  getroffen. 
Nun  war  kein  Zweifel  mehr,  wie  die  Entaebeidung  des 
KönigB  ausfallen  würde,  wenn  L,  Hermann  ihm  auf 
Grund  des  Nordbäuser  Vertrages  die  Streitfrage  wegen 
Escivwege  und  Sontra  vorlegen  würde,  denn  die  RecVit- 
mäflsigkeit  der  Ansprüche  Hermanns  war  ja  in  Nürnberg 
mit  der  grössten  Deutiiehkeit  ausgesprochen  worden. 
Alsbald  zeigte  sich  Balthasar  eifrig  bemüht,  dieser 
drohenden  Gefahr  zu  begegnen.  Am  11.  Miirz  14CS 
schloss  er  mit  seinem  Bruder,  dem  Markgrafen  Wilhelm 
und  seinen  Neffen  Friedrich  und  Wilhelm  einen  Erb- 
vertrag ^),  in  welchem  sich  diese  n.  A.  verpflichteten, 
ihm  und  dem  Erzbischof  von  Mainz  »beholfen  und  be- 
rathen  zu  sein  getreulich,  die  scbloss  und  stedte  Esch- 
wege und  Soiitra  mit  ihren  zugehorungen  zu  heberten 
schützen  und  schirmen«  nach  Massgabe  des  zwischen 
Mainz  und  Thüringen  geschlossenen  Vertrages  (zu  Bi- 
achofsgottern).  Auch  mit  Erzbischof  Johann  selbst  trat 
Balthasar  in  Unterhandhiugen,  welche  am  10.  April  io 
Eschwege    iliren    Abschluss    fanden.     Der   Vertrag   von 

*)  Vgl.  darüber  Hwi-erf,  Die  Politik  der  Stadt  Äfainz  wrih- 
roud  der  RegieniogSÄeit  des  Erzb.  Johatiti  IL  ^.  b\K  Weiis-ä'^hrr 
OTA  V  371  Einleitung  M. 

*)  llnm,  Friedrich  der  Hti'öitUaro  S,  7U. 
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■  Bisclio%ottern  wurdt^  erneinttrt  und  ergänzt  und  Hrhielt 

■  folgenden,  den  eigeütliclien  Zweck  VHi'ratliendtiii  Zusatz: 

■  »Were,  nhf^  d<n-  IjoctiK^t^borne    furstt^    Heniian    lantgrave 

■  zu  Hessen   für   mch    und   sine  Hrbeii  iiit  wulde  vercziig 
thun  anverczogfiolicljen  nmbe  di*^  obgHiiaiiteu  sloße  und 

I  stete  Eschewege  und  Suntra  mit  iren  zugehoruugen, 
dorane  wir  von  beiden  siiten  geiuige  gehaben  mochten 
aoe  geverde,  go  sollen  und  wollen  wir  ane  verczog  ein- 
ander getruwelichen  beliolfen  sin  dieselben  sloße  und 
stete  mit  iren  zugehorungen  zu  behirten,  schützen  und 
B  schirmen  mit  landen  luten  und  aller  unser  macht  als 
vurgeschriben  stet  unde  unverczogelicheu  darumbe  be- 
warunge   an    yme   thun,  wann    unser    eine    parthin    des 

Ivon  der  andern  vermanet  wirdet«  ')- 
Aber  Landgraf  Hermann  war  klug  genug,  es  jetzt 
nicht  zum  Bruche  mit  Balthasar  und  dessen  Verwandten 
kommen  zn  lassen.  Kr  leistete  zwar  nicht  auf  die 
Städte  Verzicht,  aber  er  hütete  sich  auch,  die  Entschei- 
dung des  Königs  anzurufen,  ehe  er  im  Stande  war, 
derselben  militärisch  Geltung  zu  verschaffen.  Er  liess 
die  Frage  offen  und  bemühte  sich  zunächst,    den  einen 

I  seiner  Gegner  aus  dem  ÜHsitze  zu  verdrängen  und  dazu 
gab  das  Verhalten  des  Erzbischofa  bald  genügenden 
Anlass. 
Man  muss  es  billig  bezweifeln,  ob  Johann  von 
Mainz  von  Anfang  an  Neigung  und  Vertrauen  zn  der 
schiedsrichterlichen  Thätigkeit  des  Königs  gehabt  habe. 
Seine  Hauptleute  und  Diener  begingen,  wie  ihm  seine 
Gegner  in  Nürnberg  vorwarfen,  zahlreiche  Verletzungen 
des  Hersfelder  Friedens  und  bald  nach  den  Nürnberger 
Verhandlungen  traten  seine  feindlichen  Absichten  noch 
deutlicher  zu  Tage.  Schon  das  Bündniss,  welches  er 
am  2,  Februar,  also  während  Ruprecht  eben  im  Begriffe 


*)  lngrofl8.-B.  U  fol  49  li. 
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war,  ycmun  Spruüli  zu  fiiüun,  zu  Biscliof«linirn  mit  dem 
Bischof«  vor»  Kichstädt»  de»  Hurjütgrafen  J(»haiin  und 
Friedrieh  von  Nfirnberg  und  den  Hn'ldern  des  Bischofs, 
den  Grafen  Ludwig  und  Friedrich  von  Oettingen  auf 
h  Jahre')  unter  glf^ichxeiHger  Beilegung  seiner  St  reitig- 
keiten  mit  seinen  friinkiöchen  Gegnern  schloas,  hat  eine 
kriegerische  Tendenz»  die,  wie  Weizsäcker  bemerkt^), 
nicht  gegen  den  König  gerichtet  war,  sondern,  wie  die 
Zukunft  lehrte,  hauptbiichlich  gegen  die  Feinde  des 
Erzbischofs.  Deutlicher  traten  seine  Absichten  in  seiner 
späteren  diplomatischen  Thatigkeit  und  in  seinen 
Rüstungen  zu  Tage,  Im  April  begab  er  sich  nach 
seinen  Besitzungen  im  Eiclisfelde  und  an  der  Werra 
und  schloss  am  10,  April  zu  Eschwege  das  bereits  er- 
wähnte Abkommen  mit  Balthasar  gegen  L.  Hermann. 
Kurz  darauf  errang  er  auch  weitere  diplomatische  Er- 
folge, zunächst  dadurch,  dass  er  einige  seiner  bisherigen 
Gegner  auf  seine  Seite  herüber  zu  ziehen  verstand, 
nämlich  den  Bischof  Johann  von  Hildesheira  und  Hein- 
rich, Herrn  zu  Homburg.  Diese  waren  zwar  durch  die 
Einigung  vom  12.  Mai  14CKJ*")  gebunden  und  nahmen 
in  dem  Vertrag,  welchen  sie  am  t9,  April  in  Duderstadt 
mit  Johann  von  Mainz  schlössen*),  ibre  bisherigen  Ver- 
bündeten aus,  aber  es  hi  darin  nicht  undeutlich  geeagt, 
dass  sie  nach  Ablauf  des  Bündnisses  am  29.  September 
dem  Erzbischofe  gegen  L.  Hermann  und  Herzog  Otto 
zn  Diensten  stehen  würden.  Dann  veranlasste  er  den 
Abt  Johann  von  Fulda,  der  damals  in  grosser  Bedräng- 
niss  durch  Zwtstigkeiten  mit  dem  Bischöfe  von  Wörx- 
burg  and  bnchischen  Rittern  war*"),  ihn  zum  Vormond 
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I)  Monum.  ZoUer.  VI  Nr.  im. 

*)  RTA  V  371-372. 

•)  S,  o.  S.  77. 

*)  lngToaai.-B,  U  fol.  IÄ^n  13. 

»)  Vgl  Sokannai,  Eist  Ful<l.  S.  234. 
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des  Stiftea  zu  c^rrnMiiieii  ')  uiitl  erreichte  dadurch  eine 
bed»^ytendn  Stärkung  «tVint^r  Machtstellung  an  der  hessi- 
schen Grenze.  In  einem  an  demselben  Tage  mit  den 
Brüdern  Konrud  nnd  Tald«'  von  Malsdorf  getroffeiien 
üebereinkommen  wegen  ilirer  bie^hertgen  Dienate  gegen 
Hermann  von  Hessen  ist  an!i>drücklich  der  Pall  vorge- 
sehen:  *abe  wir  und  er  widder  zu  kriege  qwemen*  ^). 

Durch  diese  unzweideutigen  Kriegs  Vorbereitungen 
und  durch  die  Nicljt^iciitung  der  geschlossenen  Verträge 
waren  die  verbündet<*n  Fürsten  und  vor  allem  die  braun- 
schweigischen  Brüder  tief  empört  her  König  hatte  in 
Nürnberg  auch  das  llrtheil  ül>er  di<^  beiden  am  Morde 
ihres  Bruders  hauptsächlich  betheiligten  lütter  gefällt*). 
Dieselben  sollten  eine  «^wige  Messe  für  den  üetodteten 
stiften,  dessen  Bnldern  schwr>ren,  dass  sie  zeitlebt^ns 
nichts  gegen  sie  unt*^rnehmen  wollten  und  schliesslich 
sich  80  lange  zum  Gefangniss  in  einen  Thurra  begeben, 
bis  sie  der  Konig  daraus  entlassen  würde,  worauf  sie 
10  Jahre  die  deutschen  Lande  meiden  sollten.  Den 
beiden  Rittern  tiel  es  niclit  ein,  diese  Bestimmungen  zu 
erfüllen  und  der  Krzbisehof  kiimmnrte  sich  so  wenig 
um  den  Spruch,  dass  er  Kunzmann  von  Falkenberg  am 
8.  Juni  zu  seinem  und  des  StiiPles  Fulda  obersten  Amt- 
mann machte:  er  soll  10  Gleven  halten  und  das  Stift 
schirmen,  wofür  er  jährlich  K)QO  rhein.  Gulden  erhält*) 


\)  Revers  des  EizbischofB  dat.  Ksuhwege  1403  A|jr.  23  im 
Orig.  iDi  ötoatswuh,  Marburg,  AbL  Fulda,  Stiftsarchiv,  Vgl  logr.-ß, 
14  foL  14. 

■)  Ingross.-B.  14  fol  lab  —  Was  liio  Rüstungen  Johauos 
i>etrifft,  90  ist  noch  nachzutragen,  d&ss  er  am  18,  Mürz  F*hilipp 
V,  limien,  Herrn  ^um  Üborstoyoc^  Emiülio  v.  8teyne,  Nicilos,  Vogt 
uud  HeiTu  zu  Elonoltstoyn  und  am  2\K  Mjirx  Eberhard  vor»  Rosen- 
berg  den  Jungen  ku  Dtenern  annahm,  ebenda  14  fol  U  u,  12, 

■)  HTA   V  Nr.  m^. 

*)  Dat  Cloppe.  Oiig.  im  titaalsarch.  Marburg,  Archiv  der  v, 
Faltenberg,  tlrk.  und  Revers  Ingross.  B,  14  fol  25, 

N    F.  lU    XIX.  9 
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llie  Vt*rbuiiiietcn  oiitstl»l<K*^bt^n  awU  also  wiedur  zum 
Kriege  und  iliübiiial  warten  sih  *^8,  wttlehi^  diu  Fehde  an- 
sagte]) \):  am  IH.  Juni  die  Brüder  Friedrich  und  Wil- 
ht^lm  von  MeiaBen,  am  L  Juli  Wilhelm  von  Mei^st^n, 
am  19.  Juli  Bfjrnhard  und  Heinrich  von  Braunschweig 
•  nrnbt*  daz  grül><*  unrecht,  daz  ir  uns  an  unserm  todeii 
briiiler  seligen  und  den  unsern  tud  und  getan  hebbet 
und  daz  ir  un«  nyderfelbch  werdet  rechtes,  daz  d«»r 
aUerdurchlucfitigeste  furste  her  Ruprecht  römischer  konig 
in  einem  versigelten  hrieffe  uns  zugescbeiden  bait.« 
Landgraf  Hermann  war  der  letzte,  der  die  Fehde  an- 
sagte (Juli  20) .  ergibt  als  tlrund  an  die  Beschädigungen, 
die  ihm  und  seinen  armen  Leuten  von  des  Erzbischofs 
Burgmannen  und  Städten  auf  dem  Eichsfelde  nach  dem 
HersfeJder  Vertrag  geschehen  sei.  Es  ist  an  sich  wun- 
derbar^  dass  erst  die  Verbündeten  und  dann  die  eigent* 
liehen  Gegner  des  Erzhiscbofs,  und  zwar  die  letzteren 
verhältnissmäs^^ig  so  spätj  die  Fehde  ankündigten.  Der 
Grund  liegt  in  erneuten  Vermittlungsversuchen,  die  eben 
damals  der  König  vorbereitete. 

Nach  aeinetn  Siege  über  den  Markgrafen  vun  Baden 
hatte  sich  Ituprecbt  auch  mit  Jnhann  wegen  der  zwischen 
ihnen  obwaltenden  Territorialstreitigkeiton  geeinigt-). 
Das  Nürnberger  Schiedsgericht  wurde  dabei  nichterwähiit, 
nur  ein  Artikel  deutet  darauf  bin,  worin  Kuprecht  sich 
verpflichtet,  mit  dem  Erzbischof  von  Reiches  wegen  nicht 
in  Feindschaft  zu  kommen,  >ez  were  dann  daz  er  fursten 
graven  herren  ritter  knechte  stete  ader  andere  die  zu 
deme  riebe  gehören  verunr*^chten  wolte,  deme  mögen 
wir  zu  deme  rechten  behniffen  sin,*  Die  Einung  fand 
am  19.  Juni  zu  Weinheim  statt.  Kurz  daranf,  als  der 
Krieg  tles  Erzbischofs  mit  den  Verbündeten  unmittelbar 
bevorstand  —  die  Meissner  hatten  ihre  Fehdebriefe   zum 

n  HTA  V  366,  3ö7  mit  QuelleDaofrttbe. 
*)  RTA  V  Nr.  :^7H. 
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TIruI  sL'liuii  abgeseliickt  — »  veraiilabstt^  A*:v  König  den 
Landgtaff?)!,  mit  ihni  in  Fiankfint  zuBaiiinien  za  ktunmeii 
oiid  lud  iuivh  d(ui  Krzliist^hoi  ein.  Herniaini,  der  sich 
vom  25.  Juni  an  in  (iiünberg  aiifhiidt,  ritt  am  28.  mit 
dem  braun8chweigisclien  Rcnollmachtigteii  oaeli  Frank- 
furt, wo  sich  der  König  damalö  befand  Vf  und  wo  ftr 
hi»  zum  2.  Juli  mit  ibm  zusammen  war-).  Ka  ist  wohl 
eine  nahe  liegenthi  Vt-rumthung^  dass  der  Landgraf  durch 
den  Eiutlnss  des  Königs  hestimmt  wurd*%  s^^inen  und 
«einer  hraurisi:hweiger  Verbündeten  Feljdebriefe  noch 
Zurückzuhalten  und  den  ICrfolg  der  Verhaudlungtju  ab- 
zuwarten. Aber  der  Krabiöchof  zog  es  vor,  überhaupt 
nicht  zu  ersc! leinen  '^).  Es  \^t  iingewiss,  ob  der  Konig 
einen  zweiten  Versuch  gemacht  hat,  jedeirfalls  warteten 
L.  Hermann  und  die  Hraunwchweiger,  wie  erwiihut,  noch 
bis  zum  11).  bezw.  2<K  JuH  mit  der  Abseudung  ihrer 
Fehdebriefe. 

Dann  begann  der  Krieg  wieder  in  der  alten 
Weise.  Der  Latidgraf  hielt  sich,  wie  es  scheint,  bis  zu 
Anfang  Oetob«^r  mt-istena  in  Uljerhesseu  auf.  Gerlach 
von  Breidenhach  wurde  zum  Landvogt  au  der  Lahn 
ernannt,  Oswald  von  iCngel hausen  zum  Marschall  in 
Grünberg,    in    thunberg  a.  Ohm    befehligte    wie    bisher 

«)~VkI  RTA  V  a  481  Anra,  L 

»)  Beil  Nr.  1%,  197.  —  Die  Thoilnahmo  der  Braun r^chweiger 
ergibt  sich  «tis  oinor  im  ä  weiten  Bando  der  0  Hin  berger  Amtsrooti- 
nung  foi  17  a  iiQt«r  der  Rubrik  „1403  distribnta  [»ocuiiie  pro  avena** 
notirtoii  Ausgabe:  ^Czu  domo  selben  malo  (vorhergeht:  feha  »e- 
ciiüda  post  uativitatcm  Joharuiis  Bajitiste  —  Juni  25)  ßo  gai>  ioli 
der  Cirousen  4  llor.  vor  4  niftlder  G  ru  riebe  ig  m'  maßia  und  diit 
geschach  ey,u  der  cziid  hh  myci  jungher  von  lininsteio  uode  der 
rad  von  f^unoburg  unde  von  ffottiugon  mit  myns  jangUern  gnade 
XU  Oiunenborg  unde  oxu  Frangfurd  waroii.* 

■)  Vgl,  die  Auszüge  aus  den  FrankfüHer  Stadt recheubücheni 
HTA  V  Nr*  34(^  Art  3:  ^als  [der  kunig]  hie  war.  und  unserni 
hürr«n  vou  MeocEe  und  unsorm  jnngboiJi  deii\  lantgraven  kü  Hessf^i 
her  bflsi'boiden  haue  sie  7A\  tiditeri  imd  der  liis«d»of  donb  nit  «iwain.** 
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Staiii  Schenk  zu  SchweiriHbt-rg  M.  Die  FeiiidseHgk*^itetr 
begannen,  ih^j  UrüiiberjLjcn-  Ri-chiimig  nach  zu  scbliessBiu 
erat  Ende  Augtist  '),  wurden  dann  aber  mit  grossem 
Naclidruck  gefillirt.  Hervcjrznlu-ben  ist  ein«  rnternph- 
mung  lies  Land  Vogtes  in  der  Wucht!  vom  26.  August 
bis  L  September,  bei  der  Rosdorf  nnd  Miudorf  gebrochen 
und  niedergebrannt  wurden^),  und  eine  zweite  vor  die 
Stadt  NeUHtadt  und  das  Dorf  Allendorf  im  Bersehiesaen 
vom  24. — 2<>,  September^  dem  letzteres  zum  Opfer  fiel*). 
Von  einem  Zuge  an  den  Main,  der  Anfang  October 
stattgefunden  baben  muss  und  auf  dem  das  Dorf  Sosseu- 
heiiii  bei  H riebet  gebrannt  und  genommen  wurde,  er* 
fahren  wir  durch  eine  Bescli werde,  die  der  Eath  zu 
Frankfurt  am  14.  0{;tober  an  den  Landgrafen  richtete -*!. 
In  diese  Zeit  mu8H  auch  die  llnternehmung  der 
Mainzißchen  gegen  Homberg  in  Hessen  fallen,  von  der 
liauze  zum  Jabre  1401  in  folgender  Weise  berichtvi^t: 
»Der  ertzbiöcboff  zu  Mentz  Jobannea  da  er  vernam, 
welcher  gestalt  fandgrave  Herman  den  bertzogen  zu 
Braunschweig  hulffe  und  beistand  hette  gethau  sich  an 
ires  bruders  feinden  zn  rechen,  warff  er  sein  zorn  und 
Ungunst  auf  den  landgraven,  dingete  dnrhalben  in  gelieim 
etliche  reutter  in  Buechen,  gab  denen  zu  einem  haubt- 
mann  Ingebrant  genant**),    der  kam  mit  denselbigeu  bei 


»f  Beil.  Nr  VM 

»)  BeÜ,  Nr.  201. 

»)  Beil.  Nr.  2o7. 

*)  Boü.  Nr.  218. 

•)  Concept  im  StadUrch.  Frankfurt  Keiohas.  773, 

«)  Wft8  die  Pei-Bönli^jbkejt  tiime^  inainziscihen  ILiuptmanii 
betrifft,  desHeo  FamilieiHiamen  Imhxv  nioht  neatU,  so  sei  däraajf 
hiugewiesen,  dasa  unter  den  AnhiiDgern  \im  Erzbifiihofs  hezvt, 
unter  den  Oegoeru  dea  Landgrafen  nur  ein  Trager  des  Voriiamons^ 
Ingebrand  bekjuint  ist.  uÄjnlich  .L  von  Lyaipach,  der  dem  Land- 
grafen 1402  Juli  29  4 lefängnis»  auf  Aug,  27  so  halten  gelobt  (unter 
Hürgsolia[t  des  Hitteoi  Oroseke  %'an  Firm v  ums    de«  llelwti;  Beclio- 


nachf   ghen    Fridsler,   ruckte   des   morgeim   frtie  doSMit 

auf  de«  hf^ylig*^n  creutzes  tag  im  herbst  (Öept  14)  ht 
die  Stadt  Hciemlierg  \n  Hessen  der  meyimiig  die  uiiacbt^ 
sain  also  zu  überfallen  und  einzunemen,  ließ  derhalhen 
die  seh  lege  auffhaiiweu  und  grosse  steinern  kugeln  in 
die  Stadt  schiesspn,  der  noch  etliche  vorhanden  sind. 
Aber  gott  halff  den  burgern,  das  sie  »eina  bösen  Vor- 
habens bei  zelten  gewar  worden  und  irer  Sachen  war- 
namim,  dnriimb  muste  er  nicht  mit  fast  grosen  ehren 
wider  abscheiden.  Da  aber  der  landgrave  solches  han- 
deis be rieht  empHeng,  saumete  er  nicht  lange  und  eylete 
den  feinden  auff  dem  fuesse  nach,  traff  sie  auch  bei 
Hoemberg  auf  der  Ohme  an  und  scharmutzelt  dermassen 
mit  inen  das  inen  anderthalb  hundert  satte!  ledig  worden 
gemacht  doitzn  das  schh>ß  Hu  neck  in  boden  zerrissen, 
das  die  Meintzischen  «elbs  hernach  bekant  haben,  der 
stiefft  habe  diesen  schaden  in  langer  zeit  nicht  können 
verwinden.*  Was  zunächst  die  Kroberung  von  Hauneck 
betrifft,  so  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass 
Lauze  dies  von  den  übrigen  Chronisten  zum  J,  1397 
berichtete  Rreigniss  mit  seiner  F>rzählung  combinirt 
hat  *)-  Aber  auch  was  eine  angebliche  bedeutende 
Niederlage  der  Mainzischen  bei  Homberg  a  Ohm  betrifft, 
so  stoasen  wir  dabei  auf  grosse  Schwierigkeiten.  Hütte 
eine  solelie  während  des  Krieges  bei  Homberg  statt- 
gefunden, so  müsste  sie  in  unserer  Uechnung,  deren 
übrigem  Charakter  entspreehend,  in  irgend  einer  Weise 
erwähnt  sein,  um  so  mehr  als  Noide  von   liudenhausen 

liii^je  und  den  f'ui*l  v.  <i0i»niar),  uhd  dem  am  'i<v.  Aug.  dieaor 
TeriHJry  hin  lutn  11,  Nov,  veililngort  wird,  1404  Nov.  12  fttelit  er 
dem  l^odgrafeti  und  dt^n  hrflurjHt'liweiger  HerKOgeu  einen  Urfehde* 
brief  »»la  («hiß.  Tikk.  SlÄat^fifi^lv  Marbuig,  Fehdo-  und  Sühnebriefe), 
'^  l>io  Narhriultt  von  der  Zcrj^törnrtg  von  Haunock  im  Sep- 
tümbci  1401  wird  mich  daduri:h  wiüprlt^gt  doBs  am  9,  Nov.  dieses 
.tabroH  Hans  v«u  Haun  und  liertomsr  v.  d.  Thann  dem  Erzbischof 
Hülfe  nun  ilifjsoin  S<*hloäw  vorsijrechiin,  vgl.  o.  8,  109  Aom,  8, 
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zugUnch  8c^lujlili»ib.s  zu  Ctrüiihnr)?  und  Hnmherg  a.  Ohm 
war  Dfis  Krei^n is8  iiiilsstt^  fi^nii'r  einig«  Tage  nach 
<l«>m  14,  StJiitemb^r  lallten,  es  passt  ab«r  in  keinem  der 
vier  •falirt'  von  t4(M  —1404  zu  ilen  in  der  Rechnung 
bf'rnhrtnn  Kreigiiis8en,  Tri>tzderri  wird  man  daran  fest- 
lialttjTi  mii88(^n,  daa.s  der  Nacliriclit  Lauzes,  dt^ir  ans 
Homberg  in  HrtssiMt  gebürtig  war,  TliutBätildicIiL-«  zu 
(irundi!  Iiwgt,  Nun  erführen  wir  aus  uimurcn'  Becljuimg, 
dass  der  Pfarrer  zu  Humberg  in  Hessen  \)  dem  Schult- 
heissen  um  den  20.  September^)  Warnung  schickte,  dass 
di«  Feinde  die  Absicht  hiitten,  Homberg  an  der  Ohm 
zu  ersteigen  und  es  nm.ss  sich  uns  die  Vermutliuiig 
aufdrängten,  dass  wir  hier  den  von  Laoze  berichteten 
Zug  von  Hamburg  in  Hessen  imch  HomhH.rg  h.  Ohm 
vor  uns  haben,  da  einmal  die  NhcIj riebt  davnn  aU8 
Homl)erg  in  Hessen  geschickt  wurde,  und  dmiu  die  Zeit- 
angabe unserer  Rechnung  mit  der  Lauzi's  stimmt.  Ferner 
erfahren  wir  von  einer  bedeutenden  Niederlage,  die  im 
Juni  des  folgenden  Jahres  der  Landgraf  seinen  Feinden 
bei  Aula-*)  beibracbte ').  J)ie  Oertlichkeit  spricht  dafür, 
dass  es  hanptääeldich  die  buchi«cben  Verbürjdeten  de« 
Krzbischofs  waren,  die  damals  dem  Landgrafen  gegen- 
überstanden und  es  erseheint  mir  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Lanze  diese  Niederlage  ebenso  wie  die  Kr- 
oberung  von  Hauneek  mit  di^n  übrigen  Kreignissen  zu- 
sammengebracht hat. 

Wäfirend    so    der  Krieg    wieder    in    vollem  Gange* 

*)  Es  niuss  austlrücklieh  datinif  hinge  wiesen  werden.  da.ss  ni 
unaoror  Keohnnn^  Homberg  a.  ühin  ausiisihmslos  mit  Hoinborg 
loder  mit  AbbreviatUTzoichen  für  ur|  bezoicliiiet  wird,  vviihrend  an 
den  beiden  Stollen,  wo  Elornberg  in  Hosnon  g;emeint  ist,  deutlich 
Homberg  slofitiNr  217  u.  34>«).  Nolde  von  Rudoohauaen  befand 
aich,  als  er  die  Wamunt;  orhiclt,  goracio  in  floinbor^a  0,  (Nr.  216). 

^  lied,  Nr.  217, 

■)  Wfthn,cheinlioh  Uberaula. 

*)  Beil  Nr,  3ä9. 
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war,  h^mulit«*  öii  Ir  rler  Er^hisrhof  nocli  eifrig  um  Hpifer. 
im  Juli  Ulli]  Angyst  iTcIuMttt^  vr  mit  den  Briidern  Ihci- 
i'iuli  uuii  Lotzf?  von  Liosiiigen  wirigen  den  Hauses  Jes- 
Uerg  ab  '),  am  29»  August  mit.  K^^iidiard  von  Wwst.er- 
burg  wegen  des  im  Kriege  mit  Hessen  genommenen 
Sehadt^ns'*),  am  3.  8ept  mit  dem  Ritter  Gerlach  und 
Johann  von  Oreidenbach  wegen  des  ihnen  gegebenen 
Amtes  Battenberg  und  der  gegen  des  Stiftes  Feinde 
J4ildebrand  Uaugrebe  und  Ernnt  von  der  Strud  zu 
leistenden  Hülfe '^),  am  22.  September  nahm  er  Friedricb 
I*i>nne  von  Ijyningen  zum  Helf»T  f^i^^eu  L.  Hermann 
an')  und  am  2H.  Heinrich  und  Rupreclit  von  Buches 
und  Erwin  Kolling'')  gegen  den  Landgrafen,  die  braun- 
schweigi.schen  Brüder  und   Herzog  Otto  •^). 

Nach  diesen  Vorbereitungen  richtete  er  am  3ü. 
September  aus  A^chnffenburg  ein  Schreiben  an  d»n 
liandgrafen  Herniaroi,  worin  er  sich  beschwert:  »als  ir 
und  die  uwern  uns  ....  unde  den  unsern  iczund  lange 
cziit  großen  sweren  schaden  getan  habent  und  noch 
dut  ane  fede  und   in  den  dingen  als  wir  meynen^  daz 


')  Orig.  ITrkk.  vom  Jult  2,  Aug.  18,  Äug.  24  im  StaatsardL 
Marburg,  Arcli.  der  v.  Lin&ingeu;  lRgross,-B.  14  fol.  27  b^  28a, 
:^3a.  DietriLh  v.  L.  war  iiiit  dem  mainjiscben  Hiiu|itmann  auf 
Josl>erg  Jjudwji^  Baldeniar  in  Streit  geratbon  und  von  dtosem  ge- 
fangefi  gesetzt  wordoii. 

')  lr]gr^ms.*ri,  14  fol.  34  b,  RoitihanJ  v.  W,  standte  dem 
LÄiidgrafen  oist  am  3.  Juli  1404  soinon  oeueo  Febdebrief  wogen 
ErisK  Johauns,  am  7,  August  eine  grosse  AnÄabI  Keiner  Genossen. 
ürig,  Urkk.   im  8taat.Hiirch,  Mnrbufj^  Abt.    F'ehde-  und  Biihnebriefe. 

=*)  IngroHs.-B.  14  W.  iioa. 

*)  Ebenda  fol  37  b. 

*)  Ebemia  fol.  41)  b. 

*l  Wauii  dieser  dem  Ergbischof  «üh  Fehüp  angekündigt  hat. 

"ist  ungewiss,  —   Mit  diosou  Rüstungeii  wird  wohl  auch  das  ßünd- 

ni.s8  zusamnieüliängoij,  dit^  ErfM.  Johann  in   diesen  Tagen  (Sept.  25) 

mit  dem  rirafeu  Eberhai^  vun  Wuit<?ii^l>erg  abschloss.    iDgr.-B.  14 

fol.  40  a. 
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ir  daz  unmogelich  getan  liabpl  nndf^  ihut  nach  denie 
ir  uns  und  nn.st^niie  ötitt'tf'  vt^rbuntltiu  siit  und  wt»rd»:*ii 
uUo  von  ucli  unde  den  uwera  zu  tiiner  recliti^.ri  noitwere 
gedrungen*  ').  Er  zog  dann  im  October  nach  dem 
Kiehsfeldü,  um  SPine  Rüstungen  fortzusetzen.  L.  Her- 
rnann, der  damals  in  Marburg  war,  mochte^  als  er  die 
Nachriclit  von  dem  Heranziehen  des  Erzbischofs  erfuhr^ 
wohl  einen  Einfall  in  Niederhussen  befürcliten,  denn  er 
ritt  am  9.  October  mit  seine^n  Mannen  aus  Oberhessen  ^) 
dahin  ab,  um  seinen  Uitgner  zu  bekämpfen.  Ob  ein 
Zusammenötoss  stattgefunden  hat,  wissen  wir  nicht  ^). 
Die  Oberheasen  kehrten  am  18.  October  zurück*)  und 
den  Erzbischof  finden  wir  am  16.  October  in  Duderstadt 
auf  dem  Eichsfelde,  wo  er  bis  zum  4  November  bheb 
und  zahlreiche   Helfer  annahm  "*).     Ein  bedeutsamer  Er- 


*)  iDgross.-B,  14  fol.  37  b. 

•)  Genannt  wenleo  der  Laüdvogt  (ierlach  voü  Breideobacli 
und  der  Maretihall  vo«j  Orünberg  Oswald  von  Engol hausen.  Beil, 
x\r.  228 

')  Dans  es  gelegeütlich  dieseB  Zugos  de«  Erzbtsohofs  nach 
dem  Eiohsfeide  zu  Kiimfjferi  kam,  künnto  hwhstens  au»  einem  Ur- 
fehde brief  gesühloesen  werden,  den  Dietricli  Sohette  dem  LandgrafeDj 
und  dessen  Dienern,  dio  ihn  gefangen  nahmen,  am  20.  Deo.  1403^ 
ausstellte,  und  wonu  er  »ioh  vor|»Qiobtere,  ao  lango  der  ßrieg  mit 
Mainz  währte,  steh  auf  kein  auf  dem  Eiohsfehle  oder  diesselN  di»s* 
selben  gelegenes  maiuzischoB  St.^hluss  ^u  bogobeu.  Staataarah.  Mar* 
bürg,  Fehde-  und  vSühtiebiiefe. 

*)  Beil.  Nr.  231. 

*)  Am  16,  Oet  zu  [Miderstadt  Heinnoh  und  «iuiitber  v,  Bo- 
donhauseu  in  Rubleberg,  Hans  v.  Winzingenide,  Jlnns»  TÜo  und 
Heinnebt  denseti  Söhne,  in  Scharfoustem;  Hans  v.  Wo8tbauseri. 
HermarHj,  Berld  und  Hoinriiiit  v.  Winzirigerndo  in  Bodonstein,  Ikido 
V.  Bodonbauf^un  Hngross-li.  14  fol.  44b);  am  24  ;cu  Iteiligensladt 
Hans,  Werner  und  Merlin,  (\i*ti^i.  Heild  und  Burghnrd  v,  Hansteiu 
(Ingro88,-B.  14  foL  4Ha,  I»);  ant  28.  ebt^nda  Kitt*.^r  Dititnch.  Johann, 
Ditmaff  Lotxe  und  Johann  den  Jiingerert  v.  Hardenberg  mit  dem 
Ifauee  Luidau  (fol  38 a);  am  80.  wurde  lleinrii  li  l!nrr  äu  Hoin- 
buig,  dotisoü  Vuriiag  mit  lle.^tien  und  Brauui^Lihwcig    am  2d,  Sept 
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folg  für  ihn  war  m,  dnas  m  ihm  damals  gelang,  sich 
mit  einem  .seiner  früheren  Gtjgner  ausziisf'ilineii,  dem 
Graf*^n  Heinricli  von  Holinstein.  Dieser  wunJe  tifitlurch 
gewonnen^  dass  ihm  der  Erzbischiif  seine  Hälfte  des 
eroberten  Schloasea  Allerherg  ziirückpfab  nntl  einen  Burg- 
frieden mit  ihm  schloss.  Der  Graf  verpHichtete  sich 
auch  nebst  seinen  Söhnen  Heinrich,  Ernst  und  Güntljer 
und  seinen  Helfern,  dem  Bischof  (Jtto  von  Merseburg, 
dem  Grafen  Ulrich  zu  Regensteiii,  dem  Grafen  Günther 
von  Mansfeld,  den  Herren  von  Querfnrt  und  den  Bürgern 
der  Stadt  Nordhaasen,  nichts  gegen  den  Erzbischof  zn 
unternehmen,  so  lange  der  Krieg  währe,  es  sei  denn, 
dass  sie  von  den  Markgrafen  zu  Meissen  dazu  gedrungen 
würden:  sie  verzichteten  auch  auf  ihren  Antheil  an  dem 
von  den  Verbündeten  eingenommenen  Schlosse  Giebolde- 
hausen  und  nahmen  die  von  Winzingerode,  mit  denen 
sie  im  Streite  waren,  in  den  Frieden  auf  ^),  Auch  in 
der  Grafschaft  Hanau  hatte  er  einerj  Krfolg  zu  ver- 
zeichnen, als  er  vom  Richsfeide  zurückkehrte,  indem 
ihm  die  streitenden  Brüder  am  lÜ.  December  die  Ent- 
scheidting  ihrer  Zwistigkeiten  übertrugen*)- 

abgelaufen  war  (vgl  o,  8.  77j^  Burginana  aut  Rastoberg  (Suileftdorfy 
ÜB,  IX  Nr.  224);  am  2.  Nov.  wardea  Konrad  und  Dulde  v.  Mols- 
fort  Helfer  flngrosB-B.  14  fol  43a),  am  5,  Nov.  verschrieb  er  iu 
Gßjsa  dieson  Rowio  den  Brüdern  iiedd  und  BeiDhard  Keudel  je  die 
Hülfte  von  Ureifensteiü  (foL  48b). 

^)  lnt'ro8S.-li  M  ful,  60—51;  d^r  Biirgfriodc  fol.  51b,  52.  — 
Nacb  aeiaer  Rückkehr  im  den  Main  nnd  Hhmn  imhni  der  EiKbiscbof 
noch  weitere  Helfer  an,  am  6,  Nov,  Hnniio  v,  Boldm^lieim  (foL  Jil  b), 
am  30.  Nov.  die  Brüder  Fritx  und  Faupol  v.  Schiit ä  gea.  v.  Reu- 
aenetiiitnn,  am  11.  Dee.  MaHmann  Waldmami  v.  C^rben  (fot,  5a), 
Gleichzeitig  «inigto  or  .sioli  mit  .seinoui  Ainttnnnn  von  Kontra  Hans 
V.  Roogelderode  wegen  der  bisherigen  und  zukünftigen  Amt,sfüliritng 
(fol.  3<)a).  am  2H.  Kehr.  1404  gewann  er  Anton  v.  Bibra  zum  Helfer 
gegen  die  Meissner  für  der»  Fall,  dasti  sie  Meine  Feitide  würden, 
sowie  gegen  die  brannsnhweiger  liorzöge  nnd  den  l*Ä(idgrnfon  (fol. 39a). 

^J  Ingruss.-B.  U  fol,  fil  b. 


138 


Üntt'rrlesiii'n  batten  sieh  di«  Gegner  des  Eizbischc 
zum  Bunde  wider  ihti  zu^aminun  geaobtoe&en*  Am  17* 
Üet(»b«f  1403  verpHichtetao  sieb  Balthasar  and  sein 
Sohl»  Pri»?drich  von  Tliöringen,  sein  Brader  Wilhelm 
und  beider  Neffen  Friedrich  und  WilUelm  von  Meissen, 
die  beidt?n  braunscliweigischf^n  Bruder,  Landgraf  Her- 
maini  und  Herssog  Otto  von  Braunschweig  in  Nordbausen 
durch  mnunigfaldiger  node  willen«  zu  gegenseitiger 
Hülfe  gegen  Johann  ^umb  daz  der  erwirdige  her  Johan 
(^rtzbischof  zcu  Mentz  und  die  sinen  uns  ojid  uq8b 
lanile  niul  lute  grosälich  in  mannigfaldigen  Sachen  dwer- 
lieh  verunrechti^n  und  veriinrechtet  han*  '|.  Weizsäcker 
8chliefliit  aas  diesen  Worten,  das»  der  Krieg  im  ver* 
gangenen  Sommer  ungünstig  fi'ir  die  Feinde  des  Erz- 
bischofa  verlaufen  sei^),  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht; 
eg  ist  dies  nur  dieselbe  Begründung,  welche  wir  schon 
in  dem  Fehdebrief  des  L.  Hermann  gefunden  halmn, 
und  nicht  viel  mehr  als  eine  l*hrase.  iJas  Bemerken»- 
wertheste  an  diesem  Bündniss,  auf  dessen  Einzelhf^iten 
wir  nicht  eitizugehen  brauchen,  ist  die  Theilnahme  dtfs 
Landgrafejj  Balthasar.  Er,  der  noch  vor  einem  halben 
Jahre  mit  dem  Krzbischofe  einen  Vertrag  gegen  Hessen 
geächlossen  hatte,  trat  jetzt  nicht  nur  wieder  in  die 
Heihe  .^^iner  Gegner,  sondern  erscheint  auch  neben 
Hermann  und  Herzog  Otto  als  derjenige,  dem  die  Füh* 
rung  des  Krieges  gegen  Mainz  hauptsachlich  obliegt 
Die  fortwährend  seli  wanken  de  und  wenig  rühmliche 
Haltung,  die  Balthasar  wälire nd  dieses  ganzen  Kriegen 
beuhachtet  hat,  ist  schwer  zu  erklaren  und  die  Vor- 
würfe,   die  ihm  d^r  Krzbischof  deswegen  machte*),  sind 


*)  Orig.  im  8tiia<i<arcfi,  Harburg,  Veiir.  mit  Thü^D^©n-Saehset^. 
Sudmim/,  Ua  IX  Nr,  222  und  Anm.  8.  mn 

»)  KTä  V  367. 

^)  lo  dem  von  J,  C,  v.  Ftchani,  in  üeiiier  Wettei-avia  8.  16S  ff. 
varCMTeotlitihteu,  durch  die  Stadt  Frankfurt  vermitteiteu  Briefwechsol 
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nicht  ungerecht.  Durch  de»i  Kschwegpr  Vertrag  vom 
\(l  A[nil  war  F"Saltlia«iir  ««Itru?  allnn  Zwoifnl  (Jif^strm  zur 
Hiilfe  vtvr[ifliclitet  sobald  L.  HtnJiuinii  nicht  vullkunimtjiii'tj 
und  endgültigen  Vtirzicht  auf  Kwüljw^ge  und  Sontra 
leiötete-  fittrmauu  vun  Hesäini  hat  dies  nicht  gethan, 
und  wenn  Balthasar  die  Au.sredtt  hraucht«  '),  tu*  hahn 
öich  ihm  gegt^nüber  vei'pflichtet|  bm  seiiieri  (Balthasare) 
Lebzi'iffcjn  keine  Anäjn'üclie  auf  die  streitigi'u  8tadte  zu 
erliehen,  ho  ist  es  einmal  sehr  zweifelhaft,  ob  jen+^r  eine 
derartige  Ver|>rtichtung  wirkhch  eiugegangen  ist^),  und 
dann  würde  ein  sulches  Versprechen  die  Vertragspfliclit 
Balthasarb  Johann  gegenüber  nieht  aufgeljuben  habt^n, 
da  seiner  eigenen  Angabe  nach  der  Verziulit  kein  dauern- 
der war.  Erzbiachuf  Johann  giebt  ab  Ürund  für  den 
Vertragsbruch  Balthasars  dessen  Git^r  nach  Besitzungen 
des  Krz8tifteH  an,  walireud  dieser  selbst  seineji  l  ebei- 
tritt  zu  den  Verbündeten  durch  die  üewaltthätigkeiteu 
entschuldigt»  die  der  Erzbischof  gegen  die  Sein  igen 
verübt  habe-^).  Al.s  die  hauptaäcldichsten  Beweggründe 
wird  man  wohl  Balthasars  Heirath  mit  der  Wittwe  den 
ermordett*n  Herzogs  Friedrieb  von  Braunschwt^ig'')  und 
den  auch  früher  bemerkbaren  EinHuss  seines  Bruders 
Wilhelm  ansehen  müssen,  den  Johann  von  Mainz  »den 
alten  Schulmeister    und    ir  aller    anwiser«  -')    nennt,    der 

des  Erzbisobofii  mit  den  Meis«norti.  Dor  scharfe  Ton  und  die  Fornt 
dieses  indirekten  biiotlichen  Vorkühi>i  von  Kümtön,  die  mit  oiuaiidßr 
Krieg  fabi'en»  Hcheint  in  die&or  Zoit  nichts  un^o  wohn  liehe»  zu  noin. 
Der  ßriöfweclißel  zwischen  L.  Uermaun  und  dem  rjrafen  üottfi  iod 
vun  ZiegenhÄin  wähn^ud  des  Sternerkrtc^es  {Lamlau,  Eitterg^ttoll- 
schaften  9.  108  ff.;  vgl  ZeitscUr.  N.  F.  XVll  a  42ö  f.)  hat  mit  dem 
hier  beriihrten  viel  Aehnliohkeit. 

«)  iK  Firfifini,  a.  a.  0.  S.  lU  f. 

*)  Sc*in   Verhalten  Hpricht  dagegen.     Vgl  Weiter« vm  S,  207. 

=')  Wetteravia  S.   Uln.   iB6,  189,  193,  wo  dieselbön  aufgezählt 


sind. 


•)  Vgl   Weywk,  Wettiner  S.  85, 
^)  Wetteravia  8.  170. 
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»sine  brodpr  und  vptttTii  .zu  sweren  vergesse  und 

tibiltat  bracht  hait*  *). 

Was  die  krit^gerischen  Ereigniase  während  der 
letzten  Monate  des  Jahres  1403  hetrifFt,  so  sind  nament- 
lich mehrpre  Züge  der  Hessen  an  d^n  Main  zu  erwähnen, 
die  wohl  hauptsächlich  dem  von  Johann  erbauten  Schlosse 
Höchst  galten  und  die  Gerlach  von  Breidenbach  leitete  ^). 
Der  Landgraf  war  während  dieser  Zeit  in  Niederhessen: 
am  2.  Uecember  finden  wir  ihn  in  Wolfhagen,  am  6. 
und  10.  in  Kassel,  am  14.  in  Spangen berg'').  Mit  dem 
Anfang  des  Jahres  1404  scheint  einige  Ruhe  eingetreten 
zu  sein,  jedenfalls  weil  wiedr^r  Vermittlungsversuche  des 
Königs  in  Aussicht  starjden,  die  diesmal  der  Erzbischof 
nicht  ganz  von  der  Hand  wies.  [>ass  der  Krieg  voll- 
stand ig  aufgehört  habe,  wip  Weizsäcker  *)  annimmt, 
ist  unrichtig  und  die  Stelle  der  päpstlichen  Bulle,  welche 
die  Aufhebung  des  Bannes  über  Johann  anordnet,  weil 
der  Krii*g  beendet  sei  •*),  beruht  wohl  auf  schlechter 
Information,  Nicht  nur  die  Angaben  unserer  Rechnung 
beweisen,    das»    die    Fehde    nicht  unterbrochen    wurde, 

')  Ebenda  S.  im 

*)  ßeJJ.  Nr.  239,  242,  244.  —  Dör  zweite  dieser  Züge  vom 
9.— IL  Nov.  iu  doD  Foi^t  Dreieich  bei  Frankfurt  gab  x\nlasa  zu 
UeBch werden  der  Stadt  P,  bei  Gerlach  v.  ßroideDbaob  und  dem 
haodgrafen.  Aq  den  tetztoron  schrieb  sie  am  17.  Nov«:  ^Uwer 
gnade  bide«  wir  wisset]  dax  «ierlach  von  Breidembach  uwer  laut- 
vogt  utY  f^anistag  umt  vergaogea  {Sov,  11)  mit  anders  den  uwerti 
umb  Franokfurt  anegegriffeD  hat  nud  uuä  unsere  burger  abegefaogou 
lind  besch^idij^^t^.  iUym:.  im  Stadtarch.  Frankfurt  R*Mr^h88.  Nr.  771».  — 
Uebor  ein  l>eabHiohtijtctes  ^roBSCü  (iowerlnj  de»  Krzbisohofs  in  der 
Wetterau  go^en  Oberht^ssnn  «.  Heil  262. 

*)  Schreiben  au  dio  Stadt  Frankfurt  unter  dieseu  Daten  itn 
Stadtart'h.   Frankfurt  Ifoicliss.   Nr.  771)   u.  781. 

*)  KTA  V  s.  m:, 

^)  Uttdf'Htt^,  cod.  di|>l.  Mo;^,  IV  Nr.  12,  Der  Bann  über 
.loliaun  war  wegen  der  NiodorUrcnniing  vnrt  KK^storit  in  dem  Krieg© 
ausgesprochen  worden. 
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aach  ein  anderes  Ereigniss,  da»  in  den  Februar  des 
Jahres  1404  und  zwar  noch  vor  die  Vermittlungsver- 
handlnngen  des  Königs  fällt,  bezeugt  den  Fortgang  des 
Krieges,  nämlich  die  Gewinnung  der  braunschweigischen 
Hälfte  des  Schlosses  Schöneberg  bei  Hofgeismar  durch 
die  Mainzischen.  Herzog  Otto  von  Braunschweig  hatte 
seinen  Antheil  am  24.  Juni  1403  den  Brüdern  Hans 
and  Hermann  von  Haldessen  verpfändet  ^),  während 
Friedrich  von  Hertingshausen  den  mainzischen  Antheil, 
nachdem  er  ihn  von  Hermann  Spiegel  gelöst  hatte, 
pfandweise  besass.  Die  einfache  Eroberung  der  braun- 
schweigischen Hälfte  hinderte  der  Burgfriede,  den  die 
von  Haldessen  und  Friedrich  von  Hertingshausen  ge- 
schlossen hatten.  Um  diesen  zu  umgehen,  wurde  zwischen 
dem  letzteren  und  dem  Erzbischofe  folgender  Schein- 
vertrag geschlossen.  Friedrich  v.  H.  gab  seinen  Theil 
am  Schlosse  zurück  und  sollte  dafür  3000  Gulden 
erhalten.  In  einer  besonderen  Urkunde  verpflichtete 
sich  sodann  Erzbischof  Johann,  dem  Ritter  für  diese 
Summe  das  ganze  Schloss  zu  überantworten  in  dem  Falle 
»daz  uns  oder  den  unsern  von  unsernwegen  glucken 
wurde  daz  wir  den  andern  halben  teil,  der  herczogen 
Otten  von  Brunswig  ist,  ingewonnen«  ^).  Die  mainzischen 
Amtleute  nahmen  nun  mit  Unterstützung  der  Stadt  Hof- 
geismar das  Schloss  in  Besitz,  setzten  die  Brüder  von 
Haldessen  in  den  Stock  und  am  23  Februar  verpfändete 
der  Erzbischof  an  Friedrich  von  Hertingshausen  die 
eroberte  braunschweigische  Hälfte  für  1500  Gulden,  die 
er   ihm    für   seine  Kriegshülfe  schuldig    war'^).     Zu  er- 

0  Sudenüorf,  ÜB.  IX  Nr.  213  u.  214. 

«)  ürkk.   vom  26.  Jan.    1404  (Eltvüj  Ingross. -B.  14  fol.  17. 

*)  Ingross.-B.  14  fol.  53  a.  Krzbisohof  Johann  bezeugt  dem 
Ritter  Friedrich  v.  H.  :  ^daz  wir  yme  mit  willen  wiBen  und 
verhengniße  der  orsamen  Ebirhardes  dechands  unde  des  capiteis 
gemeinlichon  unsirs  dumes  zu  Mentze  eto.  vor  das.selbe  gelt  XVc^ 
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wäliiieii  Ist  uiiL-h  ein  ICrfiilg  i!m*  HiiHHf^n  in  ditf8«r  Zinl, 
die  Ciffarigt^niuihtini  de^  Kittt'rs  i)ietricli  van  Litisiiigen, 
der  das  mainziache  Schlos«  Jesberg  im  Pfaiidbositz 
hatte  >). 

Von  dm\  VerliairdhmgßtJ,  wflclie  König  Ruprecht 
im  Januar  1404  aidjahiitn,  wissen  wir  wieder  wenig 
genug.  Am  20,  Januar  erth*-ilte  die  Stadt  dem  Erz- 
biBclioE  wie  dem  Landgrafen  einen  Geleitsbrief  zu  einer 
vom  Könige  auf  den  17.  Ft^brnar  in  Frankfurt  anbe- 
raumten Zusammeiikunft^,  L.  Hennann  war  am  16. 
Februar;  von  Marburg  kommend,  in  Giessen,  wohin  er 
Rorich  von  Eiseiibach  entboten  hatte'');  am  20.  Februar 
schreibt  die  Stadt  Frankfurt  au  ihn:  ?als  unser  fninde 
zu  dieser  ziit  mit  uwern  gnaden  zum  Dutdchen  hus  bii 
uns  geredt  hau  von  dm*  armen  hide  wegin,  die  uff  der 
Strassen  uff  uns  gefangen    und    in    ir  pherde   gnommen 


guldeo  daz  halbo  iml  dos  sloßes  zu  Öohonenborg,  duz  herczogeti 
Otten  vou  Brunswig  gowost  ist,  dax  unsor  ampüude  itzaod  iaiie 
han  und  dem  eg^n.  horzog^su  aoegewoonoD  habeiu  ingesetzt  haD*^. 
Diefl  Ereigorsa  muss  bereits  einige  Zeit  vorher  erfolgt  sei«,  denn 
bühun  am  22.  Febr.  vertheidigt  sich  Fnedrioli  v.  H.  auf  eir»e  der 
Stadt  Frankfurt  daiüMr  gemachte  Mittheiliing  {8tadtan^h.  frmk 
EeirbsB.  Nachtr  Nr.  752).  Eine  weitere  Hchilderung  des  Vorgao 
eathiilt  ein  Schreiben  des  Herzogs  Otto  an  die  Stjvdt  Frankfurt  vom 
264  Apr.,  web.diOB  diono  an  den  Erzbischof  hi^fonlerte,  ebenda  Reichss. 
Nr.  HOB.  —  ÄU8  dem  oben  angofiibrtcn  Abkommen  Erzb.  Johaoiis 
mit  Friedrich  v.  H,  gebt  übrigcnH  hei  vor,  dass  des  letxtereo  Sohn 
Oermann  sich  in  der  Gefarigenschaft  der  Vorbüiideteu  befftod. 

^)  S.  o.  B,  13a  hie  GGfangonnahmc  wird  orwähat  m  einem 
Sehreiben  der  Stadt  Fiarikfart  an  den  Landgrafen  vom  24.  Januar 
1404  (8tadlarcb.  Frankfurt  Reiobn».  Nr.  781,  Omc.):  i,ouch  han  wir 
vorstandeo  daz  der  armen  lüde  pherde  oioä  gein  Boanburgia  Hessen 
in  uwor  BloJi  hinder  die  nweni  kommen  sii  und  noch  da  stoe,  »ff 
d  e  m  se !  b  i  Q  p  h  0  rd  e  1)  1  e  d  e  ri  c  h  von  L  i  u  h  i  n  g  ©  «  g  e- 
fangen  wart,  alz  uns  gosaget  ist,* 

")  UTA  V  Nr.  341;  vgl.  Nr.  340  Art  5, 

*)  Heil.   Nr  274. 
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sin  worden«  '),  er  niubs  also  zur  festgeöetzten  Zeit  in 
Frankfurt  gewesen  sein.  Auch  vom  Erzbischofe  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  er  am  17.  in  Frankfurt 
erschienen  war,  da  er  am  20.  dort  urkundet^),  und  von 
der  Anwesenheit  des  Königs  berichten  die  Frankfurter 
Stadtrechenbücher  ^).  Das  ist  aber  auch  alles,  was  uns 
von  der  Zusammenkunft  bekannt  ist.  Auch  jetzt  mnss 
man  die  friedlichen  Neigungen  des  Erzbischofs  bei  diesen 
Verhandlungen  in  Zweifel  ziehen,  denn  eben  damals 
veranlasste  er  den  Bischof  von  Eichstädt  und  dessen 
Brüder  sowie  die  Burggrafen  Johann  und  Friedrich  von 
Nürnberg  auf  Grund  des  Bischofsheimer  Vertrages  den 
braunschweiger  Herzögen  die  Fehde  anzusagen^). 

Auch  Landgraf  Hermann  hatte  es  nicht  unter- 
lassen, die  Zahl  seiner  Freunde  zu  vergrössern.  Seit 
dem  28.  October  1403  stand  er  mit  Kurköln  im  Bunde  ^)*, 
mit  Hermann  Herrn  zu  Rodenstein  und  Liesberg,  der 
während  des  ersten  Krieges  auf  der  Seite  des  Erzbischofs 
gestanden  hatte,    war  er  am  8.  Juli    1403  ausgesöhnt^ 


»)  Stadtarch.  Fraukf.  Reichss.  Nr.  779. 

*)  logross.-B.  14  fol.  62  a.  Er  bestimmte  damals,  dass  nach 
seinem  Tode  die  Schlösser  Hauau  und  Babenhausen  wieder  an  die 
Herren  von  Hanau  fallen  sollten. 

•)  RTA  V  Nr.  340  Art.  5. 

*)  Die  Fehdebriofe  von  Febr.  20  und  März  2  in  Ingross.-B.  14 
fol.  322  b.  Dass  sie  nicht  an  L  Hermann  gerichtet  sind,  ist  wohl 
auf  das  freundschaftliche  Verhältniss  der  Burggrafen  zu  ihrem  Vor- 
wandten zurückzuführen. 

*)  Orig.  im  Samtarch.  zu  Marburg. 

•)  Arch.  f.  hess.  Gesch.  1 1,  144  Anm.  c.  Dec.  4  leistete  er  Ver- 
zicht auf  nicht  gezahlte  Gelder  (Staatsarch.  Marb.  Abt.  Quittungen). 
—  Damals  kam  Schotten  in  den  Besitz  des  Landgrafen,  indem  Her- 
mann von  Rodenstein  diesem  seineu  Antheil  verpfändete.  1404  Mai 
23  quittii-te  er  dem  L.  über  die  Pfandsumme  (Staatsai'ch.  Marburg, 
Quittungen) ;  die  Stadt  erKcheint  bereits  1403  Aug.  20  im  hessischen 
Besitze  (Beil.  Nr.  202).  Vgl.  Romwel  II  Anm.  S.  235.  Auf  welclie 
Weise  man  sich  mit  den  Schenken  auseinandersetzte,  ist  unbekannt. 
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und  dieser  tiekäniiiftc^  in  <l**r  Fitige  hbih«^*»  früliBren  Ver- 
bündeten *).  Am  17.  April  n<)4  verbündete  sich  Graf 
Gottfried  von  Ziegenbain,  der  Ziegenhain  und  GemQnden 
;l  Wohra  beBatss,  mit  ihm  gegen  den  l^Irzbischof  und 
dessen  Helfer:  nahm  jedoth  seinen  Bruder  Jnhann  aus 
für  den  Fall,  das«  sich  dieser  in  den  Handel  mengen 
würde,  and  behielt  sich  vor,  von  dem  Erzbischof  neltmen 
2U  dürfen,  was  dii'ser  ihm  seh  nid  ig  sei,  wodurch  jedoch 
seine  Vt^rpHichtung  zur  Hülfeleistung  nicht  aufgehoben 
sein  snUte^).  Heber  das  Verhalten  der  Ziegenhainer 
Grafen  seit  der  Gefangennehmung  Johanns  sind  wir 
nicht  ganz  im  Klaren,  IH*»3er  hatte  «war  im  Jahre 
14(}i2  den  Lanrigrafen  durch  Reisige  unterstützt^!,  aber 
der  eben  angefülirte  Vertrag  mit  Gottfried  zeigt  doch, 
dass  L.  Hermann  seiner  keineswegs  sicher  war.  Am 
1.  Januar  1404  schloss  Graf  Johann  ein  Btindniss  mit 
einem  anderen  früheren  Gegner  des  Landgrafen,  dem 
Grafen  Heinrich  von  Waldeck  *),  das  aber  nicht  gegen 
Hessen  gerichtet  war;  auch  scheint  er  sich  ebensowenig 
wie  der  Waldecker  wahrend  des  Krieges  am  Kampfe 
gegen  Fi.  Hermann  hetheiligt  zu  haben.  Der  erwähnte 
Vertrag  Graf  Gottfrieds  ist  wahrschtnnlich  darauf  zurück- 
zuführen, dass  auch  er  in  die  Gefangenschaft  des  Land- 
grafen  gerathen  war;  wenigstens  verwandte  sich  Er«- 
bischof  Werner  von  Trier  auf  Veratdassung  des  Grafen 
Otto,  der  Dompropst  in  Trier  war,  für  dessen  gefangenen 
Bruder  Gottfried  in  einem  »Lieche  die  sancto  Pasche* 
datirten  Schreiben  '').   Eine  kräftige  Unterstützung  brachte 

»)  Die  Fehde  mit  Mainz  wunle  1404  Juli  8.  durch  Vormitt- 
lung  seinee  Schwagers  KunKiiiann  von  Falkonberg  beigelegt,  In- 
^S9.-B.  14  fot  64  b. 

*)  Orig.  im  StAat»arob.  zu  Marburg. 

«)  8.  o.  8.  115. 

*>  Orig.  im  Staataartjh.  Marbarg  Abt  Grafeoh.  Ziegeohaio. 

*)  Orig.  Fragment  ohno  .Tahresangabe  im  Staatsarch,  Marbnrg. 
Abt,  IJeEreliungeii  /.n  Kurhier. 
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dem  Landgrafen  schliesslich  noch  ein  Bündniss  mit  dem 
Grafen  Adolf  von  Cleve,  dessen  »hoeftheer«  *)  er  am 
25.  Juni  1404  wurde  ^)  und  der  an  demselben  Tage  dem 
Erzbischof  seinen  Fehdebrief  schickte^). 

Nachdem  der  Februartag  zu  Frankfurt  resultatlos 
verlaufen  war,  wurde  nun  wieder  bis  zum  October  un- 
unterbrochen Krieg  geführt.  Aus  der  grossen  Zahl  der 
Kriegsereignisse,  die  wir  aus  der  Grünberger  Amtsrech- 
nung kennen  lernen,  seien  nur  einige  hervorgehoben. 
Gegen  Ende  April  rüstete  der  Erzbischof  ein  grösseres 
Unternehmen,  um  Amöneburg  zu  verproviantiren.  Wäh- 
rend sich  die  Besatzungen  von  Amöneburg  und  Neu- 
stadt unter  Henne  Riedesel  ^)  und  Hermann  Spiegel  mit 
den  Falkensteinschen  Rittern  vereinigten,  kamen  die 
Schaaren  des  Erzbischofs  heran  und  überzogen  das  Land. 
Ernstliche  Zusammenstösse  mit  den  Hessischen,  die  unter 
dem  Kommando    des  Landvogtes  Gerlach   von  Breiden- 

*)  Oberanführer,  vgl.  Schüler  u.  Lubben  miid.  Wörterb.  II  320. 

«)  Revers  L.  Hermanns  bei  Lacontblet,  IIB.  für  die  Gesch. 
dos  Niederrheins  IV  S.  22. 

")  ^Uinbe  des  unrechten  willen  dat  ghi  an  den  hoigeboren 
farston  heren  üerman  lantgraven  Iho  Hessen  unsen  lieven  swagir 
gekerot  hebbet*'.  Ingross.- ß.  14  fol.  360  b.  An  demselben  Tage 
wurde  auch  Johann  von  Eisenbach  des  Landgrafen  wegen  Feind 
des  Erzbischofs  (ebenda).  —  Ferner  sind  noch  eine  Reihe  von 
Rittern  zu  erwähnen,  die  ihm  zum  Theil  wegen  nicht  gezahlter 
Schuld  aufsagten.  Am  4.  Sept.  1403  Friedrich  v.  Beide rsheim  der 
junge  mit  seinen  knechten  „umbe  den  großen  verdirplichen  schaden 
den  sin  vater  vor  mym  hern  nympt  von  leistunge  wen"  Ingross.- 
Buch  14  fol.  363  b;  1404  April  4  u.  5  Niclas  Schotte  mit  einer 
grösseren  Anzahl  von  Helfern;  1404  Mai  25  Henne  Küchenmeister 
und  viele  andere,  die  Hans  v.  Hohenlochs  wegen  Feinde  werden; 
m  17.  Juni  Dietrich  Herr  zu  Bickonbach  mit  seinen  Helfern  Wolf- 
ram Truchsess,  Contz  llaberkorn  u.  A.  wegen  des  Unrechtes,  das 
ihm  der  Erzbischof  thut  (lugross.-B.  14  fol.  363b). 

*)  Henne  R.,  Volprechts  Sohn,  war  1400  Aug.  23  zum  Amt- 
mann von  Amöneburg  und  Neustadt  ernannt  worden.  Ingross. -B.  13 
fol.  201  a. 

N.  P.  Bd.  XIX.  10 
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hai'h  auf  die  Ft'inde.  liifUim,  ä4;hinnen  aber  nicht  statt- 
gefurideii  zu  haben  ').  1)1«  Hi^HSt^ri  beantworteten  diesen 
Zug  dos  Erzbischofs  diidurch,  dass  sie  am  6,  Mai  mit 
Hülfe  der  Stadt  Grünberg  die  Flur  vor  Neustadt,  am 
20. — 22.  die  vor  Amüiieburg  und  Mardorf  tilgten  *).  Bei 
einem  zweiten  Zug  vor  Neustadt  Mai  26 — 28  hatten  sie 
den  Tod  de«  tapfereu  Stam  Schenk  zu  Schwein^berg 
zn  beklagen  Der  Laiidjyrraf,  der  wfihrend  dieser  Zeit  in 
Niederhesseii  weilte^),  bereitete  am  Anfang  des  Juni  eine 
ünternehmong  vor,  die,  wie  es  scheint,  gegen  Kunz- 
mann  von  Falkenberg  und  die  buchischen  Verbündeten 
des  Erzbisehofs  gerichtet  war.  Er  .stiess  Mitte  Juni  bei 
Oberauk  in  der  Nähe  des  Scldosses  Hansen,  das  Kunz- 
mann  im  Pfandbesitz  hatte,  auf  seine  Gegner,  denen  er 
dort  gegenüber  lag.  In  der  grossten  Eile  wurde  aus 
den  benachbarten  Plätzen  herangezogen,  was  beritten 
war,  selbst  die  Grünberger  Bürger  eilten  zur  Verstärkung 
herbei  und  am  16.  Juni  kam  es  zum  Kampf,  bei  dem 
der  Kirchliof  zu  Aula  genommen  und  zahlreiche  Ge- 
fangene gemacht  wurden^).  Der  Erzbischof  röstete, 
wohl  um  diese  Scharte  auszuwetzen,  noch  Ende  Juni 
einen  grossen  Zug  gegen  Überliessen,  den  er  in  eigener 
Person  zu  leiten  beschloss.  Vom  Rliein  her,  wo  er  noch 
am  27.  Juni    urkundete^),    begab    er   sich    unmittelbar 


^)  BeiL  Nn  296^302.  —  Der  Krzbischof  selbst  befftod  sich 
damals  mn  Rheiü,  er  urkuodet  in  EUviIle  am  2S.  u.  29.  April  uod 
2.  Mai.     lügross.-B.  14  Fol.  70  a,  75  a. 

')  BeiL  Nr.  mi,  310. 

'•)  Am  27,  Mai  datirt  or  ein  Schreiben  an  die  Stadt  Frank- 
furt atis  Kassel    Stadtarcb.  Frankfurt  Heichsa.  Nr.  78J. 

*)  Beil.  Nr  329.  Die  Ausdmcks\vei.se  der  Recbnung  ist  nicht 
gao2  deutlich,  doch  könaen  die  Wort©  ^du  waren  dy  lade  gereyda 
gefangen  \im\  der  kirehoff  gewonooD''  aar  von  oinein  Siege  de«* 
Landgrafen  gebraucht  min.  Die  nninbor^^er  scheinen  nicht  mehi^ 
rechtzeitig  augekomnjen  zu  sein. 

^)  Ingro8i=i.'B.  14  fol.  fvia. 


darauf  nacli  nbeivrlutibia-li  h^i  Frankfurt  unil  lag  liier 
und  in  ilem  nalit^u  Karbt-u  jiiit  dttn  Seinigen  bis  zum 
5.  Juli  ^),  zuuächst  [»eniüht,  Htilfer  zu  dem  Zuge  zu  ge- 
winnen^), während  L.  Hermauns  Marschall  Eckhard  von 
Ftöhreufurt  seine  Bewegungen  genau  beobachten  liess. 
Aber  sei  es  nun,  dass  der  Zulauf  nicht  so  bedeutend 
war,  als  er  erwartet  hattt%  oder  dass  uuch  andere  Gründe 
das  Unternehmen  gewagt  erscheinen  liesaeii  —  kurz,  er 
gah  am  fi,  Juli  den  Zug  auf  und  ging  über  Hanau  nach 
Aschaffenburg.  Der  Uest  des  Monats  und  der  Juli  ver- 
liefen in  Oberhesseti  ruhig,  vtm  einem  Zuge  gegen 
Fritzlar  vom  18. — 25,  Juli  erfahren  wir  dadurch,  dass 
die  Urünberger  Besatzung  daran  Theü  uabra ''). 

Aber  der  Erzbischof  hatte  auf  den  Zug  gegen 
Hessen  uiclit  ganz  verzxicbtet.  Alig  die  LatidgrüHn  Mar- 
garetht.%  die  mindestens  wieder  seit  Juni  in  Oberheasen 
verweilte  ■),  mit  ihrer  Schwester,  der  Königin,  in  der 
Woche  vom  17.- -23,  August  in  Frankfurt  zusammen- 
kam ^)j  prfulir  sie,   dass    der  Erzbisohof  ein  grosses  Ge- 

*)  Am  2y.  .hißi  war  die  Ankuuft  des  Erzbisühofs  in  Giessen 
bekannt  (F^eü,  Nr  33ö).  II ober  don  AufonthÄll:  in  Erloiibaoh  vgL 
Beil.  Nr.  3S8-34L  -  Daß  Frankfurter  St^dtrecheübuch  voü  1404 
verzeichnet  uoterm  2«.  Juni,  5,  Juli  und  12  Juli  Ausgaben  für 
Wachtdieost  ^als  sich  der  bisohoif  vnn  Meacze  beworben  hatte  über 
den  l^ntgraven  zu  ziehen  und  zu  Irlobaeh  lag"*  (fol.  33a,  b). 

*)  Ingro8s.-B.  14  fol  78  sind  einige  wetteraui&cbe  Ritter  ge- 
nanntj  die  er  nm  ir  Juli  /ai  Ertenbach  und  am  6.  u.  7.  zu  llauau 
als  Helfer  gewann :  Oilbrecht  Lowe  von  yteiufurt,  Walther  von 
Vilbel,  Bechtram  von  Vilbel  Endre«  Kollitige,  Henne  Döring,  Bech- 
told,  Rerich  von  Rimbncb, 

»)  Beil  Nr.  349,  350.  -  Dm  llülfstruppen  des  Grafeu  Adolf 
von  Cleve  und  Mark  waren  jedenfalls  sohou  an  diesem  Unteruehmou 
betheiligt.  Am  23.  Aug.  «teilte  Henne  Oerteobeck  ihm  und  den 
vier  verbündeten  Fürsten  einen  Urfehdobnef  aus  (StaatsarolL  Mar- 
burg, Fehde-  und  Sühnobriefe), 

*)  Beil  Nr.  333, 

*)  Frankfurter  Stadtrechonbuoh  1404  verzoidniet  unter  der 
Rubrik  ,be8underu  oynczolingo  nzgeben"  in  df-r  Wouh«»  vor  Aag.  23 
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werbe  auf  den  28.  and  24-  August  vorhabe.  Sie  schrieb 
sofort  an  den  Laudvogt^  der  an  di<^  landgrüHichen  Amt- 
leute Warnung  schickte  »daz  sie  der  sloßt*  war  nemen, 
also  daz  man  mit  keyiier  vorredery  umme  giiigQ«.  Km 
23.  war  auch  die  Landgrätin  wieder  iu  Marburg  und 
leitete  von  dort  aus  die  Gegen ma^^sregeln  gegen  den 
Erzbiachof,  von  dem  ihr  gesagt  war,  dasa  er  in  Gemein- 
Hchaft  mit  Reinhard  von  Westerburg  mit  einem  Heere 
von  IWX*  Gleveu  heranzöge.  Von  Niederhessen  war 
Eckhard  von  Röhrenfurt  mit  60  Gleven  gekommen  und 
in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26,  August  samni*dten 
.«^ich  in  ürossen-Buseck  bei  Uiessen  die  Besatzungen  und 
die  Bürger,  die  sich  beritten  machen  konnten,  um  von 
dem  Landvogt  gegen  die  inzwischen  in  Amöneburg  und 
Neustadt  angelangten  Feinde  geführt  zu  werden  *).  Der 
weitere  Verlauf  dieser  Begebenheit  entzieht  sich  unserer 
Kenntniaa,  der  Zug  scheint  sich  von  Amöneburg  nach 
Niederhe^sen  gewandt  zu  haben,  wohin  sich  auch  die 
Landgriiiin  am  29.  August  über  Alsfeld  und  Treisa 
begab  ^)  För  diese  Annahme  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  der  Ersbischof,  ehe  er  den  Zug  unternalim,  an  di** 
Aebte  von  Fulda  und  Hersfeld  am  U  August  die  Mah* 
nung  richtete,  ihm  iu  Erfiilhnig  der  von  ihnen  einge- 
gangenen VerpHichtungen  ihre  Schlösser  und  Städte  zu 


die  Ausgabe:  ,4  g.  von  der  stormglockcn  xu  ludon  als  unser  frauwa 
die  konigynoo  qwam*  (foL  34  a)  üud  nni  Endo  dor  siwoitoü  Viertel- 
jahrsroelnmng  (fol.  Bus)  ist  bierKu  michgetragon :  ^33  guldoii  21  h, 
umb  faiifTczig  achieil  habern  unser  frauwt^Ti  der  kunegynnoii  go- 
sclieuoktf  als  ßlc  mit  iren  kinden  hw  warcti  (!)  und  it  swosfjor  die 
liiiitgnivynnon  von   Hessen  aüth  hie  was*^. 

»)  Beil.  Nr.  358-361. 

•)  Boil  Nr.  M2.  —  Dor  ErÄhisohof  bat  dieso  Uwtoniobmang 
on'enbiir  ntuht  »elbst  geleitet,  Rondorn  wird  sio  dorn  nraren  Adolfdi 
von  NftBsau»  d(?n  or  am  30.  August  zu  soiucm  obcrston  Amtmatiii 
in  üossoM  m«<^!ito  (Inj^ro^s.-R,  14  fol.  fi^  h),  übortrai^eu  liribon« 
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öffnen  0-  Sie  hätten  ihm  für  sich  und  im  Namen  ihrer 
Freunde  zugesagt,  ihm  wider  den  Landgrafen  von  Hessen 
und  andere  Feinde  zu  helfen,  dies  sei  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  geschehen  und  diese  Unterlassung  sei  ihm 
»faste  schedelich«  gewesen  ^). 

Der  Gegenstoss  des  Landgrafen  Hess  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Am  8.  September  kamen  die  Hülfs- 
truppen  des  Grafen  Adolf  von  Cleve  mit  den  hessischen 
Besatzungen  von  Kassel,  Spangenberg,  Rotenburg,  Hom- 
berg,  Gudensberg,  Grebenstein  676  Pferde  stark  in  Ober- 
hessen an  und  zogen  mit  den  von  Alsfeld,  Romrod  und 
Grünberg  (150  Pferde)  an  den  Main  gegen  das  Schloss 
Höchst  3). 

*)  Orba  ipso  dio  beati  Tyburtii,  welches  Datam  wohl  Aug.  11, 
nicht  Apr.  14  zu  reduciren  ist  (Ingross.-B.  14  fol.  94  a).  —  An 
demselben  Tage  (Orba  in  crastino  Laurencii)  gewann  er  auch  die 
von  der  Tann,  von  Haun,  von  Trümbach,  von  Weihers  etc.  zu 
Helfern  (fol.  69  b). 

*)  Damit  ist  anscheinend  auf  die  Niederlage  bei  Oberaula 
angespielt.  —  Der  Abt  Johann  von  Fulda  war  über  die  mainzischo 
Schutzherrschaft  sehr  unglücklich.  Am  9.  Sept.  1407  klagte  er  der 
Stadt  Frankfurt  (Stadtarch.  Frankf.  Reichss.  Nr.  1060),  dass  Erzb. 
Johann  die  geistlichen  Lehen  dos  Stiftes  seinen  Schreibern  und 
Dienern  verliehen  habe,  und  dass  ihm  und  den  Stiftsuuterthanen 
durch  die  Mainzischeu  mannigfaclior  Raub  und  Schaden  geschehen 
sei.  —  hj8  war  jedenfalls  eine  Folge  der  Malinung  des  Frzbischofs, 
dass  sich  am  21.  und  23.  Nov.  die  Städte  Fulda  und  Oeisa  diesem 
gegenüber  auf  Grund  der  Verwesersohaft  zur  Oeffnung  verpflich- 
teten (Ingross.- B.  14  fol.  79  b). 

')  Beil.  Nr.  366-368.  —  Die  Stadt  Frankfurt  beschwerte 
sich  am  18.  Sept.  heim  Landgrafen  „daz  Gerlach  von  Breidinbach 
uwer  marschalk  und  ander  die  uwern,  als  die  zu  nest  umb  Boeste 
uif  dem  Meine  schedigoton,  unsere  burger  da  auch  übergriffen  han, 
mit  namen  Drunkeln  und  Elsen  Rulen  siner  swiger  59  hemmele 
und  schaff«*  etc.  (Stadtarch.  Frankf.  Reichss.  Nr.  832).  —  Auf  diesen 
Zug  ist  wohl  die  Gefangennahme  einiger  wetterauischen  Ritter 
zurückzuführen,  von  denen  Sibolt  Schelm  von  Bergen  am  13.  Oct., 
Horning  von  Hornberg  und  Rudolf  Geiling  von  Ältheim  am  16.  Oct. 
den    verbündeten    Fürsten   Urfehdobriefe    ausstellten    (Orig.-Ürkk. 
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Nacli  dieHen  bpiilt>ii  grossen  Zügen  nuiss  «ich  auf 
beiden  Seiten  ein  leblmfterey  Friede ih'ibudürf  111:5«  gelt/etid 
gi^maclit  habt'ii,  daä  lüich  zunächst  daiiii  aussprach,  daea 
am  21.  Oktober  in  Gieasen  Sülineverhandhingen  statt- 
fanden ').  Wenn  diese  auch  nicijt  zum  Friedensachlua^B 
fUtirtenj  so  macht  äich  doch  in  der  Folge  eine  Abnahme 
der  kriegerischen  üiiteniehtnangen  bemerkbar.  Nicht 
ohne  Bedeutung  war  in  dieser  Beziehung  der  Zug,  ik-n 
König  Ruprecht  im  Februar  1405  in  die  Wetterau  nntcir- 
nahm  und  auf  welchem  mehrere  Raubburgeu  erobert 
und  gebrochen  wurden  -),  Der  Kunig  hat  dies  UiitHr- 
nelimen  keinem  dnr  streitenden  Fürsten  zu  Lieb  oder 
zu  Leidet  ausgeführt,  sondern  hauptsächlich  im  Interesse 
des  Landfriedi'üis  und  der  Stildte,  die  unter  den  räube- 
rischem LIebergriflfen  gegen  die  auf  der  Fahrt  belind  liehen 
Kaufleute  zu  leiden  hatten  -^)  und  die  sich  auch  an  dem 
Zuge  in  hervorragender  Weise  betheiligten.  Aber  die 
Inhaber  der  zerstörti^n  Burgen  befanden  sich  zum  Theil 
in  des  Erzbischofs  Sold  und  Amt^),  und  wenn  er  auch 
auf  Verlangen  des  Königs  selbst  die  Bestrafung  der 
Landfriedensbrecher  dadurch  unterstützte,  dass  er  durch 
seinen  Vitzdura  in  Aschaffenburg  das  Schloss  Hohen- 
stein  einnehmen  liess"'),  so  empfand  »r  doch  das  Vor- 
gehen gegen  seine  wetterauischen  Helfer  als  eine  schwere 

Staatsarch.  JUarburg,  Fehde- und  Sühnebnefe).  1401)  Jao.  13  wurvlou 
die  Heiden  orst^onannten  von  dorn  Erzbisohof  für  Oefartgonoftbrno 
und  Verlust  entschädigt  (Ingms&.-Ii  14  Fol,  131), 

\)  Bei),  Nr.  385,  Ob  auch  der  Erzbisohof  iiorsönbcb  dort 
zugogOD  war,  ist  ungewiss;  unmöglich  ist  os  nach  doin  itiriorar 
nicht.  Auch  für  diesen  Siibnovoröuch  ist  uusoro  Ivochnuiig  wioUor 
dio  oinjsigo  Quelle, 

*)  S.  bösondera  die  ausrührliclio  f>cbildori4ug  in  Jansnett^ 
Frankfurts  Ro iobHoorrespondoiiÄ  I  Nr.  288,  Dio  Literatur  in  UTA 
V  S.  692  f. 

•)  Vgl.  KTä  vi  a  47  Art.  lü. 

*)  Vgl  UTA  VI  S.  47  Ainii,  1 

*)  Jansseti  fl.  a.  O,   Nr.  2fK}, 


ScIiHdigiing  in  iseiunm  Kampfe  gegen  HessBn,  wie  er 
tiieis  ancli  auf  tk'ni  Mainzer  Rfeicli^tagü  im  Januar  1406 
(\vm  Konigfc  gegenüber  zum  Auedruck  brachte  ^),  Die 
Geneigtheit  des  Landgrafen  zur  Beilegang  des  langen 
Krieges  mit  Mainz  musste  um  so  grösser  sein,  als  seine 
Bundesgenossen  ilira  nur  noch  geringe  Stibitze  gewahrten. 
Die  brauuscliweigischeu  ßriider  waren  seit  Ende  1404 
in  einen  Krieg  mit  Bernhard  zur  Lippe  gerathen,  in 
welchem  am  14K  November  Herzog  Heinrich  gefangen 
wurde-),  die  Meissner  hatten  vor  dem  Sclilosse  Bischof- 
8tein  im  Eichsfelde  eine  emptindliclie  Niederlage  erlitten  ") 
und  so  kam  es  endhch,  nachdem  noch  manche  Raub- 
zöge hin  und  her  stattgefunden  hatten*)^  am  18.  März 
1405  in  Friedberg  zum  Frieden. 


*)  RTA  VI  8.  m  ÄrL  6. 

*J  Vgl.  p,  Beifietnamif  (icBth.  von  Braunsohweig  und  Han- 
üover  II  8.  171. 

•)  RTA  V  6m  7  u.  8. 

*J  Auch  hiöifei  verweiso  ich  wieder  atif  die  Angabe«  doi 
C I riiij bellte r  Hoclmung.  —  Aiif  oitjeti  VorsHch  des  Eizbischofs  in 
dioBGui  Ictztoü  Aljschnitto  des  Krioga^  doii  Landgrafen  auuh  in 
wirtlisohafdicher  K«jiieliuog  ^u  scMdigou,  will  ich  au  dieser  Stolle 
aufmorksam  mat-lion.  Am  5.  ÄInrz  rl405)  sülireibeii  Bürgoniioistor, 
Schüffoti  und  Ralii  zu  M«irbur^^  an  den  Katb  zu  Fraokfmt:  „  .  .  . 
Uns  ban  geufflnparit  urisor  inyUobiirgoro^  dy  gewendere,  daz  m 
gcwarnit  siu  unde  oij  warhcho  gosoit  «iij  daz  der  erwirdigo  unser 
horro  der  bisch  olT  zu  Menuzt^  eye  adir  czwooe  sin  er  frundo  unde 
dyner  by  uch  zu  Fiankofurd  gosdiioht  und©  da  liginde  liabo  zm 
irfarn  unde  zu  virslahen  waz  gowandis  sy  unde  oiich  andim  unsors 
gnodigGii  juncliorn  gowondero  bii  uch  habiti  unde  in  dtsser  nostea 
mosHO  by  uch  scbicliinde  worden,  uudo  zu  be.stelnö  und©  zu  vir- 
bydoti  dAZ  suholi  gowand  nyniand  küuffu,  uude  %u  virmaobotj  daz 
eil  daz  aboboiidig  huII«  wordou,  uude  waz  kaufflude  by  uob  in  undo 
uz  ranii  dy  niußen  zu  den  huiligon  8Woren  daz  sii  kein  gewaud 
iinnne  iinsers  giicdigin  jurichorn  bur};:foro  adir  gowondero  koulUri 
wcllt'n  adir  gokauft  haboti,  uiid<?  wcro  dfiz  als«,  so  weroz  bessir 
daz  BÜ  mit  urnio  gowando  hoymo  blobiu,  unde  getruvviii  uch  wole 
daz  ir   i^ohciiis  bedränge   nirbr    ^ot^tndit   undo   ez  darzu  konuuen 
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Es  ist  bemtjrktiiiswiirth,  dass  der  endgültige  Frie,- 
tboöschluöö  zwischen  Mainz  und  Hu.^sen  nicht»  wiv  d'm 
fi'üht^ren  vergt^b liehen  Vt^rhandluuge.n,  durch  VeTUiittlung 
df^s  Königs  herbeigeführt  wurde  *),  sondern  aus  der  freien 
Entschh^issung  der  beid*Mi  Fürsten  hervorging.  Zwar 
tindeii  wir  auch  in  Friedberg  Vermittler  iu  Thätigknit, 
namUth  die  Grafen  Adolf  von  Nassau  und  Heinrich  von 
Waldeck,  aber  dem  Friedbürger  Tage  war  eine  persön- 
lichB  Zusammenkunft  des  Krzbischofs  und  des  Land- 
grafen in  Aschaffiniburg  vorausgegaugen  -),  auf  der  die 
Hauptpunkte  ihre  Krlediguug  gefunden  haben  werden. 
Die  Gründe,  welehe  auf  beidv^u  Seiten  die  Beendigung 
des  Krieges  wünschenswerth  erscheinen  lieasen,  be- 
schränktet! sich  nicht  auf  die  durch  den  jahrelangen 
Kampf  lierbeigcführte  Krsrlmpfung  der  Kräfte,  sondern 
beruhten  vor  allem  darin,  dass  sich  die  mainzischen 
und  hessischen  Interessen  ebenso  wie  beim  Beginn  der 
Regieruiigszeit  Johanns  im  gemeinsamen  Vorgehen  gegen 
den  Landgrafen  Balthasar  von  Thüringen  zusammen- 
fanden, Zwar  mochte  auch  dit^  gerade  damals  wieder 
hervortretende  Uppusition  des  Erzbischofs  gegen  den 
König  Ruprecht  dem  l'rälaten  die  Beendigung  des  Krieges 
mit  Hessen  nahe  legen  '^)^  aller  das  gegen  L  Balthasar 
gerichtete  Offen sivbürwiniss    beweist    doch»    dass  es  ihm 


lazit  iiinio  bidoii  uch  von  inisüiH  gnodigiii  Jiiuühoin  wegen  .  ,  .  » 
daz  ir  uujior  undo  der  vorgeuaiiton  geweudore  I»eäti8  hedone  pruben 
uade  vorkoriü  wüllif*  ot«.  Die  FraukFiiHer  atitworfeeton  am  12.  Murx, 
sie  wüssten  nichts  davon  und  wtirdoij  aucf»  ein  sot<;hcs  Vorgohoti 
Qicht  dulder»  (Stadlaroh.  Fraiiklurt,  h'eiohtis,  H57), 

»)  Vyl.    HViWfHvr  in  RTA  V  8.  H54.  * 

*)  \'ui.  dtirt  HTA  VI  8.  tä  wiudorgt>gebeneQ  Aoaiug  oiue« 
Schrmbcue)  an  dou  8tras8l>tu^«r  Ainnioibter  iobaii  Hoybuann  aas 
den  verbraimton  Excerpten  IVentkefst  ,Ro  ist.  dor  erÄbiachof  voo 
Meiabe  and  der  lautgtaf  von  Hesäen  bet  einander  zu  AHchaffeuhurck 
aad  meint  inaru  da^H  Kie  voroiaigt  t^ulleti  werdon,  anno  1400.'^ 


153 

bei  dem  Frieden  mit  L.  Hermann  vor  allem  darauf 
ankam,  seine  Pläne  gegen  den  Thüringer  durchzusetzen. 
Er  hatte  im  Jahre  1400  seine  ganze  Unternehmung 
gegen  Hessen  auf  dem  Gegensatze  aufgebaut,  in  dem 
die  beiden  Landgrafen  wegen  Eschwege  und  Sontra 
standen,  er  hatte  geglaubt,  durch  die  tauschweise  Ueber- 
lassung  von  Salza  und  Bischofsgottern  an  L.  Balthasar 
diesen  ganz  an  sein  Interesse  fesseln  zu  können  und 
mit  seiner  Hülfe  seine  territorialen  Pläne  gegen  Hessen 
durchzuführen.  Aber  er  hatte  sich  in  Balthasar  ge- 
täuscht. Dieser  blieb  nicht  nur  neutral,  sondern  Hess 
sich  auch  bewegen,  zeitweise  mit  den  Gegnern  des  Erz- 
bischofs gegen  diesen  Front  zu  machen;  und  so  ent- 
schloss  sich  Johann,  diesen  mehr  als  zweifelhaften 
Bundesgenossen  und  seinen  Antheil  an  Eschwege  und 
Sontra  fahren  zu  lassen  und  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Landgrafen  von  Hessen  die  Besitzungen  des  Erzstiftes 
in  Salza  und  Bischofsgottern  zurück  zu  erobern. 

Für  den  Landgrafen  Hermann  bedeutete  der  Fried- 
berger  Vertrag  einen  vollständigen  Sieg.  Der  Verlauf 
des  Krieges,  der  ihm  durch  den  Erzbischof  aufgedrungen 
war  und  bei  dem  es  sich  für  ihn  zunächst  nur  um  die 
Erhaltung  des  status  quo  handelte,  hatte  ihn  dahin  ge- 
führt, als  weiteres  Ziel  die  Wiedererwerbung  von  Esch- 
wege und  Sontra,  oder  wenigstens  die  Verdrängung 
eines  der  beiden  Inhaber  ins  Auge  zu  fassen.  Das 
treulose  und  schwankende  Verlialten  Balthasars  dem 
Mainzer  gegenüber  begünstigt«  seine  Politik :  Erzbischof 
Johann  verpflichtete  sich  unter  ausdrücklicher  Beziehung 
auf  den  Schiedsspruch  des  Königs  vom  3.  Februar  1403 
und  unter  Anerkennung  der  Hechte  des  Landgrafen 
Hermann,  di(^  von  ihm  innegehabte^  Hälfte  von  Eschwege 
nnd  Sontra  an  Balthasar  zurückzugeben  ')  und  versprach 

')  Regosten  der  am  19.  März  abgesaudtou  Briefe  Johanns 
an  Balthasar,    die   Stadt  Eschwege    und  die  Amtleute  RTA  V  691 
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auch  für  dm\  Fall,  dass  Jiewer  die  Annalinie  verweigern 
würde,  Hermann  gegenüber  Vorzieht  zu  iBisttm.  Die 
niiiibtt^ii  der  iibrigeii  Streitpunkte  wurden  glatt  erledigt. 
Dii^  G*:'fang*^nen  sollttni  frei  sein,  die  rückständigen  Gelder 
für  Schatziujg^^n  niedergeschlagen  werden  mit  Ausnahme 
der  4C)CWJ  Gulden  für  die  vor  dem  Schlosse  Bisehofstein 
gefangenen  Diener  des  Markgrafen  von  Meissen.  Der 
Erzhisciiof  sollte  die  eroberten  Burgen  Allerberg,  Saba- 
bürg  und  Schöneberg  ^X  soweit  er  sie  nicht  von  früher 
her  besass,  die  Verbündeten  Giboidehausen  herausgeben. 
Wt^gen  der  Schlösser  Weidelberg  und  Heiligenberg  sollten 
Heinrich  vun  Waldeck  und  Adolf  von  Nassau  eine  Ent- 
scheidung treffen.  Die  Fritzlarer  Geistlichkeit  sollte  di«* 
bei  dem  Stuhle  zu  Rom  f^egan  L.  Hermann  erhobene 
Anklage  rückgängig  machen.  Die  in  Fried berg  nrkun- 
denden  Fürsten,  ausser  Landgraf  Hermann  die  Brüder 
Bernhard  und  Heinrich  von  Braunschweig  .sowie  Utto 
der  Einäugige,  nahmen  in  den  Vertrag  auf  Wilhelm  den 
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Aniii.  1  II,  2.  —  Mftit  hat  die««  Hücki^jibe  irrthümliGh  als  oin 
zwischen  dein  Erzbisohüf  tiDcl  Balthasar  getrofTenos  fnedlkboi* 
AbJtomjpow  aafgofasst  (IVenek,  Wettinor  8.  B6,  Memd^  Oeßohii.'hto 
voa  Nastiau  V  l()t)),  wübi^eud  sie  iu  Wirklichkeit  ein  Verzicht  zvl 
(iuiiston  des  L.  Hormaiiii  ist.  Nur  um  sich  eine  loohtlidie  Basib 
für  die  Wiedcrgowiiiuuug  vou  Salza  und  Bisohofsgottera  zw  wahroD« 
wählte  doi  Priilat  dieHo  Form, 

^)  Mit  üiDer  l^rkunde  vom  8.  Mai  1405  üLorlieferte  er  den 
dum  Herzog  Otto  gehürigeii  Theil  von  Schöneborg  dem  Bodo  voü 
Adelepson  in  des  Iforxofts  Hand  (Reg.  KTl  V  602  A.  l),  Dieso 
ZurückorstattuDg  ist  aijer  fiiuht  erfolgt.  Der  Herzog  theilto  iD 
etnom  ^üßler  des  soudagy  l/etare  Jerusalem''  (also  wohl  l4lXi 
Mürz  2\}  datirteii  Schreiben  doi  Stadt  Frankfurt  mit,  dass  or  ia 
Folge  der  oben  erwähottm  l'rkunde  das  Kchloss  GebeJdehuseu  ia 
gutem  Glauben  dorn  Erzbisehof  omgorüiimt  habe,  dieser  habe  aber 
trotz  wiederholtor  .schriftliuhoi  Mahnung  und  Botschaft  das  Sohloss 
Schöneborg  bis  jetsst  zurückbelialtoti.  Stadiaich.  Frankfurt  Rrichss, 
Nachtr.  Nr.  760.  Das  .SuhSoss  blieb  auch  naehhor  im  alleinigOD 
Besitze  des  Erzstilted,  vgL  LatidaHy  Kittorburgen  IV  119/120. 
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Aelteren  von  Meissen,  Friedrich  den  Aelteren  und  Fried- 
rich den  Jüngeren,  Balthasars  iSohn  *),  die  übrigen 
Fürsten  und  Herren,  die  ihretwegen  Feinde  des  Erz- 
bischofs geworden  waren,  ferner  die  Stadt  Hersfeld. 
Der  Erzbischof  schloss  in  die  Sühne  ein  Kunzmann  von 
Falkenberg  und  Friedrich  von  Hertingshausen,  ferner 
die  Schenken  von  Schweinsberg  und  die  von  Löwenstein 
und  seine  übrigen  Helfer,  machte  aber  den  braunschweiger 
Herzögen  die  Concession,  dass  damit  die  Tödtung  des 
Herzogs  Friedrich  nicht  gesühnt  sein  solle  ^).  Am  20. 
schlössen  Kurmainz,  Bernhard,  Heinrich  und  Otto  von 
Braunschweig  und  Landgraf  Hermann  einen  Landfrieden 
auf  6  Jahre,  den  König  Ruprecht  am  5.  Juni  bestätigte. 
Den  eigentlichen  Kernpunkt  der  Friedberger  Verhand- 
lungen bildete  das  am  20.  Mai  zwischen  Johann  von 
Mainz,  L.  Hermann  und  dessen  Schwiegersohn  Otto  von 
Braunschweig  geschlossene  Bündniss  gegen  Balthasar 
von  Thüringen  und  seinen  Sohn  Friedrich.    Sein  Zweck 

*)  Dass  gerade  diese  Fürsten  nameDtlich  genannt  worden, 
ist  auifalleDd.  Weizsäcker  erklärt  es  RTA  V  693  Anin.  4  damit, 
dass  sie  1402  Juni  16  u.  19  die  Fehde  angesagt  hätten.  Diese 
Erklärung  ist  unzulässig  in  doppelter  Beziehung.  Einmal  kommt  nur 
die  zweite  Fehdeerklärung  im  Jahre  1404  (Juni  18  und  Juli  1)  in 
Betracht  und  dann  waren  es  beide  Male  Wilhelm  der  Aoltere  und 
die  Brüder  Friedrich  der  Streitbare  und  Wilhelm  der  Reiche, 
welche  auCsagten.  Weshalb  der  letztere  hier  nicht  genannt  ist,  ist 
zweifelhaft  Zu  bemerken  ist,  dass  auch  der  Erzbisohof  in  seinem 
Schreiben  an  Frankfurt  vom  6.  August  1404  (Wetteravia  S.  162) 
nur  Wilhelm  den  Aelteren  und  Friedrich  den  Aelteren  als  diejenigen 
nennt,  welche  ihm  in  beiden  Kriegen  die  Fohde  erklärt  hatten; 
Friedrich,  Balthasars  Sohn,  habe  es  kürzlich  gethan.  Dies  würde 
zu  der  Nennung  Wilhelms  dos  Aelteren,  Friedrichs  des  Aelteren 
und  Friedrichs,  des  Sohnes  Balthasars,  in  der  Friedberger  Sühne- 
urkunde stimmen. 

*)  Dafür,  dass  Johann  und  Hermann  die  in  der  Sühne  ver- 
abredeten Punkte  bis  zum  7.  Juni  ausführen  würden,  wuitlen  am 
8.  Mai  von  beiden  Seiton  Bürgen  gestellt.  Orig.  im  Samtarch.  Mar- 
burg.    Oiidetiua^  cod.  dipl.  IV  Nr.  18. 
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war  die  Erobtjrung  von  EschwegB  und  Sontra  einerseits 
und  Salza  und  Bi,sc!iofsgnttern  andererseits,  um  welche 
BcHitzuiigeii  die  Fürsten  durch  die  anglaiihlichQ  Untrtfue 
Baltliasars,  wie  sie  sich  ausdrückten,  gekommen  waren  'J. 
Während  die  übrigen  Kroberungen  getheilt  werden 
sollten,  sollten  im  Falle  der  P^roberung  die  erstgenannten 
Städte  ungetheilt  an  den  Landgrafen,  die  letztgenannten 
an  den   Erzbischof  fallen  ^). 

Es  war  dem  Landgrafen  nicht  mehr  vergönnt,  dies 
Ziel  zu  erreichen.  Noch  über  ein  Vierteljahrhundert 
verginge  bis  ös  endlich  seinem  Sohne  Ludwig,  den  ihm 
Margarethe  '^)  während  des  Krieges  geboren  hatte,  gelang, 
den  Preis,  um  den  damals  gekämpft  wurde,  ganz  für 
Hessen  zurückzugewinnen. 

*)  Johann  ßtoüt  es  hier  gerade  wie  iu  dem  ächrotheii  an 
Frankfuii  vom  il  Aug.  14U4  i  WetleraviÄ  H,  161)  ao  dar,  als  habe 
ilini  Halthafiar  don  Tauseh  aiifgesohwaUt,  ob  ist  aber  wohl  kmn 
Zweifel,  üsks  dio  Initiativo  von  dem  Pdilateu  ausging,  dor  sicher 
Dicht  der  Maim  war,  otnon  derartigen  Schritt  ohne  kluge  Borech- 
Dung  ae'mesi  Vortheil«  zu  thuo. 

')  Dio  Sühne-  und  V^oilragsurkundeu  s.  in  RTA  V  Nr.  475 
bis  479,  Von  Nr.  175  u,  478  sowie  dor  Aoni.  h  8.  693  orwfthoteö 
Urkunde  belinden  sich  die  hessincheo  Exoin|ilare  im  BAUitäTchive 
zu  Marburg.  Pin  boHunderer  Vorzieht  dos  ErÄbischofs  auf  Bsch- 
weg©  und  Rontru  von  1405  MfirÄ20  im  Orig,  im  Stafttsaroh,  daselbst. 

■)  Bo2ügli<jh  der  Fehde  der  J.arnJgnlfm  Margarethe  rnit  Fried- 
rieh  von  üertingshauNon  utid  der  durch  den  letzteren  verwüHteten 
Besitzungen  der  LandgiflUn  {k  n.  S.  86  u.  Anm.  3)  Lst  Dachträghch 
zu  beTnorken^  das«  es  sieh  wahrschoitilich  um  das  Dorf  Waldau 
bei  Kafiscl  handelt,  welches,  ihr  L.  Hermaoü  IHÖri  Februar  20  als 
Wttthujn  versehiioben  liatto  (Orig.  im  Samtarthive  äu  Marburg). 
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Beilage. 

Ausxilge   aus  der  Qrünbergcr  Amtsrechnung  des  Nolde 

von  Rf4denhausen,  SchuUheissen  xu  Oränberg  luid  Hom- 

berg  a.  Ohm,  1401—1405  ^). 


')  Die  Rechnung  besteht  aus  zwei  Bänden  und  befindet  sich 
im  Staatsarchive  xu  Marburg.  Die  hier  gegeltenen  Ausxügc  stam- 
men ausschliesslich  aus  Dd.  /,  da  aus  Bd.  II  nur  e  in  e  Notix  für 
den  Krieg  in  Betracht  kftmmt.,  die  ol)en  S.  131  Anm.  2  augeführt 
ist.  Im  Oegensatx  tu  den  Beilagen  der  früheren  Abschnitte  stelwu 
sie  nicht  in  der  Reihenfolge.,  die  sie  int  Originale  einnehmen^  son- 
dern in  chronologischer  Ordnung.  Dies  geschalt  —  abgesefien  von 
der  leielUeren  Benutxbarkeü  -  besomlers  xur  Vermeidung  von  Wie- 
derholungen. Es  sind  fiämlich  in  der  Hauptsache  2  Abschnitte  der 
Rechnung,  die  das  Material  liefern:  1)  distributa  avone  uwl  2) 
distributa  pecunie.  In  beulen  haben  die  einxelnen  (in  chronolo- 
gisclier  Ordnung  aufgexcii  kneten)  Posten  7neist  grosse  Aehnlieldceit., 
häufig  vförtlielie  Uebereinstimmung.  Ich  bin  deshaW  so  verfahren., 
dass  ich  in  jedem  einxelnen  Falle  den  Wurtlaut  derjenigen  Abt  hei - 
lung  entnommen  habe.,  die  den  voUsta'ndigstcn  oder  klarsten  Text 
enthielt.  Bei  jedem  Posten  ist  die  Folienxahl  angegeben  und  \ivar 
hexeiehnet  itnmer  die  erste  Zahl  die  Stelle,  die  dm  ToM  enthält. 
Die  leenigen  den  Simt  alteriremlen  Ahtjoeichungen  sind  ebenso  wie 
die  Zusätxe  (%.  B.  die  AnxaJd  der  gefutterten  Pferde)  in  Klammern 
Imgefiigt.  Die  einxelnen  Posten  sind  nicht  mehr  volMitulig  abge- 
drucktf  auch  ist  das  stereotype  item  am  Anfange  einer  jeden  Aus- 
gahefwtix  weggefallen.  Sind  innerhalb  de^i  Salxes  Worte  ausgelassen, 
so  ist  dies  durch  Punkte  angedeutet.  Es  ist  also  ujüer  getreuer 
Beibehaltung  des  Tcdes  eine  Art  Chronik  hergestellt  worden.  Die 
Zeichen  über  u  (o  nnd  e)  habe  ich  ganx  unberücksichtigt  gelassen, 
da  sie  graphisch  nicht  \n  unterscheiden  und  uohl  auch  von  dem 
Schreiber  ohne  das  Betrusstsein  einer  lauflichen  Bedeutung  angewandt 
sind,  was  schon  daraus  hervorgeht t  dass  sie  sieh  häufig  au/^h  älter 
dem  consonan fischen  u  (^^  v)  findrn.  Das  Zeichen  für  ur  uml  or 
ist  stets  in  ur  aufgelöst.  —  Was  die  Pcrsönlicldeif  des  Schult heissen 
ftetrifft,  der  Öfters  auch  ,,Antfmann'^  genannt  wird  (..  B.  in  gleirh- 
xe.üigen  Quittungen},  so  kam  er  am  6.  Jan.  1401  nach  (hiinberg 
(fol,  7  a  fler  Recliuung),  sein  Vorgänger  in  (Irünlierg  war  ITonno 
üofugG  (fol.  27b  uiul  öfter). 


m 


/,  82  filit^rd  wnrdi'H  gefiiijert  du  man  dni  hirczogen 
von  Lun*^biirg  *)  gtili^yt«"  iff^^  '^T'^)- 
Juni  23.  2.  In  vigilia  JoliaiitiJH  Bapti.ste  quameii  dit*  czwene 
greifen  von  8nlmKe*-)  h^rgfin  Grimt^nberg  und«?  anders 
rayns  gnedigeij  junghern  frund  {{hl.  72^*)  nnde  blieben 
iibir  nacht  {157  Pff'rrfe,  foL  37 f^), 

3.  r>  R.  eym  bodeii  der  niit  hevn  Seliams'*)  brieff  umme 
liefF,  der  folg  bad  von  myns  giiedigen  jtingbern  wein 
{foL  72f^h 

4.  18  tor.  bodt».n  uzü  driüii  inoln  geiu  Ca«sel  czu  mym 
gnedigen  junghern  (foL  72^*). 

5.  7  tur.  Gt^rlach  Roden  gein  Casael  unde  in  daz  here 
da  myn  jonglier  nnde  din  Sechsen  herren  *)  lagen 
\foL  72K 

ft.  B  tnr.  eym  boden  in  daz  Rinkau  der  herfaren  aolde 

umme  dez  bischoffes  gewerb  [foL  72 ff). 
7.  2  gülden  Henne  Rydesil  '*)  du    he  reyd  gein  Mencze 
unde  auch  darum me  herfaren  solde  {fol.    72h* 

Aug.  t,  S.  Ipso  die  Vincula  Petri  quam  Henne  Riedesel  unde 
anders  myns  gnedigen  jungbern  fruud  alz  sie  gein 
Gißin  riedin  (15  Pfcnif,,  fol  37a)  da  ezu  liegen,  alz 
men  seyte  daz  der  bisehoff  eziehen  wulde  (fol  72hy 

Auff,  4,  g.  Uff  den  doneratag  darnoch  quam  Henne  Riedesel 
von  Gißin  (3  Pfenle,  foL  87 al 

Äug.  7.  JO.  Uff  sente  Ciriacus  fibund  czu  abunde  quam  myn 
gnedig«'  fiauwe  dy  lantgretynne  her  gein  Grunen- 
bei'g,  alz  der  abund  waz  uif  den  sontag,  unde  bleip 

Jvff.  9.         da  bieß   uff  den   dinstag  czu    morgen  (foL  73a^  51 
Pferde,  foL  37^1 
IL   \   tor,  gein  Ulrichstein    eym  boden  mit  myner  frau- 
wen  brieff  {fnL73^). 


*)  Oemetnt  ißt  mM  flerutg  BentJiai^  ton  Bratmtehweig^  der 
dmt  Marhurger  Tage  mnJan.  17—20  btitmhnte;  upgl  HTA  !V323, 4. 

»)  Otto  und  HeinHrh. 

■)  Outifrani  Sehenfc  tu  S^hwetmfjertf,  Bf'Hsr,  (feieoftniirh  „5iP«wi" 
jfammtify  in  der  Rfchnituff  nt}tr  immtr  Soham,  uif^ht  etwa  Stham, 

*)  Die  Ihrxikfe  Bertdtard^  Hainricft  und  Otta  rum  Bt*mi»isc/tii^,  , 
Vffl  fK  Ä  9n  Amn,  2. 

*)  Jfi  Ihkimden  ffetsYJhnhrh  ,^der  AUfi^tr'^''  genannt 
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12.  20  heller  eym  boden  gein  üißin  der  nach  jungher 
Henne  Riedesil  lieff,  alz  sich  der  krig  herhaben  hatte 
unde  he  czu  Grunenberg  blieben  solde  {foL  73o), 

13.  1  tor.  eym  boden  gein  Hoinburg  (fol.  73a). 

14.  Dry  stund  20  heller  boden  czu  dryen  moln  gein  Gißin 
{fol.  73  a), 

15.  2V2  s.  eym  boden  gein  Marppurg  {fol.  73  a), 

16.  2  s.  eym  boden  gein  Minczenberg  {fol.  73  a), 

17.  2  tor.  Heinezechen  Rudingeshusen  czu  virczeren  daz 
he  gein  Marpporg  reyd  {fol.  73^). 

18.  1  s.  eym  boden  gein  Lieche  mym  junghern  von  Konge- 
stein*), ünde  diit  geschach  alliz  von  myner  gne- 
digen  frauwen  wein  alz  sie  czu  Grunenberg  lag 
{fol.  73a). 

19.  2V«  8.  eym  boden  gein  Ameneburg  der  Henne  Ried- 
esil unde  Dielen  von  Merlau  ir  brieflfe  dar  drug 
darynne  sie  fiend  wurden^)  {fol.  73a). 

20.  2  s.  gein  Glipporg^)  eym  bodin  {fol.  73b). 

21.  6  tor.  eym  boden  gein  Cassel  czu  mym  gnedigen 
junghern  {fol  73b). 

22.  üff  den  dinstag  nach  Ciriaci  reid  myn  gnedige  frauwe  ^^fO-  ^• 
dez  morgens   henweg   gein  Marppurg,    du  bleip  her 
Diederich  Milcheling,  Ebirhard  Schengke   der  junge 

unde  Rukel  Gambach,  den  myn  gnedige  frauwe  hieß 
gutlich  dun  unde  ir  pherde  fudern,  unde  quam  Diele 
von  Merlauwe  {fol.  37  ,  21  Pferde;  vgl.  fol.  73b)' 

23.  Mittewachen  daz  waz  ipso  die  Laurentii  fuderte  man  ^"S^- 1^- 
13  perde  unde  waz  Diele  von  Merlau  mit  8  perden 
henweg  geriedin  {fol.  37h). 

24.  Fritag  (nach  Bartfioloniaei)  solde  myn  jungher  von  ^^Hf-  ^^• 
der  Lippe*)   kommen   sin  gein  Grunenberg   mit  60 

mit  glen  von  Marpporg,  alz  mir  Henne  Riedesel 
enphod  unde  du  nicht  enquamen  {fol.  73  h). 


*)  Eberhard  U  vofi  Eppsleln  (?). 

')  Beide  sind  in  dem  Verxeichniss  der  Feirule  des  Erxhi^efwfs 
ffenantU,  s.  0.  S.  102. 

■)  Oleiberg,  Darf  und  Btirg  mr  Giessm. 
*)  Bernhard. 


1^) 


Au§,  28,  25,  Vitim\k\K  nriih^suife  I*:iitliuIorii( ng  Jag  izu  niitfagei 
quam  myii  juitgher  von  (1(4*  Lippe  mit  anders  myiis  T 
giiodigBo  jinijj^herii  friiiideii  uiifl<^  blieben  bieß  nacht  i 
linde  rieden  du  lienweg  uff  die  tiende  nnde  qnamen  ' 

Au^,  2U,         witider  nff  de ii   rnantag  czn  nacht  nnde  brachten   15  < 
gefangen,    der    entlieffen    t>   nz    eyrae    «togke,    nnde 
brachten  27  ku  klein  nnde  groß  nnde  71  swin  klein 

Äutj,  30,  nnde  groß  nnde  blieben  du  bieß  nff  den  dinetag  cziij 
nacht  unde  rieden  do  widder  gein  Marpparg  {fnl,  | 
74«;  foL  38^\  250  Pferde), 
Scpt,  3,  26'.  Sonabind  (post  decollacionis  Johannis  Baptiste)  czu  I 
abnnde  quam  Henne  Weise  ^)  nnd  syne  gesellen,  alz 
in  myn  gnedige  frauwe  vorbod  hatte  gein  Marpporgi 
(/b/.  74":  fol  88^,  15  Pferde). 
S^,  4,  27,  Dominica  post  Egidii  quam  Henne  Weise  wieder  al»| 
he  mit  myner  gnädigen  frauwen  gewest  wa«  {fol 
3 Sa,   74b), 

Stpt.  14,  28.  Mittewachen  ip^o  die  exaltacionis  $ancte  cracis  cza| 
abnnde  qnamen  myjiB  junghern  von  der  Lippe  dienerl 
gein  Grunenberg  nnde  blieben  da  bieß  iitf  den  frittagj 
czu  morgen  {fol   74fi\  fol  38%  ö3  Pferde). 

St'pt.  la,  *jy,  Frittag  (datmch)  h^h  gülden    unde  2  tor.  vor  stog- 
liöche    nnde    beringe    item  ti  tor.  grüne  tisch«?  luidBl 
hatte    myn    gnedige    frauwf^  30  mit  glen  nff  die8en] 
seibin  frittag  her  bescheidin    die   nicht  alle  qnamenl 
(fol.  75«). 

Hei4.  2:1  SO,  Frittag  (post  Matthei)  quamon  dit^  geselten  wi^lderl 
alz  sie  czu  den  Gißin  gewest  waren  [foL  75n\  ffdA 
38^,  33  Pferde). 

Sepi.  M  ;y/^  Sonabind  5V2  tor.  vor  beringe  unde  reyd  Adte  Rndal 

unde  syne  gesellen  nach  mittage  henweg  gein  Mar- 

ppurg,  so  quam   Henne  liiedesel  unde  anders  mj-nal 

gnedigen  junghern    frnnde    eyns    deylez     von    Mar-I 

ppurg,    alz    sie    an  dem  Ryne  geberd  unde  gebrand 

hatten  ifoi    75«;  fol.  38  b^  30  Pferde). 

Sfpi.  :>7,  32,  Peria  tercia  (daimeh)  5  s,  2  boden  die  nach  eyn 
ander  gein  Marppurg  lieffen;  item  1  boden  gein 
IMrichstein;  item  l  tor,  eym  boden  gein  Hoiiiborg 
alz  der  bischoff  kommen  Holde  {foL  75a). 

*)    W.  piju  Ftitterlmvh. 
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33,  Mitte waclii^n  ....   1   tor.    eyra  bodeji   gein  Ulrich-  ^P^-  ^S. 
stein    iimme   der    von  Radingeshein  ')  gedingeczes  ^) 
willen,  2V2    8.   eyra    boden   gein    Rumerode,  2V2  s. 

eyra  bodcn  gein  Amenebnrg,  alz  Graft  Mongke, 
Henne  unde  Bechtrara  von  Bleichenbach  iiend  wurden 
dez  bischoffes  unde  quam  myn  jungher  von  der  Lippe 
dez  seibin  nachtes  gein  Grunenberg  (fol.  7 5 ff:  foL 
38\  101  Pferde). 

34,  Frittag  {danach)   reyd    rayn   jungher  von  der  Lippe  ^^t  ^0, 
unde  anders  myns  gnedigen  junghern  frund  hen  uz 

czu  felde  unde  wuldin  halden  uiF  die  fiende^  dez 
quara  in  botschaflf,  alz  die  fiende  vor  den  Gißin 
waren,  daz  sie  dar  riedin  musten  {fol   75^^^  39  c), 

35,  Feria   tercia^  daz   waz  festura  Francisci,   20  hei.    1  O/.  4. 
boden  gein  Gißin,  1  tor.  eyra  boden  gein  Hoinburg 

czu  hern  Schara,  alz  sie  Henne  Riedesel  warnete 
(fol  760), 

36,  Sontag,   daz    waz    ipso   die    Dyonisii,   quam    Henne  Ort.  9. 
Riedesel    gein    abunde    mit    anders   myns  gnedigen 
junghern  frunden  von  Marpporg  eyns  deilez  (fol,  76^  \ 

fol,  39  a^  61  lYerde) 

37,  Dinstag  czu  morgen  vor  tage  fieng  man  den  graffen  Cht.  IL 
von  Cziegenhein  •'*)  (fol,  76  (^). 

38,  Mittewochen    ante  Galli    nach    raittage    quam   myn  Od.  12, 
jungher  von   der  Lippe   unde  myns  gnedigen  jung- 
hern oberste  marschalg*)  (fol,  76  a)  von  Gießin  gein 
Grunenberg  (fol.  39  a,  160  Pferde^- 

39,  Donerstag  (danach)  .   .  .  reyd  myn  jungher  von  der  Ocl  Vi. 
Lippe    unde    her    Scham    unde    der    marschalg   vor 

^)  Rüdingsheim  Df.  nö  Schotten. 

*)  Oedingcoze  hier  in  dem  Sinne  vtm  OndHbtdiofi,  Brand- 
srkcUxwig,  vijl.  RTA  I  301,  23,  I^exer  mhd.  WB.  1  778.  Auf  fol. 
26 n  der  Rechnung  ist  untei'  dem  Titel:  rooepta  avene  von  den 
gedingeozen  xnnt  J.  1401  eingetrmjen:  prinio  so  han  die  von  Ru- 
dingeshein  zu  driea  malu  gedinget  unde  gabin  yo  das  mal  mym 
gnedigen  junghern  80  nialder  haberu  unde  ir  ingedingeozo  unde 
gaben  Henne  Riedesel  auch  >  daz  gedingecze  8  malder  vor  Hin 
wiukauf. 

^)  Johann. 

*)  Eckhard  tum  Röhren furf ;  /?///.  Xr.    17. 

N.  F.  Ad    XIX  II 
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Diittagc*  heDWfg   geiti  Marpporg  iftd,  70 ai  fol.  3l 

51  Pfeiihh 
0^.  14.  40.  Frittag  (danach j  .  .      waz  Henne  Riedenil  mit  Hinan 

gesellen   vor   Biiigpßheiai ')  gewest    und    brachten  3 

gefangen  menner  {faf.  7ßa). 
Oet  23,  41,  Dominica   ipso   die    Severini    quam    Henne    Riedesil 

myt  synen   gesellen  von  Marpporg  alz  sit?  uff  dem« 

Westerwalde   gewest    waren   (fol   7ß^'\  fnl.  39^^  5ß 

(ki,  26,  42,  Mittewaciien  (dmiock^  ...  2'  s  8.  ejm  boden  gein 
Marppurg  czu  mym  gn«^digf»n  jonglierii  (/b/.  76^*^ 

OL  27,  43,  Donerstag  vigilia  Symonis  H  Jude  l  tor.  schon^brnd 
unde  thed  dez  abundes  pbandlosunge  czu  der  smytten 
vor  hupslag  vor  16  hei.  nnde  3V«  gülden  unde  ritHten 
dez  naclites  henweg  [foL  76  ö). 

Oei»  2S,  44,  Frittag  ipao  die  »Symonis  nt  Jude  5  tor.  vor  grüne 
fische;  itt»m  2'/«  s,  «^ym  boden  gein  Ameneburg  mit 
PfefFf^rsagkez  unde  Friczschen  VV'ynnoldez  brieffen, 
alz  sy  Hend  wnrdin  ;  4  tor.  vor  1  iod  seffrans ;  iti*m 
5V»  tnr  vor  herii»ge  unde  waren  unse  gesellen  on 
den  marschalg  Hennr  Uiedt^sil  bit^  Ortenberg  gewest 
üude  brachten  8  menner  gefangen  \fol   76^*), 

Oei,  30,  45,  Dominica  ante  omnium  sanctorum  rieden  die  rnter 
dez  selben  dages  czu  nacht  henweg,  alz  man  di^ 
mollen  under  Ameneburg  »lilget*^  {fol    7ß^\  schindete 

Oi*  3t         unde  brach  dez  mantages  darnach /b/  39h,  75  Pfertie). 
Ntw.  ;,  46.  Dinstag  featum  omnium    sanctorum  qnamen  die  ge- 
sellen Widder  \/of   76f\  39^), 

Nov.  3,  47.  Donerstag    iflaiiarh)    IH  tor.    vor    swinbraden    nnde 

swinfleiseh    unde  quam  Eghard  von  Rornforte  myns 

gnedigen  junghern  marschalg  mit  anders  myns  gne- 

digen  junghern  frunden  unde   rieden  dez  nachten  in 

JVf*.  4.         Jaz  Isenburgesche  land,  da  sie  uff  den  frittag  waren 

[fol,  7Hh\  fol.  39h,  104  Pferde). 
Nim,  4,  4S,  Frittag  {danach)  2  gülden  vor  stogfische,  4  tor.  vor 
1  Iod  seffrans,  unde  quamen  dez  nachtes  Widder 
unde  bractiten  3  gefangen  menner,  12  ku%  32  kelbir, 
40  ?«vvin,  dein  und  grnß^  unde  hatten  3  perd  und»» 
3V»  hundert  {fol   77a.  39h), 


I 
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40,  Sontag  (danach)  20  hei.  umme  eßig  und«  thed  phand-  ATw'.  6. 
losange  czu  der  smytten  vor  hapslag  vor  15  gülden 
6  s.  ande  4  hei. ;  item  7^8  gülden  vor  Vs  fader 
wius,  daz  sie  auch  czu  dieser  cziid  drongken  ande 
rieden,  alz  man  czu  nune  gaß,  hen  weg  gein  Mar- 
pporg  ifoL  77ay  39  b). 

50.  Mantag  ante  Martini  waren  unser  gesellen  eyn  deil  Nov.  7. 
geriedin  äff  den  walt  unde  scbinten  daz  Dieczelens  V) 
äff  Henne  Kiedesil^)  ande  brachten,  daz  mym  jung- 
hern   wurden   5   rinder,    7  kelbir   unde  1  swin   czu 
deile  (foL  77  a). 

5J.  Dinstag   (danach)  4  tor.  vor  eyn   lod  seffrans  unde  Nov.  8. 
reid  Henne  Riedesel  der  marschalg  mit  den  gesellen 
henweg,  alz  in    myn   gnedige  jungher  vorbod  hatte 
(fol.  77a,  39hl 

52.  Mittewachen  (danach)  quamen  myns  junghern  frund  Nov.  9. 
Widder,  Henne  Riedesil  unde  Erbe  ^)  mit  im  gesellen, 

alz  man  Ameneborg  gewonnen  solde  han  (fol.  77a; 
fol.  40a,  128  Pferde). 

53.  Donerstag  daz  waz  sente  Mertins  abend  unde  thed  Nov.  10. 
phandlosunge  czu   der  smytten  vor  hapslag  vor  12 
heller  unde  IV«  gülden,  alz  sie  dez  nachtes  henweg 
rieden  (fol.   77 a\  fol.  40a,  123  Pferde). 

54.  Dominica  post  Martini  quamen  myns  junghern  frund,  Nov.  13. 
Henne  Riedesil  ande  Erbe,  von  Gißin  mit  4  pherden 

ande  hundert  (fol.  77h,  40 a)- 

55.  Mantag  {danach)  6  perde  unde  hundert  unde  rieden  Nov.  14. 
dez  nachtes  henweg  (fol.  40  a), 

56.  Mittewachen  (danach)  43  perde  unde  waren  der  ge-  Nov.  16. 
sellin  eyn  deil  geriedin  (fol.  40a)' 

57.  Fritag  (danach)  .  .  .  reyd  Henne  Riedesil    mit   den  Nov.  18. 
gesellen  czu  mittage  henweg  gein  Marpporg  {fol  77 a\ 

fol.  40  h  xum  Donnerstag). 

*)  Dietxiea  bei  LaiäerbarJi. 

•)  WaJtrseheutlidi  Sohn  des  Ritters  Volprecht  R.;  ihn  hatte  Erx- 
hisrhof  Jofmnn  1400  Aiig.  23  xum  Amlvtaim  von  Amömburg  itnti 
NemtatÜ  gemacht  (Ingntss.-B.  13  fol.  201). 

')  Eberhard  von  Uff  hausen  in  der  Altenburg ;  vgl.  Baur  IIB- 
I  727,  772,  816. 

11* 
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NoP.  23. 


Nov.  29. 


Nn».  W, 


Ihc.  L 


D^.  4, 


/teff.  K 


58,  Mittewaclieii   {(Uwach)   qimiri    Heniir    Ki«M|e8el   ur 
diu    gfisellon    wieder,    iilz    sie    in    dem   Waldegsclien 
laiidp  gewest  wart»n  {foL  77^\  40a^  ß4  PferdeK 

59,  Dinstag,  daz  waz  vigilia  Aiidree,  ....  quam  her 
Dietloip  h  dez  abundes  gein  Grtinenherg  mit  7  perden 

H(L  Mittewocliiii  ipso  die  Atidree  apostoli  waren  die 
gesellin  cza  Berfetad -)  gewest  uiide  hattiMi  daz  eyn» 
deilez  gebrand  iiiide  geachiiid  {foL  40 b^  71  IY(t*ih'\ 
linde  bracht<^ii  6  gc^fangen.  der  f^ntlieff  eyner  nz  dem 
stogke  {foL  r^«i. 

fit.  Donerstag  geleyte  Henne  liiedeail  mit  den  gesellen  ^ 
hern  Uietloibe  lienweg  ^fol  78^  gein  Marppiirg  ■ 
(fol.40b).  "  ■ 

fi2,  Sontag  ipso  die  Barbare  virginis  gap  ich  4  heL  aiide 
7  tor.  vor  swintleisch,  im  de  waron  db  gesellen  ulJe,  M 
fichinten  Smalnbach ')  uride  bracht**!»  4  mennor>  der  ■ 
gap  man    mym    herren    meyster   ein    widder.  20  kn 
unde  8  swin  \fol  78^  \  fol  4<P\  81  Pfi-nfr), 

GH.  Donevstag  feötum  conceptionis  Marie  virginis  nnd*» 
waz  her  Scham  Schengke  hie  {foi    78*»,  40b). 

64  Mantag  vigilia  Lucie  virginis  waren  unse  gesellen 
gewe!?t  uff  dem  walde  ezu  Eygelsaäsin  *)  iinde  czxi 
dem  KnlstoöS'')  iinde  brachten  1  gefangen,  8  kn 
unde  kelbir,   10  cziegen,   12  schaff  (fol,  78 h\. 

6*5.  Mittewachen  fronfasle  quam  Krbe  mit  synen  gesell  in 
mit  44  perden,  die  man  eme  fiiderte,  and«  fuderte 
unsen  gesell  in  76  [)erde  \fol  40  b^   78**), 

ßfi  Üonerstjig  [ikumeh)  fuderte  man  44  perde  unde  hun- 
dert  alz   sie   dez  nachtea  hen  weg  riedin  [fol.  40 bj 

H7.  Fritag   {danach)   4   tor.   vor  eyn   lod   sefFrati   unde 


»)  Dif»€  Ptrmtüiehkeii  habe  i^h  mchf  fessUlh»  könnefi  ;  w 
«/  ffioht  ein  Geint Iwhrr  iv  t/pr  fJt/t^t/ing  tf4tn  I^iftdffrafeN ;  g^ 
A>.  ßl,  70,  367. 

•)  Df  s  Bungen. 

■)   />fW    Ortitrhafi   rjrfstirt    tf/fhf    m€hi\   (twh    ftahf.    irh    JititJ 
HUtjemi^  t^rwiihtfi  f/efnmkn, 

*)  /Ä>Aw*/xw*/i^m»  I*f,  {f  Sfrhofif^ft. 
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quamen  die  widder  iinde  hatten  Ringenlieim  geschind 
unde  gebrand  unde  brachten  12  scliaff  unde  S'/a 
hundert,  die  mym  junghern  blieben,  unde  17  ku 
{foL  78b,  fol.  40  b,  120  Pferde), 

68,  Dinstag  vigilia  Thome  apostoli  6  hei.  czwiboln,  1  tor.  I)ec.  20. 
1  boden  gein  Ulrichstein,  unde  waren  unser  gesellen 

czu  Grunenberg  eyn  deil  uße  gewest  czu  dem  Die- 
czelez  unde  brachten  1  gefangen,  2  ku  unde  1  swin, 
daz  mym  junghern  ward  {fol,  78  b). 

69,  Mittewachen,  daz  waz  festum  Thome  apostoli,  quam  i)ec\  21, 
Erbe    mit   den    Elsfeldeschen    unde   synen    gesellen 

unde  junghern  Walt  *)  mit  synen  gesellin  unde  thed 
ich  den  phandlosunge  czu  der  smytten  vor  hupslag 
vor  2  gülden,  alz  sie  dez  nachtes  gein  Gißin  rieden 
waren  unde  wendig  wurdin  (fol.  78b\  fol  41a,  130 
Pferde). 

70.  Sonabend  (vor  Neujahr)  riedin  die  gesellen  henweg,  Ikc.  31. 
alz  sie  myn  gnedige  jungher  vorbod  hatte  gein  Ebis- 
dorff^),  unde  geleyten  hern  Diitloip  gein  Rumerode 

unde  quamen  dez  nachtes  widder  [fol,  79 a\  fol,  41% 

65  Pferde).  1402 

71,  Mantag   {nach  Circumcisionis)   20  hei.    eym   boden  Jan.  4. 
gein  Borghart  ^)  von  irs  gedingeczes  wein,  unde  thed 

dez  nachtes  phandlosunge  czu  der  smytten  vor  hup- 
slag vor  21  tor.  preter  2  hei.,  alz  sie  dez  nachtes 
henweg  riedin  unde  wurdin  wendig  under  Frauwen- 
berg*J  {fol.  79  a). 

72.  Mantag  (post  Epiphaniam  domini)  12  hei.  senff  unde  Jan.  9, 
thed  phandlosunge  czu  der  smytten  vor  hupslag  vor 

4  hei.  unde  26  tor..  alz  sie  dez  morgens  vor  Schotten 
gerand  waren  unde  nicht  enschichten  {fol.   79b). 

73.  Dominica  ante    festum  Anthonii  2V«  s.  eyme  bodin  Jan,  15, 
gein  Marpporg  czu  mym  junghern  umme  Diederichez 
willen  von  Rugkingen,  alz  der  gefangen  war  %  unde 

*)  OswaUi   ron    Enyelhansen ;    ryl.   Nr.  199.     Er  trird  regel- 
mässig Walt  oder  Welde(rhon  genannt. 
*)  Ebsdnrf,  Pf.  s  Marburg. 
*j  Burkhards f  l)f.  so  Schotten. 
*)  Burg  s  Marburg. 
^)  1102  Ikc.  24  rer\{chiete  Dietrich  mit  seinem  Bruder  Ul- 
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Jan,  IfK  7;>, 


quam  Erbe  mit  syneii  ^i.sellen  mit  42  perden  ai 

UkhI    (U*z  abiiiidtH  |ilmjidlg8uij|;u  vur  hup^lag  pre   

4  liel    26   tor.   unde   riedin  dez  iiacbtes  gein  GiBin 

Jan,  17.  74,  Dinstag  ipso  die  Anthooit  qaamen  sie  widiler  ats 
sie  Ebirhardgonse ')  geschind  liatten  {fol,  7U^\,  fot. 
4V\  tVJ  Pferdrl 

Donerstag  {tlutuy:h\  waz  ungebtidi'ii  diiig,  du  guji 
icli  1  gülden  vor  braden  unde  schont'brod,  !ü  \%A. 
aeniff,  unde  waren  uns^r  gesellen  eyn  deil  geriedin 
unde  scliinten  Leythegken  -  f  unde  Blaselt  ^)  unde 
brachten  1  gefangen,  den  ga|i  man  umuie  guts 
willen  Widder,  und  3  ku  (/crf.  79^). 
^jMt,l*:i  r6\  Mantag  [ftuc/f  Vhwvftvn)  7  hei.  seniflF  unde  tlied 
phatidlotsunge  vt>r  hupü>lag  vor  27  tor.  unde  riedeii 
dez  nachies  heuweg,  alz  iiie  n\yu  jungher  vorbod 
hatte  {foL  80%  iV^l 

Fkjnerstag  {ffaftOth)  qoameri  sie  wieder  [fol.  11^,  64 
Pferde). 

Dinstag    die    legte    fasnacht  2  tor.  eym  bodan  g«in 

Friedeberg  der  an  Craft  Muuken  heriifarn  solde,  dar 
da  waz,  abe  der  fynde  icht  da  wereu  (ful,   8U). 

Ftfrr,  J(K  7U.  Fritag  (iUmwk)  .  ,  .  rieden  die  gesellen  cssu  niittagti 
henweg,  alz  sie  myn  gnedtge  jungber  vorbod  hatte 
unde  in  geleiten  gein  Cassel  werters  {fol  80^,  43**). 

ihtr,  iG.  iSO,  Douerstag  inarh  Inmrurii)  ....  quam  Erbe  unde 
syne  gesell  in  ezu  inittage  unde  thed  dez  abuude» 
phandlosunge  vor  hupslag  vor  2  hei  2Va  ^  unde 
ä  gülden,  alz  sie  dez  nachtei§  gein  Gißiu  rieden  mit 
15  unde  hundert  pherden^  czu  anders  myus  guedigen 
junghern  frunden  nude  schinten  unde  branteti  uff 
die  tiende  {foL   80^^  42»). 


Jan.  26, 
Fthr.  7. 


78. 


lirh  i'tm  IHirLingvtt  auf  jede  Änsptarhe  an  L.  Hcrtnann^  sein  html 
Uttä  alle  die,  wckhe  den  Tages  auf  dem  Felde  tcareti^  dn  Diürirk 
von  dejt  Landgrafen  Udfeim  und  Dieftent  gefangm  wartl^  uml  nanwuh 
licli  an  Frederioho  Hesse,  der  mich  fjug. 

*)  Eljersgmia  Df.  nw  Bultlfach. 

•)  Leid/teekefi  Df  n  Slft^i^'tL 

^1  So,  uM  statt  Blufelt  =  BhjM  u  iüuden. 


lei 


81 


82 


83. 
84. 


85 


8  7 
88. 


Fritag  quamen  ^m  widder  mit  Ifi  pt^rdiri  unde  liiiii- 
dert  ttnde  blit'luMi  }M  uff  den  .^uiiabend  czu  mr^rgen  ; 
t  tor.  I  bodt'ii  gt'in  UlricIiBtt'in  alz  die  von  SictiHii- 
Ijusen  anderwtn-bti  dinji;en  Holdiri  'i  (fol.   8i)*>). 

Mittewocluin  {fmch  Remfufscrre)  2^  i  h.  eym  boderi  gein 
Kcljozel  der  herfarn  eoldf;  abe  der  bischoff  exißten^) 
wulde  alz  man  gewarnml  waz;  2*-»  8.  tiym  bodt^ri 
gel II  Rumeradt!  eyn  liedtiii  czu  widarbiedeii ;  1  tor. 
gtin  Hobiburg  azu  warnen^  alz  myub  gjiedigen  jung- 
Imrn  marschalg  gescbrebin  uude  gewarned  liatte, 
alz  ym»^  cz«  wißeu  waz  wurden,  wie  daz  dttr  biscboff 
komen  wulde  (foL  8ö*). 

Douerstag  2'  a  s.  c-ym  boden  gein  Ameneborg,  als 
Heincze  Winter  fiend  \vard  (fal.  81  f^), 

Donerstag  (ffoek  Omdi)  2^'2  s.  gpin  Marppurg  eym 
boden  der  eyn  kräng  perd  dar  fnrtf  undt^  eyn  brieff 
g**iii  Amtineburg  drug  dar  ynne  Dipporn  finud  ward; 
2  «^iigeJaclie  2  boden  czu  2  maln  gein  Laupach  czu 
hern  Diederich  umme  mync*r  gnedigeii  frauwi:?n 
schafft?  willen  (foL   81"). 

Mailtag  inark  Lelare)  tlied  icli  dez  abinidös  phand- 
lo^unge  vor  fiupslag  vor  1  hei  2  tor.  unde  4Va 
guldetif  alz  s^ie  myns  gnedigen  jongheni  marschalg 
vorbod  iiatte  gein  Wymar  an  ditt  Lone^),  da  sie 
wendig  wurden  ifoi.  Sh*), 
Dinjil'ag  quamen  sie  fru  widder  (foL  8/»). 

Mittewaeheu  1  tor  eym  boden  gein  Ulrichsteio  alz 
di«  von  Sicbenhusen  unde  von  Scherahein  *)  ir  gtj- 
dingecze  br engen  solden  {fol.   81^). 

Fritag  waren   der  gesellin  eyn  deil  czu  Leypach  an 


Febr,  17. 


Fy>r  22, 


Ft^r,  23, 
Miir^  2, 


MätK  7. 
Marx  in 


i)  Viji,  tfiv  Hapr-EittHahnw  ^vori  düu  getlitigocÄeii*  an/ 
ftft.  25  a,  tro  iwm  Jahr  1401  f/emefkt  it<f :  llem  so  dingoton  dh 
von  Sichenlmsflii  rzti  czwein  malcü  von  erste  unde  gabin  y«  da« 
mal  50  malder  haberti  xmüa  ir  in^^editigec^xe  unde  Heoae  Riedesel 
5  malder  vor  sin  wink  auf. 

■)  Feiät  im  On'f/, 

*)  yit^hriecirmu'  i>ti  Marharg^ 

*)  WmiHmg  tiet  VmüiftM, 
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Man   15. 
Marx  27. 

MärK  2H, 
Marx  3iK 


89. 
U2, 


Marx  Hl 
Apr,  H, 

Apr.  0. 
Apr,  7. 

Apr,  S. 


OL 

96, 

97. 


der  HiiH  ')  grwi'st  {foL  42^,  6S  Pferde)  unde  brachten 
2  mt^niiiM'  \\m\k*  half»  iV)  {foL  Slh), 
Mittewaclitai  {nnrk  Jutiica)  leyte  ieh  fyn  faß  wins 
aht!  daz  gfiin  Cziegenliein  snid«  gi^fiird  .sin  {foi  S!f*). 
Maiitiig  < /;o.%/  frshim  Pamhr)  tlied  ich  [jhandlo«unge 
CÄU  der  Jjmytten  vor  hupBlag  vor  pretrr  4  lo-l.  7  8. 
linde  5  giilden  unde  ranteo  vor  (ilit^pperg  unde  hild«n 
Ijun^ml  Kongt'öberg -)  unde  liriinten  liodefieinr*)  und*' 
Huclielheim  *)  {foL  8U^   iH^). 

Dinstag  quamen  sie  wiedir  {fol,  Hl^'x  foL  43^^,  (iU 
Pferde), 

Uoiierstag  dez  iiiurgt'ns  »juam  Krbt*  mit  symn  gii- 
sellir»  unde  Weldt^chen  mit  synen  gesellen,  alas  si^s 
myns  gnedigeii  jimghern  ohersti?  tnarsehalg  diir 
vorbod  hatte,  unde  blieben  den  dag  da,  alz  die  reyatj 
wendig  ward,  unde  thed  di^n  Rnnneradeschen  lihaiid- 
lüsunge  vor  hui^slag  preter  4  bei.  10  s.,  alz  sie  dea 
nachtes  henweg  rieden  (fo!.  S2^:foi  43<»,  118  Pfcrrte). 
Fritag  waren  der  geselbn  eyn  deil  gerie<len  gein 
Thurnheini '')  unde  brachten  2  gefangen  ifoL  82%  43^\. 
Mantag  {nach  Qua^imoflogtuiU)  2*/»  8.  eym  bodfsn 
gein  Marpporg,  der  da  warried,  alz  wir  gewarned 
waren^  wie  der  vgn  Rodinstein,  der  von  Isrnborg» 
Heynauwe  unde  von  Wilnanwe  sich  b*tworhen  bettln 
unde  u BP  den  dinstag  sulden  in  d«m  lande  8in  (foL  82^). 
Mittewachi^n  1  tor  1  boden  gein  Ulrichstein  umine 
eyns  riedens  willin  {foL  82^*}. 

Fritag  waz  Henne  Eiedcsil  mit  den  gesolleii  vur 
Schatten  unde  brachten  2  meoner  23  schaff  \foL 
82«,  43^). 

Souabund  ...  20  hei  eym  boden  gein  Gißini  alz 
man  Kaldebach  in  den  tborn  gesast  hatt«  ifol,  82^). 


<)  Du  Latfe  (ihmr  (hisrhaß  kmmte  irh  nieftt  frsiifttUeH. 

•)  Knnit/Hbm/  *ttr  Gtrmeti.  fh'e  Btirff  irar  rvm  dem  Fjuai- 
(jrnfen  i,  J,  LWS  amtsfr^i^f  ntf  l'olpni  ron  S^fttmlftarh  tfetfr^n 
fUrk  im  Staat  ff  trt'h.  Mnrbtn^j^  Krem  Bii^hnhjpf), 

*)  Rtiflhrim  mr   Gir.^.^rn. 

*)  Beut  heih fit  m  ir  6riVv.iwi. 

*)  f>aueiytheittt  *r  Ortmlitry, 
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98.  Mantag  {nach  Müencordia  (fommi)  waren  df»r  ge-  ^pr-  10. 
seJIin  eyn  deil  alleine   vor  Schatten,  alz  sie  WolfT 
Schengken  syne  ku  unde  swin  namen  (fol.  43^    unde 
brachten  7    rinder    19    swin,    daz  gap    man    Wolf 
Schengken  czu  losen  vor  21  gülden,  fol.  820). 

99.  Donerstag   2   tor.    1    boden   gein   Rumerode  unde  ^P^-  ^•'• 
gein  Ulrichstein  von  riedens  wein  (foL  82^). 

100.  Fritag    waren    der    gesellen   eyn    deil   alleine  vor  ^P»'-  14. 
Bubinhusen  ^)  unde  brachten  2  mennerchen  (fol.  82^), 

101.  Mantag  {nach  Jubilate)    waren    die   gesellin    nnde  ^/"*-  ^7. 
myns   gnedigen   janghem    frunde    von    Marpparg 

unde  von  Gißin  hie  czu  Grunenberg,  alz  sie  mit 
einander  bie  Obern-Amen^)  gehaldin  hatten  uiF 
die  fiende,  den  faderte  man  92  perd,  y  2  perdin 
1  meft  habern,  vor  mittage  alz  sie  nach  mittage 
henweg  riedin  (fol.  43b^  82b), 

102.  Mittewachen  2^h  s.  eym  boden  gein  Märpporg  czu  Apr.  19. 
widerbieden  eyn  rieden  (fol.  82h), 

103.  Fritag    1  tor.    1    boden    gein    Hoinburg    czu    mir  Apr.  21. 
Noldin  mit  myns  gnedigen  junghern  brieff,  ander- 
werbe 1  tor.  1  boden   dar   nach  den  gesellen,  die 

da  waren  mit  dem  Schultheiß'),  6  hei.  eym  boden 
gein  Laupach  czu  hern  Diederich  umme  der  schaffe 
willen   (fol.  82b). 

104.  Sonnabnnd  quamen  die  gesellen  von  Hoinburg  unde  Apr.  22. 
thed    dez   abundes  phandlosunge  czu  der  smytten 

vor  hupslag  vor  4  hei.  5  s.  unde  7  gülden,  alz  sie 
dez  nachtes  hen  weg  rieden  gein  Gißen  unde 
wendig  wurdin  ifol.  82b^  43b). 

105.  Dominica  quarta  Cantate  festum  Georii  2V2  s  gein  Apr.  28. 
Rumerode  Erben  zu  widderbieden  (fol.  82b). 

106.  Mantag  2  tor.  gein  der  Aldinburg  eym  boden  Erbin  Apr.  24. 
czu  vorboden    von  myns   gnedigen  junghern  mar- 
schalgkes  wein,  alz  der  komen  waz  uz  dem  lande 

czu  Hessen  {fol.  82b). 

')  Bof)Pnhnusrn  ö  Grihtttenf. 

*)  Oberolnuen  Ö  Griinitfnj. 

^)  I).  i,  Nnlde  von  liiidenhansen,  l>eu  erttfen  Theil  hat  der 
Srhulthekü  notirt^  den  xf reiten  sei»  iv  Qriivherg  xuriickgebUebetier 
Sciireiber. 
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Apr.  25.  10 


Apr.  27, 


Apr.   »VK  HO 


Mai  :i,    //A 


Mai   /.   //: 


Mm  e,  113 


Miu  7.  IN 


Dinstag  12  h\A.  t-yiii  bod^tn  gein  Lnndorff  nach 
Graft  MonktMi  luide  brachte  Frifidiuicli  Ht'HSe,  Hers- 
fvUhi  undfi  Anifirsbauh  «^yn  meiiuhün  von  Biesee^  *), 
alz  Hie  eyn  name  besuheii  hatten  j/b/.  82 ^ 

JOS.  Duiierstag  ,  .  quameti  myns  juugherii  marschalg 
vuii  Marppoi'g,  Gei'lach  von  Breyelenbach  mit  ern 
geäcll^ifi,  die  von  UInchstein  undr  iinse  gesellen 
und«^  waren  gewel't  vor  Eclizelj  braclrtcn  daz  80  ku 
.  .  .  .  ^)  geburten  ....  uiide  Latten  15  gefangen 
brucbt,  der  gap  man  fratiwe  vor-Gotten  von  BbU 
derBheim  eyn  wiedi^r,  so  gap  man  der  andern  auch 
4  iimh*^  öoat  wieder,  den  daz  sie  er  recht  gaben, 
so  entlietft^n  er  auch  5,  so  gaben  er  viere  ^chatzunge 
(füi.  S'^«:  foL   13f%  ISO  Ifenkh 

JO*J.  Sonabund  ....  waz  Renne  Riedesel  mit  myns 
gnedigen  jungbi^rn  marscbalg  vor  der  Nuwenstadt 
linde  czu  Marpptirg    mit    den  andern  gesellen  (fuL 

Dominica   quinta   Vocem  jocunditatiB   czu   abunde 
quamen  unse  herreii  wiedir  (foL  83^^  44^), 
Wittewacljen  [duncuh)  1  tor.    eym   boden    gein  U 
riebstein  jungher  Walten   czu  virbodin    von  my 
gnedigen  jungbern  marschalke.s  wein,   12  bei.  gnin 
WarnBherge'*)eym  boden,  alz  rnan  ürowt^ln*)  iimme 
4  mit  glen  bad  {foL  83^). 

Donerstag  waren  der  gesellen  eyn  deil  czum  BieBeÜ 
unde  brachten,  daz  mym  junghern  czu  deile  ward 
36  rinder  klein  unde  groß  (/W.  83^^  44^^). 
Sonabund  .H  s-  eym  boden  gein  der  Aldinburg  czu 
Erbin  in  czu  vorbodin  czu  rieden  von  myns  gne- 
digen junghern  marschalkes  wein  {fol,  83^)^ 
Dominica  post  festum  asceusionis  domini  reyd  Henne 
Riedeael  mit  den  geaeUin  gein  Marppurg,  alz  hxk* 
mit    myns    gnedigen '')   jnngbeni    frunden    uff  die 

')  Bimrs  l)f.  n-  NMa, 

*)  Hier  trie  hiftfer  tirm   ttäf^hjfien   Wort  *Mt   im  Oritf,  Raum 
für  meJtrtrfi   War  fr  fff'hiJfH&i, 

•)  Bii  Lieh.    Wofjmr,   Wmtumfen  im  Ork.  Bt^aen  S,  110. 

*)  Johann  pon   fJembavh, 

'}  fJa^   Wort  wird  int  Original  wif'äerhoU. 
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115. 


llfL 


117. 


IIS. 


IHK 


120. 


I2L 


122, 


fiende    geriedin    wuldin    sin    iintle    wendig  wurdin 

U7.a  ilenw  lieyritt  bif^  Sygen  ifoi.    fi*\  H:ß), 

Din.stag    quamefi    dip.    fiunierodeBchen    mit    H**iiiie  ^^^^  ^«j 

Riedesel    unde    syrieii    gesi^llin  von  Marppurg,  dun 

fuderte    man   mit    eynaiader  7  perd    m\i\^   Imiidtirt 

\foL  44  *u  ^"^^^Y 

Mittewachin  2^hi  9.  «ym  bodin  gein  Marpporg  ezu  Mnj  KK 

myns  gnedigi'H  juiighern  marschalgkn ;  1   tor.  eym 

Ixjden  geifi  UlricIistBin  czu  jungher  Walde^  daz  hv. 

bestelte  eyn  name  czu  hüHeheii  vor  dem  W^iiyngi!?* ') 

uiide    reyd    Erbe    mit    syuen    gesollen    heim    iful. 

s:if%  44  < 

Sonabund  23  heL  eyer,  3  tor.  gein  der  Ali] inbarg,  Mai  13, 

guin    Alsfelt    unde    gein    lllrichötein,    1    tur,  gtiin 

Nyddern    Amt^n    unde    gein    Hainburg,    4  ton  vor 

eyn  lod  seffrans  {foL  S3^). 

Mittewachen  {n/ich  Pfingsien)  4  s.  vor   eyer    und«  Mai  17, 

waren  myns  jungbern  frunde  von  üißt;n  hie  unde 

unse  gesellen  (foL  W«). 

Dunerstag    1    tor.    gein    Hoinburg   ezu    mir   Nohlin  Mai  tS. 

mit    Ludewi^zen    brieff,    inyiier   griedigen    frauwcn 

ßchrieber'^X    nndo    quamen    die  herreii  wiedt^r,  alz 

sie  vor  Sweinsberg  gewest  waren  (fol  ^7«;  fiiderte 

man  jungber  Walde  unde  iinseri  gesellin  75  perde, 

alz  sie  vor  iSweinsherg  gewest  waren,  foL  14 ^\. 

Dinstag  (vor  Urbani)  2*;«  8.  eym  boden  gein  Mar-  Mai  23, 

ppurg    czu    myns    gnedigen   junghern    marschalke 

[foL   6''i«). 

Mittewacben  2  tor,   eym  boden  gein  der  Aidinburg  Mai  24. 

czu  Erben    unde    gein    Ulrichatein  czu  Weldechen 

sie  czu  viirboden  von  myns  junghern  marscbalkes 

wein,   1  s.  gein  Lieche  eym  boden  cxu  mym  berren 

von  Falkiiistein  umme  eyn  gebur,  den  sine  gesellen 

myns  jnngbern  dienern  abe  drungen  {foL  84  *H 

Sonabund  t  nm4f   Uröauil  3  s,  gein   der  Aidinburg  Mai  27, 

unde  gf^in  lilriohstein  Erben  unde  Weldecben  czu 


femmjs. 

*)  Ein  xwfitcr  Schreiher  ihr  LamifjräfiH  war  Joh&ntiea  liabei- 
koru;  tfgL  Nr  215,  222. 
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wiederbitdpn  von  myiis  gnedigen  juiighern  mar- 
äulialk»?s  Wf*in  {fol.   S4(t), 

Mai  HO.  123.  Dins^fig  2  h.  »^ym  hoden  gf*iij  Schatten  wnde  gein 
UlncliBttsiii  limine  der  von  Rtidingi^slnnm  gf^din- 
j^f'cze,  alz  sie  dingen  wuldeii  ifoL  -S-^«;  46  perd 
linde  vkraren  die  andern  czn  (JIrichstein,  foL  4-1  b). 
hni  't  1*^4,  Sonabund  B^^  toi\  vor  eyer  ande  quam  Erb«  mit 
synen  gusellin  vor  mittage;  2^:^  s,  eym  buden  gein 
liuczbach  tinde  gein  LicIim  {foL  84^ \  fol  44 b^ 
so  Pferde), 

Jtmi  4,  12d,  Dominica  ant*^  Bonifacii  v^aren  sie*)  rnit  niyii« 
junghern  niaröchalke  vor  Ami^neborg  unde  quamen 
linse  geaellen   bie  nachts  wieder  (f(ßL  S4f*,  44  h. 

Jum  'i.  12ß.  Mantag  ipso  die  Bonifacii  1  tor.  eym  bodin  gein 
Ulnchstein  umaie  der  von  Rudingeöbein  urido*) 
8icbenhu9en  gedingecze^l  (foL  84^), 

Jnni  It.  127,  honiiniea  ante  Viti  et  Modesti  1  tor,  gein  Ulricli- 
stein,  alz  man  den  von  Rndinge^^hein  ir  sicherbeid 
nff  8Hyde  ifof.   S4f>l 

Jntti  15,  ^2S,  Donerntag  ipso  die  Viti  *'t  M«idesti  3  s.  eym  boden 
gein  ülricbstein  onde  g«*in  Grebinhein^)  unde  3  s. 
gfun  Moinbui-g  unde  gein  Marppurg,  alz  Henne 
Ki«de«el  unde  syne  gesellen  nyder  hatten  gelegen, 
unde  gap  du  czu  stund  2*;^  s.  eym  boden  ander- 
vverbe,  alz  man  dem  marschalke  scbreibp  wer  unde 
wie  viel  nydder  betten  gelegen  {fol,  84^:  alz 
jungh^r  Henne  Riedesel  dez  sei  bin  dages  nydder 
lag  nnd«^  gefangen  ward,  fol.  45 (^). 

Jfttif  Vi  129.  Fritag  ,  .  .  .  2*/ii  8  gein  Echczel  eym  boden  czu 
Spiel henn^^  umme  win  ezu  brengen  unde  quam 
myns    gnedigen    jurighern    marschalg  (Kgfiard   von 

^)  fot,  84b  tut  kmxtiffe/'ufft :  uüsg  gesellen. 

*)  hn  Griff imtl  MtrimuL 

■)  Unter  der  Rubrik:  rocejitA  averro  von  den  gedingec^eo 
»teht  au/fot  26  n  xttnt  J  nff2:  feria  quaila  ^»osf  Booifaoii  (Juni  Tf 
diiigeteii  dy  von  ^irlionlitisoii  abir  tinde  gfthiti  du  Hö  malder  habern. 
daz  waz  14  niatdor  mynner  den  sy  vor  f;al>en  unde  gaben  ir  ia* 
gediogeozo  unde  gabou  fienno  F^iedesol  5  mald«r  vor  vol  zu  wm- 
kaufe.     Vijl  Nr,  SL  s7. 

*)  Orrftmhnin  k  Herhsteitt, 


k 


Rnrnfoi'tt\  foL  /J^)  mit  ]'S  patden  uridi'  l>Iei[>  bieß 
uif  dun  sontag  cäu  morgen  ifol.   S4b), 

130.  tSoiiabund  ...  1  tor.  nyin  boden  gt^in  lUrichstein 
mit  niyn«  jmigh^rn  marschalkes  brinff  czti  Wel- 
df*chf^u  \foL   SJa), 

i*7/,  Mittrnvaclien  (danach)  anderwt-rbe  1  tnn  geiri  lll- 
riehsteiii  eym  bodin  czii  Wo  Ideell  oii,  daz  he  mir 
habeni  ketifferi  solde,  2S>  s.  eym  bodeii  gern 
Marppurg  czu  ni\ns  gn*^digun  jinigheiti  marstbalkf* 
umeiR  BulsWdl^s  willüii,  alz  mun  in  s^eczeii  wulde 
{ßL   85a). 

182,  Sabato  i[)so  die  Jahaiinis  Bapti«t<j  ...  1  tor.  gein 
H  Hin  bürg  t^ym  bodin,  alz  der  |4eger  Wolff  8cliengkt^n 
flehe  bracht  hatte,  6  hei,  tsym  bodin  gein  Mm- 
lauwe  nach  eyner  ku,  die  Bulafeldea  waz,  iinde  waren 
der  gesfilhn  eyn  deil  gewest  vor  Kreyenfelt  ')  iin*h^ 
brachten  daz  mym  gnedigen  junghern  gebnrten 
czu  halben  deile  2ü  kn  uiide  kalbin  unde  9  swin- 
cbeii  ifo!.  85  n). 

133,  Dominica  post  fe^tum  JohanniB  Baptiste  1  tor.  gein 
IJh-ichsteit»  nach  Conrad  Teffersagke  nnd^  synen 
geaellin  die  mit  eme  dar  gerieden  waren  (foi,  Söa). 

134.  Mantag  1  tor.  oym  boden  gein  Htnnharg  czu  mir 
Noldin  mit  myus  gnedigen  junghern  brieff,  2^1^  s. 
eym  boden  gein  Marpporg  czu  mynä  gnedigen 
jniighern  marschalke,  alz  man  Bnlsfelt  in  den 
thorn  gesa.'^t  hatte  {fol.  S5  o). 

135*  Fritag  1  tor.  eym  bodeii  gein  Hoinburg,  der  eyn 
pherd  dar  fort«  nnde  rheiden  die  gesellin  Jen 
Eysenbechsen  nach»  alz  sii?  Merlaiiwe  gebrand 
hatten,  unde  gewonnen  en  3  perd  aue  oude  fingen 
Diederich  uff  dem  Graben,  Herman  Leubeuid  unde 
Wampen  ifoL  85b,  45 h)^ 

13H,  Sonabnnd  2  tor.  eym  boden  gein  Luthernbach  die 
aelbin  gefangen  czu  manen   [foL   Höh), 

137.  Dominica  ipso  die  Processi  et  Martin iani  ^  tor, 
eym  bodin  gein  Cassel  czu  mym  gnedigen  jung- 
hern, alz  man  die  vorgeschrieben  von  Eisen bacU 
gefangen  hatte  {foL  85  h). 


Juni  2fL 


hmi  :Uh 


Jufi 
JhU 
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Juli  3,  ISS,  Maiitag    2    tor.    g»-^iii    tjuiurubHoh    mtai   FricjSdulien 

Wyiiijokli^  Hrueli^'ii  Wy»irt*>ltlp  uiide  Hans  von 
^i<linäta<l,  3  tor  gtin  fisuiigf^n,  alz  Henne  %^oii 
Harten  fei  d  Rupracli  von  Bi^deiifelt  xinde  Herdfelde 
gemaiid  hatte  {foL  S5^*}, 
Jtdt  'j,  IHU.  Mittewachen  ijuam  jnnghwr  Kghard  von  Rornforte 
myiis  gnedigen  jüiigherii  marschalg  und^)  Ebir- 
hard  Schengke  mit  11  perdeii  {foL  <S'J'';  fol.  45 b^ 
72  Pfrnfp). 

Juli  ß,  IHK  Üonerstag  *i  tur.  eym  b(*deu  gein  Luternbach 
Richard  uff  dem  Graben  czu  manen  unde  Herman 
Leobeiiid  von  jiinghern  Egbartes  wein,  inyns  gol- 
digen jiuighern  niarschalkes,  3  s.  evm  boden  gein 
der  Aid  in  bürg  Erben  czu  vorbodeii  von  mpis  jung- 
h^rn  marschalkes  wein  {fvL  85^). 
Juh  7.  14h  Pritag  ....  reid  junglier  Eghart,  myns  junghern 
marschalg,  henweg  unde  bleip  Ebirhard  Schengke 
hie  {foL  snb\  45 b^  55  Pferdt^. 
Mi  a  J42,  Dominica  pust  Kiliani  riedin  die  gesellin  nach 
niittage  henweg  uff  den  Wegterwald  mit  anders 
myns  gnedigen   jnnghern   frunden  (fol,  45  ^^  85  f*), 

Juli  II.  143.  Dinstag  {danach]  2'/8  s.  eym  bodin  gein  Marpporg 
czu  myns  gnedigen  junghern  marsehalke  mit  myns 
gnedigen  junghern  brieff  unde  antwurte,  alz  sm 
gnade  Henne  Riedesel  tiatte  laßen  schriben  alz 
von  Richartes  uff  dem  Grabin  unde  Herman  Len- 
benites  wein,  alz  die  gefangen  waren  myng  gne- 
digen junghern  (fol.   86 <^). 

Juli  13.  t44.  Donerstag  2'/»  s.  gein  Lanpach  unde  gein  Dreya 
an  der  Lorame  eym  boden,  der  6  ku  da  holte,  die 
ich  dar  gethan  hatte,  der  4  gein  Gißin  quamen 
in  myns  gnedigen  junghern  hoff  unde  2  gein  Gra- 
nenberg, umh^  quamen  unse  gesellen  unde  Erbe 
mit  synen  gesellin  dez  abundes  wieder  unde  hatten 
an  eyn  pherd  Imndert  unde  waren  nff  dem  Wester- 
walde  gewest  unde  hatten  gebrand  unde  genommen 
uff  den  greffen   von  Seyne  (fol    SGit^  4/inl 

Juif  14.  145,   Fritag  .  ,  .  ,    reid    Erbe    mit    unseii    gesellin    dea 
nachtes  hen  weg  {fftL  46 a^  8Go)> 

')  I'efilt  im   Ori(/infd, 


\1h 


DomiriicÄ  pimt  divusiunU  apoötuU  »nun  fiuamt?t)  uitse  Juli  [ß^ 
gesell  in    wieder    tlt^z    jiachte.s,    alz    jsit^    mit  aiidtTÄ 
myns  giiedigei»   juiigherii    fniadeii  vor  AtiieuBburg 
gewijst   waren    uude   di*^  friieht  da  gp^iiydeu  unde 
getilgi^t  hatten  eyn  deilcjE  {foL    ST/«,   lU^). 
Fritag  0/anach\  2'  «  s,  eyin  bodiii    gein  Marpporg  j„/;  i^/, 
mit    Hniine    Hidesela    brieff    eza    myns    juiigherti 
marschalke,  alz ')  Henni^  Riedi'sil  czii  Fliehe  gewest 
waz  tinde  gt'Irrned    hatte  undij  lernen   wnlde^    abe 
der    biachuff   cziehen    wuldt%    alz    man    gowarned 

I  waz  {fol.   Sfia). 

■  li>^.  Mailtag  (//o.v/  Marüi  Mutjfktieitr)  2^h  8.  eyin  bodiii  -W/  24, 
gein  Marpiiurg,  20  bei.  eym  bodin  gein  Gißin 
unde  6  tor.  eym  boden  gein  ("assel,  alz  man  ö**yte, 
daz  der  bisehof  kom^n  wulde,  unde  quam  jungber 
Heinrieb  von  Nassau we  dez  abundes  undt^  Rbir- 
hard  Scliengke  mit  29  p(>rd*^n  {fnl.  S6f\  46 a\. 

149.  Dtnstag   ipso   die  Jacobi  apostoli  unde  reyd  jung-  fttti  :ift. 
her  Heinrich  vun  Nassau  mit  synen  gesellen  unde 
mit  unsen  goin  Giß  in  czu  mittemorgen  unde  quam 
du  Erbe  mit  synen  gesell  in  czu  abunde  gein  Oni- 

Inenberg    mit  20  perdin,    alz    he    auch  dez  andern 
dages  dar  reyd  {fd,  Hfth,  4Gb).  '^) 

150.  Fritag  {^fanaeh)  quam  jnngber  Heinrich  von  Nassau  J*th'  2H. 
mit   den    von    Marppurg,   Kbirhard    Schenke    unde 
jungher  Erbe    mit    synen   gesellen    unde    unse    ge- 
sellin  mit  12  perden  unde  hundert  (foL  8Hh^  40^*), 

15 1.  Dominica    ante  Vincula    Petri    rieden    «y  mit  eyn-  Ja^f  -^^'. 
ander  gein  Hoinburg,    die  von  Marppurg,   die  Rn- 
merodeöchen  unde  nnse  gesellen  {/oL  4G h,  8(ih\. 

152.  Üonerstag  Ukmach)  quam  her  Bieder  ich  .Milcheling,  At**j-  *^. 
her  Gernand  von  Bucbsegke,  her  Dithard,  des  konges 
rad^),  unde    dez  bischoffes    rad,    alz   sie  mit  mym 
gnedigen  junghern    gewest    waren    in    dem    laude 
czu  Hessen,  den  fuderte  man  26  perde  \foL  46^^  SHb),^ 

*)  Im  Orig,  foltjf  kpt  he. 

*)  Unter  demmlbett  fMtnm  fhidei.  sieh  ftd,  25  a  tier  Eintrat/ 
«Jiiigetöu  die  von  Berriiershein   ir  ander  gedyngenze  unde  galten  y. 
dftz  Mial  IM}  rnafrler  haboru  unde  irn  winkßuff  iindo  kelu  iiigediugct^ze. 

')    \V*ifti  Uiethrr  ron   ilawljteJmJtukaitth  h.  u,  S.    tI7  Anw.  6 
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J«^»  ^.  153,  8oijabuji(]  {dnnoih)  quamL^n  uij«e  geseUiii  cxtt  abund* 
♦-ßin  wieder  \foi   /6^    73  rferde;  fol.   S7  o), 

Awj,  7.  164.  Man  tag  waren  mytiA  gliedigen  junghem  frand  von 
Marpporg.  von  Gißen,  von  Rumerode  nnde  un^e 
gesellin  vor  dem  Uenyiiges  geweot  finde  quamen 
dez  abnndes  mit  40  perden  und«  hundert  nnd<* 
brachten  ku,  daz  i^r  19  cza  dem  dritten  d^^iie  hie 
czQ  Grunenb^rg  blieben,  klein  und«  groB  {foL 
87a,  47*ty 

Aiiff.  H,  155,  Dinstag  reyd  myii  jangher  von  Nassau  henweg 
linde  anders  igliche  partie  an  da  sie  hine  gehnrten 
bieti  uff  die  von  Gißin  unde  thed  phandlosunge 
vor  czu  den  smytten  vor  hupslag  preter  4  tor. 
4  gcüden  und<:  galt  vor  myn  junghern  von  Nassau 
*iri  o  hei.  2  giilden,  die  he  in  der  herburg*^  unde 
czu  den  wi »werten  voithan  unde  vorczerd  hatte. 
unde  gap  .*i  tor.  vor  ein  bodinlon  gein  Cassel  ozu 
mym  gnädigen  junghern  (fot.  87 a^  47 ah 

Awf.  fl  !5(i  Mitte  wachen  riederi  die  von  (lißin  mit  17  perden 
heini,  die  blieben  waren,  die  ku  mit  en  heim  drieben 
l/b/,   8  7  a). 

^f*'f  If^  I')7  Üonerstag  2  tor,  eym  linden  gein  Beldersheim  ande 
gein  Echczel  czu  Spiel  he nne,  1  s.  eym  boden  gein 
Lieche  nmme  dez  gebaren  willen,  den  Primo  unde 
Winter  Hngeu  unde  rieden  die  gesellin  mit  mir 
Noidin  gein   Hoinburg  {fol,  87a.  47a), 

Auff.  12,  158^  Sonahund  quam  Friederich  Hesse  unde  Heilgenberg 
unde  Amcrsbach  mit  iru  knechten  {fol.  47a)  von 
Hoinburg  von  geheiße  myns  gnedigen  junghern 
marsehalkeB,  alz  aie  eyiin  name  beseht ^n  soldin 
{fol  87^), 

Au(j.  13.  159^  Dominica  antvi  festum  assnmpcionis  Marie  1  tur. 
gein  Hoinburg  eym  boden,  alz  sie  die  name  be- 
sehen  hatten   (fni.   87ffK 

Aiiij,  IL  tftO  Mantag  {t/ufiftch)  quamen  die  gesellin  dez  ahundes, 
den  fuderte  man  45  perd  (foL  47 f»^  87b), 

Aug,  15.  IftL  Uinstag  festuni  assnmpcionis  Marie  virginis  ^  tor. 
eym  bodin  gein  Cassol  czu  mym  gnedigen  jung- 
hern, alz  jungher  Kghart  von  Rornforte  myna 
gnedigen    jiiiigh*'ni 


maisehalk 


Noidin 


wnrfifn  uljiig*^'lii^ii  liatto,  2  tmv.  t^yi«  Imdiii  gt^in 
KtibinHiid  ')  tzii  Adotff  Htiwrit  di^rn  t^lili^^tei)  mit 
niyiis  y4*H^dij^i'n  juiiglu-iji  briHe  (//;/,  ST^*}, 
I(j2,  l)cMu»rstti;i  (flnttffr/n  2'/;  8.  ryrti  Imküii  gcin  Mariipurg  -l"i?. 
czii  myiis  juiigherri  mar. schal kt%  alz  man  ein  name 
besehim  hatt<^  vnr  Bersstad,  iind^*  rit^den  die  gesellen 
nach  mittiigt*  liemveg  {fol   S7^\   47a). 

UIH,  Fritag  ...   1    tor    i\vm  boden    gein  Hoijd)urg  czu  J^mt- 
mir    Noiden    mit    myns    gnedigen    jungtiern    mar- 
Kcbalk^^s  briffn  (fhi   H7 b). 

Dominica  antn  Bartbolfunf^i  apnstoli  2'  2  s,  eym  ^^^ 
bod/*M  gnin  Mar|>j>nrg  Qzn  mynw  jungliern  mar- 
öchalkf*  «mr*  zu  wif^dtfrbindHii,  alz  he  Dielen  von 
M*»rlauwe  vorbod  batt*^  mit  den  gt^sttllen,  unde 
qoamen  czu  afterninlern  ^),  alz  sie  Bi**nbach  ■*)  hatten 
helffen  gt^wynntm  und*^  burnen.  iinde  waren  mit 
dpiisellx^n  vor  Schatten  gerand.  alz  sie  her  heim 
riedirii  undt^  nam*^n  25  ku,  der  quatnen  H  gein 
Grnnenberg  {foL  H7 b)  nnde  blieben  der  gesellin 
eyn  deil  czu  lllriclisteirr  {ffd.  47h). 

Iß5,  Mantag  ♦|iiam  Erbe  mit  15  perden  vor»  üli'ichstein  ^f^J- 
mit    anders    rnyns    gnedigen  jiingbern  gesellin  eyn 
deil    die   czu  Ijlrii'bstein    blieben    waren    unde  die 
ku    bracliten    die    man    vor    Schatten    g»^nommen 
hatte  ifol.   .S7^  47  h). 

UUi    Dinatag    waren    un»e  gesellin   nff  dem  walde  unde  ^**ih 
bildin  mit  den   Rnmerodeachen  nnde    den   von  Ul- 
richstein  nff  die  bend*^  nnde  Hngen  Schelhorn  selb 
3  unde  gewonuttn  in  4   [^erd  ane  (foL   S8^^  47  h). 

1(17.  Mittewochin  vigilia  Bartholomei  2'/^  s.  aym  bodin  ^'^* 
gein   Marpporg  czn   myns  gnedigen  jnnghem   mar- 
Schalke  nmme   HnlBfeldes  will  in  ifoL   NcS'«). 

IßH,  Dinötag  {danach)  2  tor.  eym  boden  gein  der  Aldin-  -^m^- 
btirg,  alz  jungher  Diele  Rrbin    vorbote  (foL  S8^), 

169,   Mittewachen  dez  nachtes  quam  botscliaff  von  jung-  ^*^> 
hern  Gerlach  von  Breydenbach  von  Ciißin,  daz  die 
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1)  Bi  Wiihfar. 

•)  NarftmiHfUf.      undern  nM  =  Mittag,  Lejner,    Wörterh.  U 
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fiend(}  c2a  vespercziid  gein  Gliep|)erg  komen  wereti 
mit  4  bandert  perdi^n  iindf  mit  25  wein  die  g&- 
ladi^n  weren  mit  bochs^^n  nndt*  »tortnetarsebeti^  also 
daz  die  gedittleii  dez  .selben  naebte»  ezu  stund  geio 
Gißin  riedin  inutjtA-'ii,  unde  gap  2  tor,  eym  b«>dei] 
ancb  czu  stund  gpin  der  Aldinborg  czn  £rbin,  daz 
hl*  auch  gein  Gißin  fjueiue  unde  da«  hulffe  bewareii 
{fol.  SS*»,  47 hu 

Äug,  31  J70.  Doneristag  20  hei  eyra  bodin  gein  Gißin  czu  Dielen 
von  M<^rlati  mit  myna  junghern  marschalkes  briffe 
von  Marppnrg  ifnl    SÄ«), 

s^f'f   /   /7/.    Fritag   2*/t   s.    eym    bodeo   csu   Spielhenne   gein 
Ecliczel  (foL  «Sa). 

Si^L  *j.  172.  Sonabund  «[uamen  uns«  gesellin  dez  morgens  von 
Gißin  {fol  88^,  4Sa). 

Sfpi.  5.  17^1  Dinstag  (ante  nativitati»  Marie)  2'/«  s.  eym  bodin  gein 
Martipurg  mit  junghern  Dielen  briffe,  alz  he  myns 
junghern  marschalke  schreib  umrne  eyne  name  die 
he  hatte  laßen  besehin,  unde  waren  der  geseUin 
eyn  deil  alleyne  gewest  vor  Thornheim  unde  brach- 
ten 10  ku.  der  wurden  mym  gnedigen  junghern 
funff  czu  halbem  deile  (fol.  8Sh. 

Sept,  8,  174.  Fritag  daz  waz  festum  nativitatis  Marie  2*/«  s,  eym 
hmlen  gein  Rumerode,  1  tor  eym  hoden  gein 
Hoinburg  czu  warnen,  alz  uns  Cierlaeh  von  Breyiien- 
bach  schreib  unde  warnete  alz  von  myns  gnedigeti 
pmghern  ^]  marscbalkes  wein,  alz  dem  czu  wißen 
waz  wurden,  wie  daz  die  fieude  leitern  gemacht 
hetten  unde  hetten  die  liegen  in  der  Grunauwe  *) 
besohorn"')  [fol.  SH^l 
.%)f.  !(K  175.  Dominica  post  nativitatis  Marie  2  tor.  eym  boden 
gein  Kumerode  unde  gein  Ulrichstein  czu  Erbin 
[foL  88b). 
SppL  1*1  17ß,   Mittewachen  riedin  nnse  gesellin  an  die  I  n 

Wymar,  da  sie  myns  gnedigen  junghern  m  i; 

hine  vorhod  hatte  {fol  48  ff)^  alz  sie  die  tiende  in 
eyme  dorffe  ubirfallen  wuldin    han,    den*)  daz  wie 

•)  Mit  im  OHffiftaL 

')  Die  fhrUif^ttkeif  kannte  niehf  ermiUeU  mrden. 

■)  Sn  im  Ori/fhuii   —  *)  So^  mihi  sintt  ffliidou. 
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czu  swach    warten,    daz   «ie  wende»    musten    unde 
(|uameii  dnz  nae fites  wieder  ifol,   HHh)^ 

177.  Donerstag  2  tor,  gein  Biiigenheim,  gein  Berstad,  ^pf-  i-^- 
geiii  Kchzel  eym  boden  ezu  beselnin,  abt*  die  fiende 
bilden  ader  was5  sie  mecliten,  'J  tor.  gein  Riinie- 
rode  eym  boden  czu  Erben  und**  gein  Ulrichstein 
sie  czu  vorboden  von  myns  gnedigen  jungliem 
ni a  r c li a l k  es  wein  ( foL  89  ü). 

Honabnnd  ,  ,  .  wan^n  die  gt^sellen  gerifden  baldin  ^'^^P^  ^^* 
vor  dem  ölage  vor  Houngen  unde  Ütigen  eyn 
niencb^i  daz  gap  nicht  den  «in  recht  Ifoi.  89 a). 
Fritag  (danarh)  dt*z  morgens  liiklin  die  gesellin  ^K  ^^' 
bie  Stangenrode  uode  Hngen  der  Schenk<^n  knechtfi 
2,  l)ie|en  unde  Keseberg,  nnde  so  ivriz  Henne  von 
Hartonfeld  vor  die  stad  gerand,  den  unse  ruther 
unde  diö  burger  nachfolget**!!  uff  die  Hoinstralie 
nnde  strleden  mit  en  nnde  fingen  der  hende  «^in, 
Heime  von  Kodeheym  {fal.  89fu  *l8(t}. 

ISO.  Sonabund  'iO  lieL  eyni  bodin  gein  Giß  in  czu  Ger-  Sept.  23. 
lach  von  Breideubacb  mit  myns  gnedigen  junghern 
briffe,  2*/«  s,  gein  Berstad  eym  bodiin  nnde  gein 
Houngen  czu  Henne  von  Hartenf^tld,  alz  man  in 
mante^  alz  die  burger  seiten  daz  sie  ihn  gefangen 
lietten,  t  tor,  eym  boden  gein  Hniriborg  {foL  89^), 
Mantag  1  tor.  gein  ülrichstein  undtj  rieden  die  Sept  25, 
gesellen  mit  mir  Nolden  dez  nacht  es  henweg  (fol. 
89fi.    Wh^ 

Donerötag  (danach)  quam  der  sclmltlieiß  (quam  Sepi.  28, 
ich  Noide  fol  48  b)  mit  d«n  gestillin,  alz  sie  mit 
den  Rumerodeschen  vor  der  Nuwenstad  gewest 
waren  unde  hatten  daz  tiehe  genomen  nnde  brach- 
ten 44  rynder  unde  seyden  uns  die  mere  daz  ez 
gesund  were.  dn  nani  man  vor  preter  1  s.  2^/« 
gülden  fleisch  czu  den  schirn,  alz  man  also  bakie 
kein  rytui  geslaben  künde  i/o/.  8^^/,   18b)> 

183.  Dominica  post  MicbaheUs  thed  ich  phandlosunge  \)  OL 
den    geaellin    czu    der    smytten    vor    bupslag    vor 
4  hei.  5  8.  unde   8  guldin,    unde    gap    in    orlaup, 
daz  sie  henweg  riedin  (foL  89f\  48f>), 
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^)  phfttidlofluudo  Origmal. 
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IS4,  22  tür.  vor  11    buch    pappir^s,  die  in;in    dri»    ki 

voiJ^tlirilirit   liHtf«*  l/f/A  SVft). 
185    20  giildtMi  vor  Rvin^zv.ln  vuit  Giliin  {foL  89h)> 
lSß\  Den    i^rsfeii    kryg    gniitiz    Hiimtna   »aiiimürniu    601J 

gülden  minus  2'/a  gülden  (foL  Stj^*), 

187.  Iteni  so  gap  ich  Nolda  Hutdieh  17  gülden  von 
Kraschen  wegen,  da  mydde  ich  Krauchen  czwei 
pherd  von  myns  gnodtg^ri  jungh<»ni  wegen  beo^salte 
(fol  89  b). 

188.  Item  so  han  ich  Nnldt^  junghern  HRnne  Riedesel 
14  gnldin  gelaßiii  von  geheiße  myiis  gnedigen 
jmighern,  dy  ich  time  gehiwen   hattn  (foi   N/>'>). 

ISU.  Ittjni  so  gap  icli  Nolde  Cuncze  Hünen  von  Min* 
czenbürg  20  flor.  vor  eyn  brun  pherd,  daz  he  vir- 
tarben  hatte,  uiide  vor  eyn«n  swarzen  hengest, 
der  da  starb,  alz  he  in  myns  gnedigen  junghern 
dynste  lag  cbu  Grunenberg  in  deme  lesten  krige 
unde  vor  allen  schaden  ande  virlost  bieß  ez  gesund 
ward,  dez  ich  synen  briff  han  (foL  89^), 
19(K  Item  so  gap  ich  Nolde  Diederich  von  Wertdorff 
30  gnldin  ;  daz  gelt  ward  Diederich  vor  eyn  pherd 
daz  heißet  *der  dorre  wirt«,  daz  ist  noch  in  deme 
hoffe  czu  Grunenberg  nnde  hau  dez  sin  hn({foL  89  f*}. 

Dtm,  H,  191  Feria  aexta  post  Nicolai,  daz  waz  festum  concep- 
cionis  Marie  virginis,  quam  niyn  gnedige  jongher 
her  gein  Gruneherg  unde  hleip  bieß  uff  den  mantag 
darnach  {fat.  4Sh). 

/Äw.  22,  192,  Uff  den  fritag  vor  dem  Iieilgen  ('rist^ige  czu  nacht 
(juam  myn  gr»edige  jungher  alrir  her  gein  Grunen- 

Dae,  26,  berg  unde  bleip  bieß  uff  den  mantag  daz  waz  der 

heiige  Cristag  (/o/.  49a). 

i40B  Anno  domini  ra^^ccccn  tereio. 

Mr%  BL  193.  Sabato   ante   doniinicam  qua  cantatur   in  ecclesia 

Judica    me    deus    quam    myn  gnedige  jungher  her 

gein    Grunenberg    unde    bleip     hie    bieß    uff    den 

A^r.  B,  dinstag  (foL  49a). 

Mni  20.  194,  Dominica  qua  cantatur  in  ecclesia  Vocem  jocun- 
ditatis  waz  her  Sibolt  Lewe  unde  her  Pedftr  Sylt* 
nyng  myns  gnedigen  junghern  oberste  schribet 
he  {fol   49^). 
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Jfon  Jf}. 
Juni  28, 
JuH  2. 


195.  Feria    sexta    proxiiiia    puwi    ft^stiini    Penthecoston  '^"«*  ^» 
«juam    myn    guedige    IVaiivve    lier  gtnn  Gruiiei^berg 
inii  h\   (lertlin    mit    ileme    alz    li«r    Gtjnjaiid    vtiti 
BiiL-list'^k«^  Hilde  fiauwe  vyr-ürediii   von  Eysinbacli 
üzu  irrj  gnaden  quarneii  {fot.  49  ^^K 

UMi  Feria  st^cunda  \\Ohi  riaHvitat.em  Johanni.s  Bafjtisti! 
ijuani  myn  gnudigü  junglier  her  gnin  Gninenherg 
linde  bleip  bieß  ufF  den  donerstag  czu  mittömorgBii 
ifoL  41)  ^t). 

IU7.  Feria  aeciuida,  daz  waz  festiim  visitacionia  Marie 
virginis,  quam  myn  gnedige  jungber  wieder  \wt 
geiii  üriurnnberg  (ala  sin  gnade)  V)  czu  Fraogfurt 
(waz  gewest  unde  bleip  ubir)  nacht  {fol.  49 f*). 

198.  Itt^m  so  vorfnderte  man  16  malder  habern  von 
dern  ak  der  tn-ste  kii|<  g('frid  ward,  daz  waz  von 
dt^m  sontagt'  nach  sente  Micbalielis  tag  biell  czu 
m^nte  Durotbeer»  dag,  daz  warnn  18  wocben,  mit 
junglnnii  Wilbelm  \V»^isen  hengesteo^  dem  swarczen 
linde  dem  roden  blessen,  unde  anders  mit  perden, 
der  waz  eyns  Fadinbeins  gewest,  eyns  Friczen 
Wynnoldes.  eyns  Henne  von  Bleichenbachs,  eyns 
_  _  0  {fol.  491*). 

Annti    domini  m^cccc^*  tt^rrio,    als!  sich  der  krig 
anderwerb«^  ane  hup  unde  gehabin  hatte. 

199.  Feria  secunda  ante  festum  assumpcionts  Marita  vir- 
ginis  <|uam  jungher  Gerlacb  von  Rreydenbach  czu 
der  cziid  landfoid  myns  gnedigen  jnnghern  uff  der 
Lone,  her  Scham  Schengke  unde  jungher  Ebirbart 
sin  bruder  her  gnin  Urunenberg  unde  jungher 
Gerlacb  beKtalte  von  myns  gnedigen  jungbern 
wegf^n  junghern  (Xswalde  von  Engelnhusen  czn 
eymi'  marscbalgke  czu  Urunenberg  unde  b!iet»eri 
hieß  uff  den  dinstag  czu  morgen,  daz  waz  vigilia 
aesumpcipnis  .  ,  .  .  2'/«  8.  eyrae  hodtm  czu  dem 
selben  male  gein  Ameni^lmrg  mit  Henne  von  Mer- 
lauwe  nndr  Heuchen  Streben  briffen,  alz  sie  fynd 
wurdf^n  dez  biBchnft'i'S  von  Mencze.  Czu  dem  seihen 
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*)  Die   Worh    ih  ttmden  Khmmern  ttinä  Er*jän\untftm  t^r- 
lAassttr  Sielkn, 

*)  Der  Nante  ist  ausyetasipm. 


^^^^^P        male  brachte  mir  jungher  Gfrlacli^  myns  giiBiligen 

^^^^^V  jun^hirii  latulfnicl.  myns  gnedigHii  junglieni  brifl; 
^^^^^y  daz  ich  vf»n  syiinr  gnade  wegen  10  mit  pU*i»  rzii 
P  Gruuenberg  halden  solde  (foL  04(i,  50^). 

Aif*f.  !9.  20(K  Dominica  post  festum  assumpcionis  i|aam  H»*nrie 
von  Merlauwe,  Henclifin  Strebe  ')  czu  Gruneberg 
czu  ligen  {foL  iH%  50^). 
Ai4ij.  2fK  20L  Maiitag  fudorte  man  20  perd  iinde  rieden  dez  selben 
nachtes  ht^nweg,  alz  sie  jnngher  Gerlach  von  Brei- 
denbat'h  myns  gnedigen  jnngl»ern  landfoid  virbod 
^^^  hatte,    linde  bilden  uff  die  Hende  czu  dem  Kircli- 

^^^L  eyne    unde  cznn  Gißiii  unde   blieben  uße  bieß  äff 

^^H  den  mittewach en    czii    abunde,    du    quam    jungher 

^^H  Valpracht  von  Swalbach^  jungher  Kbirhart  Schengke 

^^H  der   junge    unde  Adolf  Ruwe    der  junge    mit    den 

I^^B  dy    vor   czQ  Grunenberg    waren,    den  Taderte  man 

unde  mir  Noidin  22  pt^rde  (foL  50*';  vgl.  fol  fJ4^l 
Awj,  23.  202.  Donf*rstag  vigilia  Bartholomei  apostoli  1  tor.  eym 
boden  gern  Schatten  mit  jungher  Waldes  briffe, 
alz  he  junghern  Erben  schreib  czu  eme  cza  kernen 
gein  Grunenberg,  czu  ubirkomen  eyns  riedens  von 
^^H  geheiße  junghern  (ierlaches  von  Breidenbachs  doz 

^^^B  tantfoide.9  [foL   94 1^).     Dez    seibin    abundes    (|uam 

^^H  Graft    von  Witersbusen,    ptnghern    Gerlaches    von 

^^^ft  Breidenhacb    swager,    selb  achtelte  mit  perden  dy 

^K^m  junghern  Gerlachs  knechte  waren  (foL  50**), 

Awf.  24,  203.  12  malder  czu  der  mollin  ipso  die  Bartholomei 
apostoli  und  dy  wachen  von  geheyße  myns  gne- 
digen junghern,  alz  syne  gnade  mir  hatte  laßen 
achrieben  unde  meynte  Ijundert  mit  glen  gein 
Grunenberg  czu  legem»  daz  doch  wendig  ward 
{föL  10^)  -).  —  Fritag  czu  morgen  tirfuderte  man 
den  8  knechten  irn  pherden  4  niesten  unde  blieben 
derselben  knechte  czwene  den  tag  unde  ubir  nacht 
unde  quam  Hininan  von  Huchsegke,  abo  daz  ma 
32  penlen  fuderte  dez  abundez  {foL  .50«)» 
Aug.  2ö,  204  Sonabund  fuderte  man  8  perde  den  H  knec^hten,' 
junghern  GerlatheH  knechten,  alz  sie  wieder  komen 
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warPM,  iiiidt!  fudtjrte  jmighHni  Volpraclittj  von  Swal- 
liat:h  linde  waren  afiders  die  andern  alle  (mit  mir 
Noldin  föl  fMbjgmn  Hoinborggeriden  (/bl.  J^,  W'J. 

2(^5.  Dominica    |)Ost    Bart.holonm*i    apo^toli    1  tor,    eym  -4*fy,  26. 
bodiii  gein  Hoinbiirg  mit  dez  landfoidez  briffe  czu 
jiinghern   Walde  {fol   U4^). 

2ÖH,  Mlttewat'hen  ft^Btum  decollacionig  JohanniB  Baptiöte  -i^i^-  -^* 
quam  jungher  Volpmclit  von  8walbadi,  dem  fiiderte 
man  3  pnrde  mit  dem  daz  da  vor  atiind  {fol,  30  ^*\ 

207.  Sonabnnt  quam  der  marschalg  jnngher  Walt  mit  **/''• 
myns  gnedigen  jungherri  fr  linden,  alz  sy  die  wacben 
czu  Hoinbtirg  gehaldin  hatten  unde  auch  mydde 
v?aren,  daz  man  Rostorff^  unde  Martorff-)  brach 
unde  braute  [foL  50^*).  2^»  s.  eyni  boden  gein 
Steyufurt  mit  myns  gnedigen  junghern  briff  czu 
hern  Sybolt  Ijewen  (fol.   94  If), 

208,  Dominica    post  decollacionis  Jobanui.s  Baptiste  fu-  ^-V*-  -• 
derte    man    24  perdn    uude    waz  jungher  Ebirbart 
Scliengke    unde    jungher    Herman    von    Bncbsegke 

mit  7  perdeo  nicht  hie  [foL  50h). 
2ÖiK  Mantag  2';»  i^.  eyni  boden  gein  Marppnrg  mit  jung-  ^P^'  *^' 
hern  Waldes  unde  myn  Noldin  briff  unde  antworte 
czu  myns  gnedigen  junghern  landfoide,  alz  he  uns 
czu  em**  vorbod  hatte  dy  wollinweber  czu  geleiden 
von  Marppurg,    daz    czu    der    cziid    wendig    ward 

21  fK  Donerstag  ezu    iiaclit   rieden   myns  gnedigen  jnng-  Sepi,  fi, 
liern  frunde  henweg,  alz  sie  myns  gnedigen   jung- 
hern  landfoid  virbiid  Imtte  (ßl,   9:jfi). 

21 L  Uff  den  fritag  ranten  sie  vor  Ameneburg  unde  iSgi^  7. 
fingen  Adche  Romern  unde  hiwen  dy  brogkeu  czu 
Brogke  |)  nydder  nnde  qiiamen  dez  selben  dages 
nach  vespercziid  wieder;  du  gap  ich  on  preter 
4  hei.  3  tor.  vor  beringe  unde  waz  vigilia  nativi- 
tatis  Marie  (fol.   -V.T«    rttfl*}. 

212,  Mantag    (post   nativitatis  Marie)    tru    rieden   myns  Sepi.  iO, 
gnedigen    junghern    frunde    gein    Gl  Bin    czu    dem 

')  Df.  iftv  Anrntebtirg. 

*)  Df  s  Ämönämrsf^ 

»)   Widstuntj  bei  Ämf^feimrg. 
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Sejd,  24.  218. 
Sept.  25, 


landfoide  unde  czu  myjis  giifcli^en  jniighern  fnin- 
clt-n,  alz  ßjo  (\az  wolliriwübor  lifHitw^rg  gelt^itt^.n 
vrm    MBr[*|>urg,    alz   öifi   in    dy    meÜc    woldiii    {foL 

fHrjHtai^  ijüam*'!!  si<^  wit^ilrr,  du  ga|»  ieli  2  tor.  eym 
bodfii  l'äu  »l*'i'  Aldinliorg  cäu  juii>:li»^rii  Krhen  mit 
junglierii  Waldt»«  hriff  in  vzn  vir! »od in  von  inyns 
gnädigen  junghern  landfoides  w^gnu  uff  den  Tri  tag 
czu  in  cziu  kouien  gi*io  Griiiit»riberg  czu  ubttrkum^Mi 
eyus  rit'd  1^118  {foi.   '/5^,  J/'^). 

Fi'itag  {flamich)  ....  quam  di*z  abundt'Z  inyns 
giit^digi'u  junghern  laiHifru<l  mit  12  (»urdeii  unde 
jungiuT  Krbe  (foL   9'tf^,  51^). 

MttftivvHclu^n  ifioufa.ste  foL  U5^>]  ....  \\\\a\i\  de« 
nlnifid^^z  Joliaunt^s  HabHrkoru  uiyiier  gmiÜgen 
frauwen  schriebir  {fol  5/«)* 

Douerstag  (vrgilia  Matbei  foL  IfTß^n  n'vd  icli  Noide 
i\v'A  iibundf'Z  gHiu  Huirdnirg  mit  rnyiu^n  gei^ellen 
uiidt^  kiiecbteii  (fol.  ö/^*). 

Fritag  l  ivr.  grüne-  tische  undt^  wurdt^»n  andia's  4 
stogHsebu  uff  deusidbeu  fritag  uiidn  sonabitntj  als 
froiifaytf^  waz,  virczert;  so  ftirtf?  icb  NoIde  2  stog- 
Hsche  gein  Hoiuburg^  alz  icb  ezu  derselben  cziid 
gewarnet  waz,  wy  daz  man  Hoinburg  harsÜgon 
wulde ;  dy  Warnung**  gescluioh  vini  hern  Kbid^r 
dem  pastor  czo  Homberg.  Item  dyselben  6  stog- 
ttscbe  waren  blieben  alz  myn  gnedige  juiigher 
darvor  waz  hy  czu  Grunenberg  gewesen,  daz  waz 
uff  den  mittewochen  fiost  nativitÄÜs  Johannis  Bap- 
tiste  ')  i/oi.   U5K 

Maritag  ipa.st  Mathei  apofeütoli)  thed  ich  dez  abnn- 
dez  pliandlominge  czu  der  amytten  vor  hiipslag 
vor  2  guldin  and  6  s.  vor  63  isen  unde  rieden 
dez  nacbtes  henweg  unde  waren  uff  den  dinstag 
vor    der    Nuwenstad    unde    brauten  Aldindorff    an 


Berschießen  'l  unde  lagen  dez  selben  nacbtes  C£d 
dem  Kircheyne,  du  virczertc  ich  NoIde  mit  myiis 
gnedigen    jungheni    frunden    B   gülden    {fcd.   95^), 


»)  Ä  Nr.  im. 
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Item  du  selbiz,  du  wir   zu  deine  Kircheyne  waren 

imdtf    wart*ii    vor    d^T  NuweiiHtad   toicln   vor  Aldio- 

dorff  gfWrst,    du    ward    Fadiiibeiii    ^'t^ftchoßin,   alz 

daz  lie  zu  deine  Kirclieyiu^  bleip  ligen,  du  gap  ich 

^m^   ftynie   arcze   eyn   i^'uldin   uiidti  galt  vor  in  in 

der  h^rburge,  daz  lie  vtrczeri  liattf  4  guldiu  uiide 

3  tnr    Item  än  luKte  kli  enii'  sin  [»bcrd  zu  Houiigen 

vor  6  guldiri.     Item    «u   galt   icli  Matliis  Kaldobiii 

zu  Cirurjenberg  2  Hör    vor    tsyu    pbauczer,    daz  lje 

Fadiiibeyne  g*4uweii  battc%  daz  be  virlorii  ftafift  ';, 

alz  he  gefangen  ward  ifol,  ^6'«). 

JI'J,  llff  dt*n  niittewacheii  ranteu  sy  al)er  vor  dy  Nawen-  **fi^  ^. 

stad  unde  schiebten  ukbt  uude  «juamen  dez  abuu- 

dez  her  heym  gein  Uruiienbprg  {fof.   .V.j';). 

1^220.  Donerstag  1  tor.    eym    boden   gein   Hoinburg    mit  *K  ^7. 

dez    lantfoides    briff  czu    mir  Niddin   alz  mau  den 
,  kappus-)  czu  Marti iriPf'\|    hauweu    st)lde  i/o/.  1/5^). 

22L  Fritag  czu  uaclit  fuderte  man  31  perdti  urjde  rieden  Sept,  SS, 
dez  u achtes  beuweg    alz  sy  utT  don  sonabuut,  daz 
waz    seute  Micbahelis   dag,  daz  erat  czu  MartortV 
hiwen  {fol.  äl^). 

^^*i?.  8ou abunt  daz  waz  seut^  Michaelis  dag  l*/2  tor.  ^i-  ^^y 
vor  eyer  den  Krben  luden  alz  sy  dez  dage«  daz 
crut  hatten  heltTen  liauwen  vor  Martorff,  2^  t  8. 
eym  boden  gein  Marppurg  mit  myner  gnedigen  frau- 
wen  briffe  czu  Johannes  Haberkorn  yrrae  schrteber 
{foi   U7^l 

223^  Mantag  (post  Michaelis)  1  tor.  1  hoden  gein  Schatte  OW.  /, 
czu  den  Glichen  von  Storndorff  atz  von  eyns  ge- 
dingeczes  der  von  Kulstoß  unti*^  Borghartes  .  .  .  *), 
2  tor.  eyra  boden  gein  der  Aid  in  bürg  czu  Erben 
in  czu  virboden  von  myns  gnedigen  junghern  lartd- 
foides  wegen  uff  den  dinstag  czu  yrae  czu  komen 
gein  Granenberg  [foL   97 a). 

224,  Dinstag    czu    abunde    quam   juugher   Gerlach    von  Oci  2. 


»)  F<sÄft  im  Orif/imiL 

*)  Ei/fmth'rh  =  igeisaer  Kopfkohl  fUxet-  f  149!},   hier   wM 
aliffemeittm'  —  orut  me  m  Ar.  L*2L  22'J, 
•)  Oorrigirt  au^  Rostor !f. 
*)  Lüeke  im  Ori^nal. 
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BrfHit'iibacli  luyns  gnecligeji  juiigherii  laiidfoid  iinde 
lief  Sclixini  Schengkc  selb  10  ande  blieben  biefl 
iiff  den  mittc'wachen  czu  rnitt^ge ;  itf^m  1  tor. 
etfiff  ')  boden  gpin  IIli'ichBtein  mit  dez  lantfaidex 
briffe  Happebi  czti  eme  czu  virboden  dez  selben 
nachtes,  alz  he  auch  quam  (foL  ^7%  51^). 

Oci.  3.  223.  MittewHcbeii  3  tor.    vor  swinbraden ;    so  thed    ich 

czu    dem    selben    male    myns    gnedigen  junghern 

frunden    phandlo^unge    czu    der  «mytten  vor  hin>- 

fiilag  vor  14  tor,  unde  ryden,  alz  man  gaß,  alle 
henweg  ifol.   />?»). 

(}ct,  '/.  22(i.  Donerstag  gein  abunde  quam  jungher  Walt  selb- 
dritte  wiedder,  alz  in  der  landfoid  by  Emriche 
von  Rnm^irode  unde  by  jnnghern  Erben  geschieht 
hatte  eyns  rydooB  mit  en  czu  ubirkomen,  daz  nicht 
gefichach,  wand  sy  gewarnet  waren  vor  den  fienden. 
Item  dez  selben  nachtes  2  tor.  eym  boden  gein 
Marppurg  dem  landfoide  czu  wiedderbieden  aode 
gein    Hoinburg    dem   Schultheißen  ifol.    .97«,   .5iH 

Oct.  5.  227.  Fritag  1  tor  eym  boden  gein  Schatten  mit  jung- 
hern Waldis  unde  dez  schoUheißen  briffe  czu 
Heinrich  von  StorrHlorflf  umme  eyns  gedtngeczes 
willen  Kulstoßes  unde  Borgharte»,  alz  man  auch 
vor  me  darunime  geschrieben  had  -)  Item  dez 
selben  ahundez  \  tor.  eym  boden  gein  Hoinburg 
mit  myn*^r  gnedigen  framveu  briffe  czu  dem  Schult- 
heißen alz  umme  der  hundert  gülden  willen,  dy 
he  myner  gnedigen  frauwen  lech  (foL  97^\ 

Oct  *J.  228.  Dinstag  (post  Fnuicisci)  reyd  jungher  Walt  czu 
mittage  gein  Marppurg,  alz  in  myns  gnedigen 
junghern  gnade  dar  vorbod  hatte  mit  junghern 
üeriache  von  Breidenbach  myns  gnedigen  janghern 
landfoide  in  daü:  land  czu  Hessen  czu  ryden,  alz 
myn  gnedige  jungher  meynde  mit  dem  bischoffe 
czu  striden  (foi.  .97^  ^l^f^}. 

(kt.  11  229.  Dont^rstag  (fJamirh)  czu   aliunde  quam    der  .Schult- 
heiß von  Hoinburg  (foL   .97^  52 a\. 


I 


*)  Fe/Ut  im  Orjyinai, 
»)  Ä  Nr.  223, 
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l  Mitt<-waL'li**n  (Galli)  (|iiHm  Diedericli    von  W«rtoiff 

mit  2  fKü'cleii  (/b/,  ^11^«), 
\  Fritag  czu  abiiml*^  quam  jitnglifM'  Walt,  alz  dar 
eyii  marschaig  waz,  mit  aiickrs  myas  griedigen 
junghern  frunden,  dy  czu  Uruownberg  plagen  czu 
jigen  ifol  52^},  alz  sy  czu  Cassel  unde  in  dem 
lande  czu  Hessen  gewest  waien  (foL  H7 ^). 

232,  Sonabunt  quam  Adolff  Ruwe  der  junge  mit  4 
perdin  {foi  52^). 

23B,  Dominica  ipso  die  undecim  milium  virgioum  .  .  . 
reid  der  Schultheiß  mit  3  perden  gein  Hein  bürg 
(foL  52  <^. 

234.  Diostag  czu  nacht  thed  ich  phandlosmige  czu  der 
smitten  vor  hupslag  vor  preter  i  hei.  18  tor.  unde 
ward  wendig  alz  sy  dez  selben  nachtes  gerieden 
soldin  sin.  Dez  selben  nachtes  quam  juiigher 
Gerlach  von  Hreidenbacli  myns  gnedigen  jnughern 
landfoid  berin  gein  Grnnenberg  mit  56  perdin  nnde 
bleip  bieli  uff  den  mitte  wachen  bieß  daz  man  gaß : 
80  quamen  dezselbeu  nachtes  dy  burger  von  Hoin- 
burg  mit  U)  perdin  {foL  />8«,  52^*), 

235.  l^fF  denselben  mittewachen,  du  der  landfoid  lien- 
weg  quam  mit  synen  gesellen^  du  rieden  myng 
gnedigen  junghern  frunde,  dy  czu  Grunenberg 
plagen  czu  ligen,  unde  die  von  Hoinburg  gein 
Aczenhein  *)  unde  namen  da  10  kuvve  unde  5 
swinchen  czu  kodienspiase  czu  Gnmenberg  {foi, 
98%  52i^ 

236.  Donerstag  H  tor,  eym  bodpn  gein  Gassei  mit  myn 
Noldin  briffe  czu  mym  gnedigen  junghern  unde 
myner  gnedigen  frauwen  umme  der  von  Kulstoß 
unde  Borghartes  gedingeczes  willen  unde  umme 
der  schaffe  willen  dy  ich  di^m  scheffer  genommen 
battir,  dy  Ebirhart  Schengke  ano  sprach  {fof,  98 f^)^ 

\  Sonabunt  (vigilia  Symonis  et  Jude)  .  .  .  waz  der 
scbnltbeiß  czu  Hoinburg  selb  3  syner  knechte  nnde 
perde  {ßL  52^^), 

\,  Man  tag  (post  Syjnynis  et  Jude)  1  tor.  eym  boden 
gein  Hoinburg    von   junghern  Waldis    wegen    czu 


Od,  J^ 
Ort.  IS. 

OcL  20. 

a-i,  21. 

öd,  28, 


Oct.  Jt 


Oci.  2ä 


0er  27, 


Ocf.  29. 


^)  Ätitenhmn  Df,  n  Ömnberg, 
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jiinghf?rn  Ebirliart  SclitTigkeri  utide  czii  Hf^nne  von 
iVIrilaii  yntif  czu  iJieclrricli  von  Wertdorff,  sy  czu 
viiboilrJi  gt^iii  (riiiiwribHrg,  warnl  juiigher  Gerlaeh 
vuu  Breiilt'tibat'h  juiiglKTU  Walt  mit  syiien  g08t;lleii 
vorbinl  hatte  mit  ymc  czu  sin  utT  dt^ii  dinstag  czu 
inittHiiinrgtni  cäuu  (iilJiTi,  wand  sy  uff  dem«  Mnyne 
iiii»'  gpgrifHTi  wuldin  hstn,  ilaz  wendig  ward  (foL  USa). 

Otf.  31,  2 SU.  MiUewocht^ii  vigilia  nmniuiii  .stmetnruin  .  .  quam 
Herman  Kald^bacli  mit  2  pörden,  den  myus  gne- 
digfn  junghern  Jandfüid  he')  g^Hcliicbt  hatte»  dy 
fudert(-  man  t^nn-  auch  uude  bleip  Im  bieli  uff  den 
iVitag  €zu   nacht  (foL  52^). 

Ni^.  L  24iK  Donefstag  fest  um  iminiiim  sanctorum  2  tor  eyra 
biidiu  czu  dor  AI  diu  bürg  mit  junght^m  Waldez 
briff  junglicrn  Erln^u  czu  virbodiu  von  myns  gne- 
digwu  junglieru  hindfoidt'.s  wegen,  l»y  ^'me  czu  sin 
uff  den  sonabuut  iiehe&t  czu  Gruuenberg  czu  mit- 
tagf^cziit  {[öl   OSh). 

Nop,  3,  241  yonabuut  .  20  he!,  eym  boden  geiii  Gißin  mit 
ilez  landfoidus  briffe  czu  hern  Johan  von  Buch- 
segke  ritter,  czu  Adolfe  uude  czu  Nigkelchen  -), 
alz  he  dy  vorbotte  uff  den  sontag  czu  mitt-age 
cziid  by  euN*  czu  sin  czu  Marpjnirg,  wand  he  jurig- 
her  (j erlach  myns  gnedigen  junghern  landfoid  uff 
den  mittag  her  geiu  Grunenberg  waz  komeu  unde 
jnngher  Erbe  unde  bleip  jnngber  Gerlach  über 
nacht  {foL  *J8^*)]  so  quam  anders  jungher  Ebirhart 
Schengke  und«  Diederich  von  Wertdorff  mit  7 
perdin  ifol.  52  f^). 

Kov,  4,  24  i*  Dominica  post  fest  um  oniinum  sanctürum  w^nz  Her- 
man  Kaid*diach  selb  6  myn^  guedigen  junghern 
frufiden  unde  dienern  czu  Grunenberg  uff  deme 
Moyne.  gewest  uude  biachten  eyn  schiffmenchen 
Peder  Kubeier  von  Mildenberg  [foL   08b). 

Nop.  $,  243,  Mantag  I  tor.  eym  bodt^n  gein  Hoinburg  czu  dem 
Schultheißen    nmme    i\^z   selben    menchens    willen, 


')  So  im  Orhjinal 

*)  Die  FamUifnnameti  dicHer  beiden  fWsimlichkeiteft  habe 
ich  nicht  fesist fUen  kömttm.  Altem  ÄnÄcheine  ttack  waren  $s  laind- 
gräflicfie  UimeT  in  Oiessen. 
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wand    iz    tly    ^ewi^ll^!»    ;^a!HcIiHCZt*t  Ijattt^r»,  abp  yme 
dai5  rzii  syiiiH*  weie  t/r;/.  //8^  5;/'M, 
2^.  Fritiig  iiuameii  tly   vttu  Hoiiibur/4  (lt*z  nitngt'113  mit  ^^^'  ^- 
9  perüiii    {/ö/    5*i**}.     !*<•/    selbt^ii    dagt!?>    tlind    ich 
myns  giietli^*^ii  jimglierii  finnid<^M  |ibitiidlo«uiig»*  czu 
der  smytten  vor  bu]»Hlag  vor  2  guldnii  iirule  10  heJ- 
vor  56  mmy  alz  sy  dez  afterunderns  henw^eg  ryden 
czu    aiidrn's    niyns  giiwligeii   jnrighprn  fiiinden,  nh 
sy   oflf  den    sonabunt   hinset  Moyiitis    waren    iindn 
bilden  in  der  ÜryBiehe  unde  firtgen  36  mennf^r  dy 
man  gein  Marppurg  fnrte  (faL   90*^,  öS^^). 
Dominica    ipso  di(^   beati  Martini  episcopi  (|tiamen  ^''^-  ^^* 
rayns  gnädigen  jnngbern  fnniflp  di^z  nacbtos  wiedf*r 
(foL  99  <i,  oS'^l 

Mantag  2  tor.  eym  boden  ly/Ai  der  Aldinburg  czu  N^hk  ;z 
junghern  Erben  mit  jungbern  VVabJes  briffe,  alz 
he  t^me  schreip  von  dez  lanttViides  w*^gt^n  uramt* 
eyn  rieden,  duz  wt^ndig  ward.  Dez  selbin  dages 
r^^den  mynß  gnedigen  iüngli<?rn  fninde  gein  Ittinges- 
boaen  '}  iinde  gein  MonBter-}  in  Griiwels  gericbte '^) 
unde  namen  da  24  rind<^r  alt  unde  jung,  dy  man 
slug  in  daz  salcz  {fnL  99  tj), 

247.  Dinstag  ijuam  der  Gliihe  von  Storndorff  von  Schot-  Nor.  13. 
teil  bi>r  mit  2  perdin  (foL   53 a). 

248.  Mittewachen    reyd    der    scliulthpiß  gein    Hoinburg  Not^,  14. 
iföl    99  a), 

249.  Sonabunt  ....  waz  juiigher   Ebirliart  Schengke,  ^^^■'  ^^j 
Adolff  Ruwe  nndo  Henne  Merlauwe  nicht  hy  beyme 
ifoL  53^), 

2i50.  Dinstag  (nach  EliBabet  vidue)  czu  abnnde  thed  ich  ^^^'  -^^A 
pandloöunge    czu    der    ,%mytten    vor    bupslag    vor 
2  hei.    unde  15  tor.  vor  34  isen    unde    ryden    dez 
nachtes   henweg    gein   Kudingeshern  uff  dy  heyde, 


*)  EUing^hamen  ifw  Grünbertj. 

■)  Münster  mr  örünberg, 

^)  Das  xwfenhatnische  öentit/ulen  an  der  Sirasse  (Burg- 
gemiindpji)  war  seil  LWI  Jtäi  23  snmf  Gericht  utid  tugehmigen 
DürftTti  im  Pfmpihej<itt  MiatfH.i  tfott  iMrnhaeh  gen.  Orutvei,  liaur 
hess.    rß.  I  755  Antfi, 
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dci  ny  myns  gnedigt^n  junglieni  landfoiil  hin  vorbod 
hatte  muh  wurden  Wfiiilig  (fof.  99 a)* 
N00.  2t.  251.  Mittewaclieii  quam  jungher  Graft  Kiedestl  her  selb 
vierde,  alz  lie  swyd*^  *),  myns  jiingher  gnade  hette 
**n  heißen  lier  ryden  öder  gtiin  Marppurg,  alz  he 
mit  mym  jnnght*rn  in  dem  lande  czu  Hessen  gewest 
war  ifoL  99 „,  ;>;if^l 

Nov.  27,  252,  Dinstag  (pont  Katharine  virgini«)  1  tor.  eym  bodin 
gein  Hohlburg  i.zu  dem  Schultheißen  mit  junghern 
Waldf.s  briffe,  alsü  daz  hf^  nicderich  von  Wertdorff, 
der  snlh  6  waz  czu  Hol n borg,  czu  stand  solde 
sühigktm  gein  Grauenberg,  wand  der  landfoid 
junghern  Walt  hatte  vurbod  mit  den  gesellen  by 
enn^  ezu  sin  nfF  den  mitb^wachen  czu  mittemorgen 
cziid  czu  Hacheborn'-),  daz  doch  wendig  wani 
[fhL   99  f^). 

NüP.  30.  258.  Fiitag  i[mo  die  Andree  apostoli  dez  morgens  2  tor, 
vor  beringe,  so  galt  ich  dez  abundes  vor  dy  ge- 
sellin  czn  dem  wine  7*/«  tor.  vor  win  unde  be- 
ringe, alz  er  pyn  teil  dez  nacirtes  heu  weg  rieden 
unde  brachten  3  forkn echte,  dy  beringe  unde 
pudern  gefurt  hatten  (foL  99^1, 
lMt\  2.  254  Dominica  post  Andree  apostoli  6  tor.  eym  boden 
gein  CiLssel  czu  mym  gnedigeu  junghern,  al2S  ich 
mym  gnedigeu  junghern  wiedder  sclireip  alz  von 
der  kuwe  weger»»  dy  ich  hatte  laßen  nemen  in 
jungliern  Grnwels  gfricbte,  unde  von  junghern 
Graft  Riedesels  wegen,  abe  ich  den  beliaiden  solde 
ifoL   100  a). 

Ike.  u.  255.  Dominica  post  festum  concepcionis  beate  Marie 
virginiif  gloriose  qnam^  Heiden  gein  Grunenberg 
mit  2  perdin  {fol.  53  h). 

Ihr,  VJ,  25i}.  Mitt^wacben  iümiavh)  thed  ich  phandloJinnge  czu 
der  smytten  vor  hujislag  vor  preter  lü  hei  4  Hör. 
vor  6  isen  unde  hundert,  alz  h)'  myns  gnedigen 
junghern  frunde  rieden  halden  uff  dy  fiende  vor 
Friedeberg  [foL  WO    ). 

')  foL  99a:  syde. 

•)  j{(}  Marburg, 

»)  Im  Origi^ial  wietterluM. 
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Dominica   pont  fjucie   virgitiis  i|iiaiTipn   sy  wkdder  ^^^-  ^^. 

Doiu^r.stag  {(huuf'h)    lieJdHii    inyii»   gimdiguri  jung-  ^^^*  ^^'• 
herij    frundf^    jj^^mii    Hoiiibiirg,    daz  sloß  dy  lieilgeii 
tage  czii  wynacliten  czu  bewareii  (foL  100  b,  *T-/ff). 
Fritag    quam    ich    Nolde    von  Hoiiiborj?   lucfr    geiii  /j^^^  ^/. 
GruJii^ubBrjy:  (/o/.    '»4   ). 

Mittewacbt^n  (post  festum  nativitatts  Chriati)  quamen  ihr.  28. 
myii,^  giHr^digen  juiigheni  frund^  wiedder,  al?j  sy  czu 
Houiburg  gt*west  warr^ri  (foL   lÖO  b). 

261.  Donerntag  .  .  .  waz  jungber  Walt,    junghe.r    Kbh-  ^>^.  ^' 
hart  Schf^nke    uiide  jungher  Cnift   Riedesel   mit  ^ 
perdiii  gtm  Marppurg  geriedou  czu  mynn  gnedigen  ' 
jungbeni  landfoid**,    ah    he    sy   vorbnd    hatte    czu 
ubirkouieii  vytu  rif'deus  {foi.  54  a). 

262.  Dominica  «inte  tVstum  circumcisionis  domini  2K^  s.  ^^^^-^  ^*'- 
f^yni    bodin    gein  Ranierode   czu    df'm    fnidH  ')  mit 

dez  landfoidez  briffe^  der  enie  gesell  rebin  um  nie 
bidf .  Item  df*z  selbiii  dages  czu  nacht  quam  hf^y- 
meliche  warnunge  van  mym  herriri  von  Falkin- 
ötein,  wy  daz  rayn  berre  von  Mencze  mit  eymt^ 
großen  ge werbe  umme  ginge  unde  liette  laßen 
bpseben  dy  fürt*?  unde  »lege  czuschen  Kolidmsen  -) 
nnde  dfim  sehe  by  Arnsburg,  also  daz  ich  doz 
«elbiii  nachtlB  4  s.  eym  boden  gap  gein  Gißiu  czu 
dem  keiner^)  nude  foiter  gein  Marppurg  czu  myns 
guedigen  junghern  landfuide  l/b/    100^), 

263.  Mautag    (vigilia   circumcisiouia  domini)  ....  waz  ^^*  ^1 
jungher    Graft    Riedesfd    uude    Nygkelcben    mit    5 
pf^rden  gerieden  von  myns  gnedigen  junghern  land- 
foidez geheiße  waz  zu  besehen  {foL  64^), 

Anno  domini  ra,,cceCo  quarto.  j^q^ 

264.  Mittewachen  (post    festum    circumcisionis    domini)  Jan.  2. 
quam    jungher    Graft    unde    Nigkelchen     wiedder 
{foL54a), 

*)  Emnterich   rott  IJfidtn^   d^  »eif  IWS  Amtmann  tUtseihst 
war  (Baur  ÜB,  I  S4Hh 

*)  Jttxt  Kdfihamer  Hof  bei  IMu 
•)  Peter  Kirl,  *¥    312, 
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Jm.  tt.  2($5,  Fritag  (|»üst  festum  ICijipluiriir  flomini)  .  ,  .  2  tor. 
f'yiii  bud(^H  v/Ai  iivY  Aldiüburg  izu  juiij^lierii  Krben 
mit  rnyn»  giKvdig*'n  juiiglioiii  briffe  {foL   tOlh). 

Jan.  12,  2fjß,  Sonabiiiit  Jinti^  nctavaw  Kjäfibaiii«?  flumiiii  c/ai  abnnde 
ijuain  myii  giuHÜgi*  jinii,»j;bi?r  h**r  goiii  (truiieiiberg 
mit  30  linde  hiiudiM^  jdnArdiii  unde  blHip  bieß  uff 
doii  mittewdcben  vnr  tiiittage  ifol  101  a^  54^). 

Jtm.  Vt.  267.  Dominica  octava  Epiplianie  doraini  26  perde  unde 
»^r  waz  eyii  deil  gerydf^ri  von  myns  gnädigen  jang- 
bf^rn   wegen  gein   Marppurg  (fol.   *'>4b)^ 

Jon, /ff.  2^g.  Mittewacheii  {(fanm-h)  tvyd  myn  gnedige  jangher 
mit  syni^n  fru ndf^n  initltt  anders  mit  synen  dynern, 
dy  t"zn  Grunenbarg  von  ayner  gnade  wegen  lagen, 
gein  Mar|iporg.  Du  (juam  ber  Puder  Syning,  myns 
gnedigen  jungbern  oberat^^^  sctiriber,  unde  Forindaz- 
larid  mit  4  perdin,  alz  sy  umm*>  gewand  waren 
von  geiße  myns  gnedigen  junghern,  nnde  quam 
darnach  jungher  Walt  mit  M  synen  ge&elliu  auch 
eyns  deylez,  nh  By  gewand  waren  (foL   64^). 

Jan.  IS.  209,  Fritag  Ulannrh)  .  .  ,  .  waren  rayns  gnedigen  jung- 
bern  f runde  eyn  deil  cza  Mar]>purg  mit  syneu 
gnaden   (/b/,  .5/5 «^ 

Jan,  19.  270.  Sonabunt  quam  jungher  Graft  RiBdeael  unde  der 
scbultbeiß,  alz  sy  czn  Marppurg  gewest  waren 
ifol.  55  a). 

Jan,  23,  271.  Mittewachen  (po&t  Fabiani  et  Öebastiani)  czu  nacht 
1  tur.  eym  bodt^i  g(*in  Hoinburg  mit  myns  gne- 
digen jünghern  briffe  czu  dem  t^cbultheißen,  alz 
be  jungher n  Gräfte  Riedeael  gein  Schatten  foren 
solde,  alz  be  ted  {foL  UU^}. 

Fe^r  .%  272,  Dominica  post  festum  puritieacionis  C2u  nachte 
quam  myns  gnedigen  junghern*')  bot^cbaff  von 
Marpporg,  also  daz  ich  jungliern  Gräfte  Riedesel 
gerieden  butscbaff  thed  mit  myns  gnedigen  jung- 
liern briffe  alz  von  eyna  gewerbes  wegen,  unde 
gap  l  tor.    1    boden    gein    Hoinburg  ^)    mit    myns 


I 


»)  Fehlt  im  Orttjfiml 

*)  Im  üritfitml  triederhoH. 

•)  Im  ih'iQinal  fnlgt  ni)rh  nruttfä :  oyni  boiiei», 


gnedigen  jungliHni  briff«  cüii  mym  herren  dem 
schultheiJie,  alz  hu  bestellen  aolde  dy  kochen  unde 
Tuder  uff  den  dinstag  czu  nacht  (foi  101b), 
~273.  Dinstiig  {d^nnfh)  czu  morgen  1  tor.  eym  boden  dar  Febr,  5 
selbes  gein  Hoinburg  uzu  mym  herren  schultheißeczii 
wiedderbieden,  alz  daz  gewerb  wendig  waz  wurden^ 
daz  hö  sich  darnocb  wiate  czn  richten  (foL  101  b). 
»  .  .  .  waz  jinigher  Graft  Rit^deael  hy,  alz  he  by 
mym  gnedigen  junghern  gewest  wax  \  alz  daz 
gpwerb  wendig  ward  daz  czugegangen  solde  ain 
uff  den  mantag  darvor  {foL  55^}. 

274.  Sonabunt  (nach  Esto  michi)  reyd  jungher  Walt  mit  Fehr.  16. 
anders  myns  gnedigen  junghern  f runden,  dy  czu 
Grunenberg  lagen,  unde  geleyte  hern  Roriche  von 
Eysinbuch  ^)  geyn  Gißin  czu  mym  gnedigen  jung- 
hern, alz  daz  myn  gnedige  jungher  junghern  Walde 
geschrebin  unde  geheißen  hatte  (foL  55  b). 

275,  Dominica  Invocavit  quam  ich  Nolde  von  Hoinburg  Feh\ 
ifoL  55hy 

27 G.  Dominica  Reminiscere  alz  myn  gnedige  jungher  Fehr. 
komen  wulde  sin,  alz  sin  gnade  mir  geschrebin 
hatte  unde  mir  auch  montliche  seiide,  daz  wendig 
ward;  .  .  .  ,  so  quam  Heiiiricus  myns  gnedigen 
junghern  schriber  unde  setde  mir,  daz  myns  gne- 
digen junghern  gnade  wendig  were  unde  wy  daz 
iehs  haiden  solde  {fol    102  a^  55  h* 

277.  Mantag  czu  abunde  quam  myn  jungher  von  Isen-  Frhr.  35, 
borg  ^)  {von  vorbodunge  myns  gnedigen  junghern 
fol,  55^^  24  Pferde)  unde  bleip  bieß  uff  den  dinstag 
czu  morgen  hieß  he  geczerte,  dez  thed  ich  eme 
phandlosnnge  vor  waz  he  virczeret  hatte  vor  preter 
4  tor.  4  gülden,  alz  myn  gnedige  jungher  mir  daz 
geschrebin  unde  geheißen  hatte  .  .  .  . ;  auch  so 
quam  junglier  Erbe,  jungher  Graft  Riedesel  dez 
selben  abundez,  den  ich  keyne  phandlosunge  thed. 


^ 


')  Fehlt  im  Orujijml. 

*)  Mit  diesem  Ritter  hatte  der  fMml^raf  1402  Dec.  20  Frieden 
geitf^hhssetii  vgl.    Went^k,  Ijawk^^gescli.  II  ÜB.  472  Nr,  434. 

^)  Ef>en falls  ein  friihrrer  Helfer  d^s  ErxbUehofM;  8.  o.  Ä  WO 
AmtK  5. 

N    F.  Bd,    XIX.  13 


IM 

dy  aucli  blieben  uff  den  dinstag  (foL  102^^  55^^ 
wo  noch  Happd  von  Uln'rfisiri//  mit  4  l^erden 
als  anwesend  genauul  nini}  '). 

Fehr.  B6,  278.  Dinstag  r^yd  m}  n  junglii^r  vurt  Isenburg  heytii ;  so 
reyd  jungber  Graft  Hiedebel  unde  juiigher  Erbe 
unde  iüb  Noidü  czu  mym  gntdigon  jütighern  gein 
Marpporg  mide  blieben  biß  uff  derj  fritag  (foi,  102^). 

Miirx  7.  279,  Fritag  (naoh  Oüuli)  1  tor.  eym  bod^n  gein  Schotten 
czu  junghftrn  Gräfte  Riedesel  nnde  1  tor  eym 
bodin  gein  Hoinborg  czn  dem  schultbeißen,  sy 
beydersiid  mit  irn  gesellin  czu  vorboden,  alz  man 
den  hayn  vor  Araenebürg  burrien  wuld<F*,  unde 
quam  jungber  Cmft  dez  selben  abuodez  mit  14 
perdin  [foi.  102  ^. 

Afärx  W.  280,  Montag  (nacb  [jefaie)  ....  quam  Graft  Riedesel 
dez  selben  abundi^z  alz  sy  dez  nachteg  wendig 
wurden,  wand  in  Krbe  wiedderboden  batte,  also 
daz  jungber  Gerlacb  myn«  gnedigen  jnnghern  laiid- 
foid  mit  20  mit  glen  quam  czu  unsen  gesell! n 
(foL  102  6). 

Miirx  11  281.  Dinstag  czu  morgen  reid  der  landfoid  benweg 
mit  aynen  gesellen  unde  ('raft  Iliedesel  mit  synen 
ifoL  W2h). 

Marx  13.  282,  Doneratag  1  tor,  eym  boden  gein  Hoinbiirg  czn 
mir  Noidin  rait  myns  gnedigen  junghern  briffe,  alz 
sin  gnade  mir  hatte  laßen  schryben  umme  daz 
mel  unde  beringe,  daz  dem  von  Rodinstein  solde ; 
du  selbez  2'/3  s.  eym  boden  gein  Liesperg  czu 
dem  von  Kodinsteyne  mit  myns  gnedigen  jnngbern 
briffe;  dy  bviffe  wurden  mir  von  Marjjporg  (föL  103a), 

Marx  14.  283.  Fritag  anderwerbe  2Vt  s.  eym  boden  gein  Liee- 
perg  czu  mym  junghern  von  Rodinstein  mit  niyn 
Noidin  briff  {foL  lÖSal 

M§ik%  16,  384.  Dominica  Judica  rae  ryden  myns  gnedigen  junghern 
f runde  gein  Hoinburg  alz  ich  Noide  sy  (alz  sy  der 
öchultheiß  fot.  66b}  dar  vorbod  hatte  cza  halden 
ifoL  103  f,,  66  bh 

*)  Fol.  56—58  iitul  vet'biasjit  umi  grüsatentheih  unU^serlirh 
ßeioortkn^  so  dofta  dU  foig^idm  Aits^4i(fe  haupi^fiehiich  tirm  GM- 
aiingnberfffuh'r  enfnommett  jfitid. 
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285, 


286, 


2S7. 


288, 


289. 


290. 


291 


292. 


293. 


Diiistag  (nach  Jndica)  l  tor.  t*ym  boden  gein  Hoiii-  ^ärz  IR, 

bürg  mit  dez  lantfoidus  briffe  czu  junghern  Walde 

und«'  deme  scholtheißf^n,  alz  he  en  schreib,  daz  he  _ 

gewarn*^t    wt^rf%     daz    der^)    biscboff    Ameneburg 

spiesen  wulde  {foL  103^). 

Donorstag  3  s.  eyrn  boden  gein  Marppiirg  mit  myiis  Mfirx  20. 

gnedigf^ii    junghern  briffe    czu  hern  Ludewigs?  Bu- 

dpnbender,  der  briff  geöchicht  waz   lier  gein  Gni- 

nenberg  ifol  103^}. 

Fritag  1  tor.  eym  bodin  gein  Hoinburg  mit  jung-  Atär\  'Jl 

hern    Cruft    Riedesels    briflF^^    czu   junghern    Walde 

onde  dem  Kthultheißin    alz    von    eyner    wanuinge 

wegen  {foL   lOS^), 

Sonabnnd    vigilia    Paschtj    2  s,    eym    boden    gein  Marx  22. 

Schatten  unde  gein  Ijlrichstein  junghern  Craft  unde 

Ihippeln,    alz  sy  20  malder   niels   holffen  geleydpn 

gein  DlrichBtein  {foL  103  a). 

Fritag  (poat  festum  l'asche)  1  tor.   eym  boden  gein  Apr.  4, , 

Schatten    czu  junghern  Gräfte  Riedesel    mit  eyme 

briffe,  den  hatte  mir  myn  herre  her  geschiebit  von 

Hoinburg  (foL  103^*), —  qoam  jnngher  Henne  von 

F^ysinbach,  alz  he  czn  I/uternbach  by  hern  Rorii-be 

von  Flysinbach  waz  gewest  alz  von  oiyns  gnedigen 

junghern  wegen  (fol.   5f)^}, 

Sonabunt  ander  werbe  eym  boden  1  tor.  gein  Hoin-  Apr.  5, 

bürg  czu  mir  Noldin  mit  junghern  Graft  Riedeaels 

wiedderantwurte  (foi  103b). 

Mantag  (nacli  Quasimodogeniti)  1  tor.  eym  boden  Apr,  7/ 

gein  Hoinburg    czu    mir  Noldin,    alz  mich-}  Craft 

Riedeael  enphod  umme  Wilhelm  von  Bienbacb  unde 

Eghart  Weisen,  abe  man  dy   czu  Schotten  halden 

solde  uff  den  bischoff  (foL  'l03^*), 

Dinwtag   eynen    tor.    eym  bodin  gein  Schatten  ezu  Apr.  R> 

junghern    Gräfte    mit    myns    herren    Schultheißen 

briffe,   den    he  mir   von  Hoinburg  geschieht  hatte 

ifoL  103  ^. 

Mitte  wachen   1    tor.  eym  bodin  gein   Hoinburg  czu  ^W-  9- 

junghern  Walde    unde    mir    Noldin    mit   dez   lant- 

*)  FMt  im   Qi*i^imiL 
I  m\  OrUjinal, 
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foides  briife,  alz  he  mis  scljrt^ib,  daz  he  by  uns 
Bin  wolde  czu  Uruiit^jiberg  uff  deji  «onabunt,  daz 
wir  dar  aiieli  vcubodin  sokliit  jiingbern  Craft  Ried- 
eae!,  Krbin  unde  den  Schultheißen  von  Alsfelt  M 
mit  in  czu  redin  \föl,  103^). 

Äpt\  12,  2U4,  Sonabunt  (ante  Miaericordia  domiiii)  2  tor.  eym 
boden  czu  der  Aklinborg  mit  dez  lantfoidez  brifFe 
czu  junghern  Erben  nnde  dem  Schultheißen  von 
Eisfeit,  sy  czu  vorboden  czu  stund  czu  kom*^n  gein 
GruneubBrg,  alz  ir  der  landfoide  beyte  czu  üru- 
nenberg  ondödoch  nicht  quaraen  {fol.  103^).  — ^quam 
jungher  Gerlacb  von  Breidinbach,  myns  gnedigeii 
junghern  landfoid,  Craft  Riedesel,  alz  8y  wez  nber- 
koraen  waren  eyns  riedens,  daz  der  landfoid  meder- 
bod  ifol  ßSh. 

Apr,  13,  295,  Dominica  Miaericordia  domini  anderwerbe  2  tor. 
eym  bodeu  gein  Alsfult  czu  dem  Schultheißen  mit 
dez  lantfoides  briffe  {fol.  103^).  —  rieden  sy  hen- 
weg  {fol   5fi^). 

Apr.  IS,  2M.  Fritag  (dajmrh)  l^iu  tor  eym  bodeu  gein  Schatten 
czu  jungher n  Craft  Riedesel  unde  gein  LTIrichstein 
czu  Kappeln  mit  jungberr*  Walde»  briffbu  sy  czn 
vorboden  alz  von  eyns  riedens  wegen,  daz  dar  vor 
in  der  selben  v^achan  czugegangen  solde  81  n  gewest 
IfoL  104H. 

Apr,  20,  297,  Dominica  Jubilate  2  8.  eym  boden  gein  Schatten 
junghern  Gräfte  unde  gein  ülrichstein  czu  Happeln 
czu  wiedderbieden  von  dez  landfoidez  wegen,  wan 
ez  von  waßer  czu  tiff  waz  {fol  104^]  \  qoamen 
myns  gnädigen  junghern  frunde,  alz  sy  fünf  wachen 
czu  Hoinburg  gelegen  unde  gewest  waren  {fol.  50  *). 

Äpr  21.  298.  Mantag  2  s.  eym  boden  gein  Schatten  unde  gein 
Ulrichsteyn  sy  czu  warnen,  wand  der  landfoid 
junghern  Walde  unde  mir  schreib,  wy  daz  eme 
myn  gnedige  jungher  geschrebin  bette,  wie  daz  dy 
mensch  in  starg  by  eyn  ^)  weren,  dy  Falkinstein- 
sehen  ritte r,  Johan  Spigel  unde  Henne  Riedesel 
(fol  104^1 


»)  Hmm  Betker,  9gL  Nr,  354, 
*)  i^tfiff  eynmuJirV 
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30i. 


302. 


308. 


304. 


Dinstag  reyd  jiuiglier  Herman  von  Biiclisegke  lieyni,  ^pr.  22. 
wan  \m  8wacli  waz  [foL   J7«). 

Dominica  ijuarta  Caiitate  1  tor.  gein  Schatten  czu  ^^pr,  27, 
jutigherii  Gräfte  RieÜBsel  unde  2  tur.  gein  der 
Aid  in  borg  czu  junghcrn  Erbin  sy  cza  vorboden 
vor»  mynn  gnedigen  jiinglieni  raarschalkez  wegen, 
alz  der  btRchoff  quam.  .  ,  .  Vor  der  botschaff  gap 
ich  eym  boden  2  s.  der  den  landfoid  suchte  in 
czLi  warnen,  alz  der  bischoff  quam,  gein  Aldindorff 
by  Nordegken,  da  he  den  landfoid  fand ;  item 
1  tor*  eym  boden  gein  Hoinburg  sy  czu  warnen 
(foL  104^).  —  quamen  myns  herren  von  Mencze 
frunde^  myns  gnedigen  junghern  finde;  du  ryden 
myns  gnedigen  junghern  frunde  von  Grunenberg 
gein  Gißin,  alz  sy  myns  gnedigen  junghern  landfoid 
dar  vorbod  hatte  ifoL  Ö7^). 
Mantag  1  tor.  eyme  boden  gein  Hoinburg,  alz  der  ^P^-  ^^• 
bischoff  in  dem  lande  waz,  sy  anderwerbe  czu 
warnen  unde  welcziit  daz  man  en  c^.uspreche,  daz 
sy  gereyde  weren  unde  daz  sloß  beutelten,  Der 
aelbe  bode  brachte  myner  gnedigen  frauwen  '  \  brifiT, 
der  solde  unde  ötund  junghern  Gruwel,  unde  der 
waz  gein  Hoinburg  geschieht  Gruwel  czu  suclien, 
al&ro  daz  ich  demselben  boden  gap  2*/«  a*  gein 
deme  Warnsberge  unde  wieder  gein  Geoionden^), 
du  he  Gruwel  farid,  unde  du  gein  Hoinburg  dy 
antwnrte  wieder  seyde  van  Gruwels  wegen  (foL  104  ff'). 
Mittewaclien  quamen  myns  gnedigen  junghern  Apr.  30. 
frunde  eyns  deylez,  alz  sy  mit  deme  Jandfoide  czu 
den  Gißin  unde  czu  Marppurg  gewest  waren  unde 
uff  dy  fynde  gehalden  hatten,  alz  der  bischoff  eyn 
geczog  in  deme  lande  hatte  unde  Ameneburg  spiste 
(fol  57^). 

Dominica  Vocem  jocunditatis,  dominica  quinta,  ,  .  ,  Mai  4. 
1   tor.  eyme  bodin  gein   Buchsegke  junghern   Her- 
man czu  vorboden  gein  Grunenberg  ifoL  104^*), 
Dinstag  (danm-lt)  .   .  .  czogen  myns  gnedigen  jung-  Mai  6. 
hern  frunde    unde    dy  stad    halp   czu    vespercziid 


^)  Im  Oriijinal  mederkoU, 
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henweg,    alz    man    den    flor    vor 
dilget«^  {foL   104^,  57^), 

Mai  8,    30ß,  Donerstag   festum    iiSconBiuiiiü    doinilli 
borger     wieder     uiidt*    blieben    dy 
iföL  104  f>). 

Mm  /?.    306.  Fritag    qtiaraen    inyns    gnedigen     \ 
iföl    104^]. 

Mai  14,  307.  Mittewacheii  iflmmih)  H  tor.  eyni  bodii 
mit  dcz  bnrggraflfen  von  Frredt4)erg  b 
hftr  geschieht  hatte  rnyoi  gliedigen  J 
aiiinrl  czu  j^chigken,  wand  synen  gri 
dar  ane  lege  ifoL   104  ^>), 

Mai  15.  il08,  DuntTstag  2V»  s.  t^ym  boden  gein  M 
dem  landfoide  mit  junghern  Waldes 
warnen,  wy  daz  dez  bischoffes  frunde 
vor  banden  betten,  daz  czu  8olde  gl 
raittewachen  dar  noch,  alz  myns  gni 
liern  frunde  uff  denselben  fnittnwach 
Ameneburg   den    Hör  dilgen  wiilden  ^) 

Mai  19:  300,  Mantag  1  tor.  eym  boden  gein  Schatten  \ 
Gräfte  Riedesel  unde  1  tor.  eym  bodet 
segke  czu  junghern  Her  man,  sy  czu  v« 
Gruneuberg  uff  den  dinstag,  unde  so 
her  Graft  dez  selben  dages  unde  ha 
Ulrichateynscheu  uff  dy  fynde  gehalde 
enwaz  dy  boscliaff  nicht  heym  kom 
uz  ryde,  also  daz  ich  czu  stund  e; 
boden  wieder  gein  Schatten  muste  { 
OilbracJite,  jnngtieru  Graftes  knechte,  n 
Graftes  briffe,  czu  körnen  mit  eyiier  gl 
thed  (föL  W5<^h 

Mai  20,  3hK  Dinstag  2^2  s.  eym  bodin  gein  Steinfu 
gnedigen  junghern  briffe  czu  hern  S) 
,  .  .  .  So  czocli  dy  stad  halp  mit  i 
gnedigen  junghern  frunden  dez  seit 
henwftg,  alz  man  den  *)  fior   vor  A 


')  Sberhard  Weim  vmk  FhuerbacA,  Rtiter ; 
')  wolde  Oriffinal, 

*)  Im  Original  folgt  noefi  immißl:  gein  Solilll 
♦)  der  Oriffinai, 
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Mai  23. 


vor  Martdorff  dilget«  uride  blieben  uzBb  bieli  uff 
den  doiierst»g  czu  abiiiide.  Itt^m  uff  den  selben 
dinstag  ^u  ga|>  icl»  ti  tor.  eym  boden  geiii  tJassel 
czu  mym  gnedigeji  junghern  Eiit  myn  Noldiii  wie- 
diTantwurte,  alz  mir  myn  gnedige  jiingher  ge- 
tjclirebin  hatte,  wy  daz  syneii  gnaden  czu  wißen 
waz  wurden ^  wy  daz  sine  gnade  nicht  den  dry 
mit  gleven  in  syme  dinste  hette  ligen  czu  Grunen- 
berg,  daz  ich  s^ynen  gnaden  scdde  czu  stund  Bchribcn 
wie  ez  dar  urame  gelegen  were  [foL  105 »). 

SIL  Donerytag  czu  abunde  quam  jungher  Gerlach  von  ^«'  ^^'' 
BreidiiibsK^h,  myns  gnädigen  junghern  landfoid, 
unde  her  Pedir  Synning,  myns  gnedigen  junghern 
schrieber.  mit  31  perdin  (mit  lÜ  mit  gleven  fol. 
57 h)  unde  anders  uiyos  gnedigen  junghern  frunde, 
dy  czu  Urunenberg  plagen  czu  ligen  (fol  105^, 
38  i>'),  49  PfenU). 

iI12.  FritAg  ....  gap  ich  2  s.  eym  boden  gein  Buch- 
segke  unde  gein  Gißin  mit  dez  landfoides  briffen 
8y  czu  vorboden.  alz  man  anderwerbe  vor  dy 
Nuwenstad  cziehen  solde,  3  tor.  eym  boden  mit 
dez  laudfoides  brifft^  junghern  Godfrid  graffen  czu^) 
Cziegeniiein,  der  bode  in  Buchen  muste  czu  Czigen- 
hein  unde  czu  Dreyse;  item  dez  selben  abundez 
20  hei.  wieder  gein  Gißin  czu  IVder  Kiele,  dem 
keiner,  unde  czu  den  borgman  da  aelbez  mit  dez 
landfoidez  briffen  [fol  105  f^l 

313.  Sonabunt  reyd  der  landfoyd  henweg  [foL  58  f\  105  A).  ^^f'*  -'^■ 

314,  Mantag  (nach  TrinitatisJ  .  .  ,  .  rieden  myns  gne-  Mai  26. 
digen  junghern  f runde  unde  dy  stad  halp  henweg, 
alz  sy  ander  werbe  vor  dy  Nuwenstad  czogen  (unde 
den  Hör  tJIgeten,  alz  her  Scham  Schenke  her- 
schaßin  ward  foL  58 f*)  unde  blieben  bieß  uff  den 
mittewochen  czu  vespercziid  uße,  du  quamen  »y  Mai  Ü8. 
unde  quam  jungher  öerlach  von  Breydenbach  der 
landfoid  auch  mit  26  perdin,  alz  he  dy  wine  wulde 
geleyden  mit  mvus  gnedigen  junghern  frunden 
(foL  105^,  58^1 

^)  Die  Rmksrik  ton  fol.  57  mid  dk  Vordersei^  von  58  siml^ 
unheschrieben  tnid  xtmimmenfjeklebt, 
*)  hn  Original  tüieticrhall. 
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Mai  29,  315. 
Mai  3L  3Iß. 

317. 
Jmi  3,  318. 


Juni  4. 
Juni  5, 


319. 
320. 


Jimi  6.  33t. 


Jtmi  K  322, 


Juni  Ä  323. 


Donars  tag  festuni  corpuris  Ctjristi  ....  wa2 
junglipr  Craft    ltie(Uisnl    lieyin    gert^din    {fai,   5y^), 

Sona blind  Ulanach)  rietlen  ny  henweg  untle  ge- 
leyten  tnyns  giii^digen  junghern  wiiie  eyns  clt^yl**« 
bieß  uber  dert  Spieß  unde  blieben  iiße  bielJ  uff 
den  mantag  {[qL   59a,   lOß^). 

Maiitag  {(hnactt)  quamen  rayii«  gnedigen  junghern 
(Vunde,  dy  hie  ber  gebarten,  alz  sie  dy  wine  ge- 
leid  batten  mit  27  perdin  und  blieben  die  wagen 
uße  {fol   iOiPK  5/^')' 

Dinstag    quam    jungher    Reinhart    von    Swalbach 
mit  2  perdinj  der    waz    8 wach,    alz    he    vor    der 
Nuwenstad  gescboßin   wa«  wurden    (fol,   ,5f/a). 
Mitte  wachen     qnamen     die     wein  wagen     wiedder 
(fol  lOßa), 

Donerstag  reyd  jungher  Reinhart  von  Swalbach 
mit  4  pherdin  henweg,  der  waren  sin  czwei, 
Ebirhart  von  Uul.shnsen  eyns  unde  Nigkelchens 
eyn ;  so  qnam  junglier  Craft  Riodesel  dez  selben 
abnndts  mit  3  pberdin,  alz  be  vorbod  waz,  alz 
man  dy  wyne')  daz  ander  mal  geleiden  solde 
(fol.  öih^l 

Fritag  czu  morgen  rieden  myns  gnedigen  junghern 
frunde  henweg,  alz  sy  daz  ander  mal  13  faß 
wins  geleiten  {fol,   59  <^^  106^}. 

Dominica  tercia  post  festum  Penthecosten»  daz 
waz  post  Bonifacii,  ipiamen  sy  wiedder  czu 
abunde,  du  fuderte  man  30  perde  überall  hern 
Johan  von  Stogheim  unde  Gräfte  Riedesel  *) 
ifoL   59  ^t,  Ifmni 

Mantag  czu  abunde  i^uamen  dy  von  Uiliin  unde 
dy  Buchsegker  mit  30  perdin,  alz  sie  myns 
gnedigen  junghern  landfoid  her  vorbod  batte  .  ,  .  . 
unde  sy  rieden  mit  demt^  landfoide  unde  mit 
anders  myns  gnedigen  junghern  f runden,  dy  by 
dem  slage  bilden,  henweg  {fol.    106^,  .5,9«), 


*)  Wy  Origiw^, 
*)  Biadel  Original. 
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325. 


12fl 


324.  Dinstag  cjuam  ilt^r  landfoid  mit  den   vcm  Marpiuirg^  '^w«*  ^^. 
von     Fran^'kenbfig,     von     Blaiigkensteyii  '),     von 
Gißin,    von    HoJnburg*),  uz    dem  Buchsegker   dal 
iindß   unsen    geyelliii  mit  luiiidert  unde  25  pt^rdin 
linde    waren    gewest   uffe.   dem  walde  czii  Grebin- 
hein    (vor    Kreyetjfelt    iinde    Grebtnihein  (hl.  5iß) 
unde  jiamen  da    10  kuwe    onde  7  kelber,    dy  cru 
Gmnenberg    blieb*?n;    8o    (juameii    gein    öcbatten 
40  8wincb*iii  unde  8  kelbi^r  (foL  lOß^^,  59h. 
Uff  den  mittewachen  nach  eßin  ri<^den  sy  henweg,  '^'"''  ^^ 
also   daz   man   unsen    gesellin    fiid«rte  den  ahund 
17  pexde  (foL  olH\  Kßfia), 

Donerstag  qnamen  dy  wagen  von  Cassel  der  ^"'"  ^-* 
thiiczschen  herren  ■*),  von  Kaidern*),  vom  Jörgen- 
berge  ^),  alz  sie  dy  wine  dar  getragen  hatten  unde 
der  sei laffme ister  brachte  mir  von  mym  gnedigen 
jurighern  brifFe,  dy  da  stunden  dem  laudfoide  unde 
dem  rentmeister  ^%  also  daz  ich  eyme  bodeu  gap 
2*/»  8.  gein  Marppurg  die  briffe  dar  zu  tragen, 
daz  sie  dry  faß  wins  holen  unde  geleiden  soldin 
gein  Marppurg.  Deszelbeu  tages  gap  ich  tJ  bei. 
eym  boden  gein  Gauwelshusen  ^)  czu  dem  weyner 
umme  eyn  wagen  (foL  106^). 

327.  Fritag  quam  Graft  von  der  Badinborg  selb  czebende  «^««''  Z-^. 
myns  gnedigf^i  jungbern  dyner^  alz  sie  der  rente- 
meister    her   geschieht    hatte    dry    faß  wins   gein 
Marppurg  czu  geleyden  ifoL  106*^^  59  h. 
Öonabund    geleiten    wir    dry    faß    wins    mit  myns  '^'""  ^^^ 
gnedigen  junghern  f runden  vorgeschrebin  henweg, 
dy  gein  Marppurg  quamcn  [foi.  10H^\  59^, 
Dominica  if^so  die  Vite  et  Modeste  waz  icli  Nolde  •^'"»*  ''"5. 
czu  Hüungen  mit  myns  gnedigen  junghern  f runden 
unde    holte    babern,    die    ich  nmme  Henne  Honge 


1)  Blangsteyn  OriginaL 

*)  FehU  fii  SfJßa. 

»)  In  Marburg, 

*)  Klmier  Oaldeni  im  Marhi^g. 

•)  Khster  Qeorgetdterg  bei  Frank^nherg, 

•)  Äii/e  wn  Schonbaeh  \t(  Marburg^  vgl.  Nr.  390, 

^)  Qeiishausm  mo  Qrünberg. 
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g^'kanft  hath\  imde  dez  yplbpn  ahiirides  so  qnam 
jungiif*rn  W^lde  iiiul*'  mir  Noldin  botschiiff  von 
dem  landfoidf-,  daz  wir  suldeii  uzu  stund  bereyde 
sin    iindi^  uffwegen    allez    daz    gereden  wcre  unde 

Jhhi  W.  by    vnn*    weren    uff    den    mantag  czu  morgen  fru 

czu  Alsfelt,  alz  myn  gnedige  jiingher  vor  den 
IjeiTHn  czu  Aula  ')  lag,  also  daz  jungher  Walt  mit 
synen  gesellen  nnd»:j  mit  den  horgern  tbed  unde 
lienweg  reyd  gein  Alsfelt;  da  waren  dy  lüde  ge- 
reyde  gefangen  unde  der  kirchoff  gewonnen 
ifoL  I06f\  59i^}, 

Jtmi  17.  330.  Dinstag  quamen  By  wi^dder  nnde  hatten  rayn 
gnedigen  junghern  lielflin  |2je leiden,  alz  he  gein 
Marppurg  reyd  (fol.  107 f^^  hatten  myn  gnedigen 
junghern  by  Hoinburg  geleyd  fol,  39^), 

rhmi  IS,  äSL  Mittewachen  reyd  jungher  Walt  nnde  ich  Nolde 
gein  Marppurg  mit  eyns  deylez  den  borger meistern 
unde  ftchelfen  czn  Grnnenberg,  alz  una  unse  gnä- 
dige jungher  dar  vorbod  hatte,  unde  blieben  uße 
hieß  uff  den  fritug  (foL  107%  59 h\ 
'Ttmt  2L  332,  Sonalmnt  B  hei.  vor  wegke  czu  bryen  nnde  waz 
sente  Albans  dag  unde  gap  eym  boden  2V'i  ä.  *)  gein 
Ijefippfg  mit  myner  ajiiwurte,  alz  mir  myn  jung- 
her van  Rodinstein  gesch rebin  hatte  amme  daz 
mel  (fol,   107^). 

Juni  22.  333.  Dominica  quarta  ijj.so  die  1U  milium  martirnm 
gap  ich  20  hcI.  eym  bod**n  gein  Gißin  czu  Peder 
Kiele,  alz  ich  »nne  schreib,  alz  ich  em  eyn  fass 
wins  myner  gnedigen  frauwen  gein  Gißin  schigken 

Junt  24.  8o]de,  daz  he  uff  den  win  warte  uff  den    dtnstag, 

daz  waz  uff  öente  Johannes  dag  czu  Ilicbelskirchen  ^) 
[foi.   107  (i), 

Juni  20.  334.  Donerstag  (post  festum  nativitatis  Johanni» 
Baptiste)  2^8  ö.  eyme  boden  gein  Nordegken  czu 
Adolff  Rnwen  in  czu  vorboden  gein  Grunenberg 
unde  furter  gein  Marppurg,  alz  ich  Nolde  derae 
rentemeister  schreib  umme  myne  hüben  (/W.  107 <^\, 


«)   Wohl  merauia  n,  o.  S.  134. 

')  Fehlt  im  OHf/mai, 

*)  Beükirchcn  w  Orünberg, 


I 


I 
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o35>  Dominica  ipso  die  Petri  et  Pauli  apostolcrmm  .  .  ,   ,  '^"m*  ^^* 
reyd  jwngher  Walt    mil    syiitJin  gesf^lin  dez  et^lb«n 
abundoai  hi^uwe^'  gein  tlißin,    alz    in   der    landfoid 
dar  vorbod  liatte,  alz  der  bisch  off  quaiii  (foL  flO^). 

33fi,  Montag  6  hei,  eyme  bodin  gein  Laupach  Conrad  *^'"'*  •^^- 
Peffer.sag,  Frit^derieh  Hessen  und  Str^bekaczen 
czu  vorboden,  alz  der  bischoff  vnn  Mencze  (inara 
{fa{.  107 f^),  —  czu  morgeneßecziid  quam  Jungher 
Walt  mit  synen  gesellin,  also  daz  man  in 
gap  dtjz  morgens  dy  gerydtio  waren  gewi^st  I^ 
iJiest*^n  liabern ,  so  quam  Eghart  Weise  dex 
abundez  mit  B  perdiu  {foL  60  o). 

387,  Dinstag  <|uam  ich  Nolde  von  Hoinburg ;  so  ijuam  Jtdi  1 
Friederich  Hesse    unde    der    junge    Strebe    st-lb  5 
nnt  purdin  (foL  60fi\ 

838*  Mitte  wachen  ff^stum  visitacionis  gloriose  Virginia  Jtäi  "J, 
Marie  gap  ich  4  s.  vor  eyn  halp  tirtel  KlspBirs 
czu  morgen  ubir  tische  myns  gnedigen  junghern 
frnndeti,  wand  bie  waz  jnngher  Walt,  Henne 
iiiedesel  rler  aide,  Henne  Merlan we,  Strebe,  Hiele 
von  Merlauwe,  unde  gap  21  hei  vor  eyn  Hrtel 
peffers,  alz  der  bischoff  czu  Karben  lag  mit  synen 
f runden  {fol.  107^).  —  fuderte  man  junghern 
Henne  Riedeael,  Henne  von  Merlauwe,  Heincze 
Peffirsagke,  Eudres  Sleyfrnß,  Eghart  Weisen, 
Friederich  Hessen,  Streben  unde  unaen  gesellin 
25  perde  {foL   67M). 

33U,  Donerstag  quam  Eghart  Weise,  Friederich  Hesse  JuU  it. 
mit  7  perdin  alz  sie  au  dinstage  darvor  henweg 
uz  Grünen beig  geryden  waren,  dy  fynde  czn  be- 
sehen unde  war  sy  sich  wenden  wulden  {foi.  Offfi), 
2  tor.  1  bodi^Ti  gein  Rumerode,  gein  der  Aldin- 
bürg  mit  dez  landfuidez  briffen,  Erbin  czu  vor- 
boden  gein  tun uenberg  unde  dy  von  Alsfelt 
(foL  107^). 

340,  Fritag  ipso  die    lldalrici  .  .  ,  (juam   jungber  Erbe  Mi 
nach  mittage  mit  15  perdin  {fol,  107 ^\  60^). 

341  Dominica    post  Udalrici    nach  mittage  quam  jung-  «^«*^«  ^• 
her  Eghart    von    Rornfurte,    myns    gnedigen  jung- 
hern marscbalg  czu  Cassel^  voti  Marppurg,  alz  he 
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da  gelegen    hatte,   du   der    bisclioff   in  der  Wei 
reibe    lag,    undt*    hatte    Vit  litindert    jiherd  unc 
bleij»    bieß   uff  den    maiitag  bieB   daz  sy  eyns  frtt 
gtißin,    unde    waz     der    bischoff    wendig    Mrardin 
{ffiL  107 f\  fiO(^,  }!J5  Pfet-de). 
.htU  r,  842.  IM  den  montiig  rieden  sie  henweg    unde   jungher 

Krbe  mit  synen  gesellin  {foi  107^), 
Juli  S.  843.  Din.stag  1  tor.  eyme  baden  gein  Scliatten  czn 
jitnghern  Crafte  Iliedesel  in  czii  vorboden  gein 
Orunenberg  czu  junghern  Wald«  unde  czii  Nigkel- 
chen^  den  der  landfoid  her  gi^schicht:  hatte,  sich 
mit  in  czu  beraden  ')  umme  eyne  name  czu  be- 
seh  in  {foL  108  ^). 
TuJi  9.  344,  Mittewachen  .  .  .  waz  Henne  von  Merlauwe  unde 
Strebekatze  heym  geredin  (foL  60  f>). 

Juli  12,  345.  Sonabunt  (vor  Margarete^  6  heh  vor  wegke  czu 
bryen  unde  gap  2  tor.  eyme  boden  gein  der  Al- 
dinborg  mit  dez  landfoid  es  briffe  czu  junghern 
Erbin,  alss  in  der  landfoid  vorbotte  czu  yme  gein 
Grünen berg  uff  den  dinstag  {foL  iÖN«), 

JhU  15.  34fi,  IKnstag  ipso  die  divisionis  apostolorum  quam  der 
landfoid  unde  jungher  Erbe  mit  13  perden 
{foL  (lOh^  lOHii), 

JM  16,  347.  Mitte  wachen  1  tor,  1  bodin  mit  jungher  Waldes 
briffe  gein  Buchsegke  czu  Junghern  Her  man  von 
Bnchsegke  unde  1  tor  gein  Nordegkin  czu  Adolff 
Ruwen  dem  jungen,  sy  czu  vorboden  gein  Grunen- 
berg  von  geheiße  dez  lantfoides  uff  den  sontag 
czn  morgen  hy  czu  81  n  (foL  l(IH^), 
,  Mi  17,  348.  Bon^Tiitaig  andeiwerbe  1  tor,  eyme  bodin  gein 
Buchsegke  czu  Herman  von  Buchsegke  unde  syme 
stifsone  unde  1  tor.  gein  Nordegkin  czu  Adolff 
Ruwen  sy  czu  vorboden  uff  den  fritag,  wand  sich 
der  erste  ried  geand^r werbet  hatte  (foL  }OS<i), 

Juli  !U,  349.  Fritag  quam  Adolff  Ruwe,  Ken  von  Merlauwe^ 
Strehekacze  {foL  00^  xn  Donnerstag)  ,  .  .  .  onde 
rieden  dez  nachtes  henweg  [foL  ßOoJscltthtnxu: 
uff  den  fritag  vor  tage),  alz  sie  in  dem  laude  czu 


I 
I 


*)  bradeii  Original, 
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Hessen    waren    bieß   uff  sente  Jacobstag,    daz  sie 

quamen  (foi,    !ÖHa,    67>6). 
H50,  Fritag  ipso  die  Jacubi  apostoli  czu  morgen  quam  *^'*'*  -^• 
junglier  Walt  mit  myns  gntjdigejj  junghi^rn  frunden, 
alz    sie    in    dümn    lande  czu  Hesnin  gewest  waren 
vor  Feraelar  -)  {foL  lOSK  60^ 
35h  SonabuTit  (nach    Ciriaci)  .  ,  .    waz   juiigher    Ebir-  ^l"i/  ^ 
hart  Schenk  unde  ich  Nold«?  konien  von  Hoinburg 
(fol    67«), 
B52.  Dinstag  (post    Laurencii)  .  .  .    waz   jungher  Walt  ^^'  ^- 
czu    myner    gnedigen    frauwen  gnin  Marppurg  ge- 
ryden,  alz  in  ir  gnade  dar  vorbod  hatbi  {foi  W»). 
35B.  Mitt<*wachen    3  s,  eyna    bodiu  guiti  Hoinburg,  der  ^^9    ^^^ 
stad  czu  wiederbiedeo,  alz  sie  dez    selben    abnndis 
uzgeczogfin  sotdin  sin  Aldindorff^)  dy  hab^^rn  czu 
tilgen     nndn    daz    sie    doch     in    derselben    maße 
bereyde  weren    uff    den  «onabunt  czu  abunde,  alz 
sie  gewest  »oldin  sin,  unde  fofter  gein  Marppurg, 
alz    ich    Noide    myner   gnedigen    frauwen    schreib 
umme  myn  gelt  (foL   109^}* 

[354.  Donerstag  vigilia  Assiimpcionis  gloriose  virginis  ^**P  ^'^ 
Marie  unde  gap  2  tor.  eyme  bodin  gein  der  Aldin- 
borg  czu  Erbin  unde  Henne  Begker,  dem  schutt- 
heißen czu  Alsfelt,  alz  jungher  Walt  dy  von  myner 
gnedigen  frauwen  unde  dez  landfoides  geheiße  vor* 
botte  mit  der  stad  Alsfelt  halp  czu  sin  mit  senßin 
uff  den  nehes ten  sontag  vor  tage  in  dem  felde  czu  Aug.  J7. 
Aldindorff,  dy  habern  czu  tilgen,  daz  wendig  wart 
ifoL  109  ay 

\355,  Fritag  festum  Assumpcionis  gloriose  Virginia  Marie  ^^'  ^^ 
dez    nachtes    gap    ich  3  s.    eym    bodin    gein  Mar-  ~ 

ppurg  czu  dem  landfoide  mit  junghern  Erbin  ant- 
wurte»  alz  he  junghern  Walde  hatte  wieder  ge- 
ach  rebin  uff  daz  uzcziehen  {fol.  109^). 

350.  Dominica  post  featum  Aasurapcionis  czu  vespereziit  Äuf^.  17, 
quam  jungher  Gerlach  der  landfoid,  alz  sie  wendig 
waren  wurden,  mit  myns  gnedigen  junghern  frun* 
den  mit  64  pherdin  unde  jangher  Walt  mit  unaen 


»)  FHixiar, 

*)   Wohl  Ä.  im  Beefsrhicssen  w  Ntitsiadt^  s,  Nr,  21 S, 
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geseUin  mit  21  pherden  (ab  wir  mit  eynander  uz 
geczogen  waren  mit  d<*r  etad  halp  mrd  fol,  (tl^ 
kintuifefiUjt}^  alz  sie  {fol,  Ol<^  in  der  ersten  Pennfn) 
xox  Aldindortf  gewest  sulden  sin  unde  bliebin  hie 
hieß  tiff  den  dinstiig  diiz  rnan  gaß  (fol.  109%  ül^\ 

Äiiff,  W,  357.  Dinstag  (nach  eßin  fot.  109^)  rieden  ny  benweg 
unde  ich  Nolde  g<^in  Hoinburg  {fol.  67 ö,  109^), 

Ai^,  2L  358.  Dnnerstag  i\imm  juiight^r  Walt  iinde  junghi^r  Vol- 
pracht  von  Swalbach  wiedir  mit  irn  knecbtt^n 
Dieß  sei  bin  dage.s  cza  nacht  quam  junghern  Walde 
unde  mir  Noidin  botschaff  von  dein«  landfoidf», 
alao  daz  he  uns  sehreib,  wy  daz  eme  rayriH  gne- 
dige  frauwe  gemihrebio  hette,  wie  daz  der  bischoff 
von  MeiiczH  eyn  groß  gowerb  vor  banden  bette,  da« 

Auif.  23.  8ulde    czu    ghen    uff   den    sonabund  unde   uff  den 

Au§,  24.  sontag    in  deme  laude  sin,    daz    wir    daz  schriben 

und«  kunt  tliedin  derae  lande,  Erariche  *)  czu  Ra- 
dfsmerode,  Erbin  nnde  Henne  Begker  dem  Schult- 
heißen czu  AUfelt,  geiu  Hoinburg,  gein  Ulrichstein 
unde  gein  Schatten  ....  unde  wir  in  auch  allin 
schriben,  daz  sie  der  sloße  war  nemen,  also  daz 
man  mit  keyner  vorredery  umme  ginge  (foL  109b). 

Ati^.  2:t,  359,  Sonabunt  vigilia  Bartholomei  apostoli.  Dez  selben 
dages  czu  nacht  quam  myner  gnedigen  frauwen 
botschaff  von  Marppurg,  alz  daz  ir  gnade  junghern 
Walde  unde  mir  ließ  schreiben,  daz  sie  eygent- 
liehen  gewarnet  were  dez  morgensi  wy  daz  der 
bischoff  queme  mit  6  hundert  glen  unde  der  von 
Westerburg^)  mit  vier  hundert  gteven  unde  hieß 
uns  ir  gnade  in  dem  briff  cza  stund  botschaff  tliuii 
czu  virhoren,  war  sich  daz  gewerb  wente,  also 
daz  ich  czu  stund  gap  eyme  boden  1  s.  gein  Liehe 
czu  Hartman  von  Drahe  unde  czu  Sinthram  keiner, 
abe  die  icht  dar  umme  gelernet  ^)  betten  oder  her- 
faren,  daz  sie  uns  daz  ließin  wißin,  unde  gap  1  tor* 


^)  wm  Lmden. 

•)  Reinhard  Herr  xu  Westerhurg  untl  %u  Sf*fiat4^nbtirg  haile 
1404  Mi  j  ihm  ijamhjrafen  w&fen  f/ew  ßrihisrh'*fs  Johann  dk 
Fehlte  angesagt  (StfMhnrvM.  Marburg,  Ft^hle-  mui  Sühnätriefe) . 

•)  gel  eilen  (h^iguiai 


^ 


eym  boden  gein  Hoinburg  ein  warnen  ')  der  mir 
Noidiri  denselben  niyner  gliedigen  Jraiiweii  briff 
brachte,  wand  ich  da  waz  ifol  löÜ^. 
H60,  Mantag  (nach  Bartholamei)  quam  mir  myner  gne-  Aug,26, 
digeii  fraiiwt^n  briff  dez  morgens,  alz  mir  ir  gnade 
ließ  schrt^iben,  wy  daz  jnogiier  Egbart  von  Rom- 
fürte,  ir  gnade  marschalg  czu  Hessen,  czii  mir 
wnrdfs  kernen  mit  60  mit  gleven  bin  eynie  dage 
ader  czwein,  daz  ich  den  sulde  warten  czu  Hoin- 
burg unde  in  gutHchen  thun,  also  daz  it:h  uff  den 
dinstag  reyd  gein  Hoinburg.  Dieß  selben  dages 
nach  veHpercziit  quam  myner  gnedigen  fr  au  wen 
botscbaff  abir,  alz  ir-)  gnade  jungliern  Walde  unde 
mir  ließ  schreiben,  daz  wir  unse  gesellin  uff  wege- 
ten  unde  den  burgern  czu  sprechen  waz  gerieden 
künde  gesin,  nnde  bt^scliied  nng  darmyde  in  der 
mitternacht  czu  sin  czu  Groüin  Buchsegke,  da 
sulde  uns  der  landfoid  laßin  holen,  (alz  die  hende 
czu  Ameneburg  lagen  und  czu  der  Nuwenstad,  uff 
dy  sy  bilden  foL  67^),  also  daz  jungher  Walt  mit 
den  gesellin  unde  waz  he  gehaben  mochte,  dez 
seibin  nachtes  benweg  reyd,  unde  gap  I  tor.  eym 
bodin  den  abund  gein  Hoinburg,  alz  ich  myme 
gesinde  öchreib,  daz  sy  ließin  bagken  {fol.  110 a^  f//*). 
Dinstag  czu  morgen  reyd  ich  Nolde  mit  niynen  Awj.  2G. 
knechten  gein  Hoinburg,  mich  czu  stellin  uff  den 
marschalk  unde  auch  daz  hua  czu  be waren,  wan 
dy  fynde  starg  lagen  unde  waren  czu  der  Amene- 
borg  unde  czu  der  Nuwenstad  {foL  110a). 
Fritag  ipso  die  decollacionis  Jobaunis  Bapiiste  nocli  Atuf.  29. 
mittage  quam  jungher  Walt  unde  ich  Nolde  mit 
unsen  gesellin^  alz  wir  unse  gnedigen  frauwen 
hatten  helffin  geleyden  gein  Dreyse  gein  Hessin 
wei-ters  unde  hatten  dez  nachtes  gelegen  czu  Als- 
felt  ifoL  110%  01b). 
\ßG3.  Dominica  post  decollacionis  Jobaunis  Baptiijte  reyd  Ämj,  31 
jungher  Volpracbt  von  Swalbach  gein  Gißin  [foUtl  f*). 
—  waz  jungher  Graft  Riede^el,  Gracz  unde  Happel 


Wi, 


i02. 


*)  waren  Original, 
«)  F«Jilt  im  Omiitiai 
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von  Uirichsbiyn  hie,  dy  ich  vorbod  hatte  mit  in 
czii  red  in  von  myner  gnedigen  frauwftu  wegen  uuda 
geheißu  ifot.  Uüf^y 

Sepi,  1,  3fi4,  Man  tag  6  tor.  eynm  bodin  cza  mym  gnedigen  jung- 
hern  gein  Cassel,  alz  ich  raym  gnedigen  jiinghern 
schreib  urame  hundert  gülden  mir  dy  wieder  cxu  *) 
geben  nnde  myne  gnedigen  fraiiwen  auch  czn 
manen  umme  hundert  guldin,  dy  ich  Nolde  im 
gnade ji  geliiwen,  unde  mit  Menguß  von  Dudils- 
heim  antwnrte  unde  alz  ich  unde  rayn  gefadir 
Volpracbt  sin  gnaden  schrieben  alz  von  Fadinbeyns 
wegen  {fol    Hob). 

Sejti.  4.  365.  Donerütag  {dajmeh)  waz  Volpracbt  von  Swalbacli 
komen  mit  2  perdin  ifoi  HO^,  —  2^h  s.  eyme 
bodin  gein  Marppurg  mit  myn  Noldin  briffe,  alz 
ich  dem  landfoide  unde  hern  Pedir  Synnynge  wieder 
schreib,  alz  sie  mir  geschriben  hatten  alz  von 
Fadinbeyns  wegen  umme  sin  pherd  {fol.  llOb). 

SfpL  8,  30ß.  Man  tag  fest  um  nativitatis  Marie  virginis  czu  vesper- 
nziid  tjiiamen  myna  gnedigen  jonghem  unde  myns 
herren  von  der  Marg  frnnde  unde  dyner  her  n^it 
seß  hundert  unde  76  perdin  unde  blieben  hie  bieß 
uff  den  dinstag  czu  afterundern  (fol  62 a^  110 ^l 
Dar  bin  ward  virczerd  33  golden  in  der  bottelie 
ao  wyne,  bere  unde  schonbrode  unde  waz  anders 
3*/»  ame  wyns  rayns  gnedigen  jnnghern  ber  ande 
brod  daz  virczerd  ward  (fol.  111»}^ 

Sept  9,  367.  Dinstag  czu  abunde  waz  her  Dietleyp  hie  blieben, 
dem  fuderte  man  3  perd  unde  fuderte  den  Merg- 
schen  herren,  dy  hie  bliebin  waren,  52  pherd  unde 
den  Hessin  11   perd  (foL  62a)> 

%?/,  12.  368.  Fritag  ((ianach)  czu  abnndeeßincziid  qaamen  dy 
Hessin  myn»  gnedigon  junghern  frnnde  von  Cassel, 
von  Spangenberg,  von  Rodinberg,  Homberg,  dy 
von  Gudinsberg,  Grebinsteyn,  dy  von  Alsfelt  unde 
von  Rumerode  unde  jungher  Walt  unde  ich  mit 
unsen  gesellin  mit  anderhalp  hundert  pherden,  alz 
wir  mit  anders  unsers  gnedigen  jnnghern  f runden 
unde  myns  herren  von  dpr  Marg  dyner n  an  deine 


I 


I 


I 


I 

I 
( 
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Meyne  gewmt  waren  unde  da  gehört  hatten  unde 
blieben  biez  uff  den  dinstag  ')  daz  sie  gaßin  ;  du 
ward  mir  von  inyns  gnedigen  junghern  wegen  her 
gein  Graneiiberg  12  kuwe,  5  kalbin  unde  eyn 
ochse,  8  swinehen,  6  ferkoln  unde  28  schaffe  (foL 
111  a,  62  al 

369.  Sonabund  alz  sie  geßin  hatten  czu  morgen  ....  ^'-  ^^* 
riedin  du  ^)  heim  (gein  Hessin  foL  62^):  so  reyd 
ich  Nolde  czu  mym  gnedigeu  jungheni  gein  Mar- 
ppurg,  also  daz  myn  schryber  gap  2V/s  s.  eyme 
bodin  czu  mir  gein  Marpurg,  alz  he  mir  schreib, 
wie  viel  fiehes  mir  vou  myns  gnedigen  junghern 
wegen  gein  Grunenberg  wurden  were,  alz  ich  eme 
befolin  hatte,  daz  ich  daz  mym  gnedigeu  jungheru 
wieste  czu  sagen  ifoL  111^,  62 f^). 

370.  Montag    (post    featum    exaltacionis    sancte   crucis)  Sept.  15, 
quam  jungher  Ebirhart  Schenke  der  junge,  jungher 
Graft  Riedesel  unde    ich  Nolde  von  unserme  gne- 
digen  junghern  von  Marppurg  (foL  Öi<i,  lU^), 

371.  Mitte  wachen  {(/(f/MinA)  reyd  jungher  Ebirhart  Schenke  Sept.  17 
unde  ich  Nolde  gein  Hainborg  {foL   62^), 

372.  Dinstag  (post  Mathei)    reyd  jungher  Walt  henweg  Sepi.  23, 
mit  synen  gesellin,  atz  he  derae  landfoide  dy nete 
alz  sy  dy  schaffe  namen  in  der  Wedereybe  [foL  62^)^ 

373.  Mittewachen  quamen  sy  wieder  (fol  62^),  Sept.  24, 

374.  Donerstag  quam  der  junge  Swalbach  (foL  62^*).      Sept.  25. 

375.  Mantag  ipso  die  Michabelis    archangeli    quam    ich  Sept.  29, 
Nolde  von  Hoinborg  mit  2  perdeu  (foL  62^^  112^), 

376.  Sonabund  {dmmch}  czu  nacht  gap  ic!i  1  tor.  eyme  Oet  i. 
boden  gein  Hoinborg  czu  junghern  Ebirhart  Sclien- 
ken,  alz  jungher  Walt  unde  ich  Nulde  eme  schrieben 
unde  en  czu  uns  uff  den  sontag  fru  vorbntten,  by 
uns  czu  sin  czu  Grunenberg,  alz  wir  czu  unserme 
gnedigen  junghern  gein  Gißin  riedin  soldin  (fol  112^), 

377.  Dominica   post  Francisce  (!)  monachi    czu  morgen  (kt.  5. 

quam  jungher  Ebirharde  Schenke  unde  myn  Noldin 

czwene  knechte  von  Hoinburg  mit  6  perdin;  ,  •  . 


»)  So  .statt  sonabund  ;  pgL  Nr.  SGfi. 
»)  So  statt  dy. 
H.  9.  Bd.  XIX, 
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80  rieden   wir   mit   eyriander   geiii  Gißin,   alz  uns 
unsers   gnedigen  junghf^rn    gnade  dar  vorbod  had 
ifol  62  ^  112^). 

Oct  6,  378.  Matitag  <|uamf»ii  wir  wieder  im  de  bleip  jniigher 
Ebirhart  Schenke  mit  deme  landfoyde  czun  Gißin 
ifoL  112  a^  02^), 

Od,  8.  379.  Mittewach  reyd  jmiglier  Walt  mit  syoen  gesellin 
henweg,  alz  sy  uffe  d«^me  Wt^sterwald  geryden 
wuldiii  ain  nach  eyner  narae,  daz  doch  wendig 
ward  ißL  112%  ßSa), 

Oct,  9:  380,  Donerstag  reyd  ich  Noide  mit  myiien  knechten  geiii 
Marppurg  czu  mym  gnedigen  jungljeru,  alz  syne 
gnadt^  micih  dar  czu  eme  vorbod  hatte  [foi.  63a) 

OcL  10.  SSI  Fritag  .  ,  .  .  quam  jungher  Walt  selb  virde,  also 
daz  man  den  abund  fudtirte  6  pherde;  so  wiiren 
dy  czwene  Swalbach  *)  ußblieben,  alz  jungher  Vol- 
pracht  von  Swalbach  syne  swester  czn  huse  wulde 
füren  gein  dem  Kircheyne;  so  waz  ich  Nolde  czu 
Marppurg  (foL  63 %  112^), 

Oei.  12,  382.  Dominica  ante  Galli  et  Lulli  1  tor.  <^yme  bodin  gein 
Hoinborg  sy  czo  warnen  ^),  alz  dy  tiende  komen 
wuldiii  sin  unde  quäraeii,  alz  sy  Hobinhuseii  unde 
daz  gerichte  brauten  (foL  112^). 

Cht  14,  383.  Dinstag  (ante  Galli)  quam  der  junge  Swalbach 
{foL  63  a), 

Oct  20.  384.  Montag  (poat  Galli)  waz  der  jange  Swalbach  ge- 
ryden  {fol.  63^), 

Cht.  21.  385.  Dinstag  reyd  jungher  Walt  czu  mym  gnedigen 
junghern  gein  Gißin,  alz  syne  gnade  da  they- 
dingete  unde  dage  hilt  umme  eyiie  sune  (foL  112  h* 
63  a). 

Oet.  22,  386*  Mittewachen  .  .  .  quam  jungher  W^alt  nach  mittage 

wieder  (foL  112  ^\  63^). 

Chi.  24,  387.  Fritag  czu  abunde  quam  ich  Nolde  von  Hoinborg 

mit  funff  pherdeu  ifol  03 h,  112  hl 
Cht  29,  3SS.  Mittewachen  (post  Symonis   et  Jude)    reyd    Schele 

uff  myner    plierde   eyme    unde  Siißel   ufF  jangheru 


I 


*)  VolprcM  und  Emihard. 
*)  ward  eil  Originai, 


all 


Ebirhartes  hengeste  gein  Hoinborg;  so  quam  dieß 
seibin  abundez  jungher  Graft  Rit^desel  mit  czweyn 
pherden  uiide  wax  mld  myme  giiedigeii  junghern 
czu  Marppurg  gewest  unde  bleip  hy  bieß  uff  den 
fritagj  daz  waz  aller  heyigen  abund  (föl    63^). 

389,  Fritag  czu  morgen  reyd  ich  Nolde  mit  den  bürgern  Öp/.  BL 
gein    Marppurg,    alz   sy    uride    mich    myn    gnedige 
jungher  *)  czu    sin    gnaden  dar  vorbod  hatte  unde 
bliebir»    da   bieß    uff  den  dinatag  (foL  63^,  112^). 

390.  Doneratag  (post  festum  omnium  sanctorum)  quam  ^^^*  ^' 
myn  gnedige   jungher    her   gein  Grünen berg  unde 

ich  mit  den  bürgern  von  Gronenberg  unde  bleip 
myns  gnedigen  junghern  gnade  bieß  uff  den  fritag  Nop,  7. 
....  So  gap  ich  2V/a  s.  eyme  bodin  gein  Mar- 
ppurg mit  myns  gnedigen  junghern  briffen  czu 
Knien  von  Schonbach  deme  rentemeister,  deme 
Schultheißen  ^)  unde  czu  der  atad  Marppurg,  item 
20  hei.  auch  gein  Gißin  mit  myns  gnedigen  jung- 
herrn  briffen  czu  Pedir  Kiele  unde  czu  Heinriczen 
dem  scluyber»)  {foL  113%  03^). 

391.  Fritag  czu  mittemorgen  reyd  myns  gnedigen  jung-  No»,  7. 
hern  gnade  unde  wir  alle  mit  ßynen  gnaden  gein 

^  Alsfelt  (foL  63  f^], 

392.  Sonabunt  czu  abunde  quam  jungher  Walt,  Herman  Nov,  8, 
von  Eiuchsegke,  Volpracht  von  Swalbacli  unde 
Brand  von  Buchsegke^  alz  8y  czu  Alsfelt  von  myns 
gnedigen  junghern  gnaden  gescheiden  waren  ;  so 
reyd  der  landfoid^  jungher  Ebirhart  Schenke  unde 
ich  Nolde  gein  Hoinborg  {fof.  113^)^  alz  wir  myn 
gnedigen  junghern    geleyd   hatten  (fol.   64^). 

393,  Dominica  ante  Martini  ryden  myns  gnedigen  jung-  A^or.  .9. 
hern  frunde  heym  oder  wo  sy  czu  schigken  hatten 
{foL  64%  113^). 

394,  Sonnabund    (nach    Martini)    quamen    myn    Noidin  ^^^^  ^'^^ 

knechte  unde   anders   der  burger  eyns  deylez  von 
Hoinborg  mit  15  pherdin,  alz  ich  der  eyns  deylcÄ 

*)  Original  junghern. 

*)   Wohl  Liulwi{f  Sioppeluher§^  tier  I-iÖ5  urhtndlkft  ah  SchuU- 
heÜH  XU  Marliuty  getmimt  wird  (Slaatmreh,  Mathtuy  KtoM.  Caidern}. 
')  VgL  AV.  276, 
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Nop,  IG.  395. 

Nop.  IS.  396, 
Nur.  PJ,  397. 


Nov.  20, 
NoP.  2L 


398 
399. 


Nov.  22.  400. 


Nap.24,  4  OL 


Nop.  26.  402. 


Nov.  29.  403, 


gebedin  hatte  czii  Hoinborg,  ande  iiamen  czu 
Flensingei)  ')  5  kiiwe  imde  eyii  katp  uiide  7  switi- 
chen,  dy  slog  rUtin  in  myns  gnedigeii  jangh^rn 
kochiii;  so  hatten  dy  knechte  eyn  swin  genomfin, 
dar  vor  gap  ich  en  1  gnldiii,  daz  sy  sich  uz  der 
hfrburge  losten  unde  eyn  andermal  dy  wilger 
wereti  czu  ryden  iföL  113  f',  64'*). 
Dominica  ante  Elysabet,  dez  dagez  czu  nacht  riedin 
unde  raiiten  dy  gelbin  knechte  nff  den  mantag  vor 
Ameneburg  iinda  schichte»  doch  nicht  {fol.  113^^ 
64^). 

Dinstag  quam  ich  Nolde  mit  mynen  geseHin  von 
Hoinborg  ,  .  .  .;  so  qnam  jungher  Craft  Rydesel 
(fol.   64^,   Ilßf'). 

Mitte  wachen  gap  ich  20  hei.  eyme  bodin  gein 
Gyßin  czu  Nygkelchen  in  czu  mir  Noldin  riN-} 
vorbodeii,  mit  yme  czn  redin  unde  nbirkomen 
umme  eyr*e  kochinspiese  ifoL  113^^). 
Donerstag  qnam  Nigkel  aelbander  (foL  113^^  64^). 
Fritag  rieden  myne  gesellin  dez  nachtiz  henwc^g 
{foL  U3^). 

Sonabond  qnamen  myne  geßelbii  unde  hatten  ge- 
haldin  uff  der  malstad  by  Friedeberg  nnde  brachten 
9  menner  unde  14  egkerpherde;  dy  gap  ich  allo 
wieder,  mym  herren  von  Falkinstein  2.  den  jungen 
von  Heynaawe  2,  mym  juughern  von  Rodinstein  1^ 
myner  frauwen  von  Cziegenhein  3,  jungher  Henne 
von  Eysinbacli  1  \föL  113 ^\  64^1 
Mantag  (vor  Käthe rine)  rieden  myne  gesell iu  gein 
Wynmar")'  au  dy  Lone,  alz  sie  myns  gnedigen 
jungheru  landfoid  dar  vorbod  liatte  (fol  114^^  64^). 
Mittewachen  czu  abunde  quameu  myne  gesellin 
wieder  unde  jungher  Ebirhart  »Schenke  mit  in  mit 
12  perden  {foL  114%  64^). 

Sonabund    (vor   Andre«   apostoli)   1  s,   eym   bodin 
'.erreu  vun  Falkinstein»  alz 


gern 


myi 


^)  Bf*  nij  Örünberg. 

')  FeliU  im  ihiyhmi 

•)  Nied0rweimar ;  b.  Nr.  85,  176. 
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ich  eine  wieder  schreib  umme  czwene  kiiedite 
uiide  vier  pherde  dy  ich  Noide  eme  wieder  ga|> 
IfoL  114^}.  —  reyd  jiiiigher  Ebirliart  iinde  Nygkel 
henweg  ^foL  64  ^>). 

404,  Mantag  ')  (nach  Atidree)  riedin  myne  gesellin  gein  ^'^  ^ 
Ittingeshtisen    iinde    namen  2  kuwe   in  der  mottiii 
{foL  114^), 

405,  Sonabuiit  ipso  die  Nycolai  H  tor  Rodin  dem  bodin  ^^.  ^* 
czo  mym  gnedigen  janghern  gein  Caesel,  alz  ich 
sin  gnaden  wieder  schreib  uff  daz,  alz  syne  gnade 
mir  hatte  laßin  schrieben  alz  von  jungher  Johan 
von  Eysinbach  hobefrauwen  von  Flanttad  *)  alz 
von  irs  sones^)  unde  pherde  wegen  (fol.  114*^), 

406,  Mittewachen    (vor   Lucio  virginis)  dedi  Dyederiche  ^c.  10. 
von  Weiidorff  2  Hör.  von  geheiße  myns  gnedigen 
junghern  {fol  114^1 

407,  Dominica    post  Lucie  virginis  reyd  ich  Nolde  mit  ^^.  ^4. 
mynen  gesellin  gein  Hoinborg  [fol.  64^^  114^*).  ^ 

Anno  domini  m^^cccc''  quinto.  1405 

408,  Manttig  (pogt  festum  circumcisionia  domini)  quam  ^^^^^  5, 
jungher  Geilach  von  Breydenbaeh,  myns  gnedigen 
junghern    landfoid,    mit    10    pherdin,    alz    he    mit 
mym    gnedigen   juugliern   czu   Cassel    gewest   waz 
ifol.  115%  65^1 

409,  Dinstag  festum  Epiphanie  domini  reyd  he  henweg  /a».^ 
(fol,  115%  ß5^l 

410,  Fritag  {(ianacJ/)  1  tor.    eym    boden    gein  Schotten  Jan.  9. 
mit    myns  gnedigen   junghern  briffe  czu  junghern 
Gräfte  Riedesel  unde  Cracze;  der  hriff  waz  komen 
von  Marppurg,    alz    den    der   landfoyd    von    mym 
gnedigen  jungliern  von  Cassel  bracht  liatte  (foL  115^). 

411,  Dinstag    ottava    Epiphanie    quam    ich    Nolde    von  Jan,  13. 
Hoinborg  selb  9  mynen   gesellen    (fol,  115 ^y  Gö^f. 

412,  Dinstag  (post   Anthonii)    20  heh    eym    bodin    gein  Jan,  20. 
Nyde,  alz  ich  Nolde  Henne  Weisen  unde  den  von 


')  man  tontag  Original. 
')  Fiorstmit  w  Stadert, 
^)  aoD  Original, 
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Nyde  schreib  alz  von  Fadinbnjns  wegen,  alz  sich 
der  eyner  pliandunge  an  mym  gnedigen  junghern 
bewart  hatte,  linde  reyd  ich  Nolde  unde  jimgher 
Walt  mit  rayuen  ges^Ilin  geio  Hoinborg,  alz  der 
laiidfoid  den  abunt  da  sin  wulde  unde  uns  dar 
vorbod  hatte  czu  eme  ifoL  115  ^\  65^). 

J  c/iaii,  23.  413.  Fritag  {daifach)  quam  jnngber  Walt  mit  mynen  ge- 
sellin  her  wieder,  alz  sy  mit  deme  landfoide  vor  * 
der  Nuwenstad  gewest  waren  unde  doch  nicht 
schichten,  .  .  .  .  unde  waz  ich  Nolde  selb  dritte 
czu  Hoinborg  bliebin,  alz  man  vor  den  fienden  in 
deme  lande  gewaruet  waz  ifoL  65 f\  115^\ 

\Jafu  27.  414^  Dinstag  {post  con Version is  Pauli)  quam  jungher 
Ebirhart  Schenke  unde  ich  Noide  selb  siebinde 
von  Hoinborg  {foi  llß^^  65^). 

Ijan.  28,  415.  Mittewachen  czu  morgen  reyd  jungher  Ebirhart 
Schenke  unde  ich  Nolde  mit  mynen  gesellin  gein 
Anrode ')  czu  dem  landfoide  unde  anders  myns 
gnedigen  juoghern  frunden,  alz  wir  dez  seibin 
nachtis  riedin  unde  ufF  den  donerstag  czu  morgen 
brauten  Bergkersheym  ")  by  Frangfurt  (/bi.  ii6'«  ^5*). 
9.  416.  Fritag  czu  abunde  quam  jungher  Ebirhart  unde 
ich  mit  mynen  gesellin  wieder  mit  14  perdin 
{foL  116^,  6ßf^y 
Jan,  3L  417.  Sonabund    reyt    jungher    Ebirhart    Schenke    gein 

Lieche  selb  drytte  (foL  66 a). 
Ftbr,  1,  4 IS.  Dominica  vigilia  puriticacionis  Marie  virginis  ,  . 
1  tor.  eyme  boden  gein  Schotten  nach  Cracze 
unde  20  hei  eyme  bodin  gein  Gißin  nach  Nigkel- 
chen,  sy  czu  virboden  alz  von  Stadin  ^|  dez  sloß 
unde  talez  wegen,  abe  man  daz  gewynnen  mochte, 
alz  mir  Cracz  vor  darumme  geschrieben  hatte 
{foL  11 6  (^).  —  quam  he  {*s€.  Ebcrhafxl  Schcftk]  wieder 
unde  Nigkelchen  von  Gißin  ifoL  66^). 


*)  Ännerod  Df.  o  Gk.'fsefi. 

«)  Bergkesheym  fol.  116.    Df.  n  Frankfurt  a.  M, 

■)   Vbcr   St  ade  H^   diU   danmi"*   thurh  Kauf  aws  den  Hätfrfrßt 

Ji^emns  Herrn  kh  Limburg  in  die  Johanns  rrm  henhftrg-Biidimftn 

überging^  vgl  Scriba^  Regesten  d.  örttssk.  Heifscff  II  1983.  J93S  bis 

194L  VJ4B.  1945,  1946. 
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JlfK  Muntag  feBium  punfieaciüiiis  Marie  reyd  jiiiigher  ^^€^-  ^* 
Kbirhart  mit  myner  gesellin  eyns  toylz  gein  Hoiii- 
borg  mit  6  iierdin  {foL  H6^),  —  gap  ich  2*/»  s. 
eyme  bodeii  gein  Slarppörg  den  landfoyd  czu 
suchen,  alz  ich  Nolde  eme  schreib  alz  von  dez 
sloßes  Staden  wegen,  wy  ez  dar  umme  gelegen  waz, 
waz  he  darcxa  ryde;  so  gap  ich  1  tor.  dez  selbiii 
tagez  czu  nacht  eyme  hoden  gein  Hoinborg,  daz 
ni«in  kommern  solde  Cracze  von  Laupach  unde 
Cuncze  Koche  von  Lanpach,  alz  mir  czu  wtßin 
waz  wordin,  sy  hetten  der  Hende  gelt  umme  win,  ' 

alz    dy   «y  doch  henweg  weren  gefarn  {foL  116^), 

42(K  Dinstag   6  hel>    ejTne    boden    gein   Laupach    nach  Fe6r,  3, 
Fiermonde  (foL   116^). 

42L   Mittewachen  reyd  ich  Nolde  mit  Nyckelchen  unde  Febr.  4, 
myn  geaellin  czu  deme  landfoide  gein  Marpurg  alz 
von  StadtTi    wegen   unde  daz   ging    doch  abe,  alz 
der  fruBt  abe  ging  (foL  llfßj  86^). 

422.  Donerßtag  reyd  ich  Nolde  gein  Hoinborg  mit  mynen  Febr.  d. 
gesell  in  (foL  llß^). 

423.  Dominica    post  Dorothee   virginis    qiiamen    dy  ge-  Febr.  8, 
seilin  von  Hoinborg  mit  6  perdin    unde    bleip  ich 
Nolde  da  selb  dritte  {foL  116  f\  6(5«). 

424.  Dinstag  rnyd  Nickel  gein  Gißin  (fol  86^).  Fehr,  1 

425.  Frietag  (vor  Kathedra  Petri)   rieden  myne  gesellin  Febr.  20,^ 
henweg,  alz  sy  dinten  junghern  Ebirhart  Schenken 
in    daz  Kolse    land    unde  waren  uße  bieß  ufF  den 
den  mittewachen  dar  nach  (fol.   66^). 

426.  Mittewachen  {nach  Kathedra  Petri)  quamen  rayner  Febr.  25, 
knechte  dry  von  Hoinborg  {fol.  66^%  —  6  tor. 
eym  boden  gein  Cassel  czu  mym  gnedigen  jung- 
hern, alz  ich  Nolde  mym  gnedigen  junghern  schreib 
alz  iw? ')  Henchen  Heynbaclis  wegen,  alz  der  un- 
recht fru(jhtemaß  gesast  unde  ingenomen  hatte 
ifoL   Ilßf'). 

Donerstag   l   Iöt.    eym    boden    gein    Hoinborg    czu  Fehr.  2ß 
jungliern    Ebirhart    Schenken    unde    1    tor.    gein 
Schatten    czu    junghern    Crafte    Riedesel    in    czu 
wiederbieden  eyn  riedin  (fol.  116 ^, 

*)  Fe^U  im  OriymaL 


j 

0. 

I 
I 


Marx  7,    428. 

Marx  8.   420, 

Marx  16.  430. 

Marx  20.  43L 

Marx  22.  432. 
Marx  23.  433, 

Marx  24.  434. 
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Sonabunt  (vor  Invocavit)  gap  ich  1  tor.  eym  boden 
gein  Hoinborg  unde  6  hei.  eym  boden  geiii  Qu*jg- 
boni^)  unde  gein  Harbach -),  sy  czu  warnen 
iJoL  117^). 

Dominica  Invocavit  quam  jungher  Graft  Riedesel 
selb  4^  alz  he  czu  Friedeberg  gehaldiii  hatte  eyn 
gefeiigniße  (foL  66^}. 

Mantag  (nach  Heminiscere)  quam  Fyntdicb  unde 
Sußel  von  Hoinborg  (foL  67^). 
Fritag  {danaeh)  2^h  s.  vor  beringe  unde  dez  selbin 
tftges  quam  mir  von  mym  giiedigen  junghern  eyn 
briffi  daz  ez  gesunet  were  mit  synen  gnaden  unde 
dem  bischoffe  von  Mencze  {fol  117  o}. 
Dominica  Oculi  mei  .  .  .  reyd  ich  Noide  mit  mynen 
gesellin  nach  mittage  czu  mym  gnedigen  junghern 
gein  Marppurg  (foL  117^), 

Mantag  cza  nacht  quam  Wietershusen  unde  jung- 
her Reinhart  von  Swalbach  selb  achteste,  als  sy 
bern  Roriclie  von  Eysinbach  von  Marppurg  he 
geleyd  hatten  (foL  U7  ^\  67 o). 
Dinstag  cza  morgen  rieden  sy  wieder  henweg ;  so 
quam  icli  Nolde  mit  mynen  gesellin  von  mym 
gnedigen  junghern  von  Marpurg.  .  ,  .  Den  sei  bin 
abunt  quam  jungher  Graft  Riedesel  her  gein  Gru- 
nenberg,  alz  daz  wir  Cracze  vuji  Scfiotten  Vor- 
boten uff  den  mittewachen  mit  eme  umbe'')  Bpiese 
czu  redin,  alz  uns  unsers  gnedigen  junghern  gnade 
befollin  hatte  (foL  117 K  67^), 


*)  Df.  aw  Qriinltery. 
')  Df,  m€  Oriinber^. 
*)  unde  Original» 
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II. 

Bie 
Jugendzeit  Johann  Caspars  v.  Dörnberg 


von 
Jah.  Kretzichmar.  Marbarg  a.  4.  L 

nter  den  lieBBischen  Diplomaten  des  17.  Jalirhun- 
derts  ist  merk  würdiger  Weise  die  Bedeutung  eines, 
!er  über  ein  Mensclienalter  auf  die  Geschicke  «einer 
Heimat  massgebenden  Einfluss  ausübte,  —  Johann 
Caspars  von  Dörnberg  —  bisher  so  gut  wie  gar 
nicht  gewürdigt  worden.  Eonnitek  hessische  Geschichte 
ist  für  die  Zeit  seiner  Thatigkeit  ein  Torso  geblieben 
and  noch  niemand  hat  es  seitdem  tinternommen  die 
hessischen  Verhältnisse  jener  Tage  klar  zu  legen.  Johann 
Caspar  von  Dörnberg  gehört  nicht  zu  jenen  führenden 
Geistern»  die  ihrer  Zeit  neue  Bahnen  eröffnen  oder 
ihr  den  Stempel  ihrer  Individualität  aufdrücken  ^  aber 
seine  F*ersön!ichkeit  nimmt  trotzdem  unser  Interesse  in 
Anspruch»  weil  er  an  allen  Aeusserungen  des  ötaats- 
lebens  seiner  Heimat  hervorragend  beteiligt,  an  der 
Geschichte  derselben  mitgearbeitet  hat. 

Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns   die  Papiere  dieses 
Mannes  erhalten  \    welche   uns    natürlich    den    besten 

'}  Sie  werdon  jetct  aie  Depositum  der  Familm  v.  DdrDb«rg 
im  Staatsarchive  zu  Marburg  aufbewahrt.  Es  ist  mir  eiue  angouehme 
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Aufschlugs  übt^r  ihn  und  seine  Thatigkeit  geben.     Hi 

ööll  nur  der  Versuch  gemacht  werden,  seine  Jugendzeit 
bis  zu  seiner  Selbständigkeit  und  seinem  Eintreten  in 
die  diplomatische  Welt  nach  diesen  Papieren  klar  za 
legen,  indem  icli  mir  die  Darstellung  seiner  weiteren 
Geschicke  vorbehalte.  Es  gewährt  uns  ]a  stets  ein  be- 
sonderes Vergnügen  die  Jugendjahre  eines  bedeutenden 
Mannes  kennen  zu  lernen;  giebt  uns  doch  die  Kenntniss 
des  Entwickelungsprozesses  und  der  Faktoren,  welch© 
den  Charakter  eines  IMannes  bilden,  den  Schlüssel  zum 
Verständnisse  seiner  Handlungen  und  ihrer  Triebfedern 
in  späteren  Jahren.  Je  weiter  wir  in  die  Jahrhunderte 
zurückgehen,  um  so  seltener  wird  dies  uns  möglich 
sein;  hier  aber  können  wir  die  Entwickelung  eines 
aolchen  Mannes  an  der  Hand  seiner  Tagebücher  und 
der  Familienbriefe  auch  in  Kinzelnheiten  verfolgen.  Sei  na 
Erziehung  hat  auch  insofern  allgemeines  Interessö,  als 
man  sie  als  typisch  für  die  der  jungen  Edelleute  der 
damaligen  Zeit  bezeichnen  kann.  Seine  Jugendzeit  ist 
nicht  etwa  mit  einem  romantischen  Zauber  kecker 
Abenteuer  u.  s.  w.  aus  dem  Kriegsleben  umgeben,  wir 
werden  vielmehr  recht  nachdrücklich  in  die  rauhe  und 
nüchterne  Wirklichkeit  jener  Tage  versetzt,  als  der  ent- 
setzliche Krieg  unser  Vaterland  durch  tobte,  und  die 
Quellen  zeigen  uns  anschaulich,  wie  furchtbar  man  unter 
seinen  Drangsalen  allerorts  litt. 

Johann  Caspar  war  ein  Spross  jenes  alten  ur- 
eingesessenen  hessischen  Adelsgeschlechtes  der  von  Do- 
ringenberg  oder  Dörnberg,  von  dem  die  Sage  berichtet» 
dass    sein    Stammvater  Hans  v.  Dörnberg,   Althans  ge- 


FfUfhU  auch  an  dieser  Stelio  Herra  Obervorsleher  der  adligOD 
Stifter  und  KcmigUchom  Kainuierliorrn  fliigo  Freiherrn  w  Dürnberg 
meinen  Dniik  für  die  lioborm würdige  Boroit Willigkeit  auszuspreohea» 
mit  der  er  mir  riAnieiis  aeioer  Familie  die  Heotitzung  dieser  Papiere 
gestattet  und  auch  sanst  dieae  StudieTi  gofürdert  hat. 
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naont,  die  heil  Elisabeth  als  Braut  aus  Ungarn  abgeholt 
habe;  andere  lassen  ihn  gar  erst  als  Begleiter  der  jungen 
Prinzessin  ans  Ungarn  einwandern ;  e«  ist  dies  freilich 
weiter  nichts  als  ein  Versuch  späterer  Genealogen,  die  hes- 
sische und  die  kärntnische  Grafen-  und  Freiherren familie 
gleichen  Namens  durch  Verwandtschaft  zusammen  zu 
bringen.  Ihren  Namen  trägt  erstere  vielmehr  von  jener 
uralten  Befestigung  auf  dem  Doringerberge  an  der  Strasse 
von  Kassel  nach  Wolfhagen,  bekannt  durch  das  Lager 
Heinrichs  IV. ^  der  hier  1071  seinem  Feinde  Otto  von 
Nordheim  lange  gegenüberlag,  Otto  hatte  sich  auf  dem 
gegenüber  liegenden  Berge  verschanzt,  auf  dem  sich 
bald  nachher  das  Kloster  Hasungen  erhob*  In  den  Ur- 
kunden dieses  berühmten  Klosters  finden  wir  bereits 
zu  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  ein  Geschlecht  von 
Dürnberg  erwähnt.  In  welcher  Weise  dasselbe  aber  im 
Zusammenhange  mit  der  heutigen  Familie  von  Dörnberg 
steht,  lässt  sich  urkundlich  nicht  nachweisen:  wohl  aber 
hat  sich  in  der  Familie ntradition  noch  am  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  eine  Erinnerung  an  den  Zusammen- 
hang mit  jenem  Doringerberge  erhalten.  Eine  Dörn- 
bergische  Familienchronik  nämlich,  welche  Johannes 
Huningha  1609  verfasste  ^),  berichtet  von  dem  Hofmeister 
Hanfe  V.  D-  Folgendes:  »es  wird  von  den  alten  ertzehlett, 
das  er  vmb  diese  zeitt  (ca,  1458)  einmahl  vf  den  Dorn- 
bergk,  denselben,  weill  er  von  seinen  voreitern  ermals 
bewonett  vnd  von  ihnen  den  nahmen  bekommen  haben 
solte,  7jU  besehen  geritten,  vnd  im  abreitten,  als  er,  das 
sein  Pferdt  gehinckett,  vernommen  vnd  darnach  gesehen^ 
einen  gildenen  Rincke  in  des  Pferdts  fuß  gefunden, 
auch  hernacher  also  baltt  einen  anfang  seines  glucks 
gespüerett  habe«.  Ein  Umstand,  der  um  so  auffallender 


1)  Darüber  veigloicbo  weilcr  unteu.    Sie  befindet  ßioh  rtoch 
jetzt  JDi  Besitze  der  Familie. 
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ist,  als  sich  Huningha  dadurcli  un bedachtsamer  Weise 
mit  sich  selbst  in  Widersprath  setzt;  denn  vorher  hatte 
aüch  er  jene  aügeraein  für  wahr  angenommene  Erzäh- 
lung von  der  Einwanderung  de»  Althans  aus  Ungarn 
(Kärnten)  wiedergegeben,  weiche  der  Pamilie  eine  viel 
glänzendere  und  mehrere  Jahrhunderte  weiter  zurück- 
führende Vergangenheit  gab,  ohne  des  Doringerberges 
bisher  je  zu  gedenken. 

So  weit  wir  aber  die  Familie  an  der  Hand  des 
heute  erhaltenen  Materials  zurück  verfolgen  können,  war 
die»elbe  von  Anfang  an  in  der  Werragegend,  zwischen 
Eschwege,  Witzenhausen  und  dem  Weiesner  ansässig; 
ihr  Stammsitz  war  Frankershausen,  das  jener  Hans  von 
Dörnberg  als  Belohnung  für  seine  Dienste  zu  Lehen 
erhalten  haben  soll  JedenfallB  war  die  Familie  damals 
noch  von  keiner  grösseren  Bedeutung. 

Erst  Hans  v.  Dörnberg^  Amtmann  der  Elisabeth, 
der  Wittwe  des  letzten  Grafen  von  Ziegenhain,  und 
später  Hofmeister  des  Landgrafen  Heinrichs  HL  von 
Oberhessen  (1458 — 1483),  legte  den  Grund  zu  der  Grösse 
und  dem  Reichthurae  seiner  Familie.  Er  war  ein  MauQ 
von  ausserordentlicher  Energie  und  Klugheit,  der  es 
verstand  Hessens  Bedeutung  weit  über  die  btaherige 
Stellung  zu  erheben.  Da  der  schwache  Landgraf  völlig 
von  ihm  abhängig  war,  beherrschte  er  nicht  nur  Obei^ 
hesssn,  sondern  so  lange  Ludwig  Vormund  seiner  Neffen 
Wilhelms  L  und  IL  von  Niederhessen  war  (1471 — 1483), 
das  gesammte  Hessen land.  Nach  dessen  Tode  (1483) 
wurde  Dörnberg  von  Landgraf  Hermann,  Erzbischof  von 
Köln  und  Vormund  seines  Neffen  Wilhelms  IIL  von 
Marburg  (f  L^jOO),  zu  seinem  Stellvertreter  bestellt;  Wil- 
helm blieb  Zeit  seines  Lebens  in  noch  grösserer  Ab- 
hängigkeit von  ihm  als  sein  Vater,  so  dass  seines  Hof- 
meisters Herrschaft  über  Oberhessen  völlig  unumschränkt 
war.  Wie  gross  dessen  Bedeutug  von  seinen  Zeitgenossen 
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geschätzt  wurde,  zeigt  am  deutlichaten,  dass  sich  Kaiser 
Friedrich  111  und  Maximilian  um  seinen  Eintiiiss  be- 
mühten, als  es  darauf  ankam,  den  Kurfürsten  von  Köln 
für  die  Wahl  des  letzteren  zum  römischen  Konige  zu 
gewinnen. 

In  der  langen  Zeit  seines  Regimentes  hatte  er  es 
aber  auch  verstanden  sich  einen  grossen  Besitz  zu 
erwerben,  gegen  den  die  ererbten  Güter  gilnzlicli  zurück- 
standen. Bis  dahin  hatten  die  von  Drirnberg,  wie  gesagt, 
das  Schloss  Frankershausen  mit  dem  Dorfe  Ahreraberg 
und  verschiedene  Höfe,  Ländereien  und  Gerechtsame  in 
den  umliegenden  Ortschaften  Orpherode,  Ober-  und 
llnterrieden,  Lindenwerra,  Hohne,  Wolferode,  Rossbaeh, 
Dohrenhach,  Bischhausen,  Witzenhausen  und  Allendorf 
in  den  Sooden  besessen,  wozu  noch  einige  Waldungen 
und  ausgegangene  Orte  in  dieser  Gegend  kamen,  wie 
Ziegenbach,  Eldrichshausen  u.  a.  Der  Hofmeister  Hans 
erwarb  zuerst  jenen  grossen  Besitz  an  der  Schwalm, 
vor  allem  das  Schloss  Hausen  mit  der  Hälfte  des  Ge- 
richtes Ober-Aula  (1463)  und  das  Schloss  Herzberg  mit 
dem  Gerichte  Breitenbach  und  Lingelbach  (1477),  ersteres 
empfing  er  von  Mainz  zu  Lehen,  letzteres  von  seinem 
Herren,  Dazu  kam  noch  eine  grosse  Anzahl  minder 
bedeutender  Lehen ;  von  Hessen :  Schloss  und  Gericht 
Seibelsdorf,  einen  Burgsitz  zu  Marburg;  ferner  die  Zehnten 
von  Dittershausen,  Speckswinkel,  Grebenhain,  Alsfeld, 
Breitenbach,  Lingelbach,  Hohenscheid  u.  a,  m. ;  von 
Mainz  erhielt  er  Burgsitze  zu  Amöneburg  und  Neustadt, 
ja  letztere  Stadt  hatte  er  sogar  ganz  im  Ffandbesitze, 
der  erst  nach  100  Jahren  von  der  Familie  wieder  abgelöst 
wurde.  Dazu  kamen  noch  andere  Lehen  von  den  Grafen 
von  Nassau,  von  Solms,  Wied,  Jülich,  Ravensherg  u.  a. 

Aus  diesem  ausgebreiteten  Besitze  wird  man  den 
Einfluss  und  die  Bedeutung  dieses  Mannes  ermessen 
können.    Es  war  nur  natürlich,  dass  Neid  und  Missgunst 
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ihn  mit  Anklagen  aller  Art  verfolgten.  Man  warf  ihm 
vor,  dass  er  seine  Herren  absichtlich  in  Abhängigkeit 
gehalten  habe,  um  nach  eigenem  Willen  herrschen  und 
sich  bereichern  zu  können;  er  habe  ein  parteiiacbes 
Regiment  geführt  und  sich  dnrcli  Geld  und  Vorteile 
bestechen  lassen  n.  a,  m.  Nach  dem  Tode  Wilhelms  II K 
(15(X))  kam  es  sogar  zum  Prozesse,  den  sein  Nachfolger 
Wilhelm  der  Mittlere  von  Niederhessen  gegen  ihn  an- 
strengte; doch  kam  der  Tod  des  Hofmeisters  Hans  (150ö) 
der  Entscheidung  zuvor  Üie  Zeitgenoasen  haben  sehr 
verschieden  über  ihn  geurteilt;  die  einen  Chronisten 
verurteilen  ihn  und  seine  eigennützigft  HanHIungawebe, 
din  anderen  dagegen  loben  seine  Weisheit  und  Fürt  reff* 
lithkeit,  'das»  er  seinem  Herren  nit  unnütz  schaffte, 
und  wieviel  Kr  gehabt  hatte,  war  doch  nicht  viel  Bar- 
schafft nach  seinem  Tode  bey  ihm   fanden«. 

Das  Schloss  Herzberg;  früher  im  Besitze  der  Fa- 
milien von  Rnmrod,  dann  der  von  Lisberg  und  Falken- 
bergi  baute  er  148ij — 96  fast  gänzlich  neu  auf,  ' seinen 
Feinden  zum  Trutz  und  seinen  Freunden  zum  Schutz«; 
es  blieb  neben  Hausen  bis  in  das  vorige  Jahrhundert 
der  Stammsitz  seiner  Familie,  Seit  dem  ist  es  dem 
Wetter  und  dem  Abbruch  fast  ganz  zum  Opfer  gefallen. 
Nur  wenige  von  den  Nachkommen  des  Hans  von 
Dörnberg  nahmen  an  dem  Staatsleben  hervorragenden 
Anteil;  sein  Neffe  Hans  war  Amtmann  der  Grafschaß 
Ziegenhain  und  dessen  Bruder  Wilhelm  gehörte  zu  den 
Vormundschaftsräten  des  minderjährigen  L,  Philipp. 
Die  meisten  begnügten  sich  mit  der  Verwaltung  jener 
ausgebreiteten  Besitzungen,  um  sich  desto  eifriger  den 
litterarischeu  und  wissenschaftlichen  Studien  hingeben 
zu  können,  die  in  jener  Zeit  der  Humanisten  und  Re- 
formatoren alle  Welt  erfüllten. 

Hessen    nahm  ja    bald    unter    seinem    energischen 
Landgraff^n  rhilipp    an    allen    diesen  B^strebangeu  leb- 


« 
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haften  Anteil,  besonders  seitdem  dieselben  mit  der 
Gründung  der  Universität  Marburg  einen  festen  Mittel- 
punkt erhalten  hatten. 

Der  erste  unter  don  Dörnbergs,  der  sich  diesen 
neuaufblühenden  Wissenschaften  und  der  neuen  Lehre 
mit  Kifer  anschloss,  war  Hermann  (149fi —15211),  der 
Sohn  eines  Neffen  jenes  grossen  Hofmeisters  Hans  von 
Dörnberg.  Als  Drittgeborener  war  er  zum  Studium 
bestimmt  worden,  dem  er  anfangs  in  Hersfeld  (bis  l5Ui), 
dann  aber  an  den  »sächsischen  Academien«  d.  h.  in 
Wittenberg  oblag.  Hier  war  er  ganz  für  Luthers  Lehre 
gewonnen  worden^  und  nach  der  Rückkehr  in  seine 
Heimat  gehörte  er  zu  ihren  eifrigsten  Vorkam pfi^rn. 
FJerfiits  1523,  —  also  B  Jahre  vor  der  alfgemeiTien  Kin- 
führung  der  Reformation  in  Hessen  —  schreibt  Huningba, 
*hatt  er  seine  ihm  von  gott  ahnbefohlene  Amptt  vnd 
schütz  so  woll  des  ersten  als  des  andern  tafells  gött- 
lichen gesetzes  woll  wissent  vnd  betrachtendt,  die  Kirche 
2ue  Breidenbacb  reform iret  vnd  die  Päpstliche  abgritterei 
vnd  gützeuwerck  ab^eschaffett,  auch  dem  Pfarherr,  das 
er  den  halben  E.  vom  heiligen  Crisam  der  Kraneken, 
vnd  den  fl.  von  den  dreissigsten  todten  vnd  sonstc^n 
dergleichen  alle  Kramerei  fahren  laßen  vnd  gottes  wortt 
vnd  die  Sacramenta  ohne  Kremerei  bedienen  solle  ge- 
botten*. 

Landgraf  Philipp  trat  1525  während  dea  Zuges 
gegen  die  Bauern  in  nähere  Beziehungen  zu  ihm,  zu 
feiner  Zeit  also,  als  die  religiöse  Bewegung  aucli  ihn 
aufs  lebhafteste  bewegte.  »Dornberg  ist  damals,  scbreiht 
der  Chronist,  weill  er  weis  vnd  woll  studirett  gehahtt 
vnd  in  den  domals  gar  hufftig  getribenen  religionsstreitt 
woll  erfahren  gewesen,  bei  J.  F.  Gn.  in  groß  gnade 
kommen« ;  und  Philipp  bediente  sich  oft  seines  Rates 
bei  der  Einführung  des  Protestantismus  in  Hessen.  1529 
begleitete  Hermann    den  Landgrafen    nach    Spedier    und 
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wurde  von  den  Gegnem  nh  der  bezeichnet,  der  Philipp 
am  meisten  in  seinem  Widerstände  bestärkte.  Als  er 
auf  der  Rückreise  plötzlich  in  Mainz  starb  (Juni  5.1, 
•batt  man  es  domals^  sintemahl  er  gar  eilendts  ge- 
storben, dafür  gehalten^  das  von  den  Päputlern  daselbst, 
weill  sie  vfni  Reichstage,  das  er  J,  F.  Gn,  Landtgraf 
Phielipssen  ahm  trewlichsten  geratten  vnd  dem  Jegen- 
theill  ahm  meisten  wiedergestandeu,  gespürett,  ihme 
ettwas  beygebracht  vnd  also  aus  dem  wege  geraume tt 
Bei«  *). 

Obwohl  Hermann  ein  grosser  Liebhaber  der  Jagd 
war,  blieb  er  doch  allzeit  seinen  Studien  getreu,  »vnd 
darin  auch  so  viell  gethan.  das  er  neben  der  lateinischen 
sprach  griechisch  nitt  allein  verstehen,  sondern  auch 
fast  reden  können,  hatt  darumb  gelertte  leutt  lieb  vnd 
gerne  bei  sich  gehabtt,  ist  auch  von  denselben  sehr 
geliebett  vnd  geehrett  worden,  hatt  auch  mit  denselbigen» 
in  sonderheitt  den  Profeßorn  vnd  Predigern  zu  Mar- 
purg^)  vnd  Hirsclifeldt  von  den  domals  sehr  im  schwänge 
gehenden  religianssachen  stedes  briefe  gewechaeltt  ^), 
auch  in  solchen  sachen  von  J-  F.  Gn.  oflftmals  so  woll 
in  als  außerhalb  landes  gebraucht  worden«  *), 

Sein  einziger  Sohn  Adolf  Wilhelm  (1525—1567) 
trat  in  dieser  Beziehung  ganz  in  die  Fusstapfen  seines 
Vaters ;  auch  er  war  ganz  von  diesem  Leben  erfüllt 
Von  Jugend  an  ebenfalls  zum  Studium  angehalten,  be- 
suchte er  die  »sächsisclien  Academien«  und  Königsberg, 
1553  wurde  er  auch  in  Marburg  immatrikulirt;  »vndt 
hatt  darin,   weill   er  darzu  wie  zu  allen  artigen  sachan 


^}  Huningha, 

*)  Ihm  widmete  z.  B.  Ilörmaun  v.  d.  Busche  sein  Werk  de 
slngnlari  aii^toritate  veteris  et  novi  tiestamooti  libri  11,  Marburg  1529. 

^  Von  diesem  Brierweühset  bat  sioh  bedauerlinber  Welse 
nichts  erhalten, 

*)  Bunintiha, 
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■  einleufftigen    verstandt   vnd    einen   sonderbahren  tueten 

■  gehabt,  gar  baltt  vnd  zeittlich  ein^n  glitten  fortgang 
gethan«  ').  Auch  er  war  von  früh  an  in  dauerndem 
Verkehre  mit  allen  Dichtern  nnd  Gelehrten  seiner  Hei- 
mat, von  denen  n.  a.  Reinhard  Lorichius  ihm  seine 
Bearbeitung  von  Erasmiis'  de  mnroni  puerilium  civilttate 

■  (Marburg  1537)  widmete.  Bekannt  sind  seine  Beziehungen 
zu  Burkard  Waldis,  dem  Dichter  des  Aesop,  der  ihm 
fifune  B<iarbeitung  des  Theuerdank  widmete.    Das  Staats- 

I  archiv  zu  Marburg  bewahrt  ein  Exemplar  seines  Psalters 
auf^)  mit  der  eigenhändigen  Zuschrift:  dem  Edlen  und 

IErnfesten  Adolff  Wilhelm  von  Dnrnbergschenktis  Burcardus 
Waldis.  Lt»ider  wissen  wir  über  ihren  sonstigen  Verkehr 
und  den  EinHiiss^  den  etna  Adolf  Wilhelm  auf  den  Dichter 
ausgeübt  haben  mag,  nichts.  Melir  ist  uns  über  seine 
Beziehungen  zu  Hans  Wilhelm  Kirchhoff  bekannt,  der 
selbst  in  seinem  Wendunmuth  berichtet,  daas  er  1564 
„auff  dem  weit  berühmten  Hause  Hirt^berg  bey  dem  edlen 
uudehrenvesten  weiland  Adolff  Wilhelm  von  Dornberg,  dem 
großen  liebhaber  und  Zuflucht  aller  gelerten^  musikanten 
und  künstler*  gewesen  sei ;  Er  und  Melander  in  den 
Jocoseria  erzählen  manchen  Scherz  und  Schwank  von 
ihm  und  seinem  Narren  Ciriacus.  Von  seinen  eigenen 
poetischen  Produktionen  haben  wir  Proben  in  den  In- 
schrifteui  die  er  nach  der  Ronovation  des  Schlosses  Herz- 
berg an  verschiedenen  Stellen  desselben  anbringen  Hess. 
Wie  hoch  er  von  seinen  Zeitgenossen  geachtet 
wurde,  beweist,  dass  ihn  L.  Phihpp  zum  Erzieher  seines 
ältesten  Sohnes  Wilhelm  bestellte;  frei  Heb  erregte  er 
seinen  Zorn,  als  er  seinen  Zögling  auch  mit  den  ge- 
heimen Wissenschaften  der  Astrologie,  Alchemie  und 
Nekromantie  bekannt  machen  wollte,  auf  die  er  wie  sein 

')  Hurnrnjlta, 

•)  Eiu  G©8<!tieiik  der  Familie  vom  Dornberg* 
N.  F.  Bd.  XIX.  15 
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Vorfahr  Hans,  der  Hoftntiiäter,  and  wohl  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  grosse  ►Stöcke  hielt.  Aber  Wilhelm  (IV) 
war  doch  auch  hierbei  ein  gelehriger  Schüler  gewesen, 
der  Zeit  seines  Lebens  für  alle  natiirwisäenschaftlichen, 
mathematischen  und  besonders  astronomischen  Wissen- 
schaften eine  grosse  Vorliebe  bewahrte.  Nach  dem  Tode 
seines  Lehrmeisters  behielt  er  dessen  chemische  Manu- 
skripte bei  sich  und  hielt  sie  als  grosse  Schätze  vor 
jedermann  geheim. 

Über  Adolf  Wilhelms  Sohn  Johann  Adrian  von 
Dörnberg  ist  uns  wenig  bekannt;  aus  seiner  Ijeichen- 
predigt  erfahren  wir  nur,  dass  er  seine  Erziehung  auf 
dem  Pädagogium  in  Marburg  genoss.  dann  aber  die 
Jenenser  Universität  besuchte.  Nach  einigen  Jahren, 
die  er  am  Hofe  Wilhelms  IV.  als  Kammerjunknr  2u- 
brachte,  zog  er  sich  auf  den  Herzberg  zurück,  heiratete 
1578  Gertrud  von  Calenberg  und  blieb  hier  bis  zu 
seinem  Tode  (1611)  mit  der  V«>rwaltung  seiner  Güter 
und  der  Erziehung  seiner  vier  Söhne  beschäftigt. 

Über  sie  giebt  uns  ein  Tagebuch  erwünschte  Aus- 
kunft, welches  der  dritte  unter  den  Brüdern,  Ludwig, 
anlegte;  leider  ist  es  nur  als  Fragment  erlialten.  Wie 
alles  in  jener  Zeit  ist  es  nach  Humanistenart  lateinisch 
geschrieben. 

Der  älteste  der  Brüder,  Adolf  Heidenreich,  geboren 
am  5.  October  1579  »sub  signo  cancri«  erhielt  seine 
Ausbildung  ebenfalls  in  Marburg,  wo  er  1594  mit  seinen 
3  Brüdern  zusammen  iu  dem  Pädagogium  immatrikuliert 
wurde.  Mit  17  Jahren  begleitete  er  semen  Vater  nach 
Kopenhagen  zur  Krönungsfeier  König  Christians  IV,  von 
Dänemark;  1599  nahm  er  an  dem  unglücklichen  Zuge 
des  L.  Moritz  gegen  die  Spanier  in  Kees  teil,  im  fol- 
genden Jahre  reiste  er  mit  Wilhelm  Schetzel  nach  Polen 
und  Preu8sen  und  1602  beteiligte  er  sich  an  dem 
Feld zuge  gegen  die  Türken  in  Ungarn,  von  dem  er  erst 


1603  wieder  heimkehrte.  Bereits  3  Jahre  darauf  starb 
er  im  blühenden  Altf^r  von  27  Jahren  iJi  Folge  von 
epileptischen  Anfallen, 

Hermann,  der  zweite  der  Brüder,  wurde  am  11.  Mai 
1582  »sub  öigno  capricorni*  auf  dem  Herzbergo  ge- 
boren, Kr  blieb  mit  seinen  Brüdern  von  1594-97  in 
Marburg,  wurde  aber  dann  in  die  Hofschule  zu  Kassel 
aufgenommen,  zu  deren  ausgebe  ich  Uf^tsten  Schülern  er 
gehörte.  Landgraf  Moritz  selbst  interessierte  sich  sehr 
lebhaft  für  den  begabten  jungen  Mann,  Die  Kasseler 
Laudesbibliothek  bewahrt  ein  Manuskript  des  Land- 
grafen'}  aus  dem  Jahre  lölJl,  welches  einen  grossen 
Reise-  und  Studienplan  enthält;  er  ist  wohl  für  seinen 
Erstgehorenen,  L.  Otto,  berechnet,  den  die  beiden  cubi- 
cnlarii  Hermann  v,  Dörnberg  und  Wilhelm  Keudel  be- 
gleiten sollten.  Sie  sollten  über  Holland  nach  England 
reisen,  wo  sie  den  Winter  über  (1601/2)  in  Leyden  und 
den  Sommer  (lfi02)  zu  Cambridge  ihren  Studien  ohüegen 
siillten.  Der  Herbst  1602  w^ar  für  eine  Reise  durch 
Frankreich  bestimmt,  so  dass  sie  gegen  Ende  des  Jahres 
in  Genf  anlangen  würden.  Dort  sollten  sie  bis  zum 
September  (1603)  bleiben,  den  Winter  in  Italien  zu- 
bringen {nach  Spanien,  Malta  oder  der  Türkei  zu  gehen, 
verbot  er  ihnen  aber,  liceat  ex  Italia  id  fieri  eommode 
poasit),  wobei  ein  längerer  Aufenthalt  in  Padua  vor- 
gesehen war,  so  dass  sie  erst  im  März  oder  April  1604 
wieder  heimkehren  würden.  Dieser  grosse  Plan  kam 
aber  nicht  zu  stände;  sie  waren  fast  ein  Jahr  lang  mit 
dem  jungen  Landgrafen  in  Lejden  und  durchreisten  mit 
ihm  Frankreich  (1602);  dann  aber  trennten  sie  sich; 
denn  L.  Otto  wurde  bereit*  am  22.  Jnli  in  Marburg 
immatrikuliert,  während  Dornberg  seine  Reise  nach  Genf 
fortsetzte,  von  wo  er  erst  1603  im  März  in  die  Heimat 

•)  (kI.  CnsjiarHori.  Kassel  1775.  Programm  des  t'ollegiam 
CaroliouDi, 

15* 
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zorfickkehrte.  Leider  starb  er  bereits  im  folgenden 
Jahre  von  Johann  Bernhard  v.  Dalwigk  im  Jähzorne 
nach  einem  bedeutnngsloaen  Wortstreite  erstochen,  im 
22.  Jahre  seine»  Lebens. 

So  hatte  ein  jäher  Tod  die  beiden  ältesten  Brüder 
in  dar  Blöte  ihrer  Jahre  dahingerafft  and  erst  die 
beiden  jüngeren  Brüder  waren  beatimmti  den  Stamm 
fortüuaetjsen ;  ihre  Er»iehung  erhielten  sie  gemeinsam  in 
Marburg*  Ludwig  war  am  19.  September  L585  'sub 
signo  sagittarii«  geboren  and  Btirckard  am  5.  Sep- 
tember 1588  >8nb  signo  cancri*.  Ludwig  hat  in  seinem 
Tagebuche  alle  Veränderungen,  die  Methode,  den  Plan 
n.  B.  w.  seiner  Studien  aufgezeichnet  und  ans  so  eine 
wertvolle  Qaelle  über  die  Erziehung  eines  jungen  Adligen 
jener  Zf^it  hinterlaBsen,  Da  es  ein  sehr  int^^ressantes 
und  If^hrreiche»  Gegenstück  zu  dem  ist,  was  uns  8«in 
Sohn  Johann  Caspar  später  von  sich  und  über  seine 
Erziehung  tiberliefert  hat,  wird  es  nicht  überflüssig  sein, 
einiges  daraus  mitzuteilen. 

Bis  zum  Jahre  1598  unterrichtete  sie  Johannes 
Hagius  in  inferioribus  disciplinis  und  zwar  von  1594 
bift  1597  in  Marburg,  von  wo  sie  die  Pest  nach  dem 
Herzb<^rge  zurück  trieb.  Hier  erhielten  sie  in  dem  Mag. 
Caspar  Capitaneas  aus  Kassel  einen  neuen  Präceptnr, 
mit  dem  sie  erst  1600  wieder  nach  Marburg  zurück- 
kehrten. 

Die  Grundlage  alles  Untei-richtes  bildete  die  Aus- 
bildung des  religiösen  liebens,  wozu  man  vor  allem 
fleissiges  Bibelle.sen  und  Lernen  von  Sprüchen  und 
Liedern  als  Mittel  anwandte.  Landgraf  Moritz  liesa 
seine  Söhne  viermal  in  der  Woche  zur  Predigt  gehen 
und  dreimal  täglich  Betstunde  halten;  in  den  letzteren 
wurden  jedesmal  vier  Kapitel  aus  der  Bibel  gelesen, 
davon  das  eine  italienisch,  das  zweite  französisch,  das 
dritte  lateinisch  und  das  vierte  deutsch.    So  hatte  auch 
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Mag.  Oapitaneuj?  unter  seinen  »Gesetzen«  obenan  die 
(fottesfurcht  gestellt  und  Ludwig  hat  uns  verschiedene 
Gebete  in  seinem  Tagebuche  aufbewahrt:  eine  praecatio 
studiosae  juventatis  pro  foelici  studioriim  successu,  eine 
praecatio  matiitina  studiosi,  eine  praecatio  vespertina 
u.  a.  m.  Der  Unterricht  wurde  sehr  streng  gehandhabt; 
bereits  früh  6  Öhr  raussten  diö  Knaben  .sauber  geputzt 
und  fertig  sein.  Während  des  Önterrichtes  wurde  nur 
lateinisch  gesprochen.  Die  Methode  war  folgende:  Die 
Grundlage  bildete  der  Katechismus  des  David  Chytraeus '), 
2U  dessen  Ergänzung  so  viel  wie  möglich  Bibelverse 
gelernt  werden  raussten*  Die  studia  hnuianitatis  sollten 
für  den  Gebrauch  des  Lebens  getrieben  werden.  Das 
Fundament  bildete  die  lateinische  und  griechische 
Grammatik,  woran  sich  s^tilistische  und  prosodiwche 
ijbungen  knüiiften.  Daran  schloss  sich  die  Logik  und 
Rhetorik  de«  P.  Ramus,  welche  der  Magister  in  Ver- 
bindung mit  den  praecepta  Melanchthons  erklärte;  den 
Schluss  bildeten  die  Officien  Ciceros,  deren  Lehren  als 
goldene  Regeln  für  das  ganze  Leben  betrachtet  wurden. 
Wenn  m  mnglich  war^  so  fügte  man  noch  die  Ethik 
und  Physik  hinzu,  welche  nach  Scribonius^)  und  Cor- 
nelius Valerius^J  dargestellt  wurden. 

Die  Stundenpläne,  weiche  Ludwig  für  die  ganze 
Dauer  seiner  Studien  auf  dem  Herzberge  und  üi  Marburg 
ebenfalls  aufgezeichnet  hat,  geben  wold  den  besten 
Einblick  in  den  fortschreitenden  Kursus  und  den  Lern- 
stoff der  damaligen  Zeit;  sie  sollen  deshalb  in  der 
Beilage*)  vollständig  wiedergegeben   werden. 

*)  Geb.  1530  zu  IngellingeD,  f  1600  in  Sacheeo;  er  war  an 
dor  ß^Ärbeituag  der  KoükordieDforurel  boteiligt, 

*)  Wilh.  Adolf  SarihooiuK  (fii-hreiber)  aus  Marburg,  Äohäog^er 
der  ramistischen  Philosophie. 

«)  Geb.  1512  in  Oudcwatcr  bei  ütreelit,  starb  1578  als  Pro- 
fessor in  Löweo. 

*)  Beilage  1. 
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Nach  dem  Tode  seines  Brud«r8  Adolf  Ht^idenreich 

kehrte  Ladwig  zu  seinen  KftiTn  nach  dem  Herzberge 
zurück  (Milrz  16(>6),  iiachdeni  er  am  8,  März  16<J5 
üffeutlich  de  aocietate  unter  dem  Vorsitze  des  Profe^or« 
Gottfried  Antonios  disputiert  hatte. 

164J7  folgte  sein  Bruder  Burckard  nach,  dessen 
Hofmeister  im  letzten  Jahre  der  Friese  Johannes  Epinus 
Huningha  ^)  gewesen  war.  16(J9  wurde  Ladwig  unter  die 
Hofjnnker  des  L.  Moritz  aufgenommen  und  begleitete 
den  Landgrafen  im  Augn^t  nach  Berlin,  als  Moritz  mit 
dem  Kurförsten  von  Brandenburg  wegen  der  jülichschen 
Erbfolge  unterhandelte.  Am  13.  August  war  er  wieder 
in  Kassel  Doch  schon  2  Jahre  später  rief  ihn  der 
Tod  seines  Vaters  von  dem  landgrätlichen  Hofe  weg 
und  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  musste  er 
mit  26  Jahren  die  Vertretung  der  Familie  übernehmen. 

Im  Jahre  1608  war  nämlich  die  jüngere  Linie  de*> 
Hauses  mit  Carl  v.  Dörnberg  ausgestorben  und  nan 
beanspruchten  die  fünf  Töchtermänner  desselben  den 
Anteil  ihres  Schwiegervaters  an  dem  Familienbesits«!, 
welcher  nicht  Mannlehen  war^  als  Rrbe.  Es  entspann 
sich  ein  langwieriger  Prozess,  den  Ludwig  jetzt  als 
Haupt  der  älteren  Linie  auszu fechten  hatte.  Schon 
vorher  hatte  er  die  Wirkungen  desselben  gespürt;  denn 
als  L  Moritz  auch  ihn,  wie  aein*ni  verstorbenen  Bruder 
Hermann  aufforderte,  vor  dem  Eintritt  in  seine  Dienste 
noch  eine  Reise  ins  Ausland  zu  machen,  hatte  er  diee 
mit  Rücksicht  auf  den  Prozess  ablehnen  und  auf  gün- 
stigere Zeiten  verschieben  müssen,  die  freilich  für  ihn 
nicht  mehr  kommen  sollten. 


i 


^)  Er  stammte  aus  Uroniogon  und  studierte  in  MarUur^' 
(imniatrikuliert  am  7.  Octob-er  1605).  1014  wrnilo  er  m  die  nea- 
gegriindete  Akademie  zu  Ordmngeu  als  Prof.  cxtraoi-d.  der  Ethik  uod 
Jurisprudeaz  berufen  ^  1G20  gab  er  die  Frofossur  auf,  uoohilem  er 
Ratshoir  uod  Kurator  der  Akademie  geworden  war.  Er  starb 
Bürge raieiBter  aeiuer  Vaterstadt. 


I 

I 
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Wegen  dieses  Prozesses  wurd«  übiigiM»s  Magister 
Huniirglia  beauftragt  das  liürrjbLTgLsche  Familieriarcliiv 
auf  dem  Herzberj^e  iu  OrdiiuDg  zu  bringen;  er  be- 
nutzte diese  Gelegeiiheit  jene  oben  genannte  Familien- 
chronik abzufassen  (1609).  Erst  am  19.  Februar  1614 
machte  ein  Vergleich  dem  langen  Streite  ein  Ende,  indem 
die  ältere  Linie  sich  dazu  verstehen  musste,  jenen  Tochter- 
männern  alle  die  ansehnlichen  Guter  in  der  Wetterau, 
der  Grafschaft  Nidda  und  der  faldischen  Mark  —  bei- 
iiahn  die  Hälfte  dieses  Besitzes  —  zu  überlassen.  Gewiss 
ein  barter  Schlag  und  ein  schwerer  Anfang  für  ilie 
Brüder  Ludwig  und  Rurckard.  Ludwig  verzichtete  auf 
alte  lockenden  Reisepläne  und  widmete  sich  ganz  der 
Familie,  der  er  die  aus  dem  Streite  geretteten  Güter 
durt'h  seine  vortrefMiche  und  umsichtige  Verwaltung 
doppelt  und  dreifach  ertragfähig  machen   wollte. 

Von  Natur  aus  sorgsam  und  gewissenhaft  kamen 
ihm  jetzt  die  Früchte  einer  strengen  Erziehung,  die  ihn 
an  Genauigkeit  und  Ordnung  gewöhnt  hatte,  treftlich 
zu  statten.  Seiner  Verwaltung  verdankte  es  die  Familie, 
dass  sie  den  entsetzlichen  Krieg  mit  Ehren  überstand. 
Um  die  Familie  in  Zukunft  vor  ähnlichem  Schaden  zu 
bewahren,  schloss  er  1618  mit  seinem  Bruder  das  pactum 
familiae.  Noch  jetzt  war  der  Familienbesitz  sehr  be- 
trächtlich, wie  die  Aufzählung  der  Güter  in  dem  In- 
strument beweist;  sie  alle  sollen  dem  Mannesstamme 
unveräusserlich  erhalten  bleiben  und  nur  die  Verwaltung 
und  die  Einkünfte  dürfen  geteilt  werden.  Dagegen 
müssen  sie  sich  zur  standesgemässen  Versorgung  der 
weiblichen  Mitglieder  ihres  Hauses  verpflichten.  Nach 
wie  vor  blieb  der  Herzberg  der  Mittelpunkt,  auf  dem 
auch  fernerhin  das  Familienarchiv  aufbewahrt  wurde; 
Ludwig  bedang  sich  ihn  1626  bei  der  Erhteiluiig  aus, 
während  Burckard  das  Schloss  Hausen  erhielt  Mit  dieser 


232 


Erriclihing  des  FamilieiiHdeikommisses  waren  diese  Ge- 
fahren für  die  Zukunft  gebannt. 

1613  hatte  Ludwig  w  Doroberg  Anna  v.  Berlepsch 
lieimgeführt,  mit  der  er  20  Jahre  in  glücklicher  Ehe 
lebte.  Sie  schenkte  ihm  am  ^'t  ^r'  1616  einen  Knaben, 
Johann  Caspar  ^),  genannt  nach  seinem  Grossvater  und 
Fathen  Caspar  v.  Berlepsch,  der  zweite  Begründer  des 
Ansehens  seiner  Famihe,  der  er  den  Freihermtitel  und 
von  neuem  grossen  Güterbesitz  erwarb.  Unter  9  weiteren 
Kindern,  die  sie  ihrem  Gatten  schenkte,  war  nur  noch 
ein  Sohn,  Ludwig,  der  aber  erat  13  Jahre  nach  seinem 
älteren    Bruder  geboren  wurde  {1629  September  1.  II). 

Burckard  folgte  dem  Beispiele  seines  Bruders  bald 
nach  und  feierte  am  14./ 24»  Sept.  1617  seine  Hochzeit  mit 
Mathilde  v.  Keudel;  auch  sie  gebar  als  erstes  Kind  einen 
Knaben  (1618  Sept.  2O./30.),  Johann  Bernhard,  der  aber 
im  blühenden  Alter  von  17  Jahren  von  der  Pest  dahin- 
gerafft wurde  (1635  Nov.  18,  28.).  Da  die  übrigen  acht 
Kinder  nur  Mädchen  waren,  erlosch  diese  Linie  wieder 
mit  dem  Tode  Burckards  (1659). 


>)  Zur  VenroUstäiidiguDg  der  bisher  voiöfToatlicliten  8tamQi- 

tafeln  mÖ^e  hier  die  Reihenfolge  der  Kinder  Ludwigs  und  fiurckauls 

V.  Dornberg  nach  dein  Tagebut  he  Jolrann  Caspars  ihroü  Platz  finden. 

la.  Ludwig  und  Anna  v.  O&rnberg  geh.  w  Berlepscb,  Uocbeoit 

1613  Uct  11 427. 

1)  1B15  Jum  6*/ltj.  toter  Küabe,  im  7,  Alouate  geboren, 

2J  161Ö   ^^{^  f'  Johann  Caspar. 

3)  161Ö  Aug.  4./U.  Ciertrnd  Susanoa.    Oatto:  1643  ~~  Kifel 

Moritz  V.  (iilBa. 

4)  1620  Nov.  8./18.  Margarete  Doiothea    f  IH41  Mai  2./12, 
ö)  1621  Dez.  13./23.  Sabina.     Oatto:    1669  Volprecbt  Riedesel  zi 

FAseobach, 

6)  Uiä3  Jan.  i)./19.  Fiisftb^th. 

7)  IU24  Nov.  12./22,  MagdaJonn.  t  1*526  Märt  Ö./15. 

Apr.   26, 


flv  I62t>  Vo'i.  24.     _,    .  ^. 
Ib27  Jan.  3. 


1627 


Mai   6. 


2.^3 


Johann  Caspar  v  Dörnherg  veiiebte  seine  früheste 
Jugendzeit  untt^r  der  Aufsiclit  der  Eltern  auf  dem  Herz- 
berge, von  wo  ihn  die  Mutter  gelegenthch  einmal  nach 
Hausen  nahm  oder  nacli  Vacha  zum  Besuche  ihrer  Gross- 
mutter  Susanua  v,  d,  Tann.  Als  die  Stürme  des  grossen 
Krieges  über  das  Land  hereinbrachen,  schickten  ihn  dib 
Eltern  zu  den  Grosseltern  v.  Berlepsch  nach  Gro»S'Bu' 
dangen  bei  Erfurt,  wo  er  drei  Jahre  blieb.  Hier  trug  wr 
bei  der  Hochzeit  seiner  Mutter  Schwester,  Dorothea 
V.  Berlepscli,  nach  alter  Sitte  die  Packeln. 

9)  1628  Mutz  17J27,  Susanna     Gatte:  1656  Philipp  Wllh.  Sühütx 

V.  Holzhaus 0(1. 
10)  1029  Sept  L/11,  Ludwig 


11)  1630 


Nov  M, 


Anna 


Do«.   4 

Ib.  Ludwig   und  Intit  Margarite  v. 
Wohra.  üochKeit  1633  Nov.  3./ 13 

12)  1634  Dez.  21j31.  Helene. 

13)  1B36  Sept.  7./ 17.  Anna  Regina. 

14)  1637  Oct  17,/27.  eiD  Sohn, 

15)  1638  Oct  l./U.  Johann  Carl 
lOj  1640  Aug.  16./26.  Anna. 

17)  1641  Sept  J9.729.  Wilhelm  Adrian. 

18)  1643  Nov,  3./Ja  eine  Touhter 

II.  Burcktrd  und   Mathilde  v  Dfirnberg  geb 
zeit  1617  Sept.   14/24. 

1)  1618  Sept.  20./30,  Johann  Bernhard 

2)  1619  Üct.  19, /29.  Anna  Geitmd. 
3]  mm  Nov,  8.,  18,  Beata. 


t  ia32  Mai  lä/25. 
Oßrnberg   geb.   Klaur   v. 


t  1G35  Juni  L/ll, 

t  an   demBolben  Tage» 
t  1660  Dez. 
t  1640  Aug.  IT, '27. 
t  1643  Sept.  4,/ 14. 


Keudei,  Hoch- 


t  1635  Nov.  18./28, 
t  1640  Apr,  12./22. 


4)  1621    ^^  Margarete   Elisabeth. 

Oberst  Haofi  v.  Dalwig, 
ö)  16^  Febr.  6./16.  Anna  Sophie. 

6)  1625  Aug.    3./ 13.    Susauna.      Uatto: 

Sühwertzel, 

7)  1626  ^"^-  Dorothea. 

'  Nor.  l 

8)  1629  Jan.  5.  15.  .luhanna  Dorothea. 

9)  imO  Sept.  10.  20.  Anna  Margaret*). 

10)  1633  Sept  9.|19.  Anna  Mathilde. 


Oatto:   1642  Sept.   2./ 12. 


t   1624  l^ü^' 

^  Aug.  «, 

1642   Nov,   4,/ll    Ueorg 


t  1B27  Jan.  12.;22. 
t    1629  Mai  10.  |ü. 
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Bis  dahin  Ijatte  man  ihm  die  Freiheit  gelaasen, 
iiacli  seiner  ivückketir  aber  (16**^4  Juli)  bi^gann  der 
IJntiirricht.  IH**  Klteni  nahmen  einen  Lehrer  an,  Daniel 
Reck  von  Kassel,  welcher  ihn  in  Gemeinschaft  mit  seinen 
Vettern  Otto  v.  Baumbach  *)  und  Johann  Bernhard 
V.  Dörnberg  in  den  Elementarfächerti  unterrichten  sollte; 
bereits  im  Mai  des  folgenden  Jahres  wurde  derselbe 
durch  den  Studenten  der  Thf*ologie  Johannes  Grau  aus 
Ui>tenburg  ersetzt.  Wohl  wegen  der  Unruhe  auf  dem 
Herzberge  mit  dem  vielen  Personale  and  der  Besatzung 
siedelten  die  drei  Knaben  und  ihr  Lehrer  1627  nach 
Hausen  über,  das  in  seiner  Abgelegenheit  auch  mehr 
Siclierlieit  vor  den  kaiserlichen  Schaaren  zu  gewähren 
i?chien  als  der  Herzberg,  der  als  Landesveste  die  Feinde 
an  sich  locken  musste.  Hier  blieben  sie,  bis  sie  im 
Jnni  1628  nach  abgelegtem  Examen  mit  ihrem  Prä- 
cei>tor  nach  Kassel  geschickt  wurden,  wo  sie  ihre  Woh- 
nung wahrscheinlich  bei  dem  Hofmarschall  Asraus  von 
Haumbach  nahmen.  Über  die  Kosten  des  dortigen  Un- 
terhaltes unterriclitet  uns  ein  Überschlag,  den  Ludwig 
als  guter  Hauswirt  «orgsam  entworfen  hatte ;  er  setzte 
mit  seinem  Bruder  Burckard  für  die  beiden  Knabt^n 
»beneben  dem  [jraeceptori  vndt  einem  faraulo«  für  ein 
Jalir  an: 

4ü  Rth.  ahn  Geldt     .     .     .     .     4U  Rthaler. 
10  Viertel  Korn  Casseler  Maß  .     25 
2  zim liebe  Rinder     ....     30 
2  Butten  Wein      .....     14 

2  Fuder  Bier 30       » 

1  Centtener  Botter    ....      14        * 
1  Viertel  Saltz      .....       4 

Summa  :  157  Rtlialer. 

_^ thut  zur  heim  ;     78»/»   * 

^)  Geb.  1(317  Mai  Rfl8.,  Solin  des  Hofmai'SchftlUj  Asmus  ~ 
Baumbaüb  (1&87-1673)  und  der  Elisabeth  v.  D.  (1588—1639), 
oioer  Suh weiter  Ludwigs  v,  Dömberg. 


( 
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Ob  sie  hierhfir  zogen,  um  an  dem  önterriclite  des 
ColK^giuin  Miiuritianum  teiiznnelimen,  oder  nur  des  l*rä- 
paiandenunteiTicljtes  bei  d^m  Su[»erintendentHJi  Tljomas 
Wetzel  wegen,  wisBen  wir  nicht.  Jeden lalh  kehrten  die 
drei  Knaben  naeli  Hausen  zurück,  nachdenn  sie  zu 
Owtern  des  foIgendL^n  Jahre«  (1629}  in  der  Brüderkirclie 
konHrmiert  worden  waren  und  zum  ersten  Male  am 
Abend  mahle  teilgenommen   hatten. 

Ihr  bigheriger  Präceptor  verliess  sie  jetzt,  nachdem 
er  in  einer  Prüfung  ihre  Fortschritte  gezeigt  liatte,  die 
sie  unter  seiner  vierjährigen  Leitung  gemacht  hatten ; 
er  hielt  im  November  zu  Rotenburg  Hochzeit,  an  der 
auch  seine  drei  Zf»giinge  teilnahmen. 

Als  neuen  Mentor  erhielten  sie  Nicolaus  Pistorius 
aus  Ziegenhatn,  mit  dem  sie  ihre  Studien  in  Hausen, 
eine  Zeit  lang  auch  in  Si»angenberg,  wo  Asraus  von  Baum- 
bach Landvogt  war,  in  der  gewohnten  Weise  fortsetzten. 

Als  Johann  Caspar  sein  15.  Jahr  erreicht  hatte, 
sollte  das  llniversitätsstudium  heginnen,  oder  wie  er 
selbst  in  seinem  Tagebuche  schreibt:  »nach  soweit  voll- 
brachten cursu  pliilosophico  wurde  nicht  allein  daÜ 
Studium  historicum  et  politicum  ahn  hand,  sondern  auch 
die  institutiones  juris  vorgenoraraen  und  ahngefangen.« 
Anfangs  hatte  man  die  Absicht  die  Knaben  mit  noch 
einigen  Kameraden  unter  Leitung  ihres  Präceptors  wieder 
in  Kassel  auf  dem  Kollegium  Adclphicum  studieren  zu 
lassen,  welches  L.  Wilhelm  1629  in  eine  hohe  Schule 
verwandelt  hatte.  Ludwig  hatte  sogar  wegen  des  Unter- 
kommens schon  mit  dem  Dr.  WVtzel  verliandelt.  Doch 
gab  man  den  Plan  wegen  der  drohenden  Kriegsgefahr 
wieder  auf  und  die  Knaben  blieben  vorläutig  noch  zu- 
sammen in  Hausen.  Erst  im  Juli  1631  trennte  sich 
Johann  i'aspar  von  seinen  Schtilgesellen,  welche  unter 
Fistors  Leitung  in  Hausen  ihre  Studien  fortsetzten  :  er 
zog    mit   seinem  Vater    nach  Marburg,    wo  er  »den  19. 


29S 


Aognst  i^  ir.  beneben  Georg  t.  Scbolley  im  Döring» 
heigethofe,  in  bey&etn  des  Vatf^rs,  H,  D.  Nicolai  Bnuier, 
dacsmahiigen  magDiiioi,  D.  Abraham  Heimda,  Georg  vndt 
Johann  Schwertzelß,  Johann  Berndt  KlaaiB,  Caapais 
vnd  Borckhards  von  Berlepsch,  Helwig  von  Weitter»- 
hauaens  vnd  deren  praeceptoren  H.  Köpers  vnd  H.  Go- 
cUnit  deponirt  worden*« 

Ludwig  von  Üornberg  nahm  von  hier  den  Cao- 
didaten  der  Rechte  Erich  Graff^^  den  Sohn  eines  Apo* 
tliekers  in  Marburg,  ak  Hofmeister  für  ^ijien  Sohn 
Joliann  Caspar  mit  sich  nach  dem  Herzbergt^,  wo  er  mit 
ihm  das  Studium  der  RechtswiBsensohaften  betreiben 
trollte,  an  diesem  Unterrichte  nahm  bald  nachher  auch 
Ufban  von  Boineburg,  der  Sohn  des  hesüiscben  Statt- 
haltitrs  in  Fulda,  teiL  Da  Graff  kurz  darauf  als  Assesaor 
bei  der  fürstlichen  Kanzlei  zu  Fulda  angestellt  wurde, 
fiedelten  sie  im  August  1632  nach  Fulda  über,  »dae 
uns  dan  der  Statthalter  Urban  von  Boineburg  ein  eigen 
vnd  guet  losament  im  schloß  daselbst  eingeben  lassen.« 
Uraff  betrieb  hier  die  Studien  mit  seinen  beiden  Zög- 
lingen nel)en  seinem  Amte^  wodurch  man  natürlich  auch 
an  Kosten  sparte. 

Kurz  nach  ihrer  Ankunft  in  Fulda  traf  Johann 
Caspar  ein  harter  Schlag:  seine  Motter  starb  am  11. '21. 
September  1632  im  Kindbette;  so  rasch  Johann  Caspar 
nach  dem  Herzberge  eilte^  traf  er  sie  doch  nicht  mehr 
am  Leben*  Sein  Vater  fühlte  den  Mangel  einer  sorgen- 
den Hausfrau,  wt^lche  ihm  bei  dem  schwierigen  Haus- 
wesen zur  Hand  ging,  in  diesen  drückenden  Zeiten  be- 
sonders lebhaft.  Er  versprach  sich  deshalb  schon  am 
19.  29.  Mai  1634  zn  \V  ohra,  in  Gegt^uwart  seines  ältesten 
Sohnes  mit  Anna  Margarete  KUuir,  der  Tochter  des 
Über  Vorstehers  der  hessischen  Hospitalü,  und  führte  sie 

*)  Ober  ihn  vergl  Strieder^  V.  38  £,  der  Qach  dem  folgeDden 
icu  ergiozon  ist, 


am  2. '12.  November  heim.  Diese  zweite  riattiii,  welclie 
ihn  böge  überlebte  (f  1682),  schenkte  ihm  in  lOjäliriger 
Khe  noch  2  Knaben  und  4  Miidchen,  von  denen  die 
meisten  in  zarter  Jugend  starben,  allein  Johann  Carl 
(geb.  1688  Oct  L/11.)  überlebte  seinen  Vater  (f  1660). 

In  Fulda  lagen  die  jungen  Leute  ihren  juristisch- 
politifschen  Übungen  mit  Eifer  ob,  In  der  Rechtölehre 
hielt  man  noch  an  den  alten  Gesichtspunkten  festi  der 
Ramismus  regierte  noch  immer  die  Schule  und  das 
römische  Recht  war  noch  im  unbeschränkten  Besitze 
der  Herrschaft;  Joachim  Mynsingers  und  Joh,  Seh  neide  wins 
Kommentare  zu  den  Institutionen  und  Matthäus  Wesen- 
beks  paratitla^  einst  die  grundlegenden  und  für  die  Ein- 
führung der  französischen,  synthetischen  Schule  epoche- 
machenden Werke^  bildeten  auch  für  sie  die  Grtiudlage 
des  Studiums.  Die  neue  Bewegung,  die  Grihulung  der 
deutschen  Rechtswissenschaft,  war  ihnen  noch  fremd, 
Wohl  aber  trieben  sie  schon  eifrig  'historisch-politische* 
d.  h.  staatsrechtliche  Studien,  welche  man  jetzt  erst 
als  selbständige  Diseiplin  ausbildete  Selbst  Antonius 
und  Hermann  Vultejus,  welche  in  Marburg  damit  den 
Anfang  gemaclit  hatten,  wussten  sie  noch  nicht  von  den 
privatrechtlichen  Formen  zu  trennen ;  aber  der  Anstosa 
war  gegeben  und  aller  Orten  mühte  man  sich  durch 
historische  Untersuchungen  die  Grundlagen  zu  gewinnen. 

Dieser  Einzelunterricht  in  Fulda  hatte  wohl  grosse 
Vorzüge,  ein  Hauptmangel  aber  war  das  Fehlen  der 
exercitia  collegialia,  in  denen  die  exercitationes  und 
disputationes  abgehalten  wurden;  sie  waren  nach  der 
damaligen  Anschauung  und  Metliode  das  Wesentlichste 
und  das  Nützlichste  an  den  Studien^  während  die  lec- 
tiones  d.  h.  die  Exegese  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
treten  war*  Dazu  kam,  dass  sich  L.  Wilhelm  beklagte, 
dass    die    von    ihm    neugestifte  Universität   in  Kasse)  h 

^)  Aanatfiii  und  Matrikel  diosor  üniversilüt  r^d.  Falckenheiner 
in  der  liess.  Ztachr,  N.  F    Bd,  XV 111.  8.  IIK)  ff. 
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von  der  rtitterschaft  so  wenig  bt^sucht  wurde  —  kurz, 
Ludwig  von  Dörnberg  entschloss  sich  seinen  Sohn  nach 
Kassel  zu  schicken,  und  suchte  noch  verschiedene  adlige 
Familien  zu  bewegen  sich  anzuschlieasen  ').  Seine  Ab- 
sicht war  auch  den  bisherigen  Hofmeister  Brich  Graff 
mit  nach  Kassel  zu  bringen,  dem  er  dann  freilich  dort 
einen  Ersatz  für  sein  Amt  in  Fulda  verschaffen  musste. 
Er  verwandte  sich  deshalb  persönlich  bei  dem  Land- 
grafen für  ihn,  und  bat  ihm  die  Professur  der  Institu- 
tionen zu  übertragen.  Das  gewährte  viele  Vorteile: 
(iraff,  der  sich  im  April  des  vergangenen  Jahres  in 
Marburg  die  licentia  pro  jure  (er  hatte  de  ineanda  rei 
debitae  aestimatione  disputiert-)  und  dann  in  GiesMSi 
den  Doktorhut  erworben  liatte,  konnte  auch  ferner  die 
Aufsieht  und  Leitung  der  Studien  über  neb  men^  ohne 
dass  dadurch  weitere  Kosten  entstanden ;  dazu  erhielt 
er  einen  festen  Kreis  von  Schülern,  mit  denen  er  von 
Anfang  an  seine  Übungen  anstellen  konnte^). 

Nicht  geringe  Schwierigkeit  bot  die  Frage  des 
Unterkommens  in  Kassel.  Die  Forderungen^  welche  man 
in  diesen  bösen  Zeiten  stellt»^,  waren  hoch,  und  doch 
wollte  auch  Ludwig  von  Dörnberg  seinen  Sohn  standes- 
gemäss  unterhalten.  Schliesslich  begab  er  sich  selbst 
nach  Kassel  und  teilte  von  hier  dem  Urban  von  Boine- 
bürg  folgendes  mit  (1634  April  29.):  »Alß  Ich  mich 
nuhn  vergangenen  24.  huius  beneben  H.  Gravio  vff- 
gemacht  vndt  naher  (Jaßell  getzogen,  do  dann  so  viel 
zue  wegen  bracht^  das  er  Gravius  nicht  allein  vor  einen 
professorem  ordinariumi  sondern  auch    mspectorem  der 


')  VergL  di«  Matrikel  zum  Jahra  1634  a.  a.  0.  S.  287. 

»j  Marburg  1633,  4". 

•)  am  21-/31.  Mai  l6Ji4  hielt  or  lo  Kassel  sein©  Antritts- 
voHoaunt'i  vergl  lioss.  Ztschr.  Bd.  XVJIl.  S.  218.  -  Ul'y^  siedelto 
or  mit  imul)  Marburg  über  und  starb  dasclhnt  U^\  als  Vioekanzler 
der  UuivonsiUit  \md  AssesKor  am  hest*.  Samthofgericht. 
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comuiiinitet  den  neclisten  vorgestellet  werden  wirdt,  hab 
daraoflTich  mich  wegoD  tisclies  vndt  losanierit  vor  Seinem 
vndt  meinem  söhne  zum  hefFtigsteji  bemühet,  mit  dem 
tisch  aber  beßer  nicht  ahn  zu  kommen  nußmachen 
können,  als  bey  dem  frantzösischßn  Schneider  meister 
Isacen,  darbey  meines  Bruders  vndt  Wilhelm  K*3udels 
Söhne  ihren  tisch  auch  haben^  do  dann  als  ich  selbsten 
bey  ilime  mit  zne  Post  gewesen,  80  gut^  frisch,  reinig- 
lieh,  wohlgekochtes  Eßen  vndt  recht  gesundes  Bier  ge- 
speiset wirdt,  das  sie  darmit  wohl  zuefrieden  sein  können. 
Er  hat  sich  aber  zimlich  thewer  m  it  dem  tisch  gemacht, 
vndt  keines  weges  vnder  H  Kopstück  behandeln  laßen 
wollen,  doch  aber  endlich  wegen  kundschaft  seiner 
frawen,  so  hlebeuor  bey  meiner  Mutter  seeligen  gedienet, 
wöchentlich  vff  Sieben  Kopst.  gewilliget,  do  doch  gleich 
sehr  auch  sonsten  2  Reichs*  vndt  2  Spanische  Th.  vor 
tisch  vndt  losament  geben  werden  müssen ;  seindt  zwar 
auch  sonsten  etliche,  wie  wohl  wenige  tisch  aldae  zu 
bekommen,  daran  aber  allerhandt  Borst  (!)  vndt  sonder- 
lich Soldaten  gehen,  welches  ich  vor  die  jugendt  gar 
nicht  gutb  befunden.  Daß  losament  aber  ist  bey  ihme 
nicht  zu  haben  gewesen»  deßwegen  ich  dann  nicht  weit 
daruon  gegeu  dem  Rathhauß  vber  bey  *Sanmel  Lilio, 
einem  Vorhöcker,  zwey  losamenter  vor  40  Reichsth.  jähr- 
licher Zinnße  besprochen,  deren  eines  H.  Gravius  vor 
«ich  einnehmen  vndt  versehentlich  auch  selbstftn  be- 
tzahlen wirdt;  hat  Er  auch  wegen  der  inspection  vber 
die  communitet  doselbst  den  freyen  tisch,  vndt  wirdt 
es  mit  seinem  salario,  dauon  ich  gleichwohl  noch  nicht 
mit  ihme  geredet,  weil  Er  durch  vnsere  beforderung  zue 
solcher  stattlichen  gelegenheit  gelangt^  versehentlich 
auch  billig  machen  vndt  vielleicht  bey  dem  altem  pleiben 
laßen,  Wie  er  sich  dann  wegen  beschehnner  beforderung 
danckbarlich  erkennet,  sich  auch  erbotten  des  nachts 
bey  vnsern  söhnen  in  ihrem  Insament  zu  liegen,   damit 
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sie  sich  desto  eing^tzogener  verhalten  müsten.  Leß«4 
auch  H.  Nnldeiiiüs,  der  nieines  Bruders  iSohn  institulret 
viidt  eben  ahn  dem  ortt  seinen  tisch  hat,  auch  ein 
sehr  gelehrter  erfahrner  man,  von  deme  sie  alle  mit- 
einander in  discnrsen  vie!  hören  vndt  lernen  können, 
8(Vine  discipulos  niclit  viel  vmbher  vagiren,  deß  wegen 
zue  hoffen  wehre,  vnsere  Söhne  auch  desto  beßer  in 
ziifht  gehalten  werden  solten.  Weil  nuhn  der  Vetter 
von  Ihrer  F.  Gn.  die  Vertröstung  wegen  des  beneficii 
mit  dem  tisch,  kostet  ihnen  sein  Sohn  weiter  nichts 
als  das  losamentgeldt  vndt  salarium  gegen  H.  Gravinm.« 

Urban  von  Boineburg  war  damit  einverstanden, 
so  dass  Johann  Caspar  von  Dörnberg  mit  Urban  d.  X 
von  Boini-burg  am  16J2H,  Mai  1634  nach  Kassel  ober- 
siedeln  konnte  (am  20J30.  Mai  wurde  Dornberg  imma- 
trikuliert, am  5J15.  Juni  Boineburg*)  Die  Stadien 
wurden  nun  in  der  gewünschten  Weise  anter  Graff  ge- 
trieben ;  einem  colleginm  explicatorium  über  Wesenbeks 
paratitla  folgte  ein  collegium  disputatorium  über  die 
Institutionen  und  ein  collegium  exphcatoriam  über  die 
I*andekten.  Zu  einer  öffentticlien  Disputation,  wie  es 
die  Sitte  der  Zeit  erforderte,  kam  es  aus  unbekannten 
Gründen  nicht»  obgleich  Johann  Caspar  sie  bereits 
■  conscribiret*  hatte  (de  regalibus).  Neben  diesen  juri- 
stischen Studien  fing  er  an  Französisch  bei  dem  Pro- 
fessor Nolthenius^*  zu  treiben;  auch  vernachlässigte  er 
das  Reiten  und  F'echten  nicht. 

In  dieser  Zeit  zu  Kassel  lernte  Johann  Caspar 
zuerst  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  kennen  ;  denn 
wie  wohl  GrafF  die  Aufsicht  über  sie  zu  führen  hatte, 
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*)  Hess.  Ztöchn  Bd.  XVUl.  a  288. 

*)  x\ugUbtiD  Noltlie,  g«b.  zu  Iinmeßhauseti  1596,  studtorte  in 
Matburf(  und  wurdo  ltl34  in  Kassel  Frofessor  der  Etbik  uod  d#r 
oriootAl  Sprachen  (am  31.  Apr,flO.  Mai  hielt  gv  seine  Antn'tta- 
Vorlesung;  vergl.  ebenda  S,  218).     Er  starb  daselbst  1646. 
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80  sagt  er  doch  später  selbst,  dass  er  .sich  »meistlich 
nichts  als  der  Institution  angf^nonimeti,  denn  in  andern 
Sachen  er  (Joh.  Caspar)  sein  eigen  herr  sein  wollen«. 
Dass  es  auch  an  Stivichen  nicht  fehlte,  zeigt  t*ine  Notiz 
seines  Tagebuches  »den  31.  Jnni  (lÜ  Juli  16H6)  bin 
ich  von  einem  Sergeanten  in  Cassel  deß  abends  vf  der 
gaßeii  hart  mit  einei-  helleparten  auf  den  knller  zur 
linken  Seiten  gestochen  worden,  der  stich  aber  ist  auf 
derj  koller  abgewischet,  selbiges  ufgerißen»  aber  nicht 
weiter  verletzett  * 

Mit  Beginn  der  Ferien  1636  (Sept.  8.;i8.)  quittierte 
er  die  Akademie  zu  Kassel  und  verbrachte  zunächst  den 
Winter  auf  dem  Herzberge.  Trotzdem  L,  Wilhelm  alles 
versuchte  die  Kasseler  Fniversitiit  zu  fjeben,  kam  sie 
doch  wenig  in  Aufnahme  und  leistete  nur  geringes.  Ks 
trat  daher  die  Frage  au  Ludwig  v,  Döruberg  heran, 
wie  er  es  möglich  machen  könne  seinen  Sohn  auf  eiin"^ 
auswärtige  Universität  zu  schicken  ;  seine  beiden  älteren 
Brüder  hatten,  wie  wir  gesehen  haben,  in  jungen  Jalueu 
schon  grosse  Reisen  ins  Ausland  gemacht,  und  er  selbst 
war  nur  durch  die  augenblicklichen  Verhältnisse  ge 
zwungeu  worden  solche   Wünsche  zu  nuterdrücken. 

Schon  in  frühercTi  Zeiten  war  es  zur  Sitte  ge- 
worden die  berühmten  Schulen  des  Auslandes,  wie  die 
zu  Padua  und  Bologna  oder  die  Sorbonne  aufzusuchen ; 
das  gewaltige  Aufblühen  aller  Studien  durch  den  Hu- 
manismus und  der  grosse  Eintiuss  von  Luthers  neuer 
Fjehrc  machte  diesen  Gebrauch  zum  allgemeinen  Von 
allen  Seiten  strömte  mau  nach  den  ('entren  der  neuen 
Wissenschaften,  die  Theologen  nach  Wittenberg  oder 
der  Schweiz,  die  Juristen  nach  Frankreich  u.  a.  w,,  und 
erst  nachdem  man  an  verschiedenen  Orten  seine  Studien 
getrieben  und  sein  Urteil  durch  die  Kenntnis  fremder 
Verhältnisse  geschärft  hatte,  hielt  man  seine  Ausbildung 
für    abgeschlossen,     Ks    war    natürlich,  dass    auch    hier 
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die  Interessengem^^insehaft  von  Bedeatung  war;  so  wurde 
die  Schweiz,  Holland  und  England  von  den  Prot^sfanten 
mit  Vorliebe  aufgesucht,  auch  Frankreich»  da«  von  je 
ihr  Verbündeter  war. 

Diese  Hichtung  verkörpert  sich  gewissermassen  in 
dem  Landgrafen  Moritz  von  Hessen,  wohl  d«?in  gi*- 
lehrtesten  Ffirsten  seiner  Zeit.  Er  selbst  hatte  Küiiig 
Heinrich  IV*  in  Paris  besucht  und  war  eifrigst  hnmühtr 
sowohl  fremdti  Gelehrte  an  seinen  Hof  zu  zit^hen«  als 
seine  Landeskinder  zu  Reisen  in  das  Anstand  zo  ver- 
anlassen. Seine  Söhne  mnssten  sämmtlich  längere  Zeit 
im  Auslande  verweilen,  und  es  ist  natürlich,  dass  man, 
seitdem  sich  Hessen  dem  reformierten  Bekenntnisse 
angeschlossen  hatte,  die  Schweiz  und  Holland  be- 
sonders bevorzugte:  das  eine  als  die  Wiege  des  CaK 
vinismns,  das  andere,  weil  es  in  seinem  zähen  Kampfe 
gegen  die  spanische  Übermacht  ein  leuchtendes  Beispiel 
ffir  die  Glaubensgenossen  war.  Dazu  kamen  nenerdingis 
noch  tlie  engen  BeziehuTigen,  die  Hessen  mit  dem  Hans»* 
Oranien  durch  die  Vermählung  Wilhelms  V.  mit  Amalie 
Klisabotb,  der  Enkelin  des  grossen  Oraniers,  angeknüpft 
hatte. 

Johann  Caspar  bestürmte  seinen  Vater  unablässig 
mit  Bitten,  ihm  die  Mittel  zu  einer  Reise  nach  Leydpii 
zu  gewähren.  Seines  Vaters  Plan  war  zwar  anders, 
nach  ihm  hätte  Johann  Caspar  bis  zu  seinem  24  Jahn.^ 
in  Deutschland  studieren  und  dann  «ine  Reise  durch 
England  und  Frankreich  machen  sollen,  aber  er  sah 
docli  wohl,  dass  er  zu  dieser  grösseren  Reise  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  die  Mittel  nicht  würde  aufbringen 
können. 

Der  Krieg  hatte  auch  sein  Gebiet  nicht  geschont; 
1631  im  September  hatte  Fogger  mit  seinen  Scharen 
Breitenbach  untl  Lingelbach  verwüstet,  und  im  October 
war   ihm    Tilly    und    Altringer    nachgefolgt.      1635  zog 


243 


Büiivjiiigljaus  sengend  und  brennend  durch  diese  Gegend 
üiid  Iie8  sogar  durch  den  Man[ULs  de  Gnina  Anstalten 
2!U  einer  Bei ag e r u  ri g  d es  H e  rz b e rg es  t refft* n  (Juli  1 3 .  / 23 . } ; 
sie  wurde  durch  die  Dazwischenkuiift  der  Schweden 
vereitelt  Und  was  iVu^  Feinde  übrig  gelassen  hatten, 
verzehrten  die  Freunde.  Vitale  der  Durnbergischen  Un- 
ter tlninen  hatten  sich  mit  ihrem  Vieh  auf  den  Herzberg 
geHuL-htnt,  auch  sie  musste  Ludwig  von  Dnrnberg  unter- 
atütxen ;  dazu  kam  die  Besatzung,  die  1(3^14  5  bis  zn 
60  Köpfen  und  12  Pferden  stark  war.  Da  die  Zufuhr 
aus  Ziegenhain  oft  lange  Zeit  stockte,  musste  er  sie 
ebenfalls  aus  eigenen  Mitteln  erhalten  '),  Die  bitteren 
Klagen,  die  er  in  Kassel  führte,  hatten  wenig  Erfolg; 
der  fjandgraf  verstand  sieh  bei  der  allgemeinen  Not  ntn- 
zum  Krsatze  der  Hälfte  der  Auslagen  und  verwies  ihn 
auf  den  ihm  bewilligten  »Magazinzehnten«,  Dieser  war 
freilieh  mehr  als  illusorisch,  da  niemand  vorhanden  war, 
der  ihn  bezahlen  solite:  die  meisten  Unterthanen  waren 
in  die  Wälder  geflohen,  so  dass  weder  die  Felder  be- 
stellt noch  sonst  Dienste  gethan  wurden.  Die  Einnahmen 
fehlten  also  fast  ganz;  statt  dessen  ütt  D*'*ridjerg  ausser- 
dem vielen  Schaden,  besonders  an  seinen  Herden,  teils 
durch  die  Feinde,  teils  durch  Krankheiten,  die  sich  in 
folge  der  mangelhaften  Ptiege  einstellten,  oder  dadurch, 
dass  er  sie  veräussern  musste,  um  bare  Mittel  zu 
schaffen. 

So  darf  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  ihm  der 
Wunsch  seines  Sohnes  grosse  Sorgen  bereitete.  Aber  trotz 
allüdem  und  trotz  der  ungünstigen  politischen  Lage  — 
Wilhehn  V.  war  der  einzige  protestantische  Fürst,  der 
ilcTj  Prager  Frieden  bisher  noch  niclit  angenommen 
hatte,  sodass  man  jetzt  von  allen  Seiten  den  Einbruch 
der    kaiserlichen  Truppen    in  Hessen    erwarten    musste 


')  Vergl,  La^uiijH^  Zeiti^chr,  f.  fiOKs.  Gosoh.  VI.  72  ff. 
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(1637)  —  entödilnss  sich  Ludwig  den  ungestümen 
Bittnn  aeines  Sohnew  naehzugeben,  iiiid  bpstinimtt^  ihm 
30(*  Thaler  für  Beine  StiidifMi,  denen  er  1  Jahr  lang  in 
Leyden  obliegen  sollt»*,  und  70  Thaler  als  Reisegeld; 
schärfte  ihm  aber  wiederholt  ein,  dass  er  ihra  nichts 
weiter  zu  bewilligen  im  stände  sei.  Auch  veranlass^te 
er  seinen  Schwiegervater,  seinen  Sohn  Johann  Üernharcl 
Klaur  mitzuachicken. 

Für  Johann  Caspar  war  es  ein  Ereignis  von  grosser 
Iledeütiing.  Von  Jagend  auf  viel  vom  FJternhause  ent- 
fernt, war  er  zur  Selbstiindigkeit  erzogen  worden,  die 
sich  bei  seinen  reichen  Gaben  und  seiner  Urteilskraft 
früh  einstellen  miiaste.  Jetzt  sollte  er  zum  ersten  Male 
in  das  Ausland  ziehen,  wo  er  allein  auf  sich  angewies*^n 
nicht  nur  s^ine  Studien  treiben,  sondern  auch  Erfahrungen 
fürs  Leben  sammeln  sollte.  Es  war  natürlich,  das.s  ihm 
das  Lehrgeld  nicht  erspart  blieb.  Zunächst  aber  lockte 
ihn  das  fremde  Ijand  und  die  Freiheit,  so  dass  sich  der 
Vater  über  die  rasche  Abreise  und  »den  fast  praecipi- 
tirten  vffzugk«   beschwerte. 

Am  l(i/26.  Juni  1637  hracii  er  ant  seinem  Vetter 
Jobarni  Bernhard  Klaur  und  dem  gemeinsamen  Diener 
Johannes  Köhler,  einem  Schneider,  vom  Herzberge  auf, 
zog  über  Spangenberg  und  Kassel  nach  Münden,  von 
wo  sie  am  23.  zu  Schiff  die  Weser  abwärts  fuhren. 
An  Höxter,  Hameln,  wo  »sie  die  gefehrliche  Schleuse 
imssierten«,  Rintehi  und  Minden  vorüber  gelangten  sie 
nach  achttägiger  B^abrt  nach  Hoya  und  reisten  von  hier 
über  Land  nach  Bremen  (Juli  I./IO.).  Hier  mussteu 
sie  den  ersten  unfreiwilligen  Aufentiialt  von  vier  Wochen 
nehmen :  sie  hatten  bereits  die  ersten  Erfahrungen  ge- 
sammelt! In  Rinteln  war  ihnen  von  dem  ältesten  Sohne 
des  Dr.  Johann    Antrecht  *),   der   dort  studierte  und  sie 

1)  Dr.  Aiiti'ccht  starb  l*i4B  aiw  lioss-  Üeli,-  ninl  KaoÄkMral; 
der  Sohn  —  auch  Johannes  Ä.  —  staib  lB*i7  als  ICegionnigJätat  und 
advocatus  üsci  in  llintehi.    S,  Slrkfftr  I  91} -92, 
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nach  Minden  begleitet  hatte,  der  Wechselbrief  über  die 
300  Thlr.  auf  Bremen,  eine  goldene  Kette  von  80  Thir. 
Wert  und  einige  Dukaten  gestohlen  worden.  Erst  als 
sie  wieder  in  den  Besitz  des  entwendeten  Gutes  gelangt 
waren,  konnten  sie  ihre  Reise  fortsetzen  (August  I./IO.), 
welche  fernerhin  ohne  weiteren  Unfall  von  statten  ging ; 
zwischen  Emden  und  Delfzyl  passierten  sie  den  Dollart 
und  betraten  nun  den  holländischen  Boden;  ohne  sich 
aufzuhalten,  fuhren  sie  über  Groningen  nach  Zwartsluis, 
von  dort  über  den  Zuidersee  nach  Amsterdam,  das 
sie  auch  nur  einen  Tag  zu  fesseln  vermochte.  Am 
10./20.  August  langten  sie  in  Leyden,  ihrem  Ziele,  an. 
In  einem  Briefe  vom  21./31.  October  an  seinen  Vater 
schildert  er  die  Verhältnisse,  die  er  dort  antraf,  folgen- 
dermassen:  »Verhalte  demnach  dem  Vattern  nechst  ge- 
wißester  Versicherung  meines  kindtschuldigen  gehor- 
sambß,  darinnen  ich  die  Zeitt  meines  lebens  bestondigst 
vermittels  Göttlicher  hülffe  zue  verharren  gedencke,  hier- 
mit kindtlich  nicht,  daß  wihr,  nach  deme  wihr  mit  Ver- 
richtung der  reyße,  soe  dan  auch  mit  vfhaltung  vnfer 
ein  Wochen  oder  3  wegen  vnserer  wechsell,  vndt  son- 
derlich in  deme  Klaur  jedezeitt  verhoffet  noch  in 
Bremen  der  richtigkeit  seineß  wechseis  wegen  gerecht 
zu  werden,  in  die  Acht  wochen  zuebrachtt,  endlichen 
Gott  lob  den  10.  verflossenen  Monatß  Augusti  alhieren 
zue  Leyden  gesundt  vndt  glücklich  ahnkommen;  dan 
wihr  vnß  dan  des  anderen  tages  (nach  deme  wihr  vnß 
allenthalben  deß  tischs  vndt  losaments  wegen  vmbge- 
horet,  vndt  befunden,  daß  zwahr  tisch  genung,  aber 
keinen  beneben  dem  losament  vnder  noch  vber  3  Rth. 
die  woche,  auch  ahn  dem  Mehrentheill  der  tisch,  son- 
derlich bei  Mad™®  Haligerin,  allerhandt  nationen  von 
Schweden,  Frantzosen,  Polen  vndt  Teutschen  durch 
einander  mesliret,  daehero  es  den  ahn  selbigen  fast 
teglich  schlegereyen    vndt  große  despochen  mit  sauffen 
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gilit;,  endtlielien  vff  ralit  etzliclier  teutßuljen  vom  Adell 
(«ot^  v*)n  Lf^ydurj,  dae  sie  4  Jahr  gewesen,  wunder  abzogen 
vndt  VHS  zue  Aml.stcrdamb  iu  der  herborge  ahnfroffen) 
vna  bey  einer  Wittiben,  soe  nahe  bey  dem  hiesigen 
ciJÜegio  ahn  einen  gelegenen  orit  in  einer  gaßen  di«? 
Kcippenhorg  ')  genannt^  vndt  einten  Teutschen  zur  ehe 
mit  nahmen  ilohann  Frifß  gehabt^  dahero  sie  die  Wittibe 
Madamu  de  Frise  genennet  wirdt,  vndt  keine  aoden^ 
nation  den  teutsche  alm  tisch  nimmett,  —  ti?*ch  vndt  lo- 
samentt  die  woche  einer  von  vns  3  Rth,  vndt  vor  den 
Diener  4  holl  gülden  (deren  2V2  einen  Reichsthaler 
machen)  —  eingedinget;  hetten  zwabr  sehr  gerne  vnß  ahn 
einen  wohlfeilem  tisch  begeben,  soe  ist  es,  wie  ich  es 
initt  reinen  gewißen  behaupten  kan,  dieses  orta,  dau 
alles  sehr  iheuer,  vnmöglich  gewesen:  haben  sich  auch 
die  3  jungen  VHen,  soe  doch  noch  kleine  Kinder,  mit 
ihrem  praeceptor  ahn  diesen  tisch  begeben  müßeni  vndt 
sind  daezue  mit  losament  sehr  vbell  vndt  bey  weitem 
nicht  wie  wihr  accomodiret,  vndt  muß  dennoch  ihrer 
ein  jeder  die  woche  3  Rtlu  vndt  vor  ihren  Diener  gleicli- 
falß  4  H.  zahlen.  EU  ist  sonsten  vnser  tisch,  wie  sie 
daii  dieses  orts  letzo  alle,  sehr  stark  vndt  von  21  Per* 
»oiien,  als  n'^niblich  2  G raffen  von  Hoheidohe  neben  ihrem 
Hoffmeister  vnd  Secretario;  Ein  Baron  von  Herbenstein 
sarnpt  einem  HofFmeister ;  2  Rantzauen,  soe  in  die  (l 
Jalu'c  iu  It4*lien  vndt  Franckreich  gewesen  undt  vor  4 
wachen  hier  ahnkommen,  auch  hiebevohr  dieses  ortts 
2  Jahre  ahn  diesen  tisch  gewesen;  Einer  von  Buchen* 
feldt,  soe  gleichfals  viel  .studiret  vndt  gereiset;  3  brüdei 
Blumen  von  geschlecbt  sampt  ilirem  Hoffmeister,  dae- 
runder  der  jüngste  von  20  Jahren,  soe  2  Jahr  hier 
gewesen:   ferner   die   3  jungen    Vflen    mit    ihren    prae- 

')  War  damals  die  sohonste  StraB.se  von  Leyden  uud  woit 
beiiihmt.  Vgl  Benthem  holländ.  Kirch-  und  Schulenstaat*  Frank- 
furt 1698  [K  114. 
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CHptor;  Ein  »tudiosus  von  Allendorif  aus  Hessen,  soe 
mit  den  Vfien  herkommen,  mit.  nahmen  Gravius;  Eines 
Professor is  von  Franckfurt  ahn  der  Oder  söhn,  mit 
nahmen  Magirus,  soe  ein  treflicher  Mathematicus;  vndt 
dan  Klauer  vndt  ich.  Gehet  alles  ahm  tisch  still  her 
vndt  werden  reiniglich  vndt  auf  teutsche  weise  tractiret, 
gibt  auch,  dieweil  einerley  nation  am  tisch,  keine  Vn- 
einigkeit.  Demnach  wihr  nuhn  einen  gewißen  tisch 
vndt  losament,  die  den  dieses  orts  sehr  theuer,  be- 
kommen, haben  wihr  vns  bemühet  vnsere  sachen,  son- 
derlich wegen  vnserer  Studien  vndt  exercitien  ferner 
ahnzustellen.« 

»Sonsten  den  statum  Academicum  belangendt  sindt 
bey  die  20  professores  dieses  orts,  soe  zwar  alle  publice 
lesen,  aber  keine  collegia  privata  halten,  sie  werden 
dan  daezue  sonderlich  ahngesprochen  vndt  genugsamb 
belohnet;  von  Studenten  sindt  bey  die  1000  hier,  dae- 
runder  etwa  bey  die  100  hochteutsche,  das  vbrige  be- 
stehet von  andern  nationen.« 

Ihre  Studien  waren  auch  hier  wieder  vorzugsweise 
juristische  und  politische,  zu  denen  sie  noch,  »wie  alle 
Edelleute  thuen«,  nach  der  Sitte  der  Zeit  die  Mathe- 
matik und  Fortifikation  »per  otium«  hinzunahmen. 
Über  die  Institutionen  nahm  er  an  einem  collegium 
explicatorium-disputatorium  des  Dr.  Peter  Cunaeus  ^), 
des  Rektors  der  Universität,  teil,  unter  dessen 
Leitung  denn  auch  die  schon  zu  Kassel  ausgearbeitete 
Disputation  de  regalibus  zustande  kam ;  ein  anderes 
Kolleg  über  die  Pandekten  hörte  er  mit  jenem  Grau 
aus  Allendorf  zusammen.  Auch  betrieb  er  eifrig  die 
Sprachen  —  vor  allem  das  Französische  —  Tanzen  und 

*)  Geb.  1580  io  Vlissingeo,  anfangs  ein  bedeutender  Oräcist, 
übernahm  als  solcher  IG  11  die  Professur  in  Ijeyden;  erst  später 
ging  er  zur  Jurisprudenz  über  und  wurde  1615  Prof.  juris  an  der- 
selben Universität.    Er  starb  1638. 
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Fechten*  ÜanebLii  suchte  er  das  Land  durch  AtisHfige 
nach  verHchiedeneu  Kichtuni^eii  hin  kennen  zu  lernen, 
II.  a.  wohnte  er  im  September  lti37  der  Eroberung  von 
Breda  bei.  I>en  Haag  besuchte  er  mehrere  Male  im 
Auftrage  seines  Vaters,  för  den  er  eine  Schuld  von 
Sittich  V,  Berlepsch  einsfufordern  hatte.  Seine  Bemüh- 
ungen  waren  freilich  vergeblich  in  einer  Zeit,  wo  jeder- 
mann mit  Geldmangel  zu  käni[)fen  hatte.  Damals  war 
beit^its  der  Haag  ein  Centrum  der  europäischen  Diplo- 
matie, aber  der  junge  Dörnberg  stand  zu  dieser  Zeit 
jener  Welt  noch  fremd  gegenüber,  seine  Wünsche  waren 
anderer  Art  und  sein  jiolitischer  Ehrgeiz  schlummerte 
noch. 

Leider  hatte  er  von  seinen  Studien  keinen  grossen 
Nutzen,  da  sie  durch  häutige  und  langdauernde  Krank- 
heiten unterbrochen  wurden.  Er  konnte  sich  überhaupt 
keiner  besonders  kräftigen  Gesundheit  rühmen  und  hatte 
von  Jugend  an  viel  mit  Krankheiten  zu  käm{)Fen  gehabt. 
Die  llöteln  und  Eieber  aller  Art  hatten  ihn  geplagt  und 
in  seinem  IL  Jahre  war  er  von  einem  so  heftigen 
Husten  befallen  worden,  dass  man  den  Ausbruch  der 
SchwindsLicIit  befürchtet  hatte.  Das  feuchte  Klima 
Hullandö  war  seiner  Natur  durchaus  unzuträglich,  so 
das.s  sich  diu  hosten  Wirkungen  desselben  sehr  bald 
bemerklicli  machten.  »Es  hat  milir  der  allmechtige 
Gott,  schreibt  er,  ein  sehr  hitzig  Fieber  den  20.  Angasti 
zuegesdiickt»  daran  ich  niich  alsoebaldt  still  niederlegen 
müßen  vadt  soe  liarlt  in  die  4  wuchen  daran  schwach 
gelegen^  daß  man  mich  zue  vnderschteden  mahlen 
deß  endts  gewartet :  liabe  auch  aus  Raht  der  Medicurum, 
soe  ich  gebriiuchet,  nemblich  H.  Ü.  J*>bau  Plorentü 
vndt  H.  D.  Valckf^nbnrgers  (dan  sich  Ü.  Florentius,  soe 
ich  anfangs  allein  gebrauchet,  die  weil  1  die  schwacheit 
von  tagk  zue  tagk  stercker  vndt  allerley  zuefelle,  son- 
derlich   unertreglicli   Hautwehetlmmb,    Hitze    vndt   Ver* 
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fltopfuiig  ciaezut^  kuiiinieiij  riiclit  allein  inuieii  Wüllen, 
sondern  noch  einen  anderen  vntlt  Jiemlich  D.  Valcken- 
burgern,  ihine  zu  adhibiren  gehettf^n)  fa^t  extretna 
remedia  rnitt  Aderlaßen,  Cliätiersetzen  vndt  steitigen 
purgiren  brauchen  mCißen,  Daedurch  icli  dann  endtlich, 
vorneiiiblich  aber  durch  Gottes  gnädige  rettiing  soe 
weit  nach  verüießung  4  wochen  kommen,  daß  ich  etwas 
in  der  Höhe  habe  pleiben  vndt  ein  wenig  sitzen  können ; 
habe  aber  jeder  Zeitt  noch  biß  vngefehr  ein  tage  oder  '5 
her  (d  h.  bis  Mitte  Oe tober)  noch  vber  den  andern  tagk 
sehr  groß  Hau|vtwelie  vndt  reißen  in  allen  gliedern 
gefühlti*  Anfang  November  wiederholte  sich  der  Anfall^ 
—  diesmal  trat  noch  der  Scorbut  hinzu  —  und  dann 
noch  4—5  Mal,  so  daß  er  während  des  ganzen  Auf- 
enthaltes in  Holland  davon  nicht  frei  wurde. 

Sein  Vater  war  in  grosser  Sorge  und  machte  aicli 
und  seinem  Sohne  Vorwürfe  ein  so  ungesundes  Land 
ausgesucht  zu  haben,  das  durch  sein  Klima  die  ganze 
teure  Reise  nutzlos  mache.  Auch  führte  er  die  wieder- 
liolten  Rückfälle  darauf  zurück,  duss  sich  Johann  Caspar 
»durcli  alizufrüben  Gebrauch  der  Lufft,  welche  dirser 
schwachht^it  ganz  zue  wieder^  wie  auch  etwan  in  vbriger 
genieliung  deß  vngesundeu  Fischwercks  vndt  getriincks, 
nicht  genugsamb  in  achtt  genommen  habe«,  er  stellte 
ihm  frei,  voji  Leyden  nach  Utrecht  überzusiedeln  und 
an  der  dortigen  Universität  (welche  1636  eröffnet  worden 
war)  seine  Studien  fortzusetzen. 

Der  Vater  empfand  diese  ganze  Reise  als  eine 
fehlgeschlagene  Sache  und  es  schmerzte  ihn  die  grosse 
Ausgabe  um  so  mehr,  je  mehr  er  gerade  jetzt  genötigt 
war  haus  zu  halten.  Die  Kroaten  Isolanis  hatten  in 
dem  Schreckensjahre  1637  auch  den  Dörnbergisclien 
Dörfern  einen  Besuch  abgestattet  und  arg  gehaust. 
Dazu  kam  noch  Krankheit  und  l'nglück  im  Hause,  das 
allgemein    grassierende  Fieber   (^davon    die   leuthe   wie 


960 

4ie  fliegi^n  heufftg  darni^er  hlkn  mdt 
aocli  auf  dem  H^rzYwrg^  eta:  Jofasnn 
kam  in  folge  dessen  zu  zeitig  nieder 
Zeit  schwer  krank,  aoch  der  Vater  Ludwig  ▼.  Dümbetg 
wnrde  von  dem  Fieber  ergriffen,  und  hb 
der  Sorgen  voll  zn  machen,  zflndete  am  28.  kugmsi  bei 
einem  acbreckltchen  Unwetter  in  der  Naebt  der  Blitz 
in  dem  Schlosse  Herzberg  nnd  l>>gte  alle  3  Gebäiide  ( 
alten  Hauses  bis  auf  das  Mauerwerk  in  A9cfae :  die 
Mfihle,  den  langen  Gang  and  das  Backhaus  konnte 
noch  retten.  Aber  alle  Vorräte,  die  man  dort  aaf* 
bewahrte^  vornehmttch  die  Viktualien,  Fleischwerk,  Fett, 
Käse,  Salz  ti.  s.  w.,  sammt  allem,  was  andere  Leute 
vor  der  Kriegsfurip  untergebracht  hatten,  das  allea  war 
mit  verbrannt:  »davon  wierauch  nicht  behalten,  davon 
man  eine  5iuppen  machen  möge;  ist  leider,  Gott  erbarm»* 
es  sich!,  dieser  schade  mitt  12  oder  wol  mehr  dauaent 
thalern  nicht  zue  bezahlen;  der  trenwe  Gott  wolle  ihn 
in  andere  wege  gnädig  ersetzen  vndt  vns  gedultt  ver- 
K^ihen!c  —  Dazu  kamen  noch  ärgerliche  Nachforderungen 
von  Johann  Caspars  friäheff^m  Hauswirte  in  Kassel,  Lilius, 
und  andere  Unannehmlichkeiten.  Als  nämlich  Ludwig 
V.  Dörnberg  seines  Sohnes  Hausrat  von  Kassel  naelt 
df^m  Herzb^^rge  kommen  Hess,  fehlten  verschiedene  Bücher: 
dii^  Encyclopädie  von  AltstedtM»  Schneidewins  und  Myn- 
Bingers  Kommentfire  zu  den  Institutionen,  des  Bucanus^ 
iriHtitutiones  theologiae  und  die  juris  prudentia  de& 
Hermann  Vultejus.  Auf  eine  Anfrage  bei  dem  vormaligen 
t'räeeptor  Dr.  Graff  hatte  dieser  geantwortet:  «Junker 
Johann  Caspars  Bücher,  so«  E.  Str.  raisßen  ahnlangendt, 
ist  mihr  zwar  wißendt,  daß  Rr  Encyclopaediam,  Schnei- 


')  Job.    Ho  inrieb    A.    geb.    1588    in    Herbom. 
Thoolog,  ßtarb  1B58  iti  WeJBsenburg  in  Siebenbitrg. 
'J  Proföüsor  der  Tboologio  in  Lausanne* 
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dinvinum  vridt  Myrisingf^rum  liier  gehabt,  woe  sie  abt»r 
liiiikommen,  darvirn  Wf^iß  ich  nichN,  alli  daß  Kr  Ency- 
clopaediam  hat  verkauffen  wollen  Üb  nun  solches  ge- 
schehen, davon  kann  seine  eigene  scientia  reden.  E.  Str. 
wissen,  daß  ich  mich  nichts  alß  der  institution  meistücli 
angenommen;  dann  in  andern  Sachen  er  sein  eigen  herr 
sein  wollen,  sonderlich  aber  hat  er  niemahiß  mich  bey 
sein  einpacken  gezogen.  Sonsten  habe  ich  von  ihrae 
verstandten^  daß  er  etzliche  Bücher  dem  Eltisten  Sal- 
feldt  gelehnei  Ob  nun  dieße  Biicher,  soe  K.  SL  misßen, 
oder  andere  darunter  sein,  vndt  Er  wiederbekommen 
habe,  weiß  ich  gleichfals  nicht.«  Je  achtsamer  und 
genauer  der  Vater  das  Hau.-^wesen  leitete  und  seinen 
Sohn  zu  der  gleichen  Ordnung  und  Cxenauigkeit  erziehen 
wollte,  um  so  mehr  verletzten  ihn  solche  Unregelmässig- 
keiten; er  machte  ihm  lieftige  Vorwürfe,  tinlte  ihm  das 
Schreiben  Graffs  mit  und  fügte  hinzu:  >WoefeTne  Diie 
nnn  dießem  ahndeuten  nach  sonderlich  daß  opus  Alt- 
stedii  verparthieret,  würdestu  mich  in  Wahrheit  gar 
lustig  machen.  Solltest  mich  derowegen  bey  nechsti'm 
schreiben  gantz  eigentlich  berichten,  woe  Due  mit  dießcn 
Büchern,  soe  Due  mihr  rachrentlieils  anß  meinem  Bücher- 
öcbranck  genommen  vndt  ich  vbell  entrathe^  hinkommen, 
vndt  hastu  in  Wahrheit  bey  Deinem  abzygk  bey  Deinem 
praeceptore  i'in  ziemblich  schlecht  zeugnüß  hinderlasßen, 
wie  man  dann  die  Dihr  daebevor  vf  Cassel  geschickte 
Küsßenzichen  gantz  nicht,  daezue  ein  Leinlachen  zer- 
sehnitten  wiederbekommen;  Ist  auch  ein  vornehm  stück 
vnser  Vnacbtsambkeit^  darüber  ich  stetig  zue  klagen 
geliabi*  Wir  wissen  nicht,  wie  Joharni  Caspar  sich 
diesen  Vorwürfen  gegenüber  gerechtfertigt  hat:  jeden- 
falls existieren  von  den  damals  vermissten  Büchern  nocli 
heute  der  Älynsinger  und  der  Bucanus,  welche  sich  jetzt 
in  dem  Slaatsarcliive  zu  Marburg  befinden,  ein  Geschenk 
der  Familie  v.  Dörnberg. 
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E«  ist  begreiflich,  ilass  Ludwig  unter  diesen  Um- 
.stäiiHnn  st^iriun  8oliu  oitidririglicli  ermidiiite^  mit  den 
b«iwilligtiMi  Mittt'lM  lisius  zu  halten  —  in  keinem  seiner 
Briüle  fehlten  dh^m  VorstBlIungen.  Er  tadelte  «eine 
Ausgaben  für  da^*  unnötige  Studium  der  Fortifikation 
und  für  das  Fncht^n,  er  gab  ilim  auf  die  überflüssiger 
Weise  in  Leyden  angeschafften  Bücher  wieder  zu  ver- 
kaufen, und  verlangte,  dass  ihr  Diener,  der  Schneider 
Kühler,  sich  wenigstens  seine  Kost  (für  die  sie  ihm 
jährlich  84  Thaler  geben  mussten)  in  Leyden  selbst 
verdienen  solle. 

Für  Johann  Caspar  waren  das  bittere  Pillen;  er 
war  ja  mit  grossen  Hoffaungen  nach  Leyden  gegangen 
und  sein  Wunsch  war,  nach  Ablauf  de.s  einen  Jalires 
seine  Studitui  in  Frankreich  fortzusetzen,  Aber  die 
Mittel,  welche  ihm  sein  Vater  bewilligte,  langten  weder 
hin  noch  her  an  diesem  »überaus  teuren  Orte«;  seine 
Krankheit  verschlang  unvorhergesehener  Weise  grosse 
Summen  und  da  er  kein  Stubenhocker  war  und  sich 
in  der  Welt  umsehen  wollte,  auch  hinter  seinen  zahl- 
reichen Standesgenossen  nicht  zurück  bleiben  konnte, 
musste  er  früher,  als  es  ilim  lieb  war,  seinen  Vater  um 
Zulagtm  bitten.  Schon  Ende  October  1637  musste  er 
ilim  schreiben:  ^Sonsten  den  vbermachten  Wechsel 
nemblich  300  Th.  belangi^ndt,  daemit  ich  mich  ein  jähr 
betragen  solle,  wollte  ich  solches  zwahr  hertzlieh  gerne, 
das  Gott  wiBen  solle,  thun,  auch  dae  möglich  mit  einem 
geringeren  mich  begnügen.  Fß  ist  aber  dieses  orts 
vnmuglicti  zue  (Inu-n,  dan  alles  .^ue  theuer  albier,  das  wie 
man  v(m  jedem,  soe  aus  Franck reich  körabtt,  vernimbtt 
man  in  Franckreich  mit  einem  viell  geringern,  wen 
man  schon  alle  exercitia  brauchet,  ausreichen  vndt 
des  jahrß  durchkommen  kan^  dan  ahn  diesem  ortt: 
Vndt  haben  vns  vnderschiedene  vom  Adt^ll  ahn  vnserem 
tisch,  soe  ins  dritte  Jahr  sich  liier  vtl  halten,  suiiderlidi 
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die  Blumen  vor  ^ewiß  berichtett,  daß  ihrer  ein  jeder, 
wie  gtjnaae  sie  sich  auch  halten,  des  jahrs  mit  kein 
600  Rth.  ausreichen  könne»*  Dann  berichtet  er  ge- 
treulich über  seine  Auggabeii  für  die  Studien  und  Bücher. 
Da  er  aber  auch  neue  »kleider,  sehne,  stieffeil,  Iniet, 
weiszeugk  vndt  waß  deßen  mehr  ist  zeugen  muß  (dan 
dieses  ortß  kotier  zue  tragen  gantz  njclit  dan  bey  Sol- 
daten breucblich,  vndt  werde  ich  deswegen,  dae  mein 
andere  kleidt,  soe  ich  nuhnmehr  2  jähr  vudt  leugor 
gehabt,  gantz  kahl  ist,  gemüßiget  mibr  ein  kleidt  hier 
machen  zue  laßen)»  so  ist  es  gantz  vnmöghch  niiher 
durch  zuekommeu.  Wül  geschweigen  das  das  waschen, 
lichter  vndt  dorff  zue  brennen  vndt  sonsten  alles  wegen 
der  großen  Accisen  vber  alle  maaßen  theuer  ist.  Von 
den  3(A}  IUIl,  hob  ich  in  Bremen  bekommen,  habe  ich 
55ue  den  mittgegebenen  7Ü  Rth.  reisegeldern,  deren  ich 
aber  wegen  der  Ducaten  'S  Rth.  verlieren  müßen,  vndt 
al«oe  nuhr  67  gehabtt,  22  Rth*  schießen  niüßen,  daemit  ich 
ferner  von  Bremen  nach  Hollandt  kommen  bin;  dan  die 
reyße  von  Caßell  aus  bis  vft*  Leyden  Klauer,  M.  Saal- 
feldt  vndt  mich  ein  jeden  wegen  der  vielen  Paß-  vndt 
convoygelder  ahn  der  Weßer,  soe  dan  mit  allem,  soe 
wihr  in  Bremen  vndt  vflf  dem  wege  verzehret,  vornemb- 
heb  aber  von  Bremen  ab  die  wagen,  dae  wihr  vns  bis 
vff  Groningen  haben  müßen  führen  laßen,  89  Rth.  kostett, 
daß  ich  alsoe  nuhr  278  Hth,  in  Leyden  mitbrachtt.  Von 
diesen  habe  ich  nuhn  Klaurn  66  Rth.  lienen  müßi^u; 
ferner  habe  ich  vor  lÜ  Th.  Bücher  gekaufFt,  vber  dies 
der  Madame  hier  im  hauß  vor  2*h  Monat  30  Rth.  tisch- 
vndt  losamentgeldt  vndt  dan  8*/s  Rth.  vor  den  diener 
zae  meinem  theill  vndt  dan  10  Th .  dem  Apotecker  vff 
rechnnng*):  22   Rth.    den  Doctorn  *);  8  Th.   zue    Ver- 

^)  Er  ist  ihm  aiiBserdoin  noch  19  ßtb.  sohtiLdi^. 
*j  ^Deueo   ieh,   dioweill  ßie  fai^t  gantzer  8  wochen  alle  tage 
zum  wctiig^ten  2  mahll,  jae  in  riieinei-  hoctiäton  Schwachheit  wolil 
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ehrung,  tiemlich  3  Th.   in  die  Kirche,  dae  die  studenteß 

etngühf^u  (welciios  ein  jeder  aoe  hior  küiiibt  tim«  niüß), 

2  Uth.  der  Mad<imtfi  ahn  tische  1  ^/«  einzoschrciben  vndt 
soiistßii  27^  Rth.  trinckgelt  den  Pedpüen  vndt  vor  wein 
pro  introitu  aliii  tisch;  vberdieli  habe  ich  voi  ein  degen 
f^ebfiii  5  Th.,  vor  ein  Paar  sti^ffBÜ  4,  vor  ein  huet  3^ 
vor  ein  gehnnk  2  Th.  11.  s,  w.* 

Sittich  V.  Beilepsch  könnt«  auch  nichts  von  seiner 
Schithl  zurück  zahlen  und  schuldig  blcibf^ri  konnte  und 
wollte  Dürnberg  nicht:  *di^iiu  sind  die  Lputo  alhier,  da 
man  nicht  richtig  soebaldt  abzahlf^t,  sondern  auch  nuhr 
ein  wenig  vber  die  zeit  schuhJig  pleibet  mit  arrestireu 
vndt  verhafften  gewaltig  fertig«.  Ein  Trost  konnte  es 
ilim  Spin,  dass  es  seinem  Vetter  Ktaur  nicht  anders 
erging. 

Sein  Vciter  war  bestürzt  über  diese  Forderungi^n 
und  legte  ihm  in  seiner  Antwort  (1638  Jan.  Hl,  Febr. 
10/)  ansfühilich  seine  Verhältnisse  dar  i  »Vor  daß  ander 
ist  Üihr  gar  wohl  bewust,  daß  von  Zeit  Deiner  jogendt 
ahn  ich  iederzeit,  vndt  sonderlicli  vf  einrathen  Deiner 
nechst  mehr  veratiindigen  freundten,  die  vätterlich«^ 
Intention  bey  Deiner  education  gehabt  vndt  geffihret, 
daß  Dne  erstlich  in  Deutschlandt,  da©  sichs  dann  vnver- 
meintlicli  jederniannes,  Er  seye  auch  wehr  Er  wolle, 
vit"l  besser  alß  in  einigen  frembten  Landt  studiret,  Deine 
studia^  darzue  Dihr  denn  der  allmechtige  Gott  herrliche 
gaben  verliehen,  rechtschaffen  absolviret  vndt  zum 
wenigsten  biß  in  Dein  24.  Jahr  ein  gewißes  vndt  be- 
stendiges  Fundament  deroselben  gelegt  bettest;  Woe* 
neben  denn  Doe  das  exercitinm  linguarum  exoticarum 
ac  corporis,  soe  viel  Dihr  deren  nützlich  gewesen,  leicht- 

3  oder  vier  mabl  zwq  mir  kominon,  22  Rth.  geboo  habe:  xvrmhr 
Konsleii  brauch  hier  vor  einen  joden  gaug  dem  D.  Kiri  Rtti.  so 
zahlen,  diowoil  »bor  diese  mcino  Kcliwachcit  sog  lang  gewert» 
hulic  ich  CLUon  jeden  in  eine  Satntiio  LI  Kth.  goüeri.*^ 
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lieh  bettest  haben  können,  nach  welcher  Zeit  Due  denn, 
dae  Dihrs  von  Gott  gegönnnet  worden,  mit  einem  per- 
fectiori  judicio  etwa  eine  reyße  durch  Franckreich  vndt 
Engelandt  bettest  thun  können :  Soe  verspühre  ich  aber, 
wie  ich  lengsten  besorget  vndt  mich  jeder  Zeit  be- 
düncken  lasßen,  insonderheit  ab  Deinem  schreiben,  soe 
Due  bey  dießer  letzten  gelegenheit  ahn  Deinen  Vetter 
Burckhardten  gethan,  daß  Due  ex  mero  fervore  juvenili 
schon  mit  gantz  wiederigen  gedancken,  nemblich  gegen 
künfftigen  früeling  in  Franckreich  zue  reyßen  vndt  doe- 
Selbsten  vermeintlich  eben  soewohl  alß  hicraußen  zue 
studiren,  vmbgehest,  welcheß  Due  mich  aber  sonderlich 
quoad  studia  nimmermehr  vberreden  wirst;  denn  ich 
andern  vndt  mehr  verstendigen  vornehmen  leuthen,  soe 
dieses  genugsamb  erfahren  vndt  bezeugen  können,  hier- 
innen mehr  alß  Deinem  eingebildeten  vorgeben  glauben 
muß.« 

»Mein  Schwiegervatter  (Klaur)  vndt  Ich  hatten  euch 
vf  ein  Jahr  lang  zue  Leyden  die  studia  zue  versuchen 
vergönnet;  Soe  fähet  sich  meines  bedünckenß  dieße  lust- 
seuche  nurent  in  der  weit  herumber  zue  vagiren  bereits 
ahn^  ehe  Due  kaum  ahn  dießem  ortt  Dein  Studium  recht 
abngefangen.  Eß  wirdt  aber  dießes  Dein  kindisches 
vornehmen,  welches  Ich  in  aller  Wahrheit  gantz  wieder 
meinen  willen,  jae  trewhertzige,  vätterliche  jederzeit 
vor  Dich  vndt  sonderlich  Deine  studia  getragene  Vor- 
sorge vernehmen  muß^  niemandt  alß  Dihr  selbsten  zue 
großem  schaden  vndt  wie  wohl  daenach  viel  zue  spater 
berewung  gereichen.  Ich  vermeine  jae,  kann  auch  hier, 
nechst  vor  Gott  mit  reinem  gewisßen  bezeugen,  daß  ich 
Dich  jederzeit  genugsamb  vndt  vätterlich  erinnert  habe 
allwohl  bey  Dihr  zue  bedencken,  wie  groser  mangell 
vnsßer  armes  vatterlandt  ahn  gelehrten  leuthen,  sonder- 
lich in  dem  Ritterstandt  habe,  welcher  mangell  sich 
denn  anietzo  erst  erweißet,  nach  deme  vf  abieben  vnsßers 
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LandteH  Füröttm  solche«   in   vberauß   große  beschwehr- 
li(t!ik**it  ffBriithi't.* 

'Ihiß  Dw  dmin  auch  wieder  alle  ^ueversicht  albe- 
reiti»  vodt  ehe  dafJ  vorgesetzte  Jahr  kaum  halb  herumb, 
iuuaor  mehr  gelte,  jat*  wohl  gar  einen  offenen  w^chßell 
/IM»  hegohroii,  auch  wohl  vorzuoschreiben,  waß  vor  vn- 
ffrm'hwinglich*'  Summen  zue  dießer  vudt  jener  anßgab^ 
gphiiron,  iHc'h  nicht  ncliowen  drtrffat,  vernehme  ich  zwar 
auß  hoinem  schrieben;  icli  laß  Dich  aber  dargegen  hiu- 
wimlemmb  wisßen,  daß  es  nunmehr  in  dießem  vnßerm 
armen  Vatterlandt  gant2  vnvörmeintlich  leider  alßo  be- 
arhaffen,  daß  ich  auch  an  meinem  ortt,  dae  ich  dieß 
vorwichene  dreißig  siebende  Jahr,  laut  gehaltenen 
richtigen  Manuals^  mitt  nawer  noth  eigenommeD  bS2 
Keichsthalnr,  dargegen  aoßgebeo  mü$ßen  1310  Rth., 
welcher  Überschuß  denn  eben  das  gelt  noch  geweßen, 
wolohea  Ich  in  anno  36  von  500  meiner  bämell^  vrii* 
Dihr  ht»wii8t,  gelt"6et  Wenn  Dp«  nun  hiervon  abiieh««! 
S70  Rth.,  soe  iHie  vf  Deine  reyße  vndt  im  wechß^  be- 
kommen, ha^ta  leichtlicb  £Qe  $ehen^  wafi  iioch  bey  mihr 
im  rM.  Ikimnach  danii  gteidi  aehr  Herne  andere  g^ 
«diwistar  viidt  aii«ferd«i9l  Ich  ?iidt  Ueine  Mutter  not- 
tflflllig  vnderlialtsn,   di»ßgl»ic>ieii  auch  die  groSe  rh&^ 
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Verderb.  Soll  ich  nuiK  dclir  icli  liilir  vndt  iJeinem  brucdcr 
zum  bebten  die  Zeit^  jiem blich  in  26  Jahr,  diti  ich  hauß 
gehalten,  mich  vor  schulden  mit  eusßerstem  vermögen 
gehiietet,  jetzo  Deines  lustens  vndt  dapfferen  verzehreiia 
halber  ahnfangen  hin  vndt  wieder  vffzueborgeji  vndt 
große  schulden  ziie  machen,  aolches  weiß  ich  nhiie  Ver- 
letzung meines  bißhero  gefrihrten  {Gott  lob)  guten 
nahmenß  keines  wegeß  zue  thun ;  kanstu  aber  zue 
Boiehem  ohnnötigen  vndt  vbermesßigen  spendiren  vf 
Deinen  credit  viel  vffborgen,  muß  ichs,  wie  wohl  wieder 
meinen  willen,  geschehen  lasßen.  Due  wirst  aber  sehen 
vndt  darbey  erfahren  müsßen,  waß  andere  alhiero  in  der 
nachbarschafft,  soe  in  Franckreich  viel  vfgeborgtes  gelts 
verzeliret,  ietzo  vor  nutzen  darbey  verspühren  (intelli- 
genti  satis).  Belangendt  aber  Deine  vb erschickte  Rech- 
nung vber  Deine  Außgaben,  kömpt  raihr  solche  eben 
soe  confuse  vndt  gantz  vnrichtig  vor  wie  in  anno  1()36 
es  zue  r^asßell  auch  hergienge,  vndt  nirabt  mich  wunder, 
daß  Due  ahn  frembten  ortten  daß  stattliche  gelt  in  soe 
kurtzer  zeit  alßo  kindtiacher  weiße  verklingelln  magöt, 
in  deme  Due  thewre  degen  vndt  gehengk^  wie  auch 
hut  {welche  beyde  stücke  Due  doch  zue  Caaßell  vor 
Deinem  abzugk  auch,  wie  mihr  bewust  vndt  ich  jetzo 
in  Thomaß  Bortrni  Rechnung  zue  bezahlen  finde,  ge- 
kaufft),  itera  andere  thewre  sachen,  alß  Caramisol,  Stieffelln 
vndt  dergleichen,  jae,  waß  Dein  äugen  fast  sehen,  kauffen, 
vndt  alßo  Dein  gelt»  soe  Dihr  zue  den  studüa  vermacht, 
kindtischer  weiße  verklingelst,  vndt  will  ich  jae  nicht  hoffen, 
daß  Due  Deinem  vorgeben  nach  dieß  große  gelt  nur  biß  vf 
B2  thaler  rest  sollest  vernarret  haben,  dae  Due  doch  Deinem 
Vt^tler  Johann  Bernhardten  76  Rth.  geliehen,  welche  Dihr, 
wann  sein  wechseil»  wie  ich  hoffe,  ahnkommen,  jae  wieder 
werden  mnsßen ;  welcher  denn  jae  mehr  nicht  alß  die  76 
Rth.,  weil  er  mehr  nichts  gehabt,  vcrspendiret  haben 
kann,  wie  darffestu  dann  si»e  viel  mehr  alß  Er  verzehren. 


N.  V.  Md.  XIX, 
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Weil  Due  aber  vf  Deine  von  Gott  ziiegeschickte 
schwacheit  aach  bey  die  50  Thaler  Deinera  vorgeben 
nach  Spendiren  müsßen,  alß  habe  ich,  damit  Dae  zae 
verapöbren,  waß  mihr  narent  möglich  vndt  mann  nicht 
vmbgehen  kann,  daß  ich  Dich  damit  nicht  lasBen  Wf>rde. 
Jost  Rittern  za  Casßell,  welcher  ein  richtiger  Mann, 
noch  lÜÖ  guter  vn verschlagener  Reichsthaler  außgezahlt, 
welcher  sie  Herrn  Riemenschneidern  zu  Brehmen,  vndt 
derselbe  gen  Ambsterdamb  ahn  einen  sicheren  kaaffman 
vndt  fürterß  Üihr  biß  in  Leyden  zae  vermachen  wisßen 
wirdt,  damit  Due  sie  doeselbsten  zue  bekommen,  gestalt 
ich  denn  dießen  wechßell  bey  gemeltem  Jost  Rittern 
gantz  eigentlich  bestellet,  haben  mögest.  Versehe  mich 
denw  allem  nach,  weil  Due  nunmehr  vf  das  eintzige 
verleubte  Jahr  zue  den  Reyßegeltern  400  Rth.  völlig 
bekommen,  Due  kunnest  vndt  werdest,  aoe  ferne  Due 
nurent  ohn nötige  spesen  vnderlasßen  wirst,  biß  zue  endte 
deß  erleubten  jahrs,  nem blich  Deinem  begehren  nach 
den  10.  Anguati  ietztlauffenden  JahrB,  Dich  gar  wohl 
vndt  ehrlich  bergen,  nach  welcher  Zeit  dann,  wenn  vnß 
der  Allmechtige  Gott  dieselbe  erleben  lasßen  wirdt, 
mann  alßo  denn  ferner  zue  sehen  hat,  wie  mann  es 
mit  euch  welter  prore  nata  zum  füglichsten  abnzugreiffen. 
Siehe  nur  zue,  daß  Due  es  recht  vndt  wohl  anlegest. 

Damit  Due  dann  auch  schließlich  den  ietzigen  hocb- 
betrObten  Zuestandt  vnßers  vatterlandts  vndt  dero  Dei- 
nigen  zue  vernehmen  vndt  Dich  in  allem  ahnstalt  Deines 
leben ß  darnach  zue  richten,  Hoe  verhalte  ich  Dihr  wie 
vorab  ngedeutet  nicht,  dass  sof'  halt  vnser  Landtständte 
von  Casßell  gegen  den  L  Oecembris  verwichenen  Jahrs 
von  deme  daeselbsten  außgescbriebenen  Communications- 
tagk  wieder  abgezogen,  eben  selbigen  tages,  alß  Ich 
von  Fritzlar  auß  wieder  hieber  gezogen,  stracks  binder 
mihr  her  vmb  P'ritzlar,  Gudenäbergk,  Felsbergk  vndt 
Boreken   der   Götzische    General  Wachtmeister  Johann 
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von  der  Horst  mit  8  Regiementern  Reuter  vndt  Tra- 
jonern  sich  in  vnOer  Landt  einquartiret,  welche  dae- 
Selbsten  hernmb   etwa  ein  14  tage  das  Landt  jäminerlich 

.verderbet;   nachgeh ents  derf?n  Regiemt^nter  2  gich  nach 

'  Treyßa  ahn  die  Vestung  Ziegenhaiii,  3  in  die  Statt 
Herschfßldt.  vnd  3  gen  Wolffhagen  ara  Diemeistrom b 
einqiiartiret,  worüber  denn  knrtz  vorm  Christfest  des 
Grafens  von  Warttenbergk  Regiement  mit  10  Compag. 
zne  Pferdt  sich  in  daß  Stüttlein  Newkirchen  gelegt, 
welches  aber,  weil  sie  wegen  maiigelung  vnderhalts 
doeselbst  nicht  lenger  pleiben  können,  gleich  nach  dem 
Newen  Jahr  hinunter  gen  Statt  vnde  Arnj»!  Vacha  ge- 
rücket Ob  aneli  wohl  dero  Regiem enter  Eines  zue 
Pferdt  auß  Herschfeldt    nach   Thüringen   gangen,    sindt 

I  doch  gleich  darnach  3  Com  [jag.  Fließ  volck  ahn  die  statt 
gelegt,  liegen  auch  vf  die  heutige  stundte  noch  alle 
miteinander  im  Landte.  Vndt  gleich  wie  sie  ahnfangs 
bey  ihrem  einzngk  inß  Landt  alles  viehe  vndt  frocht, 
waß  sie  nnr  ertappet,  geranbnt  vndt  hinwegk  genommen, 
darunter  denn  anch  bey  ihrem  vnversehenen  einfall 
Deines  Vettern,  meines  braedern  Bnrckhardts  Rindt viehe 
bey  37  Stück  zu  Gehaw,  wie  auch  seine  4  Wagen  Pferd te 
zwischen  Haußen  vndt  hier^  in  gleichem  meinem 
Schwager  Aßmußen  (von  Baumbach)  27  Stück,  alle  sein 
Bindtviehe,    allJ    sie     von    Kircheimb     hiehero     Hieben 

i  wollen,  rein  hinwegk  genommen  vndt  darvon  nicht  das 
geringste  wieder  zue  bekommen :  Alßo  wehret  auch 
solches  leyder,  Gott  erbarme  es,  noch  biß  vfif  dieße 
stundte;  daehero  die  leuthe  aus  allen  dorffen,  vndt 
sonderlich  auch  vnßere  wenige  armen  vnderthanen  Ge- 
richts  Breidenbach  vndt  Lingelbach,  die  dorfife  großer 
vnsicberheit  wegen  verlasßen  vndt  sich  mehrentheilß 
inß  Oherfürstenthiimb,  aldae  sie  williglich  vffgenommen 
werden,  begeben,  daß  mann  alhier  nicht  einen  baurn 
mehr  zu  dienste  haben,  die  große  arbeit  aber  der  großen 

17* 
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vnsiclierlit*il  lialbfi"  mit  dem  gt^sindte  auclj  iiiclit  fort- 
bringen kann;  wtu'dt^n  aißo  dm  dorflFe  gantz  wüst  vndt 
zue  erbärmlicht^n  Eillüde;  maslinri  darni  auch  in  Hersch- 
feldt  selbBten,  wae  nurenfr  stattliclie  Iioltzreiche  bäw 
ohnbewohnct,  weg*iii  maiigelong  holtzt'S  bey  geweBem-r 
großen  kälte  rein  verbrandt  werden.  Vndt  ob  schon 
vnßere  arme  leathe  dießer  ortteii,  wie  etz liehe  dorff- 
schafften  im  Gericht  Obern  Aula,  auch  StiflFt  Herschfeldt 
gethan,  Salva  Guardien  nehmen  vjidt  contribuiren  wollen, 
soe  ist  ihnen  doch  solches  wegen  eusßersten  vnvermögens 
vnmüglichj  werden  auch  die  Salva  Guardion  sehr  schlecht 
respectiret. ' 

So  schrieb  Ludwig  von  Dörnberg  am  3L  Januar/ 
10.  Pebr  1638;  als  sich  aber  darauf  die  Nachrichten 
von  den  Fieberanfällen  wiederholten,  forderte  er  seinen 
Sobn  auf  das  ungesunde  Holland  so  bald  als  möglich 
zu  verlassen,  und  schlug;  ihm  znr  Rückreise  die  Route 
über  Köln  vor;  mit  äusserster  Anstrengung  sandte  er 
ihm  dazu  noch  weitere  250  Tbaler.  Johann  Caspar 
musste  sich  der  väterlichen  Anordnung  fügen  und  seinen 
Wunsch  nach  einem  längeren  Aufenthalte  im  Auslände 
unterdrücken ;  doch  vergingen  noch  einige  Monate,  ehe 
er  seine  Pässe  erhalten  konnte  Rr  benutzte  die  Zeit, 
um  noch  einmal  Harlem  und  Amsterdam  zu  besuchen: 
»daselbst  etzliche  Tage  verblieben  vndt  was  rar  besehen.« 

Endlich  am  24.  Mai/ 3.  Juni  1638  verliess  er  mit 
seinem  Vetter  Klaur  und  dem  Diener»  wohl  schw^eren 
Herzens»  Leyden^  das  ihm  so  viel  Ungemach  gebracht 
hatte;  in  seinen  Studien  war  er  wenig  gefördert  worden 
und  seine  Hoffnungen,  nach  Frankreich  zu  kommen, 
waren  in  weitete  Ferne  gerückt  denn  je.  Über  Utrecht 
gelangten  sie  nach  Arnlieim,  wo  sie  eine  Jacht  bestiegen 
und  rhi^inaufwärts  nach  Wnst^l  fuhren.  Am  30.  Mai  / 
9»  Jnni  liess    sie    von    dort    Braun    Carl  v.  Uffehi,    bes- 
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sischpr  Kommandant  vüu  Dorsten,  mit  einem  Konvoi 
abholeil,  Iiif3ss  n\\)  ala  Landnl  eilte  freiiclig  will  kommen 
und  bewirtete  sie  gastfrei  in  seinem  Quartiere.  Krst  am 
4.  14.  Juni  verliessen  sie  Dorsten  wieder  und  zogen 
unft^r  starker  Bedeckung  »von  80  Trajonerii*  über  Dül' 
meii,  Merfeld,  Lippstadt  und  Feckelsheim  nach  Kassel^ 
wo  sie  am  10/20.  Juni  gltickHch  und  ohne  weitere 
Gefahr  anlangten.  Ihr  nächstes  Ziel  war  Wohra,  da 
inzwischen  Karl  Klaur,  dor  Vater  seines  Reiaegeßlhrten, 
gestorben  war.  Sein  Tagebuch  schliesst  diese  Heise  mit 
der  kurzen  Notiz:  »den  19,  (29.)  Juni  zum  Hirtjsberg  an- 
gelangtt  vndt  meine  gesell wister  alle  an  den  blättern 
kranck  funden.t  Kr  selbst  musste  zur  Kräftigung  seiner 
Gesundheit  eine  vierwöchentliche  Ktir  in  Wildungen 
gebrauchen. 

Von  jetzt  ab  Wieb  er  wieder  auf  dem  Herzberge, 
wo  er  teils  sein  »studium  juris  wie  auch  historicum 
vndt  Politicuni  Hfißig  cnntinuiret^,  tf^ils  auch  von  dem 
Vater  Aufträge  in  Familienangelegenheiten  erhielt.  So 
reiste  er  nach  Fulda  um  die  Lehen  zu  muten,  war  hei 
Gn^nzregnlierungen  mit  Üarmstadt  beschäftigt  oder  ver- 
trat die  Kami  he  bei  [«Verliehen  Gelegenheiten,  wie  z.  B, 
bei  der  Beisetzung  des  in  Ostfriesland  verstorbenen  L. 
Wilhehos  V.  und  seiner  Söhne.  Trotz  alledem  drückte  ihn 
doch  dns  Bewusstsein  einer  unfertigen  Ausbildung ;  23 
Jahre  alt  und  durch  das  Leben  in  Kassel  und  Holland 
an  Freiheit  und  Heibständigkeit  gewöhnt^  fiel  es  ihm 
selir  schwer^  sicti  j<'tzt  dem  strengen  Kegimente  tle^ 
Vaters  wieder  unterzuordnen.  Sein  Vater,  der  mit  den 
Jahren  immer  genauer  wurde,  mühte  sich  mit  aHen 
Kräften  von  seinem  Hause  den  Huin  abzuhalten,  der 
ihm  durch  die  Verwüstungen  des  Krieges  drohte;  aber 
trotz  aller  weisen  Sparsamkeit  und  trotz  seiner  aus- 
gezeichnetHn  Verwaltung  wurden  die  Lasten  immer 
grösser  und  unerträglicher,  die  die  allgemeine  Not  auch 
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von  ihm  fordtirte.  Hatte  er  seinem  Sobne  in  seiner 
Jugend  uine  vurtreflfliclie  Erziehung  angedeilien  lassen, 
so  wurdtsn  dl^*  Kosten  ilerselben  für  ihn  immer  uner- 
schwinglicher, und  was  er  selbst  seinem  Sohne  gern 
hättü  zu  teil  werden  lassen,  waren  ihm  jetzt  unerfüll- 
bare Forderungen  desnelben.  Er  machte  ihn  für  dt^n 
MiBserfolg  der  liollänilischen  Reise  verantwortlich,  deren 
Kosten  alles  in  allem  nach  seiner  genauen  Berechnung 
7B8^ä  Tb.  ^  i  Kopfstück  l  Albus  und  6  Heller  betrugen; 
also  weit  über  das  Doppelte  von  dem,  was  er  dafür 
ausgeworfen  hatte.  Es  konnte  schliesslich  auch  nicht 
an  unerquicklichen  Auftritten  zwischen  beiden  fehlen; 
der  Vater  schalt  ihn  einen  stolzen  und  aufgeblasenen 
jungen  Lecker  und  Bärenhäuter,  der  ihm  mit  seinem 
Diener  und  Pferde  nur  unnütz  zur  Last  liege  und  den 
er  davonjagen  wurde ;  Johann  Caspar  dagegen  beklagte 
sich,  das3  ihm  der  Vater  seine  Zuneigung  ohne  seine 
Schuld  entzogen  habe  und  ihm  das  verweigere,  was 
einem  jeden  seiner  Altersgenossen  zugestanden  würde; 
er  Hesse  ihm  nicht  einmal  so  viel  Freiheit,  seine  Freunde 
und  Bekannten  zu  besuchen. 

Es  wurde  ihm  in  dem  väterlioben  Schlosse  zu  eng* 
Schon  am  16j'26.  August,  bald  nach  seiner  Rückkehr 
von  der  Wildunger  Kur>  richtete  er  an  seinen  Vater  die 
Bitte,  ihn  zur  Vollendung  seiner  Studien  im  kommenden 
Frühjahre  nach  Genf  oder  sonst  einer  anderen  berühmten 
Universität  zu  schicken  und  bis  dahin  eine  •qualificirte 
person  anzunehmen,  mit  der  er  den  Winter  über  alhier 
zue  Hauße  privatim  konnte  conversiren«.  Der  Vater 
meinte  aber  hierauf,  er  möchte  sich  lieber  umsehen,  ob 
er  nicht  in  den  Hofstaat  des  jungtm  Landgrafen  Wil- 
helms VI,  (geb.  1629)  oder  in  dit^  Kanzlei  d.  iu  Regie- 
rung kommen  könne.  Johann  Caspar  wies  beides  zurück, 
das  erstere  weil  es  ihn  hindere  seine  Studien  zu  vollen- 
den und  es  ihm   geringe   reputation    bringe,   einem    so 
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jungf^n  FürBten  aufzuwarten,  auch  meinte  er,  würde  man 
(lies  jetzt  für  aufdringlich  halten,  da  man  den  Hofstaat 
möglichst  einschränke  und  alle  Hofjunker  entlassen 
liabt^ ;  dm  zweite  weil  er  noch  nicht  mit  seiner  Aus- 
bildung fertig  sei. 

Am  27.  Dezember  fasste  er  seine  Wünsche  noch 
einmal  in  einem  ausführlichen  Briefe  zusammen  und 
erneuerte  dringend  die  Bitte,  ihn  zunächst  nach  Genf 
zu  schicken,  2  Jahre  möchte  er  dort  studieren^  um  die 
französische  Sprache  erlernen  zu  können,  und  dann  tnn 
Jahr  Frankreich  selbst  bereisen.  Die  Reise  nach  Holland 
Ijabe  gezeigt,  dasa  er  mit  'M)0  Tbalern  nicht  auskommen 
könne,  dagegen  mache  er  sich  anheischig,  in  den  ersten 
beiden  Jahren  nicht  niehr  wie  je  400  Tbaler  zu  ver- 
brauchen, für  die  Reise  durch  Frankreich  würden  500 
Tbaler  reichen  Mit  diesen  Studien  hoffe  er  sich  tüchtig 
für  alle  Fälle  zu  machen,  »Seite  aber  über  alle  Zuver- 
sicht liebe  boffnung  der  Vatter  etwa  hierinnen  wegen  der 
vncosten  zu  willigen  bedenkenß  tragen,  werde  ich 
gäntzlichen  (wie  wohl  wieder  allen  meinen  willen,  undt 
sonderlicb  die  weill  ich  nuhn  mehr  zu  jähren  kommen  tbue 
undt  daß  23.  erreichet)  gemüßiget  meine  Zeit  nicht  länger 
zu  hauß  alßo  ohne  nutzen  zuzubringen  ;  Sondern  mit  der 
bülffe  Gotteß  meine  gelegen  heit  ander  wert  ß  ahnzu- 
stelh^n,  vndt  etwa  durch  krieg  oder  huffleben  mich  ber- 
inhr  zu  tbun,  undt  ddiren  einß  deß  necbsten  ahn  die 
handt  zu  nehmen;  wie  ich  dan  weiß,  daß  eß  uff  einen 
oder  andern  wegk  ahn  gueter  beförderung  nicht  er- 
mangeln solle,  Dan  je  einß  undt  entweder  gescbik* 
liebkeit  oder  kriegßdugent  oder  hoffleben  sein  muß,  da 
durch  ein  junger  Mensch  sich  vortbringen  thut,  undt 
in  die  länge  zu  mahl  nicht  rahtsamb  die  beste  Zeit 
seines  lebenß  uff  der  Wtern  miste  zu  hauß  zuzubringen. 
Jedoch  betewre  ich  aber  mit  Gott  nochmahlß,  daß  ich 
am  allerliebsten    vndt    vor    allen    andern    dingen    meine 
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alingefangene  stuilia  fortsetzen  möchte;  will  niihn  der 
Vatter,  wie  ich  nicht  zwciffel«^,  gern  sehten,  daß  dieBelJ  be- 
schehiMi  aolle,  so  bitte  ich  noehnialilli  kindtlich,  dt^r  Vatter 
lalSe  mich  dieUfnlß  nicht,  soiideni  thue  miehr,  wie  er 
(iottlüh  noch  wolil  vermagk,  alle  vätterliche  beförderang.» 

Als  er  an  demselben  Tage  aus  dem  »Schlosse  Herz- 
berg ritt,  um  seinen  Oheim  Btirekardt  in  Hansen  auf- 
S5usüchen,  der  ihr*  mit  seinem  Rate  in  diesen  Angelogen* J 
heiten  unti^rstützc,  kam  es  zu  einem  höchst  erregten  i 
Auftritte  zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne.  Let»terea' 
war  entöchlüssen,  nicht  wieder  nach  dem  Herzberge 
zurückzukehren  und  wollte  die  Familie  seiner  v erstor- 
ben en  Mutter  V.  Berlepsch  aufsuchen- 

»Seinem  Oheime  gelang  es  zunächst  ihn  zu  beruhigen 
und  ihn  zu  veranlassen  seinem  Vater  zu  schreiben:  »Ob 
ich  wohli,  dieweill  eß  ja  bey  meinem  abritt  nach  Haußen 
dem  Vattern  gefallen,  mich,  —  der  ich  doch  nichtt  die 
geringste  Vhrsach  daezue  geben,  sondern  je  daevor 
halte,  eli  were  meines  ortß  genug  geschehen,  in  denin 
ich  jae  dem  Vattern  den  abritt  zuevor  gesagtt,  daß  ich 
zuii  meinem  Vettern  nach  Haußen  reitten  wollen,  vndt 
allioe  hierufF  jae  soe  viel  machtt  zue  haben  hoffe,  dali 
ich  mitt  meinen  eigenen  Pferdten  zu  meinen  nechsten 
alinverwandten,  daezue  nuhr  einen  geringen  weg  ohne 
ferner  ahnsprechen  reitten  magk  —  mitt  diesen  schlechten 
undt  fast  vnvätterlichen  wortten  abzuefertigen  vndt 
nachzurüffen,  ich  möchte  ahn  galgen  reitten  vndt  solte 
dem  Vatter  nicht  wieder  vor  daß  gesicht  kommen,  genta- 
lieh  mich  dahin  resolviret  gehabtt,  dem  Vatiern  nichtt 
lenger  mitt  meiner  gegenwartt  verdrieslich  zue  sein, 
sondern  dieweill  ich  ohne  daß  lange  zeitt  sehr  geringe 
vätterliche  afTectinn,  f^ondern  vi<dmehr  wiederwillen  vndt 
haß  gegen  mich  vndt  diejenigen,  soe  ihrer  schuldigkeitt 
nach  mihr  gnhnhrendt  ahn  handt  gangen,  [gespüretj  mich 
akoebaldt    von  tiauJien   ab   nach   iSachsen  zue   mg 


matter  See],  freunden  zup  beg<*b**n,,selbigi^n  meinn  gelegen- 
liiütt  viidt  wit^  ('S  mihr  ziie  hau.s  wicwolil  vnverdientt  or- 
gehen  thiite,  alinzuedeiiten,  vnilt  biß  vf  feriierügt*legf?nlieitt 
micli  (Inr  ortte  ein  zeittlang  vffzyhaltteii .  demnach  aber 
liii^rxwisthen  dit^ae^s  vorgefalJt^ji,  daß  d^ßVafrtersSchwieger- 
nmtteT  vndt  audpie  zue  dem  Vatterii  kommen,  viidt  icli 
ohngerne  den  lullten  die  meuler  weiter  als  albereits  vvie- 
wobl  witHier  meinen  willen  geschehen  muß»  ohnsiierren 
möge;  Älß  liabe  ich  vff  erfordern  vndt  ,'^onderlic}j  vff 
rahtt  vndt  anregen  meines  Vettern  Burckard,  vndt  dae- 
mitt  der  Vatter  jae  zue  keinem  wiederwillen  bil liehe 
vlirsach  haben  möge,  mich  zwahr  hierin itt  einsteüen 
vndt  hiebevohr  vfgesetztea  schreiben  M  (daeniitt  ich 
gieiclifa!« '')  vff  obgedaehte  ausgelaßene  aeharfe  wtirtt 
zvvalir  selir  ahiigestanden),  vmb  hiernechst  vor  allen 
leuten  entschuldigett  zu  sein,  vber reichen  laßen  vndt 
gewiße  vätterliclie  erklärung  bitten  wollen.  Verpleibe 
aber  daneben,  dae  ferner  alßoe  ohnverdient  ich  gleich- 
sarab  wie  der  schlimste  jung  nichts  anders  als  solche 
sehr  harte  schmcrtzliche  wortt  zue  gewarten  haben  aolte, 
hey  meiner  einmahl  gefasten  resohition,  vndt  aolte  es 
niihr  auch  darüber  wie  es  wolle  ergehen.  Bin  ich  ver- 
sichertt,  daß  mihr  hierin  neu  jederman^  der  es  vernehmen 
wirdtj  nicht  vnrechtt  geben,  sondern  vielmehr  vf  Vor- 
zeigung gedachtes  meines  Schreibens  dieses  zeugntia 
geben  wirdt,  daß  ich  erstlich  kindtlicher  maßen  nichts 
alß  was  bilhch  gesucht  vnd  gehetten  habe.  Datum 
Hausen  den  29,  Decembris  16HH  (8.  Januar   Iß.HÜ).* 

An    demselben    Tage    kehrte   er    selbst   nach  dem 
Herzberge  zurück,  war  aber  am  31.  Dezember /lU,  Januar 


')  Ist  das  obeDgenannte  S<:h reiben  vom  27.  Dezeiiibor. 

')  Am  Kande  dazu  gesdi rieben:  Vndt  ob  ich  ©ü  tiuhfimohr 
dem  Vattor  einliolorn  laüo,  dac  iöh  nicht  gewaltige  bil  liehe  rcsolii- 
hoti  mich  zue  getiötiteu,  sondern  vielmehr  demselben  ahnbefolner» 
miUien  nicht  wieder  vor  daa  gerächt  kommen  will. 
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bereit«  wieder  in  Hausen.  Die  sclilirarasten  Differenzen 
zwischen  beidun  wurden  zwar  durch  die  Vermittt;lang 
Burckardts  beig<^legt,  aber  Ludwig  konnte  nicht  bewogen 
werden,  den  Wünaciien  aeineö  Sohnes  weiter  entgegen- 
zukommen. Als  Johann  Caspar  iliii  in  den  folgenden 
Tagen  durch  seinen  Oheim  abermals  angehen  Hess  ihm 
die  Mittel  zu  der  Reiae  nach  Genf  und  Frankreich  zu 
gewähren,  bot  ihm  der  Vater  300  Thalor  an  zu  einer 
Reiae  nach  Genf;  darauf  konnte  Johann  Caspar  nach 
den  Erfahrungen  der  holländischen  Reise  nicht  eingeben. 
Bo  blieb  denn  sein  sehnlichster  Wunsch  unerfüllt  und 
er  zunächst  auf  dem  Herzberge,  wo  er  wie  bisher  zu 
den  Faniiliengeschäft*vn  herangezogen  wurde.  Am  26, 
November /6,  Dezember  1640  beschwor  er  das  pactum 
familiae.  Seine  Studien  setzte  er  allein  fort  und  ein 
Btisuch  der  Akadt-mie  zu  Kassel,  den  er  im  November 
1640  ausführte,  hatte  keine  weiteren  Folgen,  Im  Sommer 
1640  musste  er  noch  einmal  Wildungen  zür  Kur  auf- 
buchen. 

Auf  die  Dauer  aber,  das  mochte  er  wohl  fühlen, 
waren  solche  Verlniltnisse  unerträglich;  er  musste  nach 
Selbständigkeit  trachten*  Seine  Neigung  freilich  ging 
noch  immer  darauf»  seine  »studia«  zu  continuiren,  wie 
es  seine  l'relteni  gethan  hatten,  aber  unter  diesen 
Umständen  wurde  seines  Vaters  W^unsch,  den  Hof-  oder 
Staatsdienst  zu  suchen,  auch  der  sein  ige.  Hier  stand 
ihm  ein  Feld  offen,  das  ihm  ausser  der  ersehntan  Selb* 
ständigkeit  auch  Ehre  und  Ansehen  bringen  musste. 

In  der  damaligen  Zeit  vollzog  sich  ein  grosser 
Umschwung  im  Staatsleben :  die  Scheidung  des  ge^ 
lehrten  Jiuistentums  von  der  Diplomatie.  Im  16. 
Jahrh.  waren  die  diplomatischen  Geschäfte,  Sen- 
dungen und  Missioneji  zumeist  noch  von  gelehrten 
Juristen  besorgt  worden  und  der  Übergang  von  der 
Professur  zum  Kanzleramte  war  ein  häufiger.    Jetst  aber 


trennten  sicli  die  Wege  und  namentlich  der  Adel  sah 
in  der  Diplooiatie,  welclie  eine  gmssere  Beweglichkeit 
und  Gewandtheit  **rfordei'te,  ein  Feld  für  seine  Tliätig- 
keit  Juhann  Caspar  von  Dürnberg  gehürte  mit  za  den 
frühesten,  welche  diese  Laufbahn  ergriffen;  bei  seinen 
grossen  Gaben  und  da  er  dem  ältesten  Adel  seiner 
Heimat  angehörte,  konnte  es  ihm  nicht  an  Erfolg  fehlen. 

Anfänglich  waren  freilich  seine  Bemühungen  ver- 
geblich, da  der  Huf  sich  die  grOssten  Beschränkungen 
auferlegte.  Als  aber  die  Landgräün  Amalie  Elisabeth 
ihre  Residenz  wieder  ständig  in  Kassel  hielt,  machte 
sich  bald  ein  Mangel  an  Hefpersonal  fühlbar-  Johann 
Caspar  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  sich  durch  eine 
seiner  Gönnerinnen  am  Hofe  der  Landgräfin  von  neuem 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Und  diesmal  mit  Erfolg: 
am  28.  Juni '8.  Juli  1640  erhielt  er  ein  Schreiben  von 
der  Landgräfin,  >darin  sie  mihr  dienst  anbietet*. 

Inzwischen  kam  er  noch  einmal  direkt  mit  dem 
Kriegsgetümmel  in  Berührung.  Piccolomini  fiel  aber- 
mals in  Hessen  ein  und  bedrohte  diesmal  (August)  den 
Herzberg  ernstlich.  Die  Familie  Dörnberg  flüchtete  nicht 
ohne  Gefahr  nacli  Ziegen hain,  doch  entkam  sie  glück- 
lich den  bereits  in  der  Nähe  streifenden  Partien  der 
Kroaten.  Ein  schwedischer  Succurs,  der  eine  kaiser- 
liclie  Schar  von  300  Mann  aufhob,  wandte  auch  diesmal 
die  drohendste  Gefahr  vom  Herzberge  ab. 

Am  Li' 10.  October  begab  sich  denn  Juhann  Caspar 
nach  Kassel,  wohin  »ich  zurRegierungs  Cantzley  gefordertt, 
vndt  ist  neben  der  Cammerjunkersstelle  ein  Extraordinär i 
rahtsstelle  mihr  angetragen  worden,  jedoch  mit  dem 
votae,«  Am  L/10.  März  des  folgenden  Jahres  trägt  er 
in  sein  Tagebuch  ein:  »bin  ich  beim  hoff"  zu  Caßel  als 
Caramerjuncker  bey  dem  jungen  fursten  vndt  Raht  bey 
der  Hegierungs  Cantz«*ley  vf  fürstliches  schrifftliches 
erfordern  eingetretten  vndt  ahngenommen  worden,  habe 
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auch    di^   gewnIinli<rlM^  Pfiichtf^n    neben    dem    juram^^nto 
silentii  auf  d^r  Itogienmgs  ('aiitzlei  ablegen  müßen.« 

Er  wui'tle  zurmclist  zu  den  Repräsentationsgeschäft^n 
herangezogen,  zu  Kmpfangen  von  Fürstlichkeiten,  fremder 
Ue8andten  u*  a.  m.  ;  so  gab  er  z.  B.  der  Fürstin  von 
Diez  das  Oeleit  bis  nach  Geismar  und  traktierte  sie 
danelbst  im  NauiBii  der  Landgrätiu.  Später  begleitete 
er  die  hessiFichen  Räte  auf  einzelnen  Missionen  nach 
auswärts:  am  18.;28,  Juli  war  er  mit  dem  Geheimen 
Kat  Atlolf  Wilhelm  von  Krosigk  in  Kaufungen,  »den 
28.  September  /  8.  October  mitt  herrn  Günterode  vndl 
einem  keyßerlichen  trcjmpeter  uf  Gosglar  zu  den  trac- 
tuten  mit  den  keyserlichen.*  Dann  wurden  ihm  auch 
8»'lbötäudige  Verhandlungen  tiufgetragen  ;  so  schreibt  er 
den  2.  12.  Dec.  (1H411  von  der  Fürstin  vf  Haoaw  ge- 
8chtckt  worden  mit  einer  Convoy  von  60  Pferden,  den 
18. /28,  Dec.  bin  ich  von  dae  mit  großer  gefall r  wieder 
zu  Caßel  ankommen«  ;  und  «den  18j28,  Nov.  (1642) 
bin  ich  nach  der  Weimariachen  Armee  auff  Rinteln  mit 
einer  Convoy  verschicktt  worden.* 

Seine  Thatigkeit  in  dieser  *honorable  charge* 
wurde  ihm  .sehr  durch  andauernde  Krankheiten  er- 
.schwert;  fortwährtind  klagt  er  in  seinem  Tagebuche 
über  Beschwerden  im  Rücken,  über  SchlaHosigkeit  und 
Mattigkeit;  am  25.  Nnv,  5.  Dez.  1641  schreibt  er  »ein 
Jahr,  daß  ich  angefangen  mit  rücken  und  steinschmertzen 
incommodirt  zu  werden.«  Erst  eine  neue  Kar  in  Wil- 
dungen (1642  J im i/ Juli)  brachte  ihm  Besserung. 

Seine  Sie I hing  freilich  war  nichts  weniger  als 
glänzend;  die  Besoldung  betrug  1(X)  Thaler,  zu  denen 
erst  spater  auf  sein  Ansuchen  25  Thaler  als  Wohnungs- 
geld  hinzugefügt  wurden  —  aber  nicht  einmal  diese 
geringe  Summe  erhielt  er  regelmässig.  Da  er  mit  seinem 
Dinner  und  2  Pferden  250  Thaler  ^  bei  aller  Sparsam- 
keit —   verbrauchte,    bheb    er    nach    wie    vor    auf   die 


269 

Unterstützung  seines  Vaters  angewiesen.  Sein  »ße- 
gisterleinn  über  Einnahme  vndt  ausgäbe Geldt  zueCassell 
vom  27.  Februarii  in  Anno  1641  bis  vf  den  20.  jan. 
1642«  ^)  zeigt,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  sich 
durchschlagen   musste.     Leider  setzten    sich  an  diesem 


')  Da  das  ganze  «Begisterlein*^   zu  umfangroich  ist,  mögen 
hier  nur  die  Einnabraegelder  folgen: 

Innahm  Oeldtt. 
20  Reiobsth.  der  Vatter  mihr  zuegesteltt  in  Caßell 

27.  Febr.  1641. 

30        ,         vor  ein  Eleidt  vndt  huet   zue  zahlen 

ahn  jean  Ferren  hatt  der  Vatter  ge- 

gewillet  eod. 

20        ,         von  dem  Vatter,  soe  Johannea  (Köhler, 

seinDiener)  vberbrachtt  12.  April  1641. 

50        9         der  Vatter  mihr  gegeben  am  26.  Miyi 

1641. 
10        ,         der  Vatter  mihr  gegeben  am  13.  Sept. 
1641. 

13  9         Tor  ein  trauerkleidt  vnndt  2  Brillen, 

hatt  der  Vatter  ahn  Boiln   Borndten 
zahlen  laßen  10.  Deo.  1641. 

10  ,  wirdt  der  Vatter  gebettener  vndt  ver- 
trösteter masen  ahn  ErnstHoyen  zahlen 
laßen. 

Samma  alleß  geldts,  wie  anch  Zah- 
lung der  Schulden,  soe  dieses  Jahrs  der 
Vatter  meinetwegen   außgelegtt,  thut    153  Rthaler. 

88  ,  mit  naher  Caßell  brachtt,  soe  ich  ein 
jähr  oder  etzliche  her  gesamlet,  theilß 
vff  Pferdte,  theilß  vor  verkaufte  Ochsen 
zue  wegen  gebrachtt  gehabt 

14  j,         vor  ein    verkauften  ring  bekommen, 

soe  mihr  die  Fürstin  von  Dietz  verehret. 

3  j,         wieder  auß  verkauften  Hafer  gel(')8et, 

soe  ich  samlen  laßeu,   wan  ich   ver- 
schickt bin  worden. 

4  ,         zue  vnderschiedenen  mahlen  mit  spielen 

gewonnen. 

Summa  meineß  eigenen  geldts  .    .     109  Rthaler. 


S90 


Kosteiipunkte  die  leidigen  Differenzen  zwischen  Vater 
und  Sohn  fort;  in  ihren  Briefen  schlugen  sie  oft  einen 
sehr  scharfen  Ton  an.  Obwohl  Johann  Caspar  seinem 
Vater  nach  wie  vor  genaue  Rechnung  über  Heller  and 
Pfennig  ablegte,  warf  ihm  dieser  doch  vor,  er  ver- 
banquettiere  und  verklingele  sein  Geld  für  Stutzereifin 
und  andere  unnötige  Dinge,  auch  beschuldigte  er  ihn 
lügnerischer  und  »verkieisterter«  Berichte.  Johann 
Caspar  dagegen  beklagte  sich  über  dieses  >inquiriren<^ 
das  nur  >auß  ganz  abalienirten  gemüth  vndt  ahngeben 
mir  vbell  affectionirter  leuthe«  geschehen  könne.  Ja, 
als  nach  Ablauf  eines  Jahres  ihm  die  Landgräfin  die 
Verlängerutig  seiner  Stelle  auf  ein  ferneres  Jahr  mit 
dem  Vorsprechen  anbieten  liess,  danach  ihm  eine  ordinari 
Uatsstelle  zu  übertragen,  war  er  doch  entschlossen  »diese 
repurtirliche  befiirderung  wiewohl  vngern  auß  banden 
zu  lassen«  und  im  Kriegsdienste  sein  Glück  zu  versuchen, 
wenn  ihm  der  Vater  die  Mittel  nicht  weiter  gewähren 
würde.  So  weit  kam  es  zwar  nicht,  aber  doch  trachtet 
er  danach  durch  eine  bessere  Beförderung  der  Fesse 
ledig  zu  werden;  er  sah  keinen  anderen  Ausweg,  afs 
seinen  alten  Plan  einer  Reise  nach  Frankreich  auszu- 
füliren,  um  so  durch  bessere  Ausbildung  seine  »charge, 
in    der  er  jetzt  unwürdig  diene*,   vollständig  ausfüllen 


lUobertrag    .     .    2fi2  Rthaler.] 

40  Roiclisth.  wegen  der  Fürstio  von  eioem  halben 
jahr  der  Pfonixigmoister  ÄiidroaÜ  Paur- 
tnoister  iiilhr  gogeo  <jiüttuug  eatricb- 
tet,  16,  October  1641. 

44  „  von  gemeltern  Andreas  Paurmeister 
gegen  bovor^telieiides  Nenes  Jahr^  oUi 
auch  Gablung  v ndterschiedoner  Püsteii 
ontlehuet  gegen  eine  rocognition. 

Ut ._^_84^thaler. 

Samma  Simimaruni  allor  iiumUm  goldts  dieses  Jahrs 

thut :U6  Rthaler. 


za  können  und  8ich  zu  weiterer  Befördemng  geschickt 
zu  machen. 

Obwohl  sich  sein  Vater  crboteu  liatte,  wenn  er 
die  ihm  damals  angetragene  Stelhmg  auf  ein  weiteres 
Jahr  annehmen  würde,  »ahn  künfftiger  befordcrung  vndt 
sonderbahren  nutzen  ihm  allen  viitterlichen  Vorschub 
vndt  willen  wiederfahren  zu  laßen«,  so  war  es  ihm  nach 
dem  neuerdings  durch  die  Plünderungen  der  kaiserlichen 
Soldaten  erlittenen  Schaden  unmöglich,  die  dazu  nötigen 
Summen  flüsäig  zu  machen. 

Johann  Caspar  sah  sich  also  genötigt  auf  eigene 
Fanst  zn  handeln;  er  nahm  für  die  bevorstehende  Heise 
4<X)  Th.  auf  und  verkaufte  seine  beiden  Pferde  für 
100  Th. ;  der  Vater  war  wohl  damit  einverstanden, 
konnte  sich  aber  nicht  dazu  verstehen  für  die  geliehene 
Summe  gut  zu  sagen;  er  sandte  ihm  50  Th.  als  Via- 
ticum,  von  denen  Johann  Caspar  noch  38*. a  TL  ver- 
wenden musste,  Schulden  in  Kassel  zu  decken.  Auch 
die  Landgräfin  unterstützte  ihn  in  seinem  Vorhaben, 
indem  sie  ihm  50  Th.  als  Reisezuschusa  gewährte  und 
ihm  seine  Stelle  offen  hielt.  An  ihren  Residenten  in 
Paris,  Tileman  v,  Polhelm,  sandte  sie  ein  Empfehlungs- 
schreiben (d.  d.  Kassel  1643  Mai  5./ 15.)  und  bat  ihn, 
»demnach  gegenwärtiger  freundlich  geliebten  Sohnes 
Camraerjunker  der  v.  Dorenberg  vmb  erlernung  frembder 
Sprachen  vndt  sitten  in  Frankreich  zne  verreisen  ent- 
schlossen*, ihm  in  allen  Dingen  behül flieh  zu  sein. 

So  stand  er  vor  dem  lang  ersehnten  Ziele. 

Nachdem  er  am  23.  April /S.Mai  1643  den  Ehren- 
tag seiner  ältesten  Schwester  Gertrud  Susanne  mit  Eitel 
Moritz  V,  Gilsa  auf  dem  Herzberge  gefeiert  hatte,  nahm 
er  Abschied  von  den  Seinigen.  'Den  25.  Apritis  (5.  Mai) 
bin  ich  wieder  vom  Hirtzberge  vf  Caßell  gereiset,  vndt 
dies    ist   das   letzte    mahl,    daß    ich  den  Vatter  gesehen 
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habe    vndh    von    ihme    die  glückwOnschung   zu  meiner 

vorliabeiultan   reylie  naher  Fraiickreich  bekommen.* 

Am  5.  15.  Mai  1643*)  brach  f^r  in  der  Begleitung 
des  Landgrafen  ErnBt  von  Kassel  auf,  jenes  geistreichen 
Prinzen  der  Rotenburger  Linie,  der  damals  noch  ganz 
dem  Kriegshandwerke  ergeben  war  und  sich  «'ben  zur 
Armee  na^h  Koeöfeld  begeben  wollte.  Überall  mit  Ehren 
empfangen,  langten  sie  am  9,  19-  dort  an*  Am  15.  25. 
Mai  reiste  Dörnberg  weiter,  nahm  seinen  Weg  über 
Borken,  Rees  und  Emmerich  und  kam  am  19  29.  Mai 
ira  Haag  an.  Dort  verhandelte  er  mit  dem  Admirale 
Tromp  wegen  der  Überfahrt  nach  Calais,  welche  ihm 
bore itwill igst  auf  der  »Ober-Yßel«  gestattest  wurde.  Er 
traf  das  Schiff  in  Briel  an  und  segelte  am  28.  Mai  / 
7.  Juni  ab.  Doch  hielt  die  herrachende  Windstille  die 
Fahrt  lange  auf,  so  dass  er  mit  seinen  Reisegefährten 
{Wii\and  v.  Polhelm,  Hofmeister  d.  L.  Ernst,  und  zwei 
Holländern)  erst  am  30.  Mai/ 9,  Juni  morgens  4  ühr 
Calais  erreichte;  nacli  einem  Salut  von  3  Schlissen  stach 
das  Schiff  wieder  in  See,  die  Reisenden  aber  ritten 
noch  desselbigen  Tages  mit  dem  •Ordinari  Messager*  nach 
Boulonge  und  dann  weiter  über  Amiens,  Beauvais  nach 
Beaumont;  »den  3.' 13.  Junii  Sonnabendß  zue  3  Uhr 
des  morgens  zue  Beaumotit  abgeritten;  vnder  wegens 
durch  schöne  lustige  Dörfer,  vndt  zue  8  Vhr  zu  St 
Denis  ahnkonimen,  daselbst  au  mouton  gef rühestücket 
vndt  zue  10  Vhr  raittagks,  Gott  sey  lob,  in  Pariß  ahn* 
gelangt!^ 

So  war  er  an  dem  Ziele  seiner  Wünsche;  je  mehr 
Milbe  es  ihm  gekostet  hatte  und  je  sehnsüchtiger  er 
die  letzten  Strecken  durcheilt  hatte,  desto  grösser  musste 
die  Freude   sein,   die    ihm    der   Besitz  gewährte.      Hier, 


')  t^Giu  auaführlielies  Tajjelmeh  üWr  diese  Reise  ist  tti   Böi* 
tage  2  abgedruckt. 
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hoffte  er,  sollte  sich  dag  Rätsel  seines  Lebens  lösen,  und 
hier  wollte  er  sich  die  Mittel  und  Kenntnisse  erwerben, 
um  in  dem  erwählten  Berufe,  dem  er  jetzt  mit  Leib 
und  Seele    angehörte^   mit   Ehren    bestehen  zu  können. 

Er  nahm  zunächst  bei  dem  hessischen  Residenten 
V.  Polhelm,  dem  älteren  Broder  seines  Reisebegleiters, 
sein  Absteigequartier  und  fand  daselbst  auch  den  hessi- 
schen Geheimen  Rat  Adolf  Wilhelm  v.  Krosigk  vor, 
einen  der  späteren  hessischen  Bevollmächtigten  bei  den 
Münst ersehen  Friedensverhandlungen.  Letzterer  war  von 
der  Landgrätin  im  Dezember  des  vergangenen  Jahres 
in  ausserardentl icher  Mission  nach  Paris  gesandt  worden, 
um  dort  eine  Erhöhung  und  promptere  Zahlung  der 
Subsidiengelder  und  eine  Verstärkung  der  Truppen  des 
Marschalis  Guebriant  auszuwirken,  welche  für  den 
deutschen  Krieg  bestimmt  waren.  Beide  nahmen  sich 
des  jungen  hessischen  Rates  mit  dem  grössten  Entgegen- 
kommen an. 

Die  ersten  Wochen  verwandte  Dörnberg  dazu,  die 
Seheusw^ürdigkeiten  von  Paris  und  seiner  Umgebung 
aufzusuchen.  Der  Luxembourg,  der  Louvre,  die  Tuile- 
ries,  die  Kirchen  und  Kioater,  die  Sorbonne  und  andere 
prächtige  oder  berühmte  Gebäude  erregten  seine  Be- 
wunderung, ebenso  wie  die  von  St.  Cloud,  von  St.  Denis, 
St.  Germain  (wo  er  *die  ceremonien  wegen  des  gürteis 
von  St.  Margarithen,  so  man  den  Schwangern  weibern 
vmb  desto  beßer  zu  geneßen  umbthut,  gesehen*),  Meudon, 
Versailles,  Fontainebleau  u.  a.  Orten,  die  er  in  Beglei- 
tung Polhelms  und  Krosigks,  auch  Georgs  v,  SchoUey 
besuchte»  eines  jungen  Landsmannes,  der  als  Sekretär 
des  Herzogs  von  Longueville  dauernd  in  Frankreich 
ansässig  war.  Sehr  bald  suchte  er  auch  Charenton 
auf,  wo  sich  die  reformierte  Kirche  für  die  pariser  Ge- 
meinde befand,  und  wurde  mit  dem  Geistlichen  Charles 
a.  F.  Bd.  XIX.  18 
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Drelincourt  (dem  späteren  Gegner  des  L,  Ernst)  bekannt. 
Die  Hugenotten  waren  damals  in  grosser  Erregung^): 
sie  hielten  Mazarin  für  ihren  Feind  und  forderten  ihre 
alten  Privilegien  zurück,  die  ihnen  Richelieu  genommen 
hatte.  Der  Pubel  von  Paria  war  durch  falsche  Gerüchte 
erregt,  so  dass  es  schliesslich  in  Charenton  zum  Tumulte 
kam.  Dörnberg  war  selbst  mit  zugegen  und  bemerkt 
in  seinem  Tagebuche  darüber:  >den  14., 24.  (Juni)  auf 
Johannistagk  zu  Gliarenton  in  der  kirchen,  da  ein  solcher 
tumnlt  worden,  daß  die  prediger  in  der  predigt  still- 
halten undt  alles  in  unrnhe  geweßen,  bis  die  Königin 
durch  den  Comte  d'Orval  undt  1  Compagnie  Schweitzer 
von  der  garde  die  von  der  religion  in  ihren  schütz 
nehmen  undt  vf  Paris  wieder  begleiten  laßen.« 

Dnrnberg  hatte  bei  seiner  Reise  keine  andere  Ab- 
sicht gehabt  als  die  Erlernung  französischer  Sprache 
und  Sitten,  politische  Aufträge  hat  er  nicht  erhalten. 
Er  machte  sich  alsbald  an  die  Ausführung  seiner 
Pläne,  quittierte  bereits  am  19./29,  Juni  Polhelms  Haus 
»wegen  des  teutsch  redens«  und  mietete  sich  in  der 
rue  de  Seine  ein  bei  Mr.  d^Allemagne  *k  21  escus  deß 
monatß  vor  mich  vndt  1  Laquayen«,  Seine  noch  er* 
haltenen  Übungshefte  zeigen,  in  welcher  Weise  er  die 
ihm  nur  kurz  zugemessene  Zeit  anwandte.  In  Kassel 
hatte  er  1634  bereits  mit  den  französischen  Sprach- 
studien begonnen,  hier  setzte  er  sie  nach  derselben 
Methode  fort:  neben  der  Grammatik,  welche  die  Unter- 
lage gab^  lernte  er  fleissig  Vokabeln,  deren  Anwendung 
in  charakteristischen  Redewendungen  ihm  den  unter- 
schied von  seiner  Muttersprache  besonders  deutlich 
machte  und  das  Einprägen  erleichterte  —  eine  Methode;, 
die  man  wohl  noch  heute  für  die  praktischste  erklären 


*)   Vergl.  hierüber  Ohintel  hist.  de  France  pendant  la  mi- 
Dorit©  de  Louis  XIV.  to.  t  S,  124  flf. 


275 

kann.  Zugleich  übte  er  sich  im  schriftlichen  Gebrauche 
•der  Sprache,  vor  allem  im  Briefschreiben,  wie  dies  ihm 
für  seine  Zukunft  als  Diplomaten  am  nächsten  lag;  seine 
Übungshefte  weisen  denn  auch  alle  Arten  von  Briefen 
auf^  neben  den  feierlichsten  Dank-  und  Ergebenheits- 
schreiben an  die  Landgräfin  oder  ihren  Sohn  stehen 
Briefe  über  seine  Erlebnisse  an  seine  Freunde  und  Be- 
kannte, Liebesbriefe  aller  Art,  auch  Einladungen  zu 
Hochzeiten  und  selbst  zu  Kindtaufen.  An  diesen  Briefen 
vorzüglich  lassen  sich  seine  Fortschritte  verfolgen, 
wie  er  sich  nach  und  nach  aus  einem  Wüste  angelernter 
Phrasen,  durch  deren  Häufung  er  den  Mangel  der  Na- 
türlichkeit ersetzen  will,  zum  freien  und  leichten  Ge- 
brauche der  Sprache  durcharbeitete. 

Neben  seinen  Sprachstudien  trieb  er  alle  ritter- 
lichen Übungen,  wie  es  sich  für  einen  Edelmann  ziemte, 
Beiten,  Fechten  und  besonders  Tanzen;  er  hatte  sich 
für  Paris  sowohl  wie  für  Orleans,  Angers,  Saumur, 
Richelieu,  Bourges  u.  a.  Orte  die  Adressen  der  bekann- 
testen Meister  in  diesen  Künsten  verschafft,  da  er  die 
Absicht  hatte  auch  ausserhalb  Paris  eine  Zeit  lang  zu 
bleiben. 

Es  war  selbstverständlich,  dass  Dörnberg  nicht 
versäumte  hier  die  hohe  Schule  der  Diplomatie  durch- 
zumachen, zumal  ihm  Polhelm  wie  Krosigk  auch  in 
dieser  Hinsicht  bereitwilligst  allen  Vorschub  leisteten.  Sie 
Hessen  es  sich  angelegen  sein  ihn  mit  den  massgebenden 
Personen  bekannt  zu  machen  und  in  das  politische 
Leben  einzuführen:  am  13. /23.  Juni  war  er  zum  ersten 
Male  am  Hofe.  Polhelm  weihte  ihn  in  das  Getriebe 
der  alles  umfassenden  Politik  des  Pariser  Hofes  mit 
dem  ganzen  Netze  von  Intriguen  ein  und  sorgte  dafür, 
dass  er  zu  den  Kreisen  des  Adels  Zutritt  erhielt.  Vor 
allem  aber  legte  er  ihm  alle  Verhandlungen,  die  er  für 
Hessen   mit  den   französischen  Ministem   führte,    offen 

18* 
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dar  und  Hess  ihn  von  den  Kasseler  Depeschen  wie  von 

seinen  eigenen  Kenntnis  nehmen;  selbst  als  Dörnberg 
nicht  mehr  in  Paris  war»  setzte  er  diese  Mitteihingen 
fort.  Mehr  noch  aber  fühlte  sich  Dörnberg  zu  Kroäigk 
hingezogen,  der  zweifellos  dem  Polhelm  an  politischem 
Geschicke  und  an  Einsicht  überlegen  war ;  er  stand  am 
Kasseler  Hofe  mitten  in  allen  Ereignissen  und  übte  auf 
sie  einen  massgebenden  Einfiass  aus ;  an  ihn  schloss 
sich  Dornberg  auf  das  engste  an,  und  auch  Krosigk 
mochte  an  dem  begabten  und  strebsamen  jungen  Manne 
Gefallen  finden,  Dörnbergs  Briefe  an  ihn  sind  voll 
des  überschwenglichsten  Dankes  für  die  s^jrgsame  Teil- 
nahme, die  er  ihm  widmete,  und  voll  der  hingehend- 
sten Verehrung  an  den  Lehrmeister  in  der  Diplomatie; 
und  bis  zum  Tode  Krosigks  (f  1657)  bewahrte  er  ihm 
diese  Dankbarkeit  trotz  aller  Differenzen  und  RivaÜ- 
täten,  die  später  am  Kasseler  Hofe  zwischen  beiden 
Platz  griffen, 

Di'irnberg  hatte  das  grosse  Glück  nach  Paris 
zu  kommen,  als  Frankreich  sich  in  einer  heftigen 
Krisis  befand,  deren  Entwickelung  für  die  Folge 
entscheidend  sein  musste;  er  lernte  damals  die  Kräff-^e 
im  Entstehen  kennen,  die  für  die  nächste  Zeit  die 
leitenden  waren  und  mit  denen  er  selbst  in  späteren 
Jahren  als  Vertreter  Hessens  zu  verhandeln  hatte :  Er- 
fahrungen, die  von  unschätzbarem  Werte  für  ihn  waren. 

Der  grosse  Kardinal  Richelieu  war  im  Herbste  des 
vergangenen  Jahres  gestorben,  und  auch  Ludwig  XIIL 
hatte  kurz  darauf  (1643  Mai  4./ 14)  das  Zeitliche  ge- 
segnet. Alle  Welt  erwartete  mit  Bestimmtheit  einen 
völligen  System  Wechsel.  Anna  von  Österreich,  die  Tochter 
Philipps  111.  von  Spanien,  war  bisher  von  Richelieu  zur 
Ohnmacht  verurteilt  worden  und  hatte  keine  Gelegen- 
heit vorüber  gehen  lassen,  die  Pläne  des  Kardinals  zu 
durchkreuzen;    deshalb   glaubte  jedermann,    Frankreich 
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iverde  jetzt  wie  zu  Zeiten  Marias  von  Medici  in  die 
spanische  Politik  einlenken  und  seinen  Frieden  mit 
dem  Hause  Habsburg  machen.  Der  Anfang  Hess  sich 
auch  in  der  That  so  an:  die  Freunde  Richelieus,  wie 
die  Minister  Chavigny,  Bouthillier  u.  a.  wurden  entlassen, 
-dagegen  kamen  der  Herzog  v.  Beaufort,  der  Bischof 
Y.  Beauvais  u.  a.  wieder  zu  Macht  und  Einfluss;  ja 
Mitte  Juni  1643  erschien  selbst  die  intriguante  Herzogin 
von  Chevreuse  am  Hofe,  welche  Richelieu  aus  Frank- 
reich verbannt  hatte. 

Anna  aber  hatte  noch  zu  Lebzeiten  ihres  Gatten 
Mazarins  überlegenes  staatsmännisches  Talent  zu  wür- 
digen gelernt  und  in  ihm  den  einzigen  Mann  erkannt, 
der  ohne  Partei  nur  dem  Wohle  des  französischen 
Königtums  und  Frankreichs  dienen  würde.  So  erklärte 
sie  zur  allgemeinen  Überraschung  am  Tage  nach  dem 
Tode  Ludwigs  XIH.,  dass  sie  Mazarin  als  leitenden 
Minister  beibehalten  werde,  der  doch  der  entschiedenste 
Anhänger  der  Politik  Richelieus  war. 

Es  entspann  sich  nun  ein  ränkevoller  Kampf 
iswischen  Mazarin  und  jener  Partei  der  »importants«, 
welche  auch  ihn  stürzen  musste,  um  mit  ihren  spani- 
schen Ideen  zur  Herrschaft  gelangen  zu  können.  Zu- 
nächst versuchte  es  die  Herzogin  von  Chevreuse  ihre 
Anhänger  in  den  Conseil  zu  bringen;  als  dieses  Mittel 
fehlschlug,  bemühte  sie  sich  Mazarin  selbst  bei  der 
Königin  zu  verdächtigen;  allen  diesen  feingesponnenen 
Intriguen  wusste  Mazarin  mit  grossem  Geschicke  zu  be- 
gegnen und  mit  jedem  Erfolge,  den  er  über  seine  Gegner 
errang,  setzte  er  sich  fester  in  dem  Vertrauen  der  Kö^ 
nigin.  Da  alle  diese  Versuche  misslangen,  griffen  seine 
Feinde  zur  Gewalt  und  Beaufort  wollte  ihn  durch 
Mörder  aus  dem  Wege  räumen  lassen.  Aber  auch  dieses 
Komplott  wurde  entdeckt  (Aug.  23.  /  Sept.  2.)  und  führte 
zum  gänzlichen  Ruine  der  importants. 
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Dörnberg  verfolgte  dieses  gewaltige  Ringen  und 
das  Intrigiienspiel  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit, 
wie  wir  aus  den  Briefen  ersehen,  durch  die  er  einen 
seiner  Freunde  (wahrscheinlich  Scholley)  von  diesen 
Ereignissen  —  soweit  er  selbst  Einblick  hatte  —  in 
Kenntnis  setzte.  Er  unterrichtete  ihn  nun  auch  wie 
die  Katastrophe  über  jene  Partei  hereinbrach:  Beaufort 
wurde  verhaftet,  Chateauneuf,  Vendome,  die  Herzogin 
von  Chevreuse  und  die  übrigen  Häupter  der  iraportants 
wurden  von  Paris  verbannt ;  um  den  Bischof  v.  Beau- 
vais  vom  Hofe  zu  entfernen,  befahl  die  Königin  allen 
Bischöfen  in  ihre  Diocesen  zu  gehen.  Auch  Gorin 
der  englische  Gesandte  und  ihr  Helfershelfer,  musste 
seinen  Posten  verlassen ;  selbst  einige  ihrer  Hofdamen 
opferte  die  Königin  dem  Wunsche  Mazarins.  Dagegen 
kamen  die  Freunde  Richelieus  an  den  Hof  zurück  und 
Chavigny  trat  wieder  in  das  Kabinet  ein  (Sept.  1643). 
Vous  voyez,  schrieb  Dörnberg,  que  toutes  le  ehoses 
prennent  un  autre  visage,  und  kurz  darauf:  depuis  reloi- 
gnement  de  tons  ceux,  qu'on  soupt^onnait  d'etre  de 
la  cabale  de  JL  de  Beaufort,  toutes  les  ehoses  sont  en 
grand  repos  ä  la  cour,  on  ne  parle  plus  des  iraportants. 
Mazarins  Sieg  war  vollständig,  nachdem  auch  die  Un- 
ruhen, welche  eich  in  den  Provinzen  gegen  den  Steuer- 
druck geregt  hatten»  bi^ld  darauf  ebenfalls  unterdrückt 
worden  waren. 

Nachdem  Krosigk  Paris  verlassen  hatte  (er  reiste 
am  2L  September 'L  October  ab^  und  Dörnberg  be- 
gleitete ihn  bis  Ecouen,  einem  Schlosse  des  Herzogs 
von  Montmorency,  5  Meilen  von  Paris),  beschloss  Dörn- 
berg seine  Studien  in  Orleans  weiter  fort  zu  setzen. 
Er  wollte  Land  und  Leute  auch  ausserhalb  der  Haupt- 
stadt kennen  lernen  und  war  hier  weniger  durch  Rück- 
sichten  in  seinen  Neigungen  gebunden.  Die  dortige 
Universität,   welche  Philipp    der   Schöne  1312  gesittftet 
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hatte,  wurde  von  Deutsch un  viel  aufgesucht,  da  deren 
»Nation«  von  Heinrich  IV.  reich  mit  Privilegien  aus- 
gestattet worden  war ;  besonders  die  Wahl  eines  eigenen 
Prokurators,  des  Quästors,  Bibliothekars  und  anderer 
Beamten^  auch  von  12  Senioren  stand  ihnen  zu;  sie 
hatten  eine  eigene  Matrikel,  und  niemand  von  den 
Deutschen  konnte  den  Grad  eines  Licentiaten  oder 
Doktors  erlangen,  der  nicht  hier  immatrikuliert  war; 
sie  besassen  die  Vorrechte  des  französischen  Adels, 
durften  Waffen  tragen  u.  a.  ra.  So  verliess  er  denn 
Paris  am  27.  Oktober/ 6.  November,  nachdem  er  noch 
einmal  bei  Hofe  gewesen  und  der  Audienz  des  Vene- 
tianers  Giustiniani  beigewohnt  hatte,  und  langte  am 
29.  Oktober  /  8.  November  über  Chartres  und  Estampes 
in  Orleans  an.  »Meine  pension  vndt  logement,  schreibt 
er  an  Polhelm,  habe  ich  en  la  rue  des  grandes  escoles, 
k  l'asseurance  bey  Madame  de  Guenegeaux,  so  von 
der  religion  ist;  zahle  monatlich  vor  mich  vndt  Chri- 
stoflen  (seinen  Diener)  20  Cronen,  ohne  holtz  vndt 
lichtt.  Die  compagnie  in  diesem  hauß  ist  zimblich  guet^ 
bestehet  von  3  Frantzosen,  2  Engellendern,  2  damoi- 
seilen  vom  landt  (soe  ein  Paar  Monat  hierbleiben)  vndt 
2  Chaperonneten,  soe  sich  auch  sehen  laßen.  Von 
Teutschen  ist  außer  mihr  keiner  in  dieser  pension,  dero- 
wegen  ich  sie  vornemblich  gewehlet.  Sie  sind  sonsten 
ins  gemein  in  diesem  Preiß  vndt  keine  höher  ersteigertt ; 
die  tractamente  sindt  vngleich  beßer  alß  zue  Pariß  vor 
18  Cronen;  Fechten,  Dantzen  vndt  andere  exercices 
zahlt  man  vor  jedeß  Monatlich  eine  halbe  Pistole,  vor 
das  Beiten  10  Cronen.  Die  desbauchen  sindt  außer 
denen,  soe  etzliche  vnserer  durstigen  landtßleute,  welche 
daemit  sie  ihre  Muttersprach  vndt  die  Kendtnus  der 
Teutschen  nicht  vergeßen,  freywillig  machen  vndt  ahn- 
stellen, zimblich  abgeschafft.  Ich  befinde  nichtß  soe 
beschwerlich,    alß  das  mann   alhier    ohne   einige  nach- 
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mbtung  von  TeoUchbndt  vndt  andern  orten  lebt,  Tndt 
/Jann  di#;  alt^n  Teotacben  gebreocbe  mit  der  nation, 
mit  fint  gezwungen«:»  Einsebreibong  mdt  rftringnng 
d^r  c^largf;n,  v/tt\c\i^.  viel  geldt  binwegnehmen,  alßoe  daß 
ii/;e  viel  die  hpmieu  anlangtt,  eß  mit  Paris  wohl  gleich 
ntrh'u'Au'Uf  woe  nicht  vbertreffen  wirdt.«  Trotzdem  nahm 
Uff  nachdem  er  aU  Mitglied  der  deatschen  Nation  im- 
matrikuliert war  (\2,  22.  Dez.),  an  der  Wahl  des  Hol- 
l^tulhTH  Mem  zum  >procureur<  und  der  anderen  »Offi- 
eiere«  der  Nation  teil,  > welche  hernach  durch  die  nation 
dem  lleet(iri  von  der  UniverBität,  Mr.  TAngran,  presentirt 
worden.« 

Kr  fand  hier  bald  Gesellschaft,  auch  Landsleute 
X.  U.  Jakob  Jungmann  aus  Kassel,  Sohn  des  hessischen 
Kaninntniintktors  und  späteren  Vicekanzlers ;  auch  unter- 
lii*MN  er  im  nicht  den  Grafen  Johann  v.  Waideck  und 
Simon  lliMnricIi  v.  d.  Lippe,  welche  sich  ebenfalls  in 
OrloauH  StudiiTcns  halber  aufhielten,  aufzuwarten;  am 
27.  !)(«/.  KSA'MÖ.  Jan.  1644  vermerkt  er  in  seinem  Tage- 
huclie  »die  Ix^iden  fürsten  von  Sultzbach,  die  graven  von 
(ii«r  liippf^  vndt  Solmß-Sonnenwaldt  bey  mihr  zu  abendt 
^t<Hpeili<ttt,  wie  auch  die  Barons  von  Rosenberg  und  Ephiß- 
waldt  undt  die  gobrüdorn  von  Vitzthum.« 

Vor  allem  aber  trieb  er  hier  tleissig  seine  »exer- 
ritia  boy  ih»m  fechtt-  vndt  dantzmeister,  wie  auch  im 
Halluuis;  auch  t^tzlicho  Monate  geritten,  Undt  allezeit 
oiuou  SprachnuM8ter  gehabtt.«  Er  besuchte  hier  oft  die 
Komrulio,  wio  er  dies  schon  in  Paris  gethan  hatte. 
\ind  aus  meinem  Tagobuehe  lässt  sich  eine  Reihe  von 
Stücken  «us^unmenstellen«  die  er  gesehen  hat:  Roland 
furie\i\»  St»  Kustache,  le  doctetur  amourenx,  le  jagement 
de  Paris  \i.  a.,  welche  alle  von  unbekannten  Dichtem 
stammen  und  vergossen  sind:  auch  den  Cid  Comeilles 
bat  er  gesehen,    der   uns   an    das   anbrechende  goldene 
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Zeitalter  der  französischen  Litteratar  erinnert^  dessen 
früheste  Regungen  Dörnberg  mit  erlebte. 

Mit  seinen  Freunden  in  Paris  blieb  er  dauernd 
in  schriftlichem  Verkehre;  vor  allem  mit  Polhelm,  der 
ihn  nach  wie  vor  mit  Nachrichten  aus  seiner  Heimat 
versorgte.  Von  einer  Korrespondenz  mit  seinem  Vater 
ist  uns  keine  Notiz  erbalten,  dagegen  finden  sich 
mehrere  Briefe  seines  Oheims  Jacob  von  HoflF  (er 
hatte  1642  Magdalene  Klaur,  eine  Schwester  der  Stief- 
mutter Dörnbergs  zur  Ehe  genommen),  Hofmarschalls 
des  jungen  Landgrafen  Wilhelms  VI.,  vor,  welcher 
ihm  öfters  Nachrichten  von  den  Seinigen,  vom  Hofe 
und  über  die  Kriegsereignisse  zukommen  Hess ;  er  vertrat 
auch  Dörnbergs  Interessen  bei  der  Landgräfin,  die  sich 
des  Kammerjunkers  ihres  Sohnes  in  der  Fremde  gern 
erinnerte 

Amalie  Elisabeth  hatte  ihn  selbst  aufgefordert, 
ihr  von  Zeit  zu  Zeit  zu  berichten,  was  er  von  Wichtig- 
keit in  Erfahrung  gebracht  habe,  und  es  ist  wohl  sicher 
anzunehmen,  dass  er  diesem  Wunsche  nachgekommen 
ist,  auch  wenn  davon  nichts  auf  uns  gekommen  ist, 
als  einige  inhaltlose  und  ceremonielle  Schreiben.  Dass 
sie  an  seinem  Wohlergehen  teil  nahm  bewies  sie,  dass 
sie  ihm  am  Ende  des  Jahres  noch  100  Kronen  =  300 
Thaler  verehrte,  welche  sie  ihm  durch  Polhelm  aus- 
zahlen Hess.  Dörnberg  war  ihr  für  diese  Zuwendung 
sehr  dankbar,  denn  trotz  der  guten  Vorsätze  war  es 
ihm  doch  nicht  möglich  gewesen,  mit  der  knappen 
Summe,  die  er  aus  eigenen  Mitteln  zusammengebracht 
hatte,  auszukommen ;  die  „delices  de  Paris^\  die  Studien 
und  Ausflüge  verschlangen  doch  mehr  als  er  geglaubt 
hatte. 

In  Orleans  erhielt  er  plötzlich  die  Nachricht  von 
dem  Tode  seines  Vaters.  Hoflf  hatte  ihn  früher  schon 
von  einer  schweren  Erkrankung  desselben  benachrichtigen 
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motten  and  ihm  seine  Soige  nicht  TerheUt  daas  »weQen 
er  ziemblichen  abnimbt,  es  möchte  die  knge  nicht  gott 
thon.«  Aber  er  hatte  sich  wieder  erholt  und  noch  am 
13.  23.  Dezember  hatte  Hoff  berichten  können,  dass 
>der  liebe  alte  Vatter  sich  Gott  sey  danck  wieder  riemb- 
licben  wollaaf  findet«  —  ganz  anerwartet  mosste  er 
ihm  die  Nachricht  senden,  dass  er  am  15.  1 5.  Dezember 
aaf  dem  Herzberge  verschieden  sei. 

Ludwig  von  Domberg  gehörte  zn  jenen  Unglück- 
liehen,  die  der  entsetzliche  Krieg  aufgerieben  hat  Ge- 
boren in  einer  Zeit  der  grOssten  Kultur,  wo  allgemeiner 
Wohlstand  den  Geschmack,  Bildung  und  alle  anderen 
Errungenschaften  des  Humanismus  zur  üppigsten  Blute 
brachte,  hatte  er  während  seiner  Jugendzeit  alle  diese 
Güter  mit  vollen  Zfigen  geniessen  können.  Dann  aber 
folgte  Missgeschick  ohne  Unterbrechung.  Als  er  die 
Verwaltung  der  Güter  übernahm,  bekam  er  als  Erbteil 
von  seinem  Vater  jenen  grossen  Prozess  mit  den  Töchter- 
männern Karls  V.  Dömberg.  Dann  kam  der  Krieg,  gegen 
den  er  trotz  seiner  trefflichen  und  gewissenhaften  Ver- 
waltung vergeblich  ankämpfte;  nur  mit  Aufwendung 
aller  Kräfte  konnte  er  seinen  grossen  Hausstand  mit 
Ehren  aufrecht  erhalten:  »ich  habe  mich  die  Zeit,  die 
ich  hauß  gehalten,  vor  Schulden  mit  äußerstem  Ver- 
mögen gehütet«,  hatte  er  seinem  Sohne  1638  geschrieben, 
und  diesen  Stolz  nahm  er  mit  sich  in  sein  Grab,  in 
seinem  Testamente  bat  er  seine  Söhne  seine  Schulden  : 
200  Thaler!  auf  sich  zu  nehmen.  Je  älter  er  wurde, 
desto  mehr  Einschränkungen  musste  er  sich  und  den 
Seinigen  auferlegen,  desto  genauer  wurde  er.  Und  er 
starb,  ohne  eine  Aussicht  auf  Besserung  der  Verhältnisse 
erlebt  zu  haben. 

Für  Johann  Caspar  war  es  ein  Ereignis,  von  ein- 
schneidender Bedeutung;  27  Jahre  alt  sollte  er  jetzt  an 
die  Spitze  der  Familie  treten  und  seinen  beiden  minder- 
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jährigen  Brüdern  Ladwig  und  Johann  Karl  ein  Vormund 
sein.  Seine  Familie  wünschte  natürlich  sehr,  dass  er 
trotz  der  schlechten  Jahreszeit  so  rasch  wie  möglich 
nach  Hessen  zurückkehrte,  aber  Johann  Caspar  hielt  es 
für  besser,  diesmal  die  angefangenen  Studien  zu  Ende 
zu  führen,  zumal  da  er  wusste,  dass  seine  Mitvormünder 
Burckardt  v.  Dörnberg,  Jacob  v.  Hoff  und  Johann  Bern- 
hard Klaur  nach  bestem  Vermögen  den  Seinigen  bei- 
stehen würden.  Er  bat  deshalb  auch  die  Landgräfin, 
sie  in  ihren  Schutz  zu  nehmen,  was  sie  ihm  bereit- 
willigst zusagte.  So  konnte  er  ohne  Sorge  noch  länger 
in  Frankreich  bleiben. 

Anfang  Februar  verliess  er  Orleans  und  traf  am 
5./ 15.  in  Paris  ein,  wo  er  sein  Leben  und  seine  Studien 
in  der  gewohnten  Weise  wieder  aufnahm.  Ein  Brief- 
entwurf aus  dieser  Zeit  giebt  uns  darüber  Auskunft: 
Monsieur,  ^tant  rösolu  de  s^journer  cet  hiver  en  cette 
ville  cy,  ou  outre  les  autres  exercices  j'ay  aussi  envie 
d'apprendre  ä  jouer  de  la  pique  et  manier  le  drapeau, 
je  vous  prie  de  m'en  addresser  un  bon  maitre,  ä  fin 
que  le  temps  et  l'argent  ne  soient  pas  perdus.  S'il  y 
avait  aussi  quelqu^un,  qui  monträt  ä  couper  les  viandes, 
je  m'en  servirais;  puisque  c'est  une  chose  bien  neces- 
saire  ä  ceux,  qui  veulent  hanter  les  cours.  Ce  qui  me 
reste  apr^s  de  temps,  je  Tay  assigne  ä  la  longue  fran- 
9aise;  et  pour  Papprendre  bien  et  ne  me  troubler  point, 
je  me  passerai  encore  quelque  temps  de  Pitalienne  et 
espagnole,  jusqu^  a  ce  que  j'y  sois  bien  assure.  Dans 
la  Pension,  ou  je  suis  ^),  il  y  a  qu^que  bonne  compagnie, 
et  les  traitements  mediocres ;  mais  tont  ce  qui  m'y  d^- 
plait,  c'est  que  les  viandes  s'appretent  trop  salement^ 
et  que  la  maitresse  de  logis  est  un  peu  chagrine  et  son 
homme  assez  bizarre;   c^est    pourquoi  je  la  changerai. 


0  Bei  Mad.  Balthasar  im  fauxbourg  St.  GermaiD. 
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mi  toet  que  j'eii  aurai  trouve  nne  meiüeure  Er  führte 
seine  Absicht  bald  aus  und  siedelte  bereits  am  13., 23, 
Februar  in  Polhelras  Haus  über,  wo  er  auch  den  Tisch 
nahm  *%u  30  Cronen  deß  monatß  vor  mich  undt  einen 
Diener*;  später  (5,/15.  April)  gab  er  sich  >bey  Mongla« 
a  la  nie  de  Seine  a  la  ville  de  Brissac  in  Kost  vndt 
losament  zu  35  Cronen.- 

Sein  Leben  war  dasselbe  wie  vorher:  im  Verkehre 
mit  der  diplomatischen  Welt  und  der  Aristokratie  suchte 
er  sich  in  den  »Sitten«  Frankreichs  zu  vervollkommenen: 
er  empMng  und  erwiderte  gelegentlich  Besuche  der  Ge- 
sandten^ verkehrte  auch  mit  dem  einen  und  anderen, 
wie  z.  B.  dem  Holländer  Osterwick  näher.  Ausser  einer 
Unterredung  mit  dem  Prinzen  Conde,  welche  er  am 
29,  April  9.  Mai  in  dessen  Garten  hatte,  wissen  wir 
von  keinem  besonderen  Ereignisse  zu  berichten. 

Noch  einmal  unterbrach  er  seinen  Aufenthalt  in 
Paris,  um  die  Hauptstätten  jenes  grossen  Kampfes  kennen 
zu  lernen,  den  im  vergangenen  Jahrhunderte  seine  Glau- 
bensgenossen hatten  ausfecbten  müssen.  Am  12./22.  Mai 
reiste  er  abermals  nach  Orleans,  von  wo  er  über  Blois, 
Amboise,  und  Tours  ,nach  Saumur  auf  der  Loire  fuhr. 
Von  doli  besuchte  er  Richelieu  und  Angers,  kehrte  über 
la  Flesche  nach  Saumur  zurück  und  fuhr  auf  der  Loire 
wieder  nach  Orleans.  Da  er  unbedachtsamer  Weise 
diese  letzte  Tour  auch  bei  Naclit  fortgesetzt  hatte,  — 
er  hatte  kurz  zuvor  noch  in  Paris  eine  Zeit  lang  krank 
gelegen  —  bekam  er  wie  seiner  Zeit  in  Leyden  infolge 
der  feuchten  Luft  einen  Fieberanfall,  der  ihn  nötigte 
einige  Tage  in  Orleans  Rast  zu  machen.  Leider  giebt 
er  in  seinem  Tagebuche  nichts  als  einige  dürftige  Notizen 
über  die  Route,  seiner  Reise,  auch  sind  uns  keinerlei 
Briefe  von  dieser  Tour  erhalten.  In  Saumur,  der  böge- 
nottisclien  Universitätsstadt,  versäumte  er  es  nicht  beide 
Male   die    Predigt   zu   besuchen.     Am    18. /'28,  Juni  traf 
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er  wieder  in  Paris  ein,  nahm  von  seinem  alten  Quartiere 
Besitz  und  trieb  seine  Studien  wie  zuvor. 

Jetzt  dachte  er  aber  ernstlich  an  seine  Rückreise 
und  erwartete,  wie  er  an  Scholley  schreibt,  die  »Ordre« 
der  Abreise  —  doch  wohl  von  der  Landgräfin.  Anfangs 
hatte  er  sich  noch  mit  anderen  Wünschen  getragen 
und  hätte  gern  noch  mehr  Länder  besucht ;  wozu  wohl 
sonst  seine  italienischen  und  spanischen  Sprachstudien, 
von  denen  uns  ebenfalls  noch  verschiedene  Hefte  vor- 
liegen ?  Von  Orleans  aus  schrieb  er  einmal  an  Polhelm 
(1643  Nov.  14./24.):  »Solte  auch  etwae  Zeitt  in  ab- 
wesenß  etwaß  vorfallen  mit  einer  reiße  oder  anderm 
bey  einem  Herrn  (gleich  der  neulich  nach  Engellandt 
mit  Mr.  d'Harcourt),  daß  mein  hochgeehrter  Herr  vor 
mich  dienlich  finden  möchte,  Soe  lebe  ich  der  zuever- 
sichtlichen  hofnung,  er  werdte  darinnen  sich  ferner  alß 
mein  patron  erweisen  vndt  mihr  davon  nachrichtung 
wiederfahren  laßen«.  Polhelm  versprach  ihm  dies  auch, 
aber  es  bot  sich  keine  solche  Gelegenheit,  und  Dörnberg 
musste  seine  Reiselust  und  sein  Verlangen  fremde  Länder 
und  Menschen  kennen  zu  lernen  zügeln. 

Kurz  vor  seiner  Abreise  kam  noch  Rabenhaupt 
nach  Paris,  der  im  April  1644  auf  dem  Rückmarsche 
von  einem  siegreichen  Überfalle  des  lothringischen  Lagers 
bei  Merode  von  dem  Grafen  Christian  von  Nassau  ge- 
fangen genommen  worden  war  und  sich  dann  »wieder 
loß  gemacht«  hatte.  Mit  ihm  besuchte  Dörnberg  die 
Sehenswürdigkeiten  von  Paris  und  begleitete  ihn  nach 
Charenton,  und  zusammen  mit  Polhelm  nach  Ruel  an 
den  Hof,  »daselbst  die  Königin  mSre  undt  den  Cardinal 
Mazarin  gesprochen.« 

Nun  schlug  auch  für  ihn  die  Stunde  des  Ab- 
schiedes von  dem  schönen  Lande^  der  ihm  schwer  genug 
wurde.  L'heureuse  vie,  schreibt  er  an  Scholley,  que 
vous  menez   maintenant,   remplie    de    mille    delices    et 
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joyeax  divertissements,  jo  crois  qiie  voas  savourez  le8 
plaiairs  les  plos  doux  de  ce  raonde  ou  vous  etes;  car 
c'est  un  Heu,  qui  se  peut  oommer  Paradies  terrestre, 
pour  etie  accompagn^  de  tout  ce  qui  sc  peut  desirer. 
Je  voudrais  que  le  ciel  m'eüt  permis  de  vous  y  tenir 
compagnie,  mais  le  cours  de  mes  affaires  me  retient  ce 
bonheur  et  m'appelle  en  dVutres  lieux,  que  je  puis 
nommer  Erifer  au  regard  du  vostre,  puisqoe  la  aeule 
necessite  de  ma  charge  m'y  porte.  Am  4./ 14.  Juli  war 
er  zum  letzten  Male  am  Hofe  der  Königin-Mutter  und 
am  8./18,  verabscliiedete  er  sich  von  Mazarin. 

Am  19,  29.  Juli  1644  verlieas  er  Paris  rait  der 
Post  und  schlug  denselbeu  Weg  ein,  den  er  zur  Her- 
reise benutzt  hatte ;  am  23.  Juli  /  2.  August  langte  er 
in  Calais  an,  ^alwo  beneben  meinen  reyßgeferten  Mr. 
von  Ohr,  Mr*  de  la  Sonpilliere,  Mr.  Berlinger  au  lion 
d'argent  eingezogeJL« 

Von  dort  machte  Dörnberg  mit  Berlinger  einen 
Abstecher  nach  dem  französischen  Lager  vor  Grave- 
lingen,  das  seit  dem  Mai  von  drei  grossen  französischen 
Armeen  unter  den  Herzögen  von  Orleans  und  Enghien 
belagert  wurde;  zur  See  hielt  Tromp  mit  der  nieder- 
ländischen Flotte  die  Stadt  umschlossen.  Der  Herzog 
von  Orleans,  an  welchen  Dörnberg  empfohlen  war,  wies 
ihn  an  Mr.  de  Molondin,  »welcher  mihr  ein  zeltt,  bett 
undt  sein  disch  geben,  die  übrige  Zeitt  der  belagemng 
auch  täglich  mich  in  die  approehen  führen  laßen,  auch 
pferdt  gelehnettp  allen  abendt  umb  die  circumvallation  zu 
reiten  mit  den  Generalspersonen.«  Die  Belagerung  wurde 
mit  grosser  Energie  betrieben  und  neigte  sich  ihj-em 
Ende  zu:  »den  26.  27.  und  28.,  berichtet  er  weiter  in 
seinem  Tagebuche,  täglich  mit  in  den  approehen  vndt 
bey   der  sappe    in  Gassions^)    attacque,    da    es    seharff 


1)  Einer  der  drei  fiiuizösiscbeD  Marschälle. 


287 

hergangen  undt  mihr  durch  den  hutt  geschoßen  worden, 
ohne  meine  Verletzung.«  Noch  am  28.  Juli/ 7.  August 
musste  Don  Fernando  de  Solls,  der  spanische  Gouver- 
neur, die  Stadt  übergeben. 

Dörnberg  unterhandelte  nun  abermals  mit  Tromp 
wegen  der  Überfahrt  nach  Holland,  die  ihm  der  Admiral 
auf  einem  seiner  Kriegsschiffe  unter  dem  Kapitän  Huiesca 
gestattete.  Am  31.  Juli/ 10.  August  langte  er  in 
Vlissingen  an,  von  wo  er  über  Middelburg,  Dordrecht, 
Rotterdam  und  Delft  nach  dem  Haag  reiste.  Hier  kam 
er  am  3./ 13.  August  an  und  nahm  sein  Quartier  in 
dem  »güldnen  Falcken«,  wo  am  5./15.  auch  sein  väter- 
licher Freund  und  Gönner  Krosigk  eintraf. 

Der  Haag  war  damals  bereits  einer  der  Sammel- 
punkte der  europäischen  Diplomatie  und  es  begann  für 
ihn  jene  Zeit  seines  grössten  Einflusses,  den  er  zu  Ende 
dieses  und  zu  Anfang  des  nächsten  Jahrhunderts  im  euro- 
päischen Staatenkonzerte  ausübte.  In  diese  Welt  kam  jetzt 
Dörnberg,  nachdem  er  in  Frankreich  die  diplomatische 
Schule  durchgemacht  hatte;  er  wurde  von  ihr  als  Mit- 
glied anerkannt  und  Krosigk  that  das  Seine,  ihn  mit 
den  leitenden  Kreisen  und  Personen  bekannt  zu  machen. 
Mit  wie  anderen  Augen  wird  er  sie  jetzt  betrachtet 
haben  als  vor  7  Jahren  bei  den  gelegentlichen  Be- 
suchen von  Leyden  aus!  Damals  war  das  Ziel  seiner 
Wünsche  ein  ganz  anderes  gewesen;  die  Verhältnisse 
hatten  ihn  auf  die  diplomatische  Laufbahn  gedrängt 
und  die  erste  Staffel  derselben  hatte  er  erstiegen.  Sein 
Tagebuch  führt  eine  grosse  Zahl  von  Fürstlichkeiten 
und  Diplomaten  auf,  mit  denen  er  hier  Umgang  pflog. 
Vor  allem  war  es  die  »alte  Prinzessin  von  Uranien«, 
Katharina  Belgica,  und  die  Prinzessin  Charlotte  von 
Hanau,  —  Mutter  und  Schwester  der  Landgräfin  Amalie 
Elisbeth  —  welche  ihn  zu  ihrer  Tafel  zogen;  dann 
auch  die  Pfalzgräfin  Elisabeth,  die  »Winterkönigin«  von 
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Böhmen,  welche  mit  ihrem  Sohne  und  ihren  Töchtern 
hier  Schutz  und  Sicherh*^it  gefunden  hatte,  unter  den 
Diplomaten  wurde  er  iiatarlich  von  dem  hessischen 
Residenten  Joachim  v.  Wicqnefort  vor  allen  gastfrei 
aufgenommen;  auch  die  schwedischen  und  französischen 
Residenten,  Spiering  und  Brasset,  den  Grafen  de  la 
Garde  u.  a.  suchte  er  auf. 

Im  Verkehr  mit  diesen  und  verschiedenen  anderen 
Persönlichkeiten  —  er  versäumte  auch  nicht  den  refor- 
mierten Predigten  an  den  Sonntagen  beizuwohnen  — 
verfloss  dieser  Monat  rasch,  und  erst  als  Krosigk  seine 
Mission  beendet  hatte,  verliess  er  mit  ihm  den  Haag 
(28.  Aug.  7.  Sept.).  In  Emden  musste  Krosigk  wegen 
einer  Krankheit  zurück  bleiben,  während  Durnherg  über 
Oldersum  nach  Jemgura  weiterreiste,  dem  Hauptquartiere 
des  hessischen  Generallieutenants  Caspar  Grafen  \\  Eber- 
stein. Dieser  hatte  soeben  die  Truppen  des  Grafen 
Ulrich  von  Ostfriesland  geschlagen,  welcher  den  WafTen- 
stillstand  mit  den  Hessen  gebrochen  hatte,  und  war 
jetzt  mit  ihm  in  Unterhandlungen  begriifen.  Da  Krosigk 
noch  immer  krank  darnieder  lag,  trat  Dörnberg  auf 
Bitten  des  Grafen  Eberstein  zur  Dnterstiitzung  des 
hessischen  Kriegsrates  Pagenstecher  in  diese  Verhand- 
hingen mit  ein  und  legte  die  Strecke  zwisch*m  Jemgum 
und  01der«3um  mehrmals  in  diesen  Geschäften  zurück; 
am  15.  25.  September  empfing  er  in  Oldersum  die 
staatischen  Gesandten  Mattener,  Bronchout,  Aldring  und 
Korda,  welche  vermitteln  sollten,  und  »tractirte  sie 
stattlich,* 

Endlich  am  22.  September ,'  2,  October  konnte  er  an 
seine  Weiterreise  denken,  nachdem  tags  zuvor  »der  grave 
von  Eberstein  abschiedt  von  mir  in  meinem  losament 
genomen« ;  mit  50  Pferden  und  10  Handpferden,  einem 
Geschenke  des  Grafen  von  Ostfriesland  an  die  Landgräfin, 
verliess    er  Jemgum    und  kam   am  26.  über  Haren  bei 
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Mfippen,  Nordliorn  und  Nienburg  in  Koesfekl  an;  von 
hier  reistt^  er  über  Drensttinfurt,  Lippstadt,  Salzkotten 
und  Warburg  wiiiter  nnd  traf  am  4jl4.  October  in 
Kassel  ein,  >  daselbst  in  des  Postmeisters  Bernd  Para- 
wins  Haus  auf  dem  platze  eingekehrett*  Am  foigeuden 
Tage  konnte  er  bereits  dem  Kasseler  Hofe  seine  Dienste 
zur  Verfügung  stellen^  als  Hugo  Grotius  als  Gesandter 
des  Herzogs  von  Enghien  dort  anlangte,  mit  dem  er 
in  Paris  als  schwedischen  Bevollmächtigtem  ebenfalls 
in  Verkehr  gestanden  hatte. 

Amalie  Elisabeth  war  ihm  wie  bisher  gewogen 
und  erwartete,  dass  er  die  Kenntnisse  und  Erfahrungen, 
die  er  sich  inzwischen  erworben  hatte,  in  ihrem  Dienste 
verwpuden  würde.  Sie  liess  ihm  bereits  am  7./ 17,  Oc- 
tober durch  Günterode  eine  Geheimratsstelle  anbieten; 
*bin  auch  sonsten  über  alle  maßen  genedig  von  der 
Herrschaft  empfangen  worden.«  Er  nahm  das  Aner- 
bieten dankbar  an  und  empfing  von  der  Landgrilfin 
seine  Bestallung  vom  I./IO.  Jan,  1645  »als  Rath  und 
Cammer  Juncker*  Landgraf  Wilhelms  VI.,  *derihrund 
ihrem  Sohn  jederzeit  im  Gemach  als  aonsten  fieißig 
auffwarten;  der,  welcher  Zeit  Er  dazu  erfordert  wirdt, 
in  dem  Geheimbdten  vnd  Kriegs  Raht  mit  erscheinen 
und  den  vorgehenden  Sachen  mit  bestem  verstände 
expediiren  helffen  solle«  ;  sein  Gehalt  wurde  auf  400 
Thaler  festgesetzt  »und  die  Kost  vor  sich  vnd  2  Diener 
zu  Hoff  und  dann  vff  3  Pferdte  das  futter.« 

Nun  zog  es  ihn  die  Seinigen  wieder  zu  sehen, 
mit  denen  er  so  vielfache  Erlebnisse,  Freude  und  Leid 
auszutauschen  hatte.  Am  23.  October  I  2,  November 
traf  er  ^mit  dem  Obrist  Dalwig,  Schwertzeln ')  undt 
Burckhardt  v.  Doringberg  mit  ihren  weibern  auf  Hirtz- 

*)  Oberst  Hans  v.  Dalwig  hatte  Margarete  Kliaalnitli  v.  D*jrn- 
berg  zur  Frau,  und  Georg  Schwertzel  zu  Williogsbausofi  ihre 
Schwealer  Susaniia,  beide  Tochter  ßurobarcits  v.  Düroberg, 

N.  F.   Bd.  XIX.  19 
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b«)rKk'    (Mn    und  feierte    mit  den   Seinigen    nach   Vit 
jalirigor  Trennung  ein  frohes  Wiedersehen;  am  3./13.  No- 
vnmlx^r    kam    noch   seine    Schwester    Gertrad   Sasanna 
mit  ihrem  (latten  Eitel  Moritz  v.  Gilsa  an.     Dann  aber 
galt  «m  die  Familienverhältnisse  zu  ordnen,  welche  nach 
d(^m  TiuU)  seines  Vaters   nur  interimistisch  weiter   ver- 
waltest  worden  waren.     Am   28.  October  /  7.  November 
fand  din  Öffnung  des  Testamentes  statt.    Johann  Caspar 
wurde    hier    mit    seinen    beiden   unmündigen   Brüdern 
geniUsH   dem   pactum   familiae   von  1618  zu  Erben  der 
Dtirnbergischen  Stammgütcr  eingesetzt,  welche  sie  unter 
sich  t(»ilen  sollten ;  die  Wittwe  erhielt  die  ihr  im  Heirats- 
Kontrakte  zugesicherten  Einkünfte,  während  die  Töchter 
auHHor  d(»n  Kleinodien   ihrer  Mütter,    von   den    Brüdern 
HtHnd(»Ng(»mä88    unterhalten    und    ausgesteuert    werden 
sollten.     Zu  Mitvormündern  hatte  Ludwig  v.  Dörnberg 
Noinen  Bruder  Rurckardt  und  seine  Schwäger  Jakob  v.  Hoff, 
lieMHisohen    Uehoimen    Bat    Hof-   und   Bittmeist^r,  and 
Jtdmnn    Bernhard    Klaur    von    Wohra    ernannt.      Ein- 
dringlich ermahnte  er  seinen  ältesten  Sohn  für  die  Er- 
«iohung  seiner   beiden    Brüder  Sorge   zu    tragen:    »wie 
ioh  ihno  dann    hiermit  vätterlich   erinnert   will    haben. 
daG  er  die  auf  ihn  gewendete  Pncosten  bedenken  vndt 
dannen  hero  mit  allem  fleiß  vndt   ernst  dahin  tr»cht«>ii 
>\olU\  doniit  gtHlaohte  seine   brüder   auch    gebühi^üder 
mai>en  aafi>rii^Ji  vndt  lae  den  stndiis  können  geiiakrc 
^oTxien«  vndt  sich  hierin  ge^^n  sie  nicht  vortbeilhaC^. 
>ÄeK:hes  ihme  schwerlich  tue  venintwortten  vndt  wr-iiir 
s^^l^*n  erwecken  wünle.   erwnewiNft«.     Zum  Schhsss^   k« 
er  semon    S^^hnen   nivh   einmal   an»  Hen  $c«»a=i  axf 
dtc  \crmaltiii\^   der   Güt>Hr   bedacht   ja   mb:    >Xt<^c:; 
«ii^n)^    mir.    Wh    a:Kh    »eine    S^>hn^    Ti^h    Ert>««    xxxl 
f.»-;^yr^r<r.  «*r«r.«h«  hÄKr^  daS  «e  dj*  Z«;  äuv^  jf-K*aÄ« 
;>>'    rxhticir    iVt    Mirr^>TS.    aii.i    fn>:it    li^wisc^n 
h^^^n.  \»it  ^?.>   r.vi:  «i«»*cr.  ^sr^if-Ti.  alW  EoiSiiaMa 
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vndt  Außgaben  fleißig  aufzueschreiben,  maßen  dann  ich 
auch  gethan  vndt  mich  nicht  vbell  darbey  befunden; 
Soe  wird  ihnen  dergleichen  wiederfahren,  vnd  sich  auch 
nicht  vbell  darbey  befinden.« 

Da  Johann  Caspar  durch  seine  Stellung  an  Kassel 
gebunden  war  und  die  Verwaltung  der  Güter  selbst 
nicht  besorgen  konnte^  bat  er  seine  Stiefmutter  dies 
zu  übernehmen,  wozu  sich  diese  gern  bereit  erklärte. 
Am  31.  October  / 10.  November  1644  Hess  er  sich  von 
den  Dörnbergischen  Unterthanen  im  Sommerhause  auf 
dem  Herzberge  huldigen  und  war  damit  in  aller  Form 
das  Haupt  und  der  Vertreter  der  Familie  geworden. 
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Beilage  I. 

Verschiedene  Stundenpläne  für  Ludwig  von  Dörnberg 
von  1598-1605. 


I.    Seqnentes  lectiones  habui  ab  anno  1598  asqae  ad 
annura  1600. 


DieLunaeetMartis. 


Die  Mercurii. 


Die  Jovis  et  Ve- 
neris. 


Die  Sabbathi. 


6.  Qraminaticam  la- 
tinam  P.  Rami 
raemoriter  edis- 
cendani  habui. 

7.  Rcthoricani  ejus- 
dem.siveTbalaei, 
quam  etiam  po- 
stea  aono  1599 
Magister  oxpli< 
cavit. 


Graminaticam  ^e-   Grammaticam  latinam. 
cam  Gualtperii.     ! 


Catechesinn    Chy-iTropos    et   figuras.Catechesinn  et  po- 
traei;   aono  auteml  conscripsi.  stea  compendiam 

1599  assumpsi  com- 1  theologiae  Polani, 

pendiam      theolo-  '  ut  supra. 

giae    Amandi   Po-'  . 

lani  a  Poleosdorffj  | 

ediscoDdum. 


8.  Exeroitium  re- 
thoricum,  per 
quod  contextum 
aiiquem  latinam 
periphrafltice  red- 
didi. 

9.  Dialecticara  P. 
Rami,  quam  si- 
militer  aono  1599 
Magister  expli- 
cavit. 


Exempla  ad  sin- 
gala  logicae  ar-j' 
)  gumonta      con- 
scripsi. 


Exercitium 
torium. 


Exercitiani  carmi- 
nis,   quod   doinde 
I  intermisi. 


Evangelium  domi- 
nioale  Magister 
explicuit 


12. 


Boris   pomoridianis. 
Historiam  aliquam  — 

recitavi.  ' 


üicta    Scriptnrae 
aliquot  recitavi. 


293 


Lunae  et  Martis. 


Mercurii. 


Jovis  et  Veneria. 


Sabbathi. 


1.  Pbrases  latinae! 
lingune  memoriaei 
mandavi.  i 

2.  Senteotias  pro-, 
verbialos,  aut  la-' 
tinas  BrunoniB 
Seidelii,autgrae- 
cas  aliquot 

3.  CoDscribendae 
faenint  aliquot 
phrasium  ele- 
gantiae. 

4.  Exeroitium  ger-| 
manioom  latine 
verti,  vel  econtra 
latinum  f^erma- 
nice  reddidi. 


Phrases  latinae     ' 
,  linguae. 


Lati  no-germanica 
Adagia  £rasmi 
et  Similitudines 

;  alternative. 


Officia  Ciceroois. 


Physicam  Comelii! 
Valerii  die  Jovis, 
ethicam  veroScri-, 

I  bonii  die  Veneris 
Magister  explicuit.  I 


Et  haeo  sunt  lectiones,  quas  Hirtzpergao  babui. 

11.   Anno    1600  die   22.  Aprilis   cum   praeceptore   fet  fratribus 

Adolpho  Heidenrico   et  Burckardo  Marpurgum   profectus  sum, 

ubi  a  festo  Paschatis  usque  ad  diem  Michaelis   sequentes  lec- 

tiones  praepositas  habui. 


Lunae  et  MaiÜs. 


Mercurii. 


Jovis  et  Veneris.  i       Sabbathi. 


6.  Habui     etbioam|Orammaticamgrae- 
Scribonii  memo-   cam. 

riter  reoitandam. 

7.  Expositionem  CJCompeudium  tbeo- 
Taoiti    germani-   logiae. 

cam.  

8.  Adagia 
latina. 


Institutiones    juris  Grammaticam  la- 
memonter    reci-   tinam. 
tavi.  I 


Apopbthegmata 
Erasmi. 


Diota  Scripturae. 


Erasmi  !  Argumentum  ger-  j  i 

I  ^*°"''?.Ti"rL-  Exercitium  orati 


9.  Exercitium 
thoricum 


12.        - 


"•( 


num  vertenduml/ 
fuit,  vol  econtral\ 
alternative 


onis. 


Exercitium  lati- 
num, ut  supra. 


Horis  pomeridian  is. 
Historiam. 


Examen    Phiiippi 
Melanchthonis  me- 
!  moriter  recitandum 
ierat 
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Lunae  et  Martis. 


Mercurii. 


I  Javis  et  Veneria. 


Sabbathi. 


I 


1.  loterpretationem 
germanicam  io- 
stitutiooum  juris 
iniperatoris  Justi- 
niaDi. 

2.  Orammaticam  la* 
latinam.  Haoitem 
horaaudivi  D.  Ni- 
colai     BruDonis 

ShysicarnJohanniSj 
[a^ri  interpre-j 
tantis,  qoam  lec-, 
tionem  hoc  tem- 
pore audire  coepi.i 

3.  Aoalyticam  reso-' 
lutionem,  gram-; 
maticam  et  retho- 
ricam  Taciti ;  qua 
hora  etiam  au-' 
divi  lectioDom  DJ 
Petri  Hermanni! 
Nigidii  oratiooeml 
Ciceronis  pro  Mi-| 
lono  explicantis.   ; 

4.  Aoalysinn 
cam  Taciti. 


logi- 


Epistolae  Ciceronis 
germanice   expli 
oandas  habui. 


Sententias  Cicero- 
nis memoriter  ro-i 
citavi,  cum  lectio-, 
nibus  publicia,  ut 
supra. 


iNomonclaturam 
Junii. 


liebolutionem     re- 


thoricamet  gram- 
maticam  ex  epi- 
stolis  Ciceronis. 


III.  Anno  1600  a  die  Michaelis  nsque  ad  festum  Paschatis 

anni  1601. 


Lunae  et  Martis. 


Mercnrii. 


Jovis  et  Veneria. 


Sabbatbi. 


|Grammaticamgrao-iOrammaticam  lati-| Grammaticam    la- 
I  cam.  I  nam.  tinam. 

Explicationem  lEthicam  ScriboniijExplicationem  et 
compendii  Polani,  memoriter  reci-'  recitationem  oom- 
a   Magistro   habi-   tandam.  pendii   theologiae 

I  tarn,  vol  ejusdoni'  Polani. 

!  recitationem.         I  

8.  Latino-germa-     ^Dicta     Scripturae.  I^tino-germanicas  Exercitiura    orato- 
nica  AdagiaEras-j  quae  in  compen-  SimilitudinesEras-'  rium. 
mi.  dio  citata  fuerunt.  mi. 


6.  (Jrammaticam 
latinam. 

7.  Epistolas  Cice- 
ronis int^rpre- 
tandas. 
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Lunat  et  Martis. 


Mercurii. 


Jovis  tt  Veneris. 


Sabbathi. 


9.  MHgistor  expliua- 
vit  institutioneä 
jaria,qua8eo  tem- 
pore primum  au- 
dire  ooepi. 


Exorcitium  styli,  ut 
supra  hao  die 


Kxpliüavit  Ma^ster 
iostitutioocs  juris. 


Exorcitium 
rium. 


oralo- 


12^ 

1.  Nomenclaturam  I 
Hadriaoi  Junii.   | 

2.  iDstitationes  ju- 
ris memoriterre-| 
citavi. 


I        Tempore  pomeridiano. 
Historiam.  j  — 

—  Nomenclaturam 

,  Junii. 


3. 


liOgice    resolvi' 

epistolam  Cice| 

ronianam  mano' 

\  explioatam.Eo-| 

1  que  tempore  de-' 

Isii  audire  lec-, 

]  tiooem    Nigidii 

rethoris. 


Evangelium  per 
Oratorium  disposui 
ordinem. 


Institutiones  juris 
memoriter  recita- 
tae  sunt. 

Exeroitia     logica 
pertractatasuntini 
explicandis     illu-; 
strandisque  exom-j 
plis  et  praeceptis. 


Exercitium 
rioum. 


retho- 

1 


IV.  Anno  1601  a  festo  Paschatis  usque  ad  diem 
Michaelis. 


Lunae  et  Martis. 


I 


Mercurii. 


Jovis  et  Veneris.  I       Sabbathi. 


6.  Orammaticam  la- 
tinam. 

Hoc  tempore  et  hac 
hora  incepi  audire 
D.Johannem  Goed 
deum,  institatio- 
num  juris  profes 
Sorem,  qui  hac  hora 
lectionem  habuit, 


Orammaticam  grae  '  Orammaticam    la- 
cam.  ;  tinam. 


Ethicam  Scribonii. 


I 


7.  Tacitum  germa-  Compendium  theo-|Epi8tola8  CiceronisCompendium  theo- 
nice  interpretan-i  logiae  Polani  roci-'  interpretandas.      !  logiac  Polani. 
dum  habui.         ',  tavi.  | 
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Lunae  et  Martis.  i        Mercurii. 


Jovis  at  Venaris. 


Sabbathi. 


8.  lostitutiooes  me- 
moriter  recitavi. 


9.  Unum  atque  al- 
teram  syllogis- 
mum  recitavi,  vel 
theologicum  vel 
iuridicomvelphi- 
losophioum. 


Diota  Scriptorae,  atlnstitutioDes     me- 
supra.  j  monter     reoitan- 

das. 

Exercitium  styli,  ut 
sapra, 


Haec  lectio  potatur 
diebus  Lunae  et 
Martis. 


Exercitiuin 
toriara. 


ora- 


I' 


12. 


floris  pomeridianis. 
'HiBtoriam.  I 


1.  Nomenclatorem.  1 

2.  Adagia  Erasmi; 
hoc  tempore  desii' 
audire  lectiones! 
D.  BruDonis.       { 

3.  Resolutiooem  lo-l 

S'oam  Taciti,  die| 
artis  vero  tro-| 
pos  otfigarasex 
eodem. 


i  Nomouclaturam 


JUDÜ. 


4.  Explicavit  Magi-, 
ster  institutiones 
juris.  I 


Seotentias  prover- 

:    biales     Brunonis' 

Seidelii.  | 

jResolutionem  logi-' 
cam  ex  epistolisi 

,  Cioeronis ;  die  Ve-j 

:  neris  autem  tro- 
pos  et  figuras  ex 

i  iisdem.  ' 

ExplicatioDem    in-j 
i  sütutionum  juris. 


Evangolium  expli- 
cabatur.  DieSolis 
summa  duorum  oa- 
pitum   ex  Bibliis 

i  recitanda  fuit__ 


V.  Anno  1601  a  die  Michaelis  nsque  festum  Paschatis  anni  1602. 


Lunae  et  Martis. 


Mercurii. 


Jovis  et  Veneris. 


Sabbathi. 


6.  Habui    gramma-lGrammaticamgrae-  Grammaticam  la- 
tioam    latinam  |  cam.  i  tinam. 

cum  lectione  pu-  1 

plica  D.  Goeddei.l  I 

7.  Explicationem     lExplicationem   et  jEpistoIas  Ciceronis 
Taciti    germani-    recitationem  com-   explicavi. 
cam.  pendii  theologiae.l 


Ethicam  Scribooii. 


Explicationem  et 
recitationem  com- 
pendii  theologiae 
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Lunae  et  Martit. 


Mercurii. 


Jovis  et  Veneris. 


Sabbathi. 


8.  Institatiooes  me-  Diota  Soripturae. 
moriter  recitavi.  I 


jlostitntioDes    juris; 
I    recitabantur.        i 


9.  Declarationis  et  1  Aliquot  loges  reci-'Exercitiumrothori- 


demonstrationis 
usum  ex  siogulis 
dialeoticae  capi- 
tibus  inveatigavi. 


tavi. 


12.         - 


l.Expliooit  insti- 
tutiones  juiis 
er. 


A  meridie 

'Exeroitium  styli,  ut 

I    supra.  I 


Exorcitium  Ora- 
torium. 


Evaugelii     oxpli- 
catioDem. 


2.  Adagia  Erasmi. 


3.  Nomenclatorem. 

4.  Resolutionem  ' 
logicam  et  rhe- 
toricamC.Taciti. : 


'Magister  explioavit 
institutiones  ju- 
i     ris. 

Senteutiae  prover-' 
biales  Brunonis : 
Seideliirecitabao-I 

j    tur. 

Nomenclatunu    | 

Introductio  ad  Sapi- 1 
eotiaui  Ludovici 
Vivis. 


Die  Solis  capitum  aliquot  sunimam  ex  Bibliis  receosui,  ut  supra. 
Singulis  quoque  diebus  ad  vosperum  recitavi  historiam,   uDdocuuque 
desumptam  et  proprio  Marte  electam. 


VI.     A  festo  Paschatis  1602. 


Lunae  et  Martis. 


Mercurii. 


Jovis  et  Veneris. 


Sabbatlii. 


a  praeceptore  vacatio   mihi  data  fuit  ad  alia  legonda,   si  publioao  lec- 
tioni  Don  interfui. 


7.  Institutiones  me- Dicta  Soripturae     Loges  civilos  me-|lntroduotionem  ad 


moriter  recitavi. 


graeca  recitanda 
fuerunt  ex  opi-  I 
Stola  Pauli  ad  Ro-  > 
manos  dcsumpta.  | 


moriter  recitavi. 


Sapiontiam  Ludo- 
vici Vivis  memo- 
riter  recitavi. 
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Lunat  et  Martis. 


Mercurii. 


Jovis  at  Vaneris. 


Sabbathi. 


8.  Ethicam  Danaei  Compendiam  reci-iPhysicam  Daoaei  et! 
1  habai,  in  qua  cx|  tavi  tboologiae.  othicam  ejusdem' 
i  singulis  capitibusi  tractavi. 

I  summam   recen 
)  8ui. 


j  9.  Declarationis  et  Exorcitiuin    orato- 
demoostrationis  I  riuui. 
usum  ox  singulis 
dialocticae  capi-j 
tibos  investigavi. 

Horis  pomeridianis. 
12.         —  ,videexhora6.  prao  — 

I  cedentium  dierom. 


(petenda  ex  diebus 
LuDae  et  Martis.) 


Evangelium  ora- 
torio  stylo  re- 
solvi. 


1.  Adagia  Erasmii 
latina.  Hoc  tem- 
pore incepi  audi- 
re  D.  Philippum 
Matthaeum  tit. 
deaoquirendisvel 
amittendis  pos- 
sessionibus  ex- 
plicantem. 

2.  Magister  institu- 
tiones  oxplicavit. 


—  Ilnstitutionum  iuris 

^  oollegium  institu- 

SententiaTTi^oTer-  J^/"!*» J*!^ 

biales  Brunonis    i  *"'  ^T  ^*  u "" 

Seidelii,  oum  lec-,  ^^    disputab«.- 
tione  publica  Mat- 
thaei. 


I  tur. 


Explioationem  tit  ' 
habui  a  Magistro 
faotam. 

Nomenclaturam      i 

JUDÜ. 


3.  Nomenclaturam                — 
recitavi.  

4.  Grammaticam.  —  |Grammatioam.  — 

Horis  autem,  <juns  ox  Magistri  indulgentia  ordinariis  lectionibus  non 
impeudi,  legi  commentarium  Mynsingeri  institutionum  cum  historiis  et  aliis 
quibuscunque  utilibus. 

VII.    Ordo  lectionum  praescriptarum  anno  1603  a  Kai.  Augosti 
usque  ad  festum  Paschatis  1605. 


Lunae,  Martis,  Jovis.    | 
Veneris.  i 


Mercurii. 


Sabbathi. 


8.  lustitutiones  juris  aMa-  Locum  communem  ex  or 
gistro  expiicatao  sunt.    ;  dine  moao  mothodi  juris 
civilis,  quam  habui,  re- 
solvi,  Magistro     auscui- 
I  tante. 


Uegulam  juris  ox  ordioe 
tit.  de  Reg.  jur.  resolvi, 
Magistro  auscultante. 
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Lunae,  Martis,  JoviS; 
Veneria. 


Mercurii. 


Sabbathi. 


9.  Praecepta  logica  ab  eo-!(Jompondium     theologiaejEvaugelii   oxplicationem 
dem  oxplicabantur.        j  Polani  explicavi  audioDtel  habui  audionte  Magistro. 
et  censente  Magistro.      { 

Horis  pomeridianis. 
2.  Leges  civiles  ab  eodem 
Magistro  explicatae 
sunt. 


3.  üsum  logicam  et  le- 
thoricam  exempliscom- 
moDstravit,  <}uod  et  ego 

?08tea  propno  (?  Marte)| 
605  tempore  hyemaiii 
feoi.  I 

Reliquo  tempore  proprio  Marte  a  me  pertraotata  et  perlecta  sunt  se- 
queotia  haec: 

1)  InstitutioDOS  juris  Mynsingeri,  iisque  conianxi  Schneidewinum. 

2)  Paratitla  digestomm  Matmaei  Wesenbecii. 

3^  Processus  judiciarius  Johannis  Emrici  a  Rosbach. 
4)  Bibliorum  capita  aliouot  singolis  diebus. 
ö)  Historiam  quandam  Magistro  recitavi. 
Alia  item  quaecunque  utilia  et  neoessana. 

Vni.  Ordo  lectionum  inceptus  13.  Juni  1605. 

Diemm  LuDae,  Martis,  Jovis  ac  Veneris  horae  matutinae  impendon- 
dae  erunt  lectioni  privatae  paratitlomm  in  digesta  Matthaei  Wesenbccii 
et  institutionum  juris  Joachimi  Mynsingeri,  quibuscum  conforendus  erit 
Sohoeidewinus  in  easdem.  Horae  pomeridianae  dierum  eorundem  studiis 
feudalium  domini  Hernianni  Vulteji  et  historiarum  quarumlibet  dicatae  sunto. 

Dies  Mercurii  et  Sabbathi  exercitiis  theologicis  maneipati  erunt.  8i- 
quid  vero  (?  tempus)*)  ordinarüs  hisce  studiis  vacaverit,  illud  in  necessariaium 
et  utilissimarum  (quarumlibet  rerum  tractationem  et  lectionem  iDsumendum. 

Eodem  etiam  anno  a  die  Michaelis  archangeli  Adolphus  a  Post  ex 
comitatu  Schau mburgico,  Justus  Diede  in  Fürstensteinn,  frater  mens  Bur- 
chardus  et  ego  ad  jussum  praecentoris  nostri  M.  Caspan  Capitanei  iuoe- 
pimus  exercitium  disputatiouum  tneolo^carum  et  juridicarum.  In  quo  dis- 
putationibus  theologicis  dies  Mercurii,  juridicis  vero  dies  Sabbathi  destinati 
fuerunt.  In  theologicis  disputationibus  disputavimus  primum  singula  chri- 
stianae  doctrinae  capita,  nempe  decalogum,  synibolum  apostolicum,  orationem 
dominicam,  institutionem  baptismi  et  coenae  dominicao,  quae  in  octo  dispu- 
tationes  distributa  sunt.  Ulis  absolutis  unusquisque  ))ro  libitu  materiam 
theologicam  .  .  .  ♦)  ea  thesos  proprio  Marte  con(stitutavS  ?)  *)  et  a  praecoptore 
correctas  ad  disputandum  proposuit.  Juridicae  vero  disputationes  ox  tcxtu 
institutionum  juris  imperatoris  Justiniani  habitao  sunt.  Atque  in  hoc 
utilissimo  exercitio  Mag.  Casparus  Capitanous  officio  praesidis,  uos  vero 
invicem  respondentium  et  opponentium  partibus  dofuncti  suraus. 

*)  Hier  ist  das  Manuscript  beschädigt 
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Beilage    II. 

Tagebuch  Johann  Caspars  von  Dömberg  von 
seiner  Reise  nach  Paris. 

vom   5./15.  Mai   bis  zum  3/13.  Juni   1643. 


Q.  F.  F.  S. 

Anno  1643. 

Den  5^0  Maji,  vf  ein  freytagk,  Nachmittagkß  zue 
1  Vhr  bin  ich  nebenst  meinem  Lacqueyeu  vnd  den 
einem  Koch  vnd  frantzösiscben  Lacqueyen,  soe  mihr 
Ihre  fürstliche  Gnaden  mitgeben  nach  Franckreich  vber- 
zuebringen,  mitt  Landtgraf  Emstens  f.  6n.  von  Caßell 
abgeritten  vnd  deß  Abendtß  zue  7  Vhr  zue  Warburgk 
glücklich  ahngelangt.  Aldae  eben  Obrist  Lieutenant  Eck- 
hartt  mit  4  Comp,  zue  Pferdt,  vndt  Capitain  Rhenn 
mit  160  Mannen  zue  fueß  von  der  Caßellischen  gnar- 
nison  gelegen.  Die  statt  liegt  ahn  der  Diemell,  wirdt 
getheilet  in  die  Ober-  vndt  Vnderstatt;  ist  zimbHch 
weitleuftig,  aber  nicht  sonderlich  verwahrtt.  In  der 
Oberstatt  ligt  eine  burgk,  soe  denen  von  Kanstein 
zuekömbt;  die  Jurisdiction  wird  nach  Paderborn  zue 
der  Regierung  gezoegen. 

Den  6ten  Maji,  Sonnabentß,  deß  morgenß  zue 
6  Vhr  sindt  wihr  sampt  einer  convoye  von  35  Pferdten 
zue  Warburgk  abgeritten;  dae  wihr  vnderwegens  vf 
dem  Sinnfeldt  eine  Parthie  von  den  Keyßerlichen  ahn- 
getroffen, soe  aber  nicht  standt  halten  wollen,  nahe 
bey  dem  ortt,  dae  kurtz  zuevohr  etzliche  hessische 
Officirer,    als   Lieutenant  Pfeffer   vndt  andere    todt  ge- 
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schoßen  worden,  vber  welche  stette  wibr  kommen:  \^ldt 
ferner  alsoe  fortgeritten,  biß  wihr  zue  3  Vhren  ziitj 
Buyren  ahngelangt.  Aldae  wihr  im  Wirtshaaß  Mit- 
tagk  gehalten  vodt  vnsern  Pferdten  futter  geben  laßen, 
auch  4  Reuter  mit  einem  IVeyserJächen  tambonr  von 
Stadtbergen  voran  vf  Lipatatt  geschickt  vndt  dem 
Commeiidanten  vnser  ahnkiinft  ziie  wißen  gethan. 
Buyren  ist  ein  klein  stedtgen,  beneben  einem  feinen 
schloß  ahn  der  (Alme)  ')  gelegen^  dem  Herrn  von 
Buyren  zuestendigk.  Von  dae  sindt  wihr  zwischen  4 
vndt  5  Vhr  fortgeritten,  vnderwegenß  Geseken,  Neuhau ß, 
Paderborn  vndt  andere  stette  liegen  sehen,  vndt  deß 
Abentß  nach  8  zue  Lipstatt  gliicklich  ahnkommen. 
Aldae  der  Commendant  Obrist  Lieutenant  Stau  ff  benehen 
Obrist  Lieutenant  ^Winter  vndt  Obrist  Wachtmeister 
Bastian  vndt  andren  Cifficirern  vnß  entgegen  kommen 
vndt  eingehoelt.  Ihre  L  Gn.  sindt  in  das  Haus,  dae 
vor  diesem  Mein  Herr  losieret,  gelegt  worden,  darinnen 
auch  des  Abend ts  gespeiset.  Ich  habe  mein  losament 
in  bürgemeister  Langerbeins  Hauß  bekommen. 

Sontagkß  den  7^*^"  Maji  in  Lipstatt,  vmb  die 
Pferdte  ausruhen  zue  laßen,  verblieben.  Daeselbsten 
iD  eine  Kirche,  darinnen  ein  reformirter  Priester  aus 
der  Pfaltz  vor  die  heßische  guarnison  prediget,  mit 
Ihrer  f.  Gn.  vndt  den  Herrn  Officirern  gangen.  Hernach 
hatt  der  Commendant  Stauf  Ihre  L  Gn.  vudt  mich  zue 
sich  in  sein  hauß  zur  Mittagks  Mahlzeit  gebetten  vndt 
vber  alle  maaßen  wohl  tractiret.  Nach  gehaltener 
Mahlzeit  haben  wihr  die  parade  (so  vf  dem  Marckt  von 
600  Mannen  gemacht  worden)  gesehen;  ferners  vf  dem 
wall  herumb  gangen  vndt  soe  wohl  innerhalb  als 
außerhalb  die  Alte  vndt  Neue  fortification,  sonderlich 
das  Neue   werck,    soe    einem    Cronwerck    gleich   etwas 

»)  Fohlt  im  Original. 
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von  der  statt  abgelegi^n,  besiclitigett.  Eß  ist  sonsten 
die  statt  durch  du-  Heßen  starck  bevestiget  vudt  vber 
die  Mte  Maur  vndt  Kraft  mit  Neuen  Erdenen  wercken, 
sonderlich  ravelin eu  vndt  greben  durch  beforderung 
der  Lippe,  vmbgeben  vndt  ahn  2  oder  3  Orten  mit 
Schluysen  verwahrt.  Sonderlich  ist  das  Neue  werck 
sehr  starck  vndt  mit  einem  treHichen  graben,  ist  aber 
etwas  weit  von  der  statt  abgelegen  vndt  muß  sich 
mehrentheils  selbst  defendireii*  Die  bürgerschaftt  ist 
meist  Lutherisch;  die  statt  stehet  Brandenburgk  zue 
vndt  geboret  in  die  grafschaftt  von  der  Marck*  Der 
Commendant  ist  gewesen  Obrist  Lieutenant  Stauf,  wie 
gerne! t,  darneben  viel  andere  bekandte  Officirer  mit 
darin  gelegen;  vnter  anderen  ist  Obrist  Wachtmeister 
Hillerman,  soe  den  tag  zuevohr  ^vor  Paderborn  er- 
schoüen,  den  tagk  alß  wihr  hinkommen  begraben  worden. 
Von  Capitainen  ist  mihr  bekandt  gewesen  Capttain 
Brederodt,  vndt  Capitain  Ben,  alß  anch  Lieutenant 
llffell  ;  zue  Pferdt  haben  4  starke  Corapaignien  darin 
gelegen,  alß  L  Roßkam,  2  .  .  ,,  3  ,  .  .,  4  .  .  .  '). 

Nachdeme  wihr  die  Vestung  besehen,  bin  ich  mit 
Mr.  Diefenbmch  vndt  Mr.  Vflen  in  daß  atiftt  gangen 
vndt  aldae  die  Adlich  Frauenzimmer  ahngesprochen. 
Ihre  f,  Gn,  ist  wieder  in  ihrem  losament  gespeiset, 
viid  der  wein  von  der  statt  verehret  worden. 

Montagks  den  S^^  Maji  sindt  wihr  (nachdeme 
Ihre  f-  Gn.  in  ihrem  quartier  vndt  ich  bey  Obrist 
Ijieutenant  Winter  gefrühe  stücket)  zu  7  Vhr  auß  Lip- 
statt  geritten,  von  Siimptlichen  Herren  Officirern  ein 
stuck  wegks  begleitet,  hernach  mit  einer  convoye  von 
35  Pferdten  ahn  dem  Hamm  vorbey  (darinen  Obrist 
Carasco  beneben  einem  frantzösischen  Baron  comraen- 
diret)  gereiset  vndt    deß  Abendts  zue   Werne,    einem 


')  Fehlen  im  OHginal, 


I 

I 
I 
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kleint^n  studtgen  ahn  der  Lippe,  so  rur'utral  geiiiatilit 
vndt  keine  guarnif^on  uiiwu  gehabt,  aliiikümmeii;  dae 
wihr  vber  nacht,  vndt  iuh  ins  bürgeme isters  hauß  lo- 
sieretj    die    reuter    sindt    im    Sti^tgeii   vertheilei  worden. 

Dienstagks  den  9toii  Maji  haben  wihr  vnß  zae 
Werne  ziie  7  Vhr  vfgemachtt,  zue  Dülmen  (davon  vf 
ein  halbe  stunde  das  haus  Meerveldt  liegt)  ins  bürge- 
meisterß  Iiauß  Mittagk  gehalten  vndt  zue  5  Vhr  deß 
Abendts  zue  Coeßfeltt  glücklich  ahngelangtt,  Dae- 
selbsten  der  General  Major  Geiß,  General  Commissariiis 
Schefer,  Obrist  Carpf,  Obrist  Lieutenant  Schwertt, 
Obrist  Lieutenant  Schutt  vndt  andere  Officierer  vns 
entgegen  kommen  vndt  ingehoelt  vndt  forterä  Ihre  f.  Gn. 
bis  in  deroe  quartier  begleitet  Darinnen  auch  kuriz 
hernach  der  General  Lieutenant  graf  von  Eberstein 
Selbsten  kommen  vndt  Ihre  f.  Gn.  willkoram  ge- 
heißenn.  Ich  binn  mit  4  Pferdten  in  eines  Vnigtß  hauß 
einballetirt  worden.  Deß  Abendts  hatt  mich  der  Herr 
General  Lieutenant  durch  einen  Edelmann,  Mr.  Cronaw, 
zur  mahlzeit  bitten  laßen ;  daselbsten  auch  der  Herr 
Landtgraf,  General  Major  Geiß  vndt  andere  Ubristen  als 
Rabenhaupt,  Wiederholt,  Carpf   vndt   Andere    geweßen. 

Mittwocfjeus  den  10,  Maji  hatt  mich  der  General 
Major  Geyß  zue  sich  zur  Mittagks  Mahlzeit  bitten  laßen, 
ins  Kloster.  Dabey  mit  geweßen  Herr  Schefer,  Herr 
Schwei-t,  einer  von  Diefenbruch,  Herr  von  Poldern. 

Donneratagk  den  llteu  Maji  habe  ich  die  forti- 
fication  in  Coeßfeltt  besehen,  vndt  hatt  selbige  statt 
nebenst  ihrer  alten  Mauer  vndt  Kraft  schöne  wercke 
von  Wällen  vndt  neuen  Kreften,  so  die  Heßen  gelegt; 
hatt  6  Bollwerck,  deren  das  eine  noch  nicht  allerdingß 
ahngezogen;  der  Wall  ist  rings  vnibher  mit  Palissaden 
vndt  SturmpFälen  verwahrt. 

Den  12./22ten  Maji  habe  ich  iji  Coeßfeldfr  einem 
Cornet   von    Rittmeister   Sipen   meinen  braunen  bengst 
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mit  Satteil  viidt  Zeugk  vor  80  Reichsthaler  verkauft. 
Deß  AbeiKltß  bin  ieli  bey  Obrist  Lieutenant  Schwerdt 
zue  gast  gewesen,  beneben  Rittmeister  Kaltsclial  vndt 
Rittmeister  Siepenn, 

Den  13j23t«n  Maji,  Sonnabentß,  mit  Ihrer  f  Gn, 
L,  Ernst  die  vornembste  Kirchen,  sonderlich  ein  neues 
Franciscaner  Kloster»  soe  der  Herr  von  Vehlen  bauen 
laßen,  besehen.  Die  statt  Coeßfelt  sonsten  ist  zimblich 
groß,  necbst  Münster  die  vornembste,  von  zimblichen 
heusern,  vnd  die  bürgerschaftt  vor  diesem  vber  lUOO 
starck.  Diesen  naehmittagk  habe  ich  die  2  12pfiindige 
stücke,  öo  vf  dem  hanß  Oedt  ertappet,  neben  der  Ar- 
tillerie, so  daevoer  gebrauchtt  worden,  gesehen.  Deß 
Abendtß  mit  L.  Ernsten  bei  dem  Obrist  Carpfen  zue 
gast,  welcher  in  der  statt  hatt  commendiret.  Die 
Guarnison  ist  ohngefehr  1000  zue  fuß  vndt  4  Comp, 
zue  Pferdt,  Weil  der  staab  eben  aldae  gewesen,  ist 
es  all  vberlegt  vndt  sehr  voll  gewesen.  Diesen  abendt 
bin  ich  in  ein  ander  haos  losieret  worden. 

Sonntagks  den  14tön  ejuadem  (dae  eben  in  Coeß- 
feldt  die  Neue  Pfingsten  gehalten)  bin  ich  mit  Ihrer 
f,  Gn.,  Herrn  Genera!  Major  Geisen  vndt  andern  in  die 
reformirte  Kirchen  Vor-  vndt  Nachmittags  gangen, 
aldae  vber  3(X)  Personen  von  der  Guarnison  commn- 
nicLrei  Der  Herr  General  Lieutenant  beneben  den 
Lutherischen  Officierern  ist  in  der  Lutherischen  Kirche, 
darinn  sein  feldtprediger  prediget  vnd  die  communion 
administriret,  gewesen.  Nach  gehaltener  Predigt  hat 
der  General  Lieutenant  viel  in  gewißen  sachen  mit  mihr 
geredet;  aldae  ich  zur  tafel  blieben,  ist  auch  eben  ein 
graf  von  Tecklenburg  aldae  gewesen.  Diesen  Naeh- 
mittagk hat  mihr  der  General  Major  200  Reichsthaler 
ahn  hundert  Ducaten  dargezehlt  vndt  gegen  eine  Handt- 
schriftt  gelehiiet.  Diesen  Abendt  hat  der  Obrist  Raben- 
haupt  vndt   seine  liebste   den  Herrn  Laudtgrafen  vndt 
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mich  zae  Sich  gebetten.    Meinen  jungen,  Georg  Bennern, 
habe  ich  heut  bey  Herrn  Schefem  gebrachti 

Montagks  frue  den  lö^n  Maji  zue  7  Vhr  bin    ich 
beneben   Landtgraf  Ernsten    (deßen  f.  6n.  in  Coeßfeltt 
blieben)  Hofmeister,    dem  jungen   Polheimb,    vndt    den 
handtpferdten  beneben  50  Mußquetirern  vndt  30  Pferdten 
zue    Coeßfeltt    abgerittenn    (aldae    wihr    vor    der    statt 
etzlich   tansendt   Menschen    jung    vndt   alt   ahntroffen, 
8oe   aus  allen  orten  vf  diesen  tagk^   welcher  St.    Flac- 
ciano  zuegeeigent,  daeselbsthin,  nemblich  nach  Coeßfelt 
wahlfarten,     diesen     heiligen,     soe     ein     abscheulicher 
höltzerner  götz.  herumbtragen,  auch  alles  was  vnfrucht- 
bar  von  M  enschen,  Pferdten,  Vieh  etc.  detectis  pudendis 
selbigen   zeigen)  vndt    fortgangen    bis  vf  halben  wegk 
nach  Boreken;   aldae    vnß   eine   Convoye  aus  Boreken 
von   100    Mußquetierern,   soe    Capitain  .  .  .  ^)   geführt, 
ahngenommen,    alßoe  daß  wihr  mit  selbiger  zue  12  Vhr 
inBorckenn  wohl  vndt  sicher  angelangtt.   Doeselbsten 
mich  der  darinn  gelegene  Commendant  Obrist  Wieder- 
holt vber  alle  maasen    freundlich    vndt    wohl   tractiret, 
auch  weil  die  Eeyßerlichen  einen  ahnschlagk  vorgehabt, 
selbigen  tagk  bey  sich  behalten.     Daselbsten   wihr  den 
nachmittagk    die   fortification,    soe   zimblich  vndt  in  5 
bastionen   bestehet,   besehen    vndt   die  vbrige  Zeit  mit 
spielen  vertrieben.    NB.  Seine  fraue  ist  eine  von  ...*), 
welche   ihre   Schwester,   soe  einen  Capitain  Einölt  hat, 
neben   andrem    frauenzimmer    bey   sich    gehabt.      Die 
Onamison  ist  ein  900  Mann  zue  fues  starck  gewesenn ; 
Obrist  Lieutenant  Diestholt  vndt  Rittmeister  Post  haben 
mit   2   schwachen    Compagnien   zue   Pferdt  hierin    ge- 
legen.   Ich  bin  in  eineß  Voigts   hauß  sehr  wohl  losiert 
gewesenn. 

Dienstagks  den  16teu  hujns  deß  morgens  zue  6  Vhr 
flindt  wihr  ausgeritten  vndt  durch  Capitain  Einoldt  mit 

0  Fehlt  im  Origiualo. 
V.  V.  Bd.XIX.  20 
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1(X)  Mußfjuetieren  bis  vber  die  RelnVbrück  V)  halben 
wegk  vf  Bucbolt  convoyret  worden,  Aldao  voß  die 
aus  Bueholt  mit  35  Pferdten  vndt  ICKJ  Mußquetiereu 
ahngenommen  vndt  ferner  bis  dahin  glücklich  vber- 
braeht,  alsoe  das  wihr  zup  11  Vhr  in  Biicholtt  ange* 
hingt.  Der  Obrist  Feldtbergk,  soe  darinnen  mit  vnge- 
ftVhr  800  Man  zue  fueß  vndt  deß  General  Lieutenant 
leib  Oompagnie  zue  Pferdt  liegt  vndt  commendiret,  auch 
den  ort  royaliter  fortificiren  leßet  mit  5  bollwercken 
{deren  2  schon  fertig),  hat  mich  zue  mittagk  bey  sich  be- 
halten, sehr  wohl  tractiret;  hernach  zue  1  Vhr  er  Selbsten 
mit  hienaus  geritten,  die  werck  gezeiget  vndt  mich  durch 
36  Pferdt  und  50  Mußquetiere  durch  Werden  (soe 
ein  klein  stetgen,  dem  grafen  von  Culenburg  zue- 
stendig,  darinnen  Mr.  Ingen  ho  ven  Drost  ist)  biß  vor 
Reeß  convoyren  laßen»  alsoe  daß  ich  deß  Abend tß 
zue  6  Vhr  beneben  Polheimen  in  Reeß  ahnkommenn 
binn.  Woeruf,  nach  deme  wihr  vnß  bey  dem  Gouverneur 
daselbsten,  Herrn  von  üendt,  ahogezeigt,  Mr,  Pol  heim 
beneben  Ihrer  f.  Gn.  Pferdten  vndt  bagage  sich  vber 
Rhein  setzen  laßen  vndt  seinen  wegk  noch  selben  tageß 
vf  Calcar  genommenn.  Ich  bin  aber  vber  nachtt  zue 
Reeß  im  Dulast  blieben  vndt  vor  dem  Abendt  Eßen 
die  statt  besehen,  welche  zwabr  nicht  sehr  groß,  doch 
treflich  wohl,  sonderlich  mit  Anßenwercken  fortificiret 
ist.  Sie  stehet  Chur  Brandenburg  zue,  vndt  werden  die 
gerichtlichen  sachen  nach  Emmerich  zue  der  branden- 
burgischen Regierung  gezogenn  ;  ist  aber  mit  Stadischen 
Völckern  besetzet 

Mittwochens  den  17tea  Maji  ist  der  jüngste  Pol- 
heimb  von  Calcar  auß  durch  beforderung  seines  Bra- 
derß»  soe  bey  L-  Ernsten,  vf  Reß  zue  mihr  kommen 
in  willens  mit  vf  Franckreich  vberzucgehen,   vndt  sindt 


')  Rhodebrücko,  Krois  Borcken. 
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wihr  alsoe  zue  ßeeß  biß  vmb  3  Vhr  nachmittagk  blieben, 
aus  vhrsachen  das  Marckschiif,  vmb  stücke  zue  dem 
Stadischen  feldtzugk  zu  führen,  zue  Wesel,  Reeß  etc. 
geprest  geweßen.  Haben  vnß  derowegen  zuesammen  vf 
einen  Miedtkarn  gesetzet  vndt  mit  selbigem,  nach  deme 
wihr  vnderwegens  Calcar  vndt  andre  platze  liegen  sehenn, 
zue  6  Vhr  deß  Abendts  wohl  zue  Emmerich  angelangtt. 

Aldae  ich  mich  bey  dem  Stadischen  Commendanten, 
Obrist  Bruinenß,  ahnmelden  müßen  vndt  hernach  mein 
losament  in  der  herberge  zum  weyßen  Adtler  bey  Henrico 
Geißmar  genommen  vndt  daeselbsten  verblieben  vber 
nacht.  Daeselbsten  habe  ich  ahntroffen  Herrn  D.  Rolandt, 
Neuburgischen  Referendarium,  it.  Lieutenant  Herscholtt 
etc.  Die  statt  stehet  gleich  Reeß  dem  Churfürsten  von 
Brandenburgk  zue,  der  daeselbsten  eine  Regierung  hatt: 
die  besatzung  ist  Stadisch.  Vndt  ist  die  statt  zimblich 
fortificiret,  die  courtinen  aber  in  etwas  lang.  Sie  ist 
größer  alß  Reeß  vndt  reiniglich  vfgebauet. 

Donnerstagk  den  IS^ii  Maji  bin  ich  deß  morgens 
zue  7  Vhren  (nachdeme  der  junge  Polheimb  bey  seinem 
Vetter  Steingen  verblieben  vndt  beßere  gelegenheit  ahn- 
zuetreffen  vermeint)  vf  einem  Miedtkarn  zue  Emmerich 
abgefahren  vndt  mit  selbigen  zue  12  Vhr  Mittagks  zue 
Arnheimb  glücklich  angelangtt;  daeselbsten  ich  im 
Wapen  von  Cleve  mittagk  gehalten.  Die  statt  ligt. 
lustig,  ist  Geldrisch;  zimblich,  sonderlich  mit  dicken 
steinernen  bollwercken  fortificiret.  Nachdeme  ich  nuhn 
daselbst  mittagk  gehalten,  habe  ich  mich  zue  2  Vhren 
nachmittagk  vf  einen  Vtrechtischen  miedtwagen  gesetzet 
vndt  vf  selbigem  vf  R  h  e  n  e  n  zue,  dae  der  Königin  von 
Böhmen  hauß,  fortgefahren  biß  vf  A  m er onge  n,  ein  klein 
städtgen  halb  weg  von  Arnheim  vf  Vtrechtt;  daeselbsten 
ich  deß  Abendts  zue  11  Vhren  angelanget  vndt  ver- 
blieben biß   deß   Morgenß  zue  3   Vhr,    dae    ich   wieder 

20* 
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abgefahreiin  vndt  diesen  Freytagks  Morgenn  den  19teD 
Maji  zue  Achtt  Vhren  gUicklich  in  Vtrecht  ahnge- 
latigt  binn. 

Vtrec  h  t  ist  die  haupstatt  von  der  provintz,  aldae 
anch  ein  bißthumb;  ist  sehr  wohl  gelegen  vudt  mit 
weitleijftigen  steinern  bollwercken  fortificiret;  ist  ein 
freie  statt,  volckreich,  sonderlich  vom  Adell,  gestaltt 
den  auch  eine  gute  Universitet  deß  ortß  istO;  das 
glockenspiel  ist  berümbt  daeselbsten,  gestaltt  auch  die 
hauptkirche.  (M^Jirers  habe  ich  hie  von  in  meiner 
bollendischen  Reißbeschreibung  de  anno  1638  -),  Al- 
hier  habe  ich  Mittagk  gebalten  bis  vmb  10  Vhr  in  dem 
güldenen  Stern ;  dae  ich  ferner  vf  ein  Leidischen  wagen 
geseßen  vndt  zue  Leiden  selbigen  tagk  noch  vmb  5 
Vhr  deß  Abendtß  wohl  ahnkomnienn, 

Leiden  ist  nechst  Ambsterdarab  die  volckreichste 
vndt  netteste  statt  von  Hollandt  Die  Universitet  dae- 
selbsten ist  berilhmt,  sonderlich  Theatrum  Anatomicum. 
Soe  ist  auch  daeselbsten  zue  sehen  die  burgk  mitten  in 
der  statt  vf  einem  hügel,  soe  C.  J,  Caesar  gebauet 
haben  soll,  vndt  andre  Sachen,  wie  auch  die  Peters 
Kirch,  von  welchen  allen  ich  weitleuftiger  in  meiner 
gedachten  hoUendischen  Reißbeschreibung.  Die  statt 
ist  auch  berümbt  wegen  der  von  deß  hertzogks  von 
Alba  Sohn  ausgestandenen  belagernng.  Sie  ist  zimb- 
lieh,  sonderlich    mit   giieten  grab^^n  fortihciret. 

Zue  Leiden  bin  ich  ferner  noch  diesen  Abendt 
mit  der  letzten  schulte  vf  der  neuen  fahrtt  zue  7  Vhr 
abgefahren  undt  deß  Abendtß  umb  10  Vhr  im  Hage 
wohl  ahngelangtt ;  daeselbsten  ich  im  Faicken  mich  ein- 
losiret.  Der  Hage  ist  die  Residentz  vom  Printzen  von 
Vranien,  vberall  berümbt;  ist  zwahr  offen  gleich  einem 
Dorf,  gibt  aber  ahn  Schunbeit  der  beuser,  magnificeutz 

')  Sie  war  IGSß  eröffnet  worden, 
')  Igt  mokt  erJuklteo. 
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vnd  andrem  keiner  statt  etwali  bevohr,  gestalt  ich 
hiev  tili  ein  meLrers  in  obgedachter  meiner  hol  lendischen 
Reißbesdirtiibung  gemeld tett. 

Sonnabentß  den  20teD  Maji  bin  ich  im  Hagu  still 
gelegen  ;  dae  ich  dan  die  Königin  von  Böhmen  gesehen, 
Freulein  Charlotten  ^)  gesprochen,  Herrn  Caj)clier» 
Camraerjuncker  von  der  Königin  beenchett,  Obrist  St, 
Andr^,  item  den  Churfürsten  Pfaltzgraven  im  Nordendte, 
item  Herrn  Camerarium,  Herrn  Amiral  Tronipen  ahn- 
gesprochen vndt  die  vbrige  Zeit  mit  Herrn  Obrist 
Kohlhaß   vndt  Capitain  Huhnen  zuegebrachti 

Sontagks  den  21t<?D  Maji,  welche ß  vnsere  Pfingsten 
nach  dem  alten  styl,  ingleichen  daeaelbsten  verblieben; 
mit  dem  Herrn  von  Dona  in  die  hochteutsche  Kirche 
gangen,  darin  deß  Herrn  Churfnrsten  von  Pfaltz  Prediger, 
Herr  Meffart,  geprediget;  Nachmittagk  mit  gemeltem 
Herrn  von  Dona  den  garten  beim  Nordt  Endte  besehen, 
sonderlich  die  halbe  Circket  hecken,  soe  darinn,  die 
dunckele  dicke  Alleen,  die  Insull  mitten  darin  vndt 
anders;  ist  lang  300  schritte,  Hierinnen  habe  ich  die 
ehre  gehabt  mit  dem  Herrn  Churfürsten  zue  reden, 
alß  aacb  die  'i  Königliche  freulein  zne  sehen.  Ferner 
bin  ich  in  die  frantzösieche  Kirche  gangen  vndt  Mr. 
Rivet  predigen  gehörtt,  vndt  von  dae  nach  der  Maille 
bahn  im  Btiöch. 

Montagkß  den  22ten  Maji  mit  dem  Herrn  von 
Dona  vom  Hage  nach  Rißwig  geritten,  daeselbsten  deß 
Printzen  hauß,  garten  vndt  sonderlich  di«  Grotte  be- 
gehen, welche  40  Schritt  lang  vndt  28  breit  ist  Dar- 
innen ist  das  Wahrzeichen  ein  schwartz  Corallen  Zinck 
in  einer  Ecken,  kostet  6ÜO0<.>  11.  Von  dahr  ferner  vf 
Delftt,  aldae  daß  Printzliche  begrebnaß  vndt  rahthauß 
besichtiget;  Mittagks  daselbsten  in  der  güldenen  Mühlen 

*)  Charlotte  v.  IfaoÄU,  S<;h wester  der  LaodgriiÄn  Amalie 
EÜBabetli. 
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geßtsn  1    ferner  von  dar  vf  Forburg,  so«  eio  »chöner 
flecken,  vndt  deß  Abendtß  wieder  im  Hage  ahngelangtt 

Dienstagkß  den  23^on  Maji  Ijabe  ich  Herrn  Ludwig 
Camerarium,  gewesenen  Ambassadeur  von  Schweden, 
in  der  Knnigin  von  Böhmen  hoff  gesprochen,  wie  auch 
Herrn  Wicqueforten  vndt  Sittichß  von  Berlepsch  Hauß- 
frauen.  Diesen  tagk  ist  der  jange  Pollieimb  wieder  im 
Hage  zue  mihr  kommenn. 

Diesen  Üienstagks  Abendt  zue  5  Vhr  Herrn  Martin 
Herpertß  Trump,  Amiralen,  in  seinem  Hauß  im  Busch 
wegen  eines  schiefß  vf  Franckreich  gesprochen,  vndt 
diesen  Abendt  noch  abgefahren  biß  vf  Delftt.  Aldae 
wihr  zue  8  Vhren  ahnkommenn  vndt  im  güldenen  fließ 
losieret. 

Delfft  ist  wegen  der  vor    diesem    daeselbst    ge-" 
haltentm    residentz  alß  auch  der   fürstlichen    begrebnuß 
berühmbtt;  ist  eine  landtstatt,  jedoch  nett  vndt  rein. 

Mittwochens  Morgen,  den  24toii  Maji,  bin  ich  mitt 
der  schuitt  deß  morgens  zue  10  Vhren  abgefahren  vndt 
vmb  1  Vhr  zue  Kotterdamb  wohl  ahnkommen  vndt  k 
Tescu  de  France  eingekehrett;  daeselbsten  wihr  den 
Herrji  von  der  Natt,  so  aiiß  Franckreich  kommen,  ge- 
sehenn.  Habe  auch  gegen  Abendt  noch  mit  Capitain 
von  der  Borch  geredet  vndt  daß  Neue  Amirals  schieff 
von  48  Stücken  von  Metall  besehen,  alß  auch  den 
liaven  vndt  anderß  von  der  Statt. 

Donnerstagk  den  25*®"  Maji  bio  ich  zu  Rotter- 
damb  still  gelegen,  vndt  Polhelm  nach  dem  Hage,  vmb 
des  Amiralß  Ordre  zue  hoelen,  geschickt,  der  daii  diesen 
Abendt  wiederkommen  vntlt  selbige  mitgebracbtt,  welche 
ahn  einen  schiff  Cai)itain  nahmenß  Dirck  Crynden,  soe 
in  der  see  zue  ausgang  iler  Maaß  beim  Uriel  mit  seinem 
schiff  liegen  solte,  gehaltenn.  Diesen  Nachmittagk  habe 
ich  ferner  die  Kirchen  vndt  Rahthauß  zue  Rotterdamb 
besehenn. 
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Freytagks  den  26*^^"  Maji  morgens  Eue  8  Vlirtfn 
sindt  wihr  vf  einem  Miedtkarn  von  Rotterdamb  ab  vf 
tjtzliche  kleine  flecken  %'ndt  Stedtergen  zue,  alß  Delfa- 
baven,  Schiedam,  Vlardingen  (aoe  die  Elteste  statt  von 
Hollandt,  nohnmelir  aber  ein  geringer  ortt  ist)  biß  vf 
Maaßlandt  Scbluyß  gefahren;  dae  wihr  dan  zue  mittagk 
ahngdangtt  vndt  vnß  alsoebaldt  in  ein  schieff  gesetzet, 
vndt  mit  selbigen,  weilwilir  güeten  windt  geliabtt,  in  2 
Stunden  vber  die  Maaß  gefahren,  vndt  zum  Brie! 
glückHch  ahnkommen,  vndt  im  güldenen  Dulast  die 
Herberge  genommenn. 

Briel  ist  eine  alte  statt  von  Hollandt  vndt  gleicb- 
samb  der  scblüßell  daevon ;  dero wegen  zim blich  starck 
fortificiret  vndt  jeder  Zeitt  mit  gnarnison  versehenn, 
Der  thurn  von  der  vornerabsten  Kirchen,  soe  heran- 
der gefallen,  ist  bis  noch  stumpf,  welchen  man  von 
ferne  in  der  See  siehett  Zu  mercken  ist  hier,  daß 
mitten  im  stattpraben,  der  vberall  Saltzwaßer,  dennoch 
ein  tiefer  schöner  brunen  von  süßem  waßer  ist,  welcheß 
vor  eine  raritet  gehalten  wirdt.  Die  bürgerschaftt  ist 
ein  ÖUO  Mann  starck,  von  schüfern  vndt  tiscbcrn  tindett 
mann  alzcitt  alhier  eine  ztmbliche  ahnzahL 

Den  27ten  Maji,  Sonnabents,  haben  wihr  durch  die 
loitslnyde  (welcheß  diejenigen  sindt,  soe  mit  den  kleinen 
schiffen  von  der  statt  nach  den  Kriegsschiffen^  soe  bu}i:en 
der  Maaß  in  der  See  liegen,  fahren  vndt  die  leute  bin 
undt  her  bringen)  deß  Amiralß  Ordre  dem  Schif  Capitain. 
Dircke  Crynden  in  See  vbergeschickt,  der  vns  den  die- 
se! bige  des  Abendtß  wieder  zuegesendet,  vndt  daß  wilir 
des  andren  morgens  frue  bey  ihme  in  der  See  vfm 
Schiff  «ein  selten,  zueentbotten.  Derowegen  wihr  dan 
diesen  tagk  in  Briel  still  liegen  müßen ;  vnderdeßen 
ich  die  fortification  vndt  schiff  daeselbeten  besehen 
vndt  aiierley  notturft  zur  vberfahrt  ingekanft. 
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UfM  HH^f*  Maji,  Sontagk  Trinitatii»,  zue  6  Vhr  siiidt 
wiljf  mit  20  H^flduUiU  von  der  Brielischen  Guambon 
Imut  mit  vf  daß  KriegiMchief  durch  den  Amiral  oommeo- 
ilimt  m'WtsHttn)  vf  einer  Schuiten  zum  Briel  abgeEediren 
vn'lt  nfu;li  4  Stundten,  fast  zoe  mittägig  in  der  See 
bity  oliKenielt'm  Capitains  Kriegescbieff  ahngeiangtt 
Ihir,  Hoe  Imldt  wihr  mit  den  Brielischen  Soldaten  im 
M(}hi<*ir  gewfjHen,  vnß  freundlich  empfangen  vndt  daemit 
fliit  NDOffül  vfzueziffhen  vndt  abzuelaafen  befohlenn.  Daß 
HvM'itt  int  ein  schön  starck  Kriegsschieff  gewesenn,  Ober- 
Ißdll  Konandt,  mit  38  Stücken,  120  Matrosen  vndt  noch 
40  lindern  Soldaten,  alß  auch  anderer  Notturftt  vber- 
iU\Ü'm  versohenn.  Vf  dem  schiff  haben  wir  2  Herren 
Ktiuiiui  Nr)line,  nahmenß  Mr.  Mulartt  vndt  Mr.  Broick- 
huyNiui,  ulingetroffiMi,  soe  mit  nach  Franckreich  vber- 
gnwoltt;  wolclio  dun  benebenn  vnß  der  Capitain  in  seine 
Kanunitr  genommen  vndt  vnß  darinnen  zimblich  vndt 
Noo  gu(it  er  eß  gehabt  zue  Mittag,  nach  erst  gehaltener 
bt^ttNtundon,  (gestalt  er  alletag  2  mahl  kniend  dieselbe 
luiltoh  vndt  diibey  singen  laßen)  tractiret  Diesen  nach- 
mittagk  vndt  daruf  folgondte  nachtt  sindt  wihr  fort- 
gt^Hogt'ltt;  dieweil  oß  aber  still  wetter  gewesenn,  sindt 
wilir  nicht  woit  fortkommen,  sondern  haben  vnß  den 
Montagk  morgen,  welcheß  der  29to  Maji,  nicht  weiter 
alß  gogon  SiH^landt  vber  gefundenn. 

Uit>son  :h^t«n  Mi^i«  Montagks,  sindt  wihr  ferner 
fort^i^t^goltt^  abii^r  weil  oß  sehr  still«  nicht  wohl  avan- 
cirt^t.  Alß  wihr  vns  nuhn  abendts  iwischen  5  vndt  6 
Vlir»  nachdem«  wihr  Ostendte  vorbey  vngefehr  iwischen 
Neuport  viult  Duinkirchen  ^wekhe  wihr  alle^  weil  es 
cUr  WY>ttx>r»  oig^Jitlich  $ehcn  können^  gewesen,  haben 
wihr  S  $i'hüß<'  mit  stücken  in  der  See  gehonet  damf 
\w*erx>  S\*hildtWÄchtt  von  weitem  anCangs  6  vndt  fiener 
Im*  \f  3l>  schiff  in  der  Sct^  gt^wahr  worden,  welche  mit 
vv^Uom  iNH^^H  UÄch  vnsi  ru^^ret^iJet.    Daruf  deir  CafMtaLDL 
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weil  wihr  nicht  anderß  gemeinet,  eß  weren  Duinkerulit^r, 
der  Amiral  aueh  vüö  aviso  geben  laßen,  daß  21)  Üuin- 
kirclier  in  See  weren,  alles  zum  streit  fertig  machen 
vndt  menniglich  vf  dem  schiff,  auch  vnß,  gewehr  geben 
laßen^  das  Brandtäegel  (soe  ein  Zeichen  zum  fechten) 
aufziehen j  vndt  befohlen,  sich  bis  vf  den  letzten  mann 
zue  wehren ;  dae  man  je  aber  vberraannet,  alsdan  feuer 
ins  Pulver  znestecken  befohlen,  gestalt  er  biezue  einen 
eigenen  Soldaten  verordtnet.  Hiernf  bat  er  ein  Vnser 
Vatter  kniendt  sprechen  laßen  vndt  mit  dieser  resolution 
vnseren  conrs  in  etwaß  verlaßen  vndt  vf  die  schiff  zue- 
gesegelt  Älß  er  nuhn  selbige  mit  einem  stückschuß 
begrüßet,  sindt  wihr  innen  worden^  daß  eß  Englische 
schiffe  gewesen  vndt  wibr  alßoe  keine  gefahr  von  ihnen 
zue  gewarten ;  Derowegen  wihr  vns  wieder  vf  vnsere 
linie  begeben,  vndt  weil  der  windt  mit  deme  gtiet 
worden^  wohl  fortgesegeit,  alsotj  daß  wihr  noch  diesen 
Abendt  gegen  Duinkircben  kommenn.  Diese  nacht  vber 
hat  eß  wohl  gewebet,  alsoe  daß  wihr  Dninkirchen  vndt 
ürevelingi^n  vorbey  gelaufen,  vndt  deß  morgens  mit  dem 
tage  zue  3  Vhren  Caleß  ahnsichtig  wordenn. 

Haben  vnß  derowegen  diesen  Dienstagkß  morgen 
den  30tön  Maji  zue  4  Vhr,  (nachderae  wihr  vom  Capitain 
abschiedt  genommen  vndt  selbigen  contentiret)  vom 
schiff  ab  vndt  in  eine  ßscbers  Chalouppe  von  Caleß 
begeben,  mitt  welcher  wihr  nach  '2Vii  stundten  vngefekr 
im  Caießischen  haven  glücklich,  gott  sey  lob,  ahnge- 
langtt.  Vnderdeßen  vndt  biß  wihr  ahn  landt,  ist  das 
Kriegsschiff  in  See  still  gelegen,  vndt  soe  baldt  wihr 
ahn  landt  gewesenn,  vnß  zue  ehri^n  3  schüße  mit  stücken 
gethan»  die  seegell  wieder  vfgezogen  vndt  habender 
ordre  zuefolge  seinen  lauff  vff  die  Duinkirchische  Cüsten 
genommenn.  Wibr  aber,  naclideme  wihr  vngefehr  zue 
6  Vhr  zue  Caleß  ahngelangt  vndt  vnß  daesdbsten  mit 
Vorzeigung    meines  Paßes  beim  Major  {der  in  Abweßen 
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deß  GoiiveriiHurs,  Mr.  le  Cumte  de  Charo,  commandirt) 
ahngebeii,  haben  vnlitjr  quartier  au  Lion  d^Argent  ge- 
iioaimen.  Aldae  wihr  t^in  stundt  geblieben,  gefröfae- 
stücket,  auch  theils  von  den  vor  Rocroy  eroberteD 
btucken  vndt  ferner  ein  theil  von  der  fortification  der 
statt  (welche  der  sülilüßell  von  Franckreich  vndt  dero- 
wegen  sehr  bevestiget  vndt  mit  einem  Castel  versehen 
ist,  auch  mit  guarnison  stark  belegt)  besichtiget  Her- 
naeh  Itaben  wihr  vi*ß  vugefehr  zue  12  Vhr  mittagka 
mit  dem  Ordinari  Messager  von  Pariß  zue  Pferdt  ge- 
setzett,  vodt  mit  seUiigem  (nachdeme  wibr  die  schantze, 
soe  der  Cardinal  Richelieu  bey  Caieß  vf  der  höhe  bawen 
laßen,  besichtiget)  noch  diesen  abendt  zue  Boulogne, 
welcheß  7  meil  von  Caleß  liegt,  wohl  ahngelangt,  vndt 
a  TEscu  de  France  in  der  vnder«tatt  eingekehret  vndt 
daeselbsten  vher  nacht  verblieben.  Bou  logiie,  öoe  ahn 
der  See  ligtt,  wirdt  getheilet  in  die  Ober*  vndt  Vnder- 
ötatt.  Die  Oberstatt  liegt  vf  einem  berge  vndt  ist  ab- 
sonderlich fortificirt,  sonderlich  mit  Bastionen  von 
Mauerwerck;  die  Vnderstatt,  soe  die  größte,  hatt  in- 
gleichen ihre  absonderliche  fortification.  Nahe  bey 
Boulogne  ahn  der  see,  Hegt  noch  ein  alter  thurn  gleich 
einer  warte,  soe  C.  Julius  Caesar  gebauet  haben  äoll» 
wirdt  genent  tour  d^ordre.  Die  Guarnison  zue  Boulogne 
ist  alzeit  starck  vndt  eine  von  den  vornerab.sten  in  Pi- 
cardie.  Der  Gouverneur  darinnen  hat  geheißen  Mr. 
Villequier,  Bein  Obrist  Lieutenant  Mr  de  Lantaniac.  St 
Oraer,  aldae  ein  starcke  Spanische  besatzung,  liegt  nicht 
weit  davon,  derowegen  dieser  ort  wohl  in  Acht  ge- 
nommen wird. 

Den  3Ueu  Maji,  Mittwuchenli^  deß  morgen ß  zue  5 
Vhr  .sindt  wihr  zue  Bolngui'  mit  dem  Messager  abge- 
ritten vndt  zue  mittagk  zue  12  Vhr  zue  Monstreoil, 
welches  8  Med  von  Boulongne  liegt,  wohl  angelangtt 
vndt   au    corbeau    eingekehrt    vndt    Mittagk    gehalten. 
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Monstrenil  ist  ein  ort  vf  einem  beoge  gelegen  vndt  soe 
wohl  vndenn  am  waßer  mit  erdenen  aasenwercken,  alß 
auch  oben  vf  der  höhe  mit  Maararbeit  wohl  fortificirt, 
wir  dt  auch  noch  starck  darahn  gebauet.  Nahe  darbey 
siebet  man  noch,  wie  die  Spanier  vndt  Jean  de  Wehrt 
die  orter  gebrandt  vndt  alles  verwüstet  habenn. 

Zue  Monstreuil  haben  wihr  vnß  nach  gehaltener 
mittagks  Mahlzeit  wieder  zue  Pferdte  gesetzett  vndt 
deß  Abendtß  zue  7  Vhr  zue  Abbeville,  9  Meil  von 
Monstreuil  wohl  angelangt  vndt  au  Lion  noir  eingezogenn. 

A  b  be  V  i  1 1  e  ist  eine  zimblich  große  statt,  ingleichen 
fortificiret,  weil  die  Picardie  jederweilen  ahnstoß  von 
den  benachbarten  Spanischen  auszustehen.  Die  gebewe 
von  heusern  sindt  auserhalb  den  Kirchen  schlecht  vndt 
mehrentheils  von  holtz.  Daß  Volck  ist  daeselbsten 
vber  alle  maaßen  eiferig  in  der  Catholischen  religion. 
Die  statt   liegt  in  einem  lustigen  thal  ahn  der  Somme. 

Den  Iton  Junii,  Donnerstagk  frühe,  haben  wihr 
vnseren  wegk  vf  Amiens,  7  meil  von  Abbeville,  ge- 
nommen vndt  daeselbsten  Mittagk  gehalten  au  trois  Mors. 

NB.  Zwischen  Abbeville  vndt  Amiens  ahn  der  Some 
le  pont  de  St.  Remy,  dabey  eine  feine  schantze  ist. 

Amiens  ist  die  hauptstatt  in  der  Picardie.  ^) 

Nach  der  mittagksmahlzeit  haben  wihr  vnß  zue 
Pferdt  wieder  begeben  vndt  deß  abendts  zue  Poix, 
welcheß  7  Meil  von  Amiens,  wohl  ahnkommenn,  vndt  ä 
la  cicogne  eingekehret  vndt  daselbst  vber  nachtt  ver- 
blieben. P  0  i  X  ist  ein  schlechter  fleck  in  einem  lustigen 
thal  gelegen  ;  vndt  liegt  dabey  vf  dem  bergk  ein  schloß 
beneben  einer  kirchen,  dahin  sie,  sonderlich  in  die  kirche, 
wen  gefahr  vorhanden,  ihre  sachen  flehnen,  vndt  zue 
solchem  endte  den  ingang  zue  derselben  etwas  verwahrt 
haben. 

^)  Hier  ist  eine  Lücke  im  Manoscripte. 
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Den  2*on  Junii,  Freytagks,  zue  3  Vhr  deß  Morgenß 
sindt  wihr  zue  Foix  abgeritten  vndt  deß  mittagks  zae 
12  Vhr  zue  Beauvais,  soe  9  Meil  von  Foix,  ahngelangt, 
vndt  au  grand  Christofle  eingezogenn  vndt  Mittagk  ge- 
halten. 

Beauvais  ist  eine  schöne  große  statt;  sonderlich 

ist  die  hauptkirche  darinnen  zue  St ^)  eine  von  den 

schönsten  vndt  grösten  kirchen,  soe  sein  kann.  Eß  ist 
alhier  ein  bißthmnb ;  der  jetzige  bischof,  soe  vnder  den 
Ministren  d'Estat,  heist . ,  .^) 

Nach  1  Vhr  haben  wihr  vnß  zue  Beauvais  vfgemachtt 
vndt  deß  Abendtß  nach  7  Beaumont,  9  Meilen  von 
Beauvais  gelegen,  erreichet,  vndt  ä  la  grosse  teste 
eingezoegenn  vndt  vber  nachtt  daselbsten  gelegen. 
Beaumont  liegt  vnder  einem  berge  ahn  der  Oyse  ahn 
einem   sehr  lustigen  ortt. 

Den  Ston  Junii,  Sonnabendtß,  zue  3  Vhr  deß  mor- 
gens zue  Beaumont  abgeritten ;  vnderwegens  durch 
schöne,  lustige  Dörfer  vndt  zue  8  Vhr  zue  St.  Denis 
(deßen  beschreibung  noch  folgen  wirdtj  ahnkommen. 
Daeselbsten  au  mouton  gefrühestücket  vndt  zue  10  Vhr 
mittagks,  Gottsey  lob,  in  Pariß  ahngelangtt  (daeselbsten 
ich  au  fauxbourg  St.  Denis  mit  dem  Fferdt,  soe  allzne- 
müde,  vbel  gefallen,  jedoch,  gott  sey  danck,  ohne 
schaden),  vndt  bey  Herrn  Krosiegk  vndt  Folheim  au 
Fauxbourg  St.  Germain  en  la  rue  du  coloumbier  mein 
losamentt  genommenn. 

0  St.  Petri;  fehlt  im  Manuscripte. 
'-*)  Augustin  Potior. 
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III. 


Urkunden 
zur  Geschichte  der  Universität  Kassel 


b 


herausgegeben 
von 

Dr.  W.  Falck  enhetner, 

Bibliothekar  an  dor  K,  Üniversttäta-Bibliothek  zii  OötHnge«. 


W^Sfie  im  folgenden  veröffentlichten  Llrkiiiidfii  liftfern' 
(fj^^Mnmi  nicht  unwichtigen  und  kultnrhiHtarisch  inti^r- 
essajitftii  Beitrag  zur  Geschichte  der  Universität  Kassel. 
Urkunde  1 :  „Leges  et  statuta  academiae  Cassellanae", 
datirt  Bl.  Dezember  1631  findet  sich  in  dem  die  An- 
nalen  der  Universitüt  Kassel ')  enthaltenden  Codex  des 
Marburger  Staatsarchivs  (Sign.  1  Nr.  5  A)-)  au  erster 
Stelle  auf  Fol.  7  und  9  —  18  eingetragen.  Sie  geben 
eine  fast  wörtliche  Wieder  hohl  ng  der  Gesetze  und 
Statuten  Philipp.s  des  Grossraütigen  vom  31.  August 
1529,  welche  in  der  „örkundensammlung  über  die  Ver- 
fassung und  Verwaltung  der  Universität  Marburg  u.  s. 
w.  hsg.  von  Br,  Iliidebrand  Marburg  1848  S.  19^28 
abgedruckt  sind.     Es  haben    nur  wenige   und  zum   teil 

1)  VerüftonÜicIiUu  dieser  Zoitsührift  N.  F.  Hd.  18,  S.  190  ff. 
*)  Es  ist  döf  üri|,aiiallmijdi  welohrti  WühclTii  V.  im  (IrunJung 
v^oi'sitiit  Jim  2,  Janurir  ItüiS  dem  ernten  Roktor  Cmoiiis  io 
'  SitÄung  liberroiclieti  Im».     Vgl.  Aaualen  a.  a.  0,  S,  202. 
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unwesentliche  Abändt^rungen  stattgefunden,  wie  sie  durch 
die  Veriindening  d**r  Localitäten  und  Person **n  bedingt 
waren.  Eine  im  Marbiirger  Staatsarchive  befindliche 
Abschrift  der  Statuten  Philipps  von  1529,  welche  aus 
dem  n.  Jnhrhunilerfr  stammt,  und  in  manchen  Punkten 
mit  den  Varianten  der  Casseler  Bearbeitung  überein- 
stimmt, wird  wohl  der  erneuten  Redaktion  zu  Grunde 
gelegen  haben. 

Im  folgenden  sind  die  abweichenden  Textesstollen 
der  Casseler  Statuten  nach  der  Seiten-  und  Zeilenzahl 
der  Hildobrandtschen  Ausgabe  der  Marburger  Gesetze 
angegeben. 

An  2.  Stelle  Fol  25-27  des  Codex  findet  sich 
lUrk.  11]:  „Copia  Herrn  Landgraf  Wilhelms  F.  G.  Do- 
tation der  Academi  zu  Cassel  undt  der  Commnnitet 
daselbsten  aus  den  Fritzlarischen  Stifcgt^fallen/'  Dat. 
Cassel^  14.  Febr.  1634.  An  seinem  Geburtstage  hat  der 
Landgraf  die  Urkunde  ausgefertigt,  zum  Dank  gegen 
Gott  für  die  Errettung  aus  „ausserstem  ruin  und  ver- 
derben** für  die  Erhaltung  des  „reinen  Gottesdienstes" 
und  den  grossen  Erfolg  seiner  Waifen.  Da  in  Folge 
des  Marburgischen  Erbfolgestreites  nur  die  Hälfte  der 
Güter  und  Einkommen  der  üniversitiit  Marburg  an 
Niederhessen  gefallen  war*),  und  diese  zur  Dotirung  der 
neuen  Academin  nicht  ausreichte,  so  wurden  zur  Ver- 
mehrung der  Professorengehalte  und  zur  Gründung  und 
tintei'haltung  einer  Communitiit  für  Studireude  eine  an- 
sehnliche Summe  an  Geld  und  Naturalien  aus  den 
FrityJarischen  StiftsgefaÜen  der  neuen  Hochschule  zu- 
gewiesen -).  Zur  Empfehlung  derselben  wurden  im 
Namen  des  damaligen  Rektors  Landgrafen  Christian 
Ttflentliche  Ausschreiben  in  lateinischer  und  deutscher 
Spruche  an  aus-  und  inländische  Universitäten   versandt, 

')  ReJivt,  Haiidbucli  der  GcscIk  beider  ncsöcn.     Bd.  U  S.  181. 
")  Annalcn  z.  Jahre  1634. 
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so  nach  Oxford,  Cambridge,  Genf,  Sedan,  Leiden,  Gro- 
ningen, Franeker,  Amsterdam,  Basel,  Zürich,  Bern, 
Lausanne,  Heidelberg,  Frankfurt  a/0.,  Herborn,  Bremen 
und  nach  anderen  Orten,  [ürk.  III — V.]  Der  Zuzug 
fremder  Studirender  war  begreiflicherweise  während  der 
Wirren  des  30jährigen  Krieges  und  der  in  manchen 
Jahren  mit  grosser  Heftigkeit  im  ganzen  Lande  auftre- 
tenden Pest  ein  sehr  geringer.  Während  des  Bestehens 
der  Universität  kamen  aus  anderen  deutschen  Ländern 
nur  94,  aus  dem  Ausland  8 ;  davon  je  2  aus  Sedan  und 
Genf,  3  aus  Schaffhausen,  1  aus  Zürich. 

Die  folgende  Urkunde  [VL|  auf  Fol.  35—38  des 
Codex  enthält  die  kulturhistorisch  sehr  interessante 
Ordnung  der  Communität.  Vgl.  Annalen  z.  Jahre  1634: 
„In  studiosorura  vero  commodum  Frinceps  deputavit 
frumenti  modios  ....  ut  ...  .  Convictus  publicus  sen 
Communitas,  ut  vulgo  appellari  solet,  constitueretur,  et 
exiguo  pretio  vivere  apud  nos  et  satis  liberaliter  haberi 
possent  Studiosi." 

Die  letzte  Urkunde  [VII  |  verdanke  ich  dem  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  Brunner  in  Kassel,  welcher  sie  bei 
Neuordnung  des  dortigen  Stadtarchives  auffand  und 
mir  zur  Benutzung  zugänglich  machte.  Sie  ist  undatirt, 
stammt  aus  den  40er  Jahren  des  17.  Jhrh.  und  zeigt 
uns  den  gänzlichen  Verfall  der  Universität.  Sämmtliche 
Stipendiarii  beschweren  sich  bei  der  Landgräfin  Amalie 
Elisabeth  über  die  seit  längerer  Zeit  unterbliebene  Ver- 
pflegung, und  drohen,  die  Stadt  verlassen  zu  müssen, 
da  keiner  „wegen  verderbung  des  Landes*^  einziges 
hellers  könne  mächtig  werden,  und  manche  von  ihnen 
schon  Tage  lang  kein  Brod  gehabt  hätten. 

Wenige  Jahre  später,  1653  hatte  die  Universität 
Kassel  aufgehört  zu  bestehen,  da  durch  den  westphä- 
lischen  Frieden  Hessen-Kassel  wieder  in  den  Besitz 
der  Marburger  Hochschule  gelangte. 
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[FU,  7.]       L«;ge!i  et  «tatata  Academiae  CaisseIlaiL&«. 
fTfd,  U-J^.j    Goili^flmius  bei  Gratu  LandgraTias  Haasiae.  Q»jmfrs  im 
Catz^neinbogen.  Dietz,  Ziegenhaiii  ei  Xidda  <tc. 

(Jrbilg  S.  19.  Z.  3,:  op^^ram  st.  opem.  —  4.  atq«^ 
iliad  trilingne  fehlt.  5^.  Boi  /r^^i :  graaes.  —  7.  nach 
docimiM:    orbi    Cbristiano   pemiciosnin.   —   11     exiist»- 
mamiM :  exiKtimavirnos.  —  13.  sabnati :  natL  r«*spoDdi>^ns  : 
re«fKinderet   —   15.  praecarrere:    procarrei*.  =  S.    äO 
Z.  1 :    nach    infiFtitoto :    idem   nobis.  —  2.  ea»   fehlt.  — 
Cap.  1  20.  semeatrem :  aDnaom.  nach  proind:   aemel  in 
anno.  —  22.  Collegio  Lani:  Consistorio  Academico.  — 
8.  21  Z.  4 :  ad  hoc  per  Itteras  poblicas :  in  Aoditoiinni 
majoit.  —  6—8.  po«tea-debeant :   ex  praescripto   legmn 
regat.  —  Cap.  HZ.  12:  inscribere :  scribere.  —  13.  nach 
referre:     data    illis    scheda    sigillo   Academiap    minore 
manita,  qaa  testatnm  fiat,   ipsos  in  stodiosomm  albom 
receptoft  eme.  qnartam  aarei  nnnimi  partem:   dimidinm 
imp^frialem.  —  17.  Collegiomm :    CoUegii.   daobns,    qni 
ip8i  a  consiliis  sunt:  Syndico  et  Aedili.  praepositoram : 
Rphori  et  Praepositi.  —  20.  obire :  prospicere  *).   Cap.  JH. 
De  Facnltatam  DecaniB.  —  24.  quattnor  addantnr :  sin- 
galamm  Pacaltatam  Decani  adjnngantor.  —  25 — 27.  ex 
(|aibnft  —  praesit :  et  qui  declamationibns,  dispatationi- 
biift,  aliisqne  exercitiis  in  tempore  disponendis  praesint. 
Cap.  IV  S.  22  Z.  3 :  adsciaimus :  adsciverimns.  —  7.  dis- 
cipaios:  —  um.    —    Cap.    V    Z.    9:    atqae:    asqae.  — 
17.  8t.  Sabbatino-exposito :  Mercarii  et  Satumi  ntroqoe 
partim  pablicis  sai^ris,   partim  disputationibus  et  decla- 
mationibns   tam    publice    quam    privatis    destinato.    — 
10.  8t.  post  diem-ferias  esse:  a  die  Sancti  Th.  A.  nsque 
ad  festum  Epiphaneias:    a  Dominic^i  Laetare   ad  Domi- 

')  So  auch  die  Absrjlirift  aus  dem  17.  Jahrh.  im  Marburger 
BtaatHsrchiv  (M.) 
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nicam  Quasimodogeniti :    a  festo  Pentecostes   ad  Dorai- 
nicam  Trinitatis.     Et   tandem   pro   niindinis  Francofur- 
dianis    autumnalibus    ad  tres  septimanas,    ut  et   quibus 
diebus    mercatus    solennes    indicti    sunt    Cassellani.  — 
24.  exceptis-solent :  exceptis  Dominicis  et  feriis  publicis. 
—  Cap.  VI  S.  23  Z.  4:  roodicum:  minimum.     Ita  enim: 
quo.  —  Cap.    VIT   Z.    10:    nach    iniquissimo :    adeoque 
oporteat.  —  16.  Et  ne  sint-permittat   fehlt.  —  23.  aut 
florenos  nostrae  monetae  fehlt.  —  25.  erudiantur:  eru- 
diant.  —  26.  minimum  :  minus,  nach  autorem  :  de  con- 
silio    Collegii    Philosophici.  —  28.    Jurisperitiae :    juris- 
prudentiae.  —  29.  particulariter :  peculiariter.  —  S.  24. 
Z.  3:    nach    obseruent:    et    cujus    priuata    institutione 
utantur.  —  Cap.  VIII    Z.  5:    collegiorum :    collegii.    st. 
deque  praepositis  atque  ipsorum  prouincia :  et  de  officio 
ephori.  —  9.  st.  domos  collegiorum  Musis  bene  juuan- 
tibus    apertas :    aedes    Collegii  Musis    bene   aptas  ^).  — 
10 — 13.  st.  quibus-quo :  quibus  praecipue  alumnos  nostros 
et  beneficiarios  immorari,  atque  in  eis  prandere  volumus 
nisi  forsan  domi  cujusdam  priuatae,  pro  conditione  per 
Rectorem  approbata  alicui  habitare  contingat.  —  14.  vor: 
comraodius:  tanto.  —  15 — 23.  st.  Porro-invisere :  Porro 
Ephorum,  Virum  grauem,  eruditione  et  pietate  insignem, 
e  Professoribus,  bis  Collegii  aedibus  praeponi  jussimns. 
Cujus  prouincia  atque  munus  esto,   habitationum  cellas 
et    mansiunculas    suas  cuiqne  assignare:    üt  CoUegium 
aestate,    nona,    hyeme    vero,     octaua    hora    claudatur, 
curare.     Incolas  ipsos  saepius  invisere.  —  Cap.  IX  S.  25 
Z.    4:    singulis,    post    meridiem    —    navant    fehlen.  — 
12.  praeludia :    proludia.  —  18.  studio :  studiis.  —  26. 
Marpurgo:  Cassellana.   —  Cap.  X  S.  26  Z.  3:  st  mul- 
ctam :  quartam  aurei  partem  pro  mulcta*).  —  7.  duas: 
sex.  —  Cap.  XI  Z.  20.    Marpurgum:   Cassellas.  —  30. 

')  So  auch  M. 
*)  Desgl. 

N.  F.  Bd.  XIX.  21 
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imperii :  primi  mandati.  -  S.  27  Z.  4.  In  collegiis 
fehlt,  perpotationesque :  que  fehlt  nach  aliam :  quam- 
übet.  —  5.  praefectus  —  obtemperantem  fehlt.  —  12. 
13.  Extra-expiato :  Quo  quis  extra  Collegium  loco  ho- 
spitium  sibi  conduxerit,  id  Rectori  significato.  —  20. 
duorumque:  que  fehlt,  nach  solidoram:  id  est.  —  21. 
nach  satisfacito:  Ad  duellum  alter  alterum  ne  prouo- 
catOy  aut  prouocanti  pareto:  in  transgressorem  gravis- 
sima  quaeque  etiam  relegationis  poena  decernitor.  A 
grassationibus  nocturnis  exactiouibus  ignominiosis,  qui- 
bus  alterius  fama  laeditur,  sub  poena  carceris  aut  rele- 
gationis  abstineto.  —  22.  23.  Convictus-punitor :  in 
convictum  flagitii  gravissime  animaduertitor. 

S.  28  Z.  5:  st.  publice-curia :  in  pubiicis  pcra- 
guntur  locis.  —  7.  atque:  et.  —  15.  commoditati:  uti- 
litati.  —  17.  18.  Ex — Nono:  Cassellis  pridie  Kai.  Jan. 
Anno  post  Christum  natum  millesimo  sexcentesimo 
tricesimo  tertio.     Guilielmus  Landgravius  Hassiae. 

(Das  beigedrückte  Siegel  ist  abgefallen.) 

n. 

[Fol  25J      Copia  Gerrit  ÖQnbflraff  aBiUjclm«  g.  ®. 

Dotation   bcr  Aeademi   ju  ©affel,  unbt  ber  Communitet 
bafcIOftcnn  aiife  bcnn  ^^i^larifd^eitn  ©tifft^gefäUcnn. 

aSou  ®otteö  flcnabea  9Bir  a5}i(l)clm  Sanbgrauc  ju 
ipcffcii,  ®raue  ju  ealjcncliibogcnn,  SJictj,  3icflcit()atn  ünubt 
9?ibba  etc  3;^uen  luubt  üubt  belcuncii  hiermit  uor  \)i\^ 
Dnbt  unjcrc  ©vben  öubt  nad^Ioinmcubc  gurften  ju  ^cfjjcn 
offcutlic^:  Demnach  ®ott  ber  aamac^tigc  üiiö  in  ncgft^ 
abgelaufenen  Sauren  betj  l)öc^ftaefäl)rlid^em  3"ftönb  bc-^ 
(Senieinen  (Süauflelijdjeu  wefend,  in  unfcrm  geliebten  Satcr- 
lanbt  leutfc^er  ÜRation,  üubt  infonber^eit  and)  bcro  unö 
Dnbt  iinfern  Canben  angetraUKten  Dnbt  uorgejtanbenen 
enjfeerften  ruin  unbt  ucibevben,  jü  genabig  erfc^ienen,  Dnbt 
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nid)t  aüctn  mi^>  inM  uufcrc  Sanhc  bei)  feinem  liciligcmi, 
nßciii  Jccliftinafl)ctrbcii  \mxit  uiibt  vciucm  WDttc^Sbiciift  Uvittcr- 
tirfl  iTljaltcn,  fi>iil»crii  iincl)  inifcvn  ipnffctr,  \o  mir  9lüit)' 
tniiigt'  mtbt  uiiinitbgärKiIifl)  311  feinen  9ütlid)cii  @l}reit,  uib 
errcttuirg  feiner  belrängten  (Süanflclifcl)cn  JliTcf)en  crgrdffeii 
miiifjcti,  bcro  gefialbt  gesegnet,  bü\]  mx  :^\\  im  fern  nn€rcvl>tcii 
ftivftciit()nm&  Dnbt  lanben,  ned)  me()r  laiibt  ivnbt  teilte 
bnrrf)  ^cium  ®ött[irf)en  bcljftanbt  eTobert  mibt  tu  uiifcre 
flciucilt  bxa^t,  S'abero  nur  im§  fcfjiilbig  crfeiineii,  imu 
fülrfiem  Dcrlicl)enen  Segen  be^  9l[lerl)örf)ftci!  im^  gegen  feine 
?lltmart)t  Ijtniniebcrumb  im  SBcrf  Dnnbt  in  ber  t()at  fcltiften 
bancf(>Lir  jiier^eigen  unbt  ^nenucifenn,  ipetdjee  aber  kffier 
md}t  gcfd)et)en  tan,  a\^  baB  seminaria  pif^tatis  et  hoimnnn 
artiiim  berogeffalbt  fnndiret  nnb  dntirt  mcrbcn,  baf]  fo  tool 
DncRnfps  aU  DiBijpnteR  bonnnen  nDlf)turfftig  i>itber!)alteu 
lüciben  m Ligen.     91 1^  l)abeii  mir,   iitK^bem  bie  bei]  uiifere 

in  ütifer  Stirbt   unbt    ^Vftyng  (Saffel   an  ff  gerichtete  Dnbt         

fiindiertft  Acadpmi  ober  universale  «tu— /dinm  \djO\l [Fol,  25*J 
a  [bereit  lant  bo  ruber  uff  gerichteten  fnirdation  Derurbnetc 
imbt  ünö  am  ber  ()oI)etT  Srf)ul  ^11  iüiarpnrgt)  angenind)feiie 
imbt  jufommenc  antraben  nnb  gefcilleii  \n  iTiiber[)a[iung 
ber  profossoriim,  \o  noi^  ferner  onAimetimen  tmb  jn  kfteUen 
fein  merben,  betj  lueitem  nirbt  nnreidjeii,  lun-gemelte  unfere 
Universität  ünb  ()ot)e  fc^ul  ferner  btUirt  nnb  berofelben 
jit  emigen  l]ntm  nnmieberriifflirf)cn  on^  bem  ^ril'^i^ifff)"^'" 
©tiffte  Dnb  anberen  (^eiftlidieii  gefäüeti  gefc^ctidt  gegeben 
unb  uberltiffen,  ^()un  aitd)  [)tcrmit  imbt  in  Erofft  biefe^ 
brieffe^-  Sie  foldje^  yie  redit  am  beftänbii^ften  i>nbt 
Krnfftigften  immer  beid)et)en  fnO,  tan,  ober  magf.  Erftlidj 
alle  i>nbt  ;?!ebe  ^elbtgefätle,  fo  t)icbei)or  bem  Stifft  5« 
^rifelnr  in  bem  regifter  aequaliam  praesenHarum,  iine  in 
g(etri)en  in  bem  (Sammerei)  regifter  ber  9Ut«riften  beredjnet 
merben,  meld)e  ®id)  D()ngeia()r  t^ff  ^eiinljnnbert  mtnbt  fedi^^^i« 
gillbenn  .t>effiifd)er  ßamnierred)nung  kionffen,  imbt  bar.vn 
gin  lfi^nicn^t  fnnffl)nnbert  'i^iertel    frnd)t  balb  forn  nnbt 

21* 
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Ijalb  i)a\\n\  [o  uiifcrci  Univ^Tbitat  Uüii  ini(crii  l)icrp  depu- 
tii^rten  ^Kiitfjcit  unbt  Comniiftsarirri  aiic-  bcn  Jvi^itjlari|d[)eii 
3ct)ciil)  unbt  anbcrn  fnidjtgcfälUiin,  an  gmufftc»  oi1en 
atfo  cingcmimbt,  iDiivcfIid)cn  aiistnuicfctin  i>nbt  übergcbenii 
iDcrbcn  joQcii,  baB  Sic  beten  iiod)  bifi  3nl)r  ciciucj^cnn,  i>iib 
fiel}  ,^wci|iemcii  IjQbcmi  möi|cii.  ^Jiac^bem  aber  bc\)  einer 
l)öt)en  2d)uel  Ijod)  nötig  ift,  ein  publicum  couvittum 
'[Fol,  2G]  ober  I  Communitiit  baiinncii  bic  Studiosi  M\nh  einen 
sjeringcii  Tücrtd  iljren  tifdj  l)abeii  tömtcn,  ansuorbiien,  fo  Iiabcn 
mir  ,^n  bcm  ©nbe  ferner  ane  bem  Dorgebaditen  ,"vri|,^iariid)en 
Stiffl  —  tinb  anbern  ©eiftlic^eii  Intraden  ^^u  anridjtnng 
einer  iüld)cii  Cnminunitiit  l)ci)  ünjerer  Iio[)en  2d]n[  eiuifllidij 
inib  mmiieberriifflidj  inibi  ^^nar  wm  Grftcn  Januarii  @iii 
Innkiibt  fcdjö  Ijunbert  breijfeig  breij  anjit rechnen  flcftcku, 
bepiitivt  unbt  uerorbiiet :  fiinff  l)mibcrt  uiertel  forn,  uicv 
f)nnbert  unnbt  tiinffAifl  uierfel  ®erfte,  ,^iuan,Mil  tJiertel  meüjiciu 
unnbt  fiinfljiinbert  uicrtd  !)affcr,  metdje  Don  Dorgemelten 
i>nfern  Coinmissurii-n  ebener  nuiHcn  m\^  bem  grildürifdieii 
3et)enb  unb  iinbcrn  Jvi^'irfjtfl^^U'iUAii  imferer  rniveraität  ,yi 
kl}nff  iold)cr  Commnuitiit  iinircflid)  ancieiDiejen  nnbt  ober^ 
lief f er t,  aber  px  feinem  anberen  Snbe  aW  jur  Communität 
angembnct  merben  füllen,  ünb  bnniit  melirgemelle  uiiicre 
ljül)c  fdjuel  Sljre  3til)rlid}eevnfLinimeiibc  5riid)tcn  ^ne  fVi"i*3lör 
üfffrf)ütten  ünbt  3l)ice  bajelbft  befielte  Wiener  mtt  mot)nnn9eii 
uerfel)en  nüigcii,  jo  füllen  Sljro  m\\  be^  Ätifft^  tjenfern 
nnnbt  gebämen  bafelbft  fo  uiel  eingacuniet  uniibt  eingegebeii 
luerben,  alö  bari»  üünnötljen  fein  luirbt,  lt?ie  \mi  bar  andj 
Recturi  ünbt  Proft*8soribus  unfcrcr  Uiiiveröitat  ^vit'Iaifjenn, 
/if^j/.  sri'Vunnbt  nadjgeben,  ju  foldjen  Dbgemdten  uon  |  Unc^  jur 
Univc-iräität  ünnbt  Commimität  geftiffteten  gefallen  biener, 
%t\^\}d)  mit  unjerm  üoriüifBen  mM  an  ff  üi!)ere  ratification 
,Vnm  Deften  jnebcfteüenn,  unbt  Sie  bnrd)  biefelbe  erl)efacn 
onbt  kredjnen  jne  taflen,  welche  biener  citid)  iljrer  mit 
nQer  nil^nng  tremelid}  geiuarten  foHen.  %%  foUen  aber 
foId)e  biener   \o  uj0i)l  al$  bcr  gemeine  Oeconomus,  metd]e 
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Rector  Dnbt  Professores  mit  Dnfcrm  uorbetüuft,  ünbt  tjff 
üit^rc  ratification  barjue  bcftcücii  tpcrbcn,  un<S  üiibt  unfern 
ISrbcn  neben  ber  Universität  gelobt  unbt  baranff  gefdjluoren 
jein,  alle  3l)nen  ani)ertran)ete  geföüe  fleiffeig  in  obac^t  äne=^ 
neljmen,  getremelic^en  einjuebringen,  auÄjuric^ten,  ünnbt 
<Vnn  beften  Derfet)unq  j\u  t^un,  bamit  aöe^  trcn)c(ic^en, 
eljrlidjen  unbt  nngüd^en  an^gerid)tet  roerben  möge;  $Jnbt 
in  fall,  fü  baran  mängel  erfunben  »nrben,  foüen  ©ie  Uon 
unö  barin  ungenäbiglid^en  geftrafft  tucrben.  Sngleic^en  fol 
auc^  ber  Communität  Unbt  Stipendiaten  Schreiber  fleißige 
aufffel)ung  tt)nn  unnbt  Obacht  ^aben,  bamit  nic^t  allein  bic 
jnr  Communität  deputirte  Intraten  Uon  ben  t)ierju  Uer^ 
orbncten  SJoigtcn  unnbt  bienern  fleißig  einbrad)t,  fonbern 
andj  rec^t  unbt  lDot)l  dispensirt  n)erben,  unbt  bic  Studentes, 
fo  Sic^  ber  Communität  gc  |  braud)en,  maö  it)nen  uer*  [iPol,  27] 
orbnet  unnbt  deputirt,  ber  gebfi^r  befommcn,  unnbt  fic 
reinlichen  unnbt  faubcr  unbertjaltcn  unnbt  uerforget  tuerben, 
unbt  bamit  alled  befto  ridjtiger  äugcl)Cr  ®o  tuollen  xm  alle 
3al)r  burc^  unfere  barjne  ucrorbnete  rätljc  unnbt  biener  über 
biefe  fo  mo^l  ald  jnnor  geftifftete  gefalle  antraben  unbt 
i5ät)rlid)e  rcntl)en  in  bcljmefen  Rectoris  Unbt  professorum 
SKeci^nnng  t)ören  laßen,  unnbt  ob  biefelbc  barbeij  einigen 
mangcl  finben  mürben,  fo  follen  fie  mac^t  ^aben,  benfelbigcn 
jnc  reform iren,  jue  befßern,  burc^  bcf treibt  ju  ducidiren, 
unnbt  in  allem  unfern  unbt  unfer  Universität  nu^jcn  ju 
briiffen ;  folten  aber  folc^c  fachen  uorfallen,  barin  fie  unfere 
JU  ben  rec^nnngen  deputirte  9tätl)e  o^ne  unfern  uorbeiuuft 
etma^  juuerorbnen  ober  ju  decidiren  bcbenfcnö  fetten,  bicfcl* 
bige  mögen  fic  a^n  und  bringen,  unb  unfcrö  bcfc^citiJ  unnbt 
befclic^ö  bariibcr  ermarten.  S)aß  nue  biefc«^  allc«^  alfo 
ftät,  ucft,  unnbt  unucrbrüc^lid)cn  getjaltcn  merben  folle,  beß 
juc  u^rfunbt  ^aben  mir  bicfen  bricff  mit  unferer  eigenen 
l)annbt  unberfd^rieben,  |  unnbt  unfer  furftlic^  groß  3cf ingell /^^<^'- ^^^ 
mifßentlidö  baran  fangen,  unnbt  unferer  Universität  geben 
unnbt  aufteilen  lafßcn.     ®o    gcfc^cljcn  in  unferer  ©tabt 


326 

tjrinbt  'i^cftung  (Saffecll  uff  üiijcmn  gcbiiit^Hag,  tuclc^cr  wax 
bcv  uievt,>cl)cni>c  gcbnunii  ijit  Z(^l)v  iiiifcr^:^  iSiIüfcrv  uiiiibt 
geclujinadjcD:^  Jpsu  (Jb-isti  \S:u\  Xaujciibt  Scdjöliitnbcit 
bmjfeii]  Uicrc  etc. 


fm  28  in. 

kerj 

[FoL  :iUJ  ChvisimnuB  Dbi  Gratia  Hassiae    Landgravius,  Comes  In 

Catzeneln bogen,  Dietz,  Ziegenhain  Et  Nitida,  etc. 

Acadeniiaf  Cassellanai?  Rpctor: 

Omnibus    omniiim    Academiarum    vi    üymiiasioruni   Pit 

Europam  Kectoribiis  ac  Profegsoribiis 

Quoniam  inter  Itegum,  Principumque  occupationes, 
quibu8  di^tinentui^  nun  miiiinia  est,  qiiae  de  btcrarum 
studÜ!^  quam  rectissimn  promovendis  snecipitur  üura : 
ut  öint,  qui  religionis  bonarnmqQH  artium  et  discipli- 
narum  praeceptis  jiiventntem  informent,  ne  cum  barbarie 
divini  simul  caltuht  cantt^mptus  et  indigoa  Christiaiüs 
confusio  ia  Rempubücam  introdiicatur  et  invehatur: 
Factum  hiiic,  ut  laudatiösimi  quoiidam  Imperatores  Va- 
lüntitiiauus,  Theodoöius,  CaroUis  M  olim  :  eorumque  se- 
qunti  exemplum  soperioribus  seculis,  tum  Principes  alti, 
tum  vero  inter  eos  heros  inclytae  memoriae  proavu« 
noster  Hussorum  Princeps  Philippus,  de  erigeiidis  Gy- 
mnasiia  literariiö  et  Academiis  soliciti  fuerint  adraodum. 
Inter  quas  ex  eo  tempore  celebriä  fuit  Acaderaia  Mar* 
purgensk  sub  patrociuio  et  tutela  Pbilippi  Printjipis 
fundatoris,  ejusdemque  succeasorum  avi  nuätri  Wilbehni 
Sapientis,  patrui  Ludovici  senior is,  et  patri»  Mauritii, 
Principnm  aeterna  memoria  dignorurn  :  qni  omnes  esse 
sui  ofiicii  arbitrabantur,  pnbliciö  eummodis  non  deease. 
in  re  tantopere  necessaria.  Laudatissimis  eorum  ve- 
stigiiö,  postquam  mutationem  aliquarn  passa  est  Aca- 
demia  Marpurgensis,    insistens,    l]!ustrissimiis  et  Poten- 
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tissimuö  Princtjps  «ic  Dominus,  Dil  Wilhelmus  Has- 
«iaii  Landgmviuö,  Comes  in  Catzeiioliibogen,  Dietz^ 
Ziegenhain  et  Nidda  etc.  noster,  qu«m  debito  honore 
prosetjuimui',  frater,  ut  consnleret  publica^  tum  utilitati, 
tum  necesöitati,  boc  |  inprimis  tempore,  quo  ab  ht^llicii^  [Fol.  29*^^ 
calamitates  in  solitiidinem  pene  abiere  bonarum  artium 
et  litcramm  gstiidia,  ac  metuendum,  ne  barbarips  brevi 
öubaequatur,  nisi  niature  tanto  malo  occnrratur:  laudabili 
fTga  rem  literariam  ac  paterno  plane  affectu,  Cassellis 
Hassiae  metropoli  Academiam  et  Studium  Universale 
fundare,  et  privüegiis  ao  reditibus  amplissimis,  aliiaque 
ornamentis  et  insignibus  donare  ac  dotare  clemeoter 
voluit,  ut  in  oranibua  artibus  et  facultatibus  hinc  pro- 
dirent,  tpi  Ecclesiae,  cujus  defendendae  et  propagandae 
studio  tot  tantaque  pericula  suscipit,  ac  Reip.  de  qua 
in  ötatum  optatum  revocanda  non  minus  laborat,  prod- 
«  sse  ac  praet^sse  possint»  Ac  quia  omnes  facile  inteüig- 
nnt  boni  publici  gratia  su8€eptum  uptis  hoc  sumptuosum^ 
jHiblicis  literis  signiticandum  id  ipsum  duximus,  tum 
boriis  rminibus,  ad  quorum  liberoB  atiquem  fructum  liinc 
rt^diturum  speiamus,  tum  vero  inprimis  Acadt^miarum  ei 
Gymnasiorum  RHctoribus  et  Professoribus.  Quum  enim 
rjptimus  Princejm,  ut  hoc  opus  felicius  succederet,  Pro- 
fessorus  aelegerit  viios,  qui  a  multis  jam  annis  in  altis 
Acadamiis  et  Gymnasiis  eaudem  stationem  obtinuerunt, 
ne  recens  ad  hanc  functionem  accederent,  de  quorum 
fide,  vita  et  facultate  nondum  constaret;  et  de  aliis 
etiam  vocandits,  qui  nominis  celebritatem  in  re  literaria 
consequuti  sint,  traetet  consilia:  serioque  ilüs  injunxerit, 
nt  non  tantum  diligentiam  suam  studiosia  ad  haue 
Academiam  aceedentibns  tid^lissime  ]  piobent,  sed  et  [Fol.  30] 
disciplinae  reete  instituendae  ac  eonservandae  sint 
amantes  maxime,  et  s^tudiosi,  quo  Juventus  in  literis 
pariter    ae    bonis    moribus     proficiat,    et    parentes    uec 
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frustra  snmptus  impendant,  nee  de  vita  et  valetudine 
suorum  periclitari  cogantur:  ac  praeter  liaec,  ut  mino- 
ribus  sumptibus  apud  dos  vivant  stadiosi^  ad  publicum 
victum  instituendum  non  exiguos  reditus  annuo»  assig- 
naverit :  laudabile  hoc  Principis  fratris  Studium  volumus 
esse  bonis  omnibus  notum  et  maxime  commendatum, 
et  ut  eo  fruatur  studiosa  Juventus  magno  suo  commodo 
benevole  ac  benigne  monemus  et  hortamur.  Acade- 
miarum  vero  et  Gymnasiorum  Rectores  et  Professoren 
nostro  et  Academiae  nostrae  nomine  clementer  requirere 
bis  ipsis  literis  visum  est,  ut  nobile  hoc  Principis  pro- 
positum  et  institutum,  et  fidem  ac  diligentiam  nostro- 
rum  Professorum  studiosae  juventuti  honorifico  testi- 
monio  commendare  velint,  adeoque  jure  communis  ejus 
vinculi  et  conjunctionis,  qua  omnes  Academiae  ad  com- 
mune bonum  promovendum  sibi  invicem  sunt  devinctae, 
studiosos  hortari,  ut  ab  ipsis  discessuri  ad  nos  veniant, 
et  tantam  tanti  Principis  erga  se  gratiam  et  clemen- 
tiam,  et  nostrum  nostrorumque  professorum  favorem, 
benevolentiam  et  fidem  facto  ipso  sentiant  et  experi- 
antur.  Dabimus  omnibus  modis  operam,  ut  et  vos 
intelligatis,  vestrum  testimonium  non  esse  apud  nos 
exigui  ponderis  ac  momenti,  expectaturi  ipsi  a  nobis 
nostrisque  paria:  et  studiosi  eorumque  parentes  ali- 
quando  vere  testari  possint,  non  vel  ipsos  frustra  ac- 
cessisse,  vel  inanes  sumptus  parentes  impendisse.  Pre- 
camur  v.  Deum  Opt.  Max.  ut  is  opus  hoc  salutare  ad 
divini  sui  nominis  gloriam,  juventutis  studiosae  incre- 
mentum,  et  multorum  bonorum  commodum  et  emolu- 
mentum  dirigere  clementer  velit.  Dab.  Cassellis  sab 
sigillo  Academiae  majori  Calend.  Martii  Anno  a  nato 
Christo  MDCXXXIV. 
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IV.  [Pol,  31J 

SCRJPTUM 

Quo    Public!    victub    seu    Communitatis,    ut 

vocant,     Acadt;niiae    Cassellanau    coinmodi- 

tates  explicantur. 

Amico  et  benevolo  Lectori  S. 

Quoniam  Illustrissimi  et  Potentissimi  Principis  ac 

Domini,    Dn.   WJLHELMJ  Hassiae  Landgravii,   Coiniti« 

in    Catzeiieln bogen,    Dietz,    Ziegenbain    et    Nidda    etc. 

Domini  nostri  Clementissimi,  singularem  erga  rem  lite- 

rariam    munificentiam  et    iiberaiitatem,    quam    probavit 

abunde,  tum  in  fundanda,    et    dotanda  nostra  bac  Aca- 

demia   magniiice,    tum    simul    etiam    clementer   probpi- 

ciendo,  subditia  pariter  et  peregrinis  et  exteris,  de  victu 

commodiori,  boc  quidem  loco  reditibus  annuis  non  ex- 

iguib  in  eum  usum  coUatis,  publice  innotescere  omnibub 

voluimus:    necessarium     esse    duximus,     eadem    opera 

studiosis    signiiicare    tum    victus    rationem,    tum    quo 

pretio  apud  nos  publica  et  communi  mensa  frui  possint 

quo  facilius  et  parentes  adducantur  ad  liberos  suos  buc 

mittendos,  et  studiosi  ipsi  accedant  libentius,  si  sumptu 

tam    exiguo    liberaliter    se   posse  nobiscum  vivere  cog- 

noscani      Placuit    vero    clementer    Ulustrissimae    ejus 

Celsit:    in    con victu  boc  publico,    quem  Communitatem 

vulgo  appellare  solemus,   decem  mensas  instrui,    quibus 

promiscue    et    communiter    panis  purus    et  mundus,    et 

probata    cerevisia,  quantum  sat  erit,  apponatur.    Quoad 

reliquum  victum    ordo    duplex    servetur,    quorum    prior 

liberalius  aliquanto  babeatur.    Huic  enim  singulis  mensis: 

apponetur:  1.  Jusculum.  2.  Cibus  ex  olusculis.  3.  Caro 

proba,    ita    ut    singulis  convictoribus    libra  dimidia  de- 

putetur.     4.  Caro   |    secundaria    ex    intestinis,    piscibus  [Fol  31*] 

salitis,    vel    ejus  generis  edulium  aliud:    et  quinto  loco 

vel  caseus,  vel  butyrum  per  vices  claudet  tam  prandium 

quam    caenam.    Diebus  Martis,  Jovis   et  Solis  insaper, 
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praeter  dicta  fercula,  assa  caro  etiam  addetur.  Alter 
ordo  juäculum  etiam  et  oluscula,  et  carnem  bonam 
eodein  pondere,  cum  caseo  vel  butyro,  cum  priori  ordine 
habebit  communia:  in  eo  divisus  ab  illo,  ut  nee  caro 
secundaria,  nee  assa  apponatur,  nisi  diebus  Solis. 

Prior  ordo  numerabit  in  singulas  septimanas 
Hassiacae  monetae  albos  sedecim;  posterior  albos  duo- 
decim.  Alborum  vero  valor  est,  ut  32  albi  faciant 
imperialem  thalerum  Atque  adeo  qui  liberalius  haberi 
volunt,  iraperiali  vivere  per  duas  septimanas:  qui  ali- 
quando  tenuiori  victu  ernnt  contenti,  Hispanico  per  tres 
septimanas  victum  habere  poterunt. 

Reliqua  ex  Illustrissimi  Principis  liberalitate  pen- 
duntur.  Sin  fuerint,  qui  hoc  beneficio  uti  noiint,  sat 
commode  ii  vivere  poterunt  apud  nos,  si  in  singulas 
septimanas  vel  Imperialem,  vel  Hispanicum,  vel  Aureum 
impendere  velint:  ut  et  iis  prospectum  abunde  ait, 
quorum  lautior  est  conditio,  et  splendide  satis  haberi 
possint,  si  sumptus  uberiores  facere  cupiant.  (Jtimini 
itaque  et  fruimini  tanto  bono,  studiosi  et  juvenes  optimi, 
magno  vestro,  ut  speramus,  commodo  et  emolumento, 
nee  negligite  hanc  occasionem  liberos  vestros  honeste 
et  ad  bonum  publicum  educandi,  viri  cujuscunque  con- 
ditionis  et  ordinis,  quos  eo  loco  esse  novimus,  ut  de 
iis  recte  utamur  illo  poetae : 

»Omnis  in  Ascanio  chari  stat  cura  parentis«.  M 

Faxit  Deus  Opt.  Max.  ut  ad  ipsius  divini  numinis 
gloriani,  et  Ecciesiae  pariter,  ac  Reipub.  bonum  et 
commodum  vergant  ac  cedant  omnia.  Dab.  Cassellis 
Calend.  Martii  Anno  a  nato  Christo  M.DC.XXXIV. 

PRORECTOR  ET  PROFESSORES 
Academiae  Cassellanae. 


')   Vergil,  Aen.  1,  646. 
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V.  [Fol  33] 

Künd  und  zu  wissen  sey  hiermit  män- 
ni glich,  baB  bcr  buvc^leflc^tiöc  Diinbt  ^odjflcboruc  gürft 
unbt  §err,  §crr  aüilljelm  Sanbgraff  ju  §cfBen,  ©raffe  ja 
Saftenclnbogen,  2)ietj,  ßi^flcntjain  ünubt  9?ibba  2C.  3iad)^ 
bcm  ©.  g.  ®n.  üor  weniger  3<^i*  i"  3l)rcr  ©tabt  tjnnbt 
SSeftung  Saffeel  eine  t)0^e  ©d^ul  Dnnbt  universal  studium 
auffgerid^tet,  ünnbt  neben  ftatlidjen  Sä^rlid^en  Sinfünfftenn, 
and^  mit  ljerlid)en  privilegüs  ünnbt  fre^ljeiten  dotirt  ünnbt 
begäbet,  nunmet)r  aw^  barbe^  anfeljenlic^e  Sa^rlicöe  in- 
traden  ju  bem  6nbe  gnäbig  uerorbnet,  ünnbt  bamit  eine 
Communität  baüon  angerichtet  önnbt  befteUet,  Dnnbt  in 
berfelben  nic^t  allein  feiner  %,  ®n.  Sanbt^finbern,  fonbern 
anc^  frembber  ünnbt  auölänbifd^er  leüte  <£öl)ne,  benen  bie 
Slter  genugfanie  mittel!  ju  il)rem  studiren  nid^t  üer== 
fi^affen  möd^ten,  ju  continuir-  Dnnbt  üolnfütjrung  ber^ 
felben  3^rer  studien  mit  geringen  foften  be^  biefer  3t)rer 
^ot)en  ©c^uel  leben  fönten  Dnnbt  Dnber^alten  merben 
möd^ten. 

SSnnbt  bamit  ©.  %,  ®n.  gnäbige  Derorbnung,  mie 
eö  in  folc^er  Communität  mit  ber  Speifung  Dnnbt  bejalj^^ 
lang  gehalten  ttjerben  foUe,  Sebermänniglic^  miffend  tjaben 
möge,  So  ^aben  Sie  in  ®naben  befohlen,  foldjes^  bnrc^ 
biefen  offenen  trarf  j"  publiciren:  a^nnbt  ift  bemnac^  3l)r 
gnäbiger  ttjill  Dnnbt  meinang,  baß  in  gemelter  Communität 
jum  anfang  jelien  tifc^e  foUen  gefpeifet  merben,  bergeftalt, 
bafe  alle  jolc^e  |  je^en  tifc^e  mit  einem  gaten  Dnnbt  xmK\\[Fol  33*] 
brobt  Dnbt  einem  gaten  tranrf  bier  jar  gnäge  oerfeljen 
Dnbt  in  ber  Dbrigen  fpeifang  biefer  Dnberfdjeibt  geljalten 
merben  folle,  bafe  an  ben  Dbriften  fünff  tifd)en  an  Sebem 
alle  ma^l^eit :  ©rftli^  eine  gatc  fappcn,  jnm  anbern  ein 
gemiife,  jam  brittea  ein  gat  anfel)nlid)e^^  fleifdj  Dnnbt  j^oar 
aaff  3ebe  ^erfon  ein  Ijalb  '^^5fanbt,  jam  Dierbten  nod)  ein 
effeen  Don  gerätlje,  Storffifc^,  t)ering  ober  bergleid^en,  ber 
Qtit  gelegen^eit  na^  Dnnbt  jam  fänfften  fäfe  Dnnbt  batter, 
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fo  tüo^l  morgend  alö  abenb^,  Scbc  mal)l5cit  ömbgetocc^fclt, 
jü  baJ3  ©ontagö,  2)icnfta9^  mibt  ^onncrdtag^  ein  gc« 
bvatcnö,  an  bcii  anbern  fünff  tifc^cn  aber  crftlid)  eine  gute 
f uppen.  5um  anbern  ein  gemüfc,  jnm  britten  ein  gut  Peijd), 
anff  3ebe  ^^Jerfon  ein  Ijalb  ^funbt,  önbt  snm  üierbten 
butter  ünnbt  fiije  3ebe  maljljeit  ümbgetuedifelt,  beö  ©on^ 
tagö  über  nod)  barjn  ein  gcrid^t  üon  gcrät^c  ünnbt  bcr^ 
gleid)en,  ober  an  befen  ftabt  alle  uier  wod^en  ein  gebratne« 
anffgetragen  ünnbt  gcjpeijet  werben  foQc. 

5)argegcn  ba^er  ünnbt  üor  foId)c  fpeifnng  foU  an 
[Fol.  :j4J  \>cn  fünff  crflen  tifcften  6ine  Sebe  ^^Jcrfoljn  |  njoc^cntlid) 
einen  l)alben  9Jei(^^tt)aler.  a^n  ben  fünff  ünberften  tij(^en 
aber  eine  Sebe  'ißcrfon  anbertl)alb  9ietd|dort  entrichten 
unnbt  be^aljlen,  ünnbt  fo  balbt  einer  antrit,  ©n  \)iertl)eil 
3a^r  uorauöja^Ien. 

SBaö  nun  l)ierüber  wodientlid)  t)on  Seber  ^crfon 
tuegen  biefer  fpeifung  bem  ^^Jrobft  ober  fpeifcr  tueiter  frafft 
mit  il)me  gepflogener  Ijanblung  gepü^r,  baffeelbe  foU  i^m 
Don  bem  oeconomo  ber  Communität  ot)ne  «^uttjun  bcr 
tifc^genoffeen  entrid^tet  onnbt  be^aljlet  werben. 

S)a  aber  fonften  anbere  Studenten  mehren,  rocidje 
fid^  biefes^  beneficii  ju  gebrauchen  nid^t  oonnötl)en  I)etten, 
biefelbige  fönnen  aU)ier,  nac^bem  fie  begehren  tractirt  ju 
fein,  omb  einen  reid^öt^alcr,  einen  ©panifc^en  3:i)aler  ober 
einen  golbfl.  eine  tood^en  über  ben  tifd^  t)aben,  auct)  fünften 
nacö  tüunfd)  ünb  begct)rcn  ümb  einen  biHidjen  ?ßfennig 
tractirt  werben,  barna^  [id^  bau  ein  Seber  jurid^ten. 
(begeben  ,^u  Sajfjel  ben  1.  Martii  Anno  1634. 

PRORECTOR  9SSRS)  FROFESSORES 
ber  Universität  ju  Saffeel  in  ^effeen. 

[Fol.  85]  ^^' 

COMMÜNITET,  Drbnung  ber  l)oljen  ©c^ul 
ju  Saffcl. 
1.  S3ott  anjal^I  ber  5:ifc^c  unb  beren  fpcifung. 
1.  @^  füllen  in  biefer  Communität  je^en  tifd^e,  ünnbt  an 
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Sebcn  jcljen  ^crjoiicn.   uiinbt   aljo   in  allein   l)iinbert 
^crfoncn  gcipeijet  lucrbcn. 

2,  5)icfe  tij^e  \oüm  iiiö  flcmcin  Seber  i]c\t  mit  einerlei) 
guten  reinen  rooljl  aus^flebarfenen  brobt,  unnbt  einerlei) 
gutem  truncf  bier  nad)  notturfft  ner)el)en  werben. 

3.  3)ic  abfonberlic^e  efften  betreffenbt,  joUen  an  ben  fiinff 
Obriften  tifc^en  1.  Sine  juppen,  2.  (iin  gcmuf3,  3.  (Sin 
effeen  fleijd)  anff  3ebe  ^^Jerjon  ein  l)alb  'ij?funbt,  4.  ©in 
cffeen  tngcrätbe,  ©torffifd^,  gering,  ^4^Iateijen  ober  bcr- 
glcid^en  na^  gelegenl)eit  ber  Q^xt.  5.  Ääfe  ober  butter 
ümbgenjec^felt,  Dnnbt  über  ba§,  bed  fontag^,  !^'inftag<^ 
ünnbt  'Donnerdtag^  Sin  gebratene^.  31n  ben  Dnberften 
tifc^en  aber  1.  Sine  inppen,  2.  Sin  genuiie.  3.  Sin 
elften  fleifc^  auff  3ebe  ^erjon  ein  l)alb  'ißfunbt,  4.  Ääje 
über  butter  Dmbgemedjfelt,  unb  über  baö  be^  ©ontagc^ 
noc^  ein  ef^en  fleifd)  ober  an  bejen  ftabt  ,^um  lüenigften  * 
afle  monatl)  ein  gebraten^  auffgefe^t  Dnbt  gefpeijet 
werben. 

4, 3)iefe  jpeifen   unnbt   geträncf   foUen   üon  bem   ^robft 
tt)ol)I  jugeric^tet,  auc^  in  fanbern  fc^nffcln.  Äriigen  ünb 
anbern    gefäifeen    anff  getragen,    ünbt   barneben   a^n  |  [Ful35*] 
tellcrn,   tifditöci^ern   ünnbt   bergleic^en   alle^   reiniglid) 
gehalten  werben. 

2.  ^qA  vor  (.■onviotores  in  bie  CoiiimuDität  auffgenommen  l>nb  oon 

wem  folc^fc  auffnc^mimg  gefc^e^en,  auc^  lua«  ein  3[cbcr  roocbentUd) 

oor  bie  foft  cntrid^tcnn  folle. 

1.  SS  foUen  in  biefe  Communität  feine  anbere  alS  welche 
bei)  ^iefiger  Universität  publicas  lectiones  l)üren,  ober 
im  paedagogeo  frequentiren,  ünnbt  bei)  ber  Universität 
über  paedagogeo  immatrikulirt  finb,  ünbt  bcfcn  gnug^ 
fame  ßengnuj]  l)aben,  auffgenommen  werben. 

2.  Da  aber  üon  anbern  literatis  unnbt  fonberlid)  üon 
6an(5clei)  uerwanbtcn,  fo  noc^  lebig  unb  unbcweibct, 
Semanbt  biefcr   fpeifung   fic^  in  ber  Communität  gc= 
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braiid)cn   tuoltc,    foQ   crd   üon   bcn  oberit    inspectorn 
juüorberft  burd)  ein  fonbcrbar  indult  erlangen. 

3.  ®ic  ordinarii  8tip<*ndiarii  ber  ©täbtc  im  lanbt  foUen 
an  ben  unbcrftcn  tif(^en  unberljalten  t)nb  barneben  3. 
f.  fl.  fonberbaren  Alumnis  beüor  anbcrn  sugctaffecn 
fein  fic^  3t)rer  gelegen t)eit  nac^,  an  ber  tifc^e  einen  ^u 
begeben,  ünb  gleich  anbern  Convictoribus,  ümb  ben 
[)crnad)  beimnbten  fag  ber  Coramunität  jn  gebraud^cn. 
[Fol  36J  4.  JMec^ft  benen  foUen  bie  lanbt^finber  unb  jn^ar  Dnber 
bcnfelben  bie  miirbigftc  unbt  bürfftigfte  l)ierju  beuor 
ben  frembben  ünnbt  auiälänbifc^en  einen  jntrit  ^aben. 
unbt  ban  cnblid),  ba  noc^  räum  ünb  blafe  an  üorbe== 
meltcn  jetien  ti)d)en  übrig  jein  würbe,  bie  au^länbifc^e 
bebad^t  luerben. 

5.  S)ie  3lnffnef)mung  in  bie  Communität  fol  be^  ben 
üerorbneten  fürftlic^en  Ober-Inspectorn  ftc^en,  ünbt  Ijat 
ber  Roctor  ber  Universität  ail)ier,  bct)  metd^em  fid) 
biejenigen,  )o  in  ber  Communität  beö  tifdjeö  begeljren, 
angeben  füllen,  ben  übrigen  Oberinspectom  fotd^e^ 
oebcrjeit  ju  tüiffeen  jn  machen,  bamit  fie  fid^  einer 
3ufammen!unft  Dergleichen,  ünbt  njegen  auffne^mung 
eincÄ  ober  be^  anbern  ein  getüifßcn  fc^Iuffe  machen 
fönnen. 

T).  iSiejenige,  )o  ben  tifd^  in  ber  Communität  erlangt, 
füllen  auff  befc^c^ene  annjeifung  bem  oeconomo  ber- 
felben  Communität  auff  ein  üiert^eil  Sa^r  üoran,  Dnb 
nad)  befen  ablauffung  mieberumb  ein  üiertt)eil  Saljr 
üüran  bie  beja^lung,  Dnb  jttjar  anf  3ebe  tt)od)en  uon 
ben  obriften  tifc^en  16  albos,  üon  ben  ünberftcn  tifc^cn 
aber  12  albos  entrichten. 

7. 1)ad   übrige,    tuad   ücrmöge   getroffenen    accords   bem 

[FoL36*j      ^ßrobft  ferner  sulieffern   fein   wirbt,    fol    üon    ben  | 

Communitäts  gefallen,  fo  ban  and)  Wegen  ber  stipon- 

diaten    ber   ©täbte  il)r    foftgelbt  an§  ber  ünivprsität 

Stipendiaten   faften    burc^  ben   oeconomnm   entrichtet 
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iücrbcn,  boinit  aljo  gemcitc  Stipendiaten  it)rcn  gan^ 
freien  tifd)  t)abcu  mögen. 
8.  5)a  bie  Convictores  gäftc  mit  ftc^  an  beu  tijc^  bringen 
njürben,  foUen  [ie  tjor  biefelbc  abfonberlid},  a\)n  ben 
oDriftcn  tifc^cn  üor  jebe  matjlscit  4  albos,  an  ben 
ünberflen  ti)rt)en  aber  3  unb  einen  Ijalben  albos  an^^ 
äal)Ien;  aiiöi  bo  fte  über  baö  ordinarium  aljn  jpcift 
ober  trancf  nod)  ferner  ettuo^  aufftragen  laffjen,  beö^ 
tüegen  mit  bcm  ^robft  njillen  fd^affen. 
9  2BeIcf)e  üor  ober  auff  ben  mitn)od)cn  an  ben  tifd)  treten, 
benen  fol  bie  njod^e  t)or  üoH,  bie  aber  auff  ober  nad) 
bem  2)onnerötag  antreten,  benen  fol  bie  Ijalbe  äöoc^en 
angerechnet  werben. 

10.  Du  einer  auf  ac^t  tage  ober  länger  üerreifen,  ober 
fonftet  Don  tifd^  bleiben  roirb,  fol  iljme,  toofern  e§  bem 
Oeconomo  ber  Communität  t)orl)er  angezeigt,  bie  3<^i* 
feines  abmefenS  fein  foftgelbt  jugered^net  loerben:  ba 
er  cd  aber  nic^t  anjeiget,  foll  er  bie  oöHige  bejaljlung 
erftatten. 

11. 2)amit   aud^   ber   session   falber  fein  ftreit  onber  ben 

Convictorn  ertoac^fen  möge,  alö  foHen  biejenigen,  fo  |  [Fol,  37] 
publicas  lectiones  ^ören,  ober  fonftet  ber  Ean^efel) 
uermanbt  onbt  tjergunftigung.  ben  tifdien  ber  Commu- 
nität ju  ^aben,  erlangt,  önbt  jmar  in  ber  orbnnng, 
mie  fie  anfommen,  ned^ft  benen  aber  bie  paedagogici 
in  ber  orbnung.  njie  fie  in  bem  paedagogeo  ft|}en,  in 
ber  Communität  aw  ben  tifdien  t^re  session  l)aben. 

3.  3Bic  fic^  bie  Convictoros  in  ber  Communität  ju  »erhalten. 

1. 5?or  allen  bingen  fol  jeber  ^Äi,  Dor  unb  na(^  bem 
effeen,  bad  gemöl)n(ic^e  gebett,  unb  bandfagnng  ju  (^ott, 
burd)  einen  ber  Stipendiaten,  ber  orbnung  nac^,  fo 
tuo()(  uon  ben  publicis,  a(d  paedagogicis  oerrid)tet 
merben. 

2.  ^i^ber  effjen  follen  fie  fid)  ftifl,  fitfamb  unb  eingebogen 
er5eigen,   auc^   aller   unnu^en  fc^anbbaren   reben   onb 
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narren Ü)dbiniö  gänt^Iid)  cittljaltcii,  l)er9Cflcii  aber  erbor 
uiib  iTÜanlic[)c  rctoi  mrb  btKurfcn  ünbcr  Dnbt  mit^ 
citiaiibcr  fiiljrcn. 
H.  Der  hicbfcrtiflfcit  jii  iüDt)(  Piibcreiiiauber,  al^  mit  bem 
'»}Jrot>ft  luib  bc«  fciniflciT,  foUen  fic  fiel)  bcf[eij?i(^el^  Diib 
ta  TutHiKuftmibc  über  einem  ober  bem  anberrt  uorfickrt, 
jülleii  fie  biejelbeii  i[)rcm  retietitcn  bcr  ComrminitiU  mil 
gcbiiljrlicljer  beldjeibetitjcit  uürbriiigen,  m\b  non  bem- 
jelben,  aber  nber  and^  iiacl)  9de9eii()eit  bcr  JQd)cn  uom 
R^^etore  nnb  professorn  öcr  Uiiiversitltt,  bü  bcr  Regens 
c^  an  biejeUie  gelaufen  laffeen  lufirbe,  geljörigcn  bc^ 
fd)cib^:^  cmuvrtcn,  imb  fid}  barmit  in  riil)€  fteülcn  ta^feen, 
[Fol  37*]  4.  ^er  fcnfferci)  mmbt  oiibern  unürbentlirfjen  iDcfend  joUcn 
fie  fid)  gänt^lid)  eiitlHtUen,  luib  nad)  imlbradjtcr  mal)!-- 
,^eit  imb  ciej|)rod)cncr  banrffagiUTg  ein  Stbcr  feinen  abtrit 
jsW  rcdjtcr  |]tit  ndimen. 

5.  iUni  ejfjen  unjtbt  getränden  jüÜ  du  Seber  feine  not' 
tmfft  unb  nid)t  uberfliif^ig  .^ii  fid)  nd)mcn,  unbt  üon 
brabt  unb  anbetet  fpeife  Dnb  ixmxd  iiid]ts>  bei)  fid) 
ftcdcn,  obet  butd)  anbete  an^  bcr  Commuiiität  at»- 
tragen  (ajüeii,  nod)  vn nötiget  meifc  jetfctjacibcn  unnbt 
uetberben.  ^m  miebrigen  fall  fall  bcr  üetbred)cr  auff 
gntndjtcn  be^3  Regenten,  übet  and)  bcs^  Rectoris  Dnb 
prufesorum,  gebn()tl!d)  befkap  loerbcn, 

6.  3^on  Utensil  ibus,  at^  fd)fiiBdn,  teil  er  n,  trinrfgcfojfecn, 
lifditnd)ern,  unbt  bergtddicn,  )t)I  feiner  ber  Cunvictoni 
enüa-5  UDtfeijIid)  imb  inntlpitlig  jeridilagen  ober  uct* 
bcrben,  ober  ba  foldje^  gcjdjiet)et,  ben  jdjaben  bcn 
iied)fteii  bcHi  ^^Jtübft  erftattcn,  unbt  übet  ba^  nad)  bc* 
finbitng,  ba  einiget  üotiat;  barbei)  genieiea  tuetc,  gc^ 
tjünget  ftraff  geiuettig  jein. 


4,  %m\v  Rei^entcD  der  ÜommunitiU, 

L  T^amit  atlet^   orbentlid),  t^ermöge  bicfcr  cibgefaftcn  fatf- 
unflen,  l)er(jel)en  möge;  aU  fpl  du  geunJBer  Regens,  ent* 
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ro^r  auÄ  mittel  bcr  professomm,  ober  jonftet  i^o« 
stadiosis,  10  nunmehr  511  ihren  fahren  fommen.  ^"^  1  :^'>'-^^^ 
ein  anie^n  ftaben,  beftettet  n>erben,  n,dd,er   an  beni 
Dbriften  tijc^  ben  oorft^,  onnbt  ober  bie  tonvicton^ 
in  ber  Communitat  bic  Inspection  ^aben  10U.  ^ 

2.5)er^elbi9e  Regens   ?oI   flcimflc   «"5^^*^^^^:^"'    ^J^ 
bieicr    Commnnitätsorbnung    in    aUem    paRift    nao, 
Qclebt  werbe,  onb  ba  er  einigen  manflcl  ocripfircn  umrbe. 
m  er  müalic^en  m  anrocnben,  felbiflen  ju  ocrboncm, 
ober  aud),  erljeijc^enber  notturfft  nacf)  bic  ia*c  al)n 
Rectorem  onbt  Professores  gdanflcn  laftcn,  onb  bcrcn 
ocrorbnung  barüber  enoartcn. 
Signatum  Cassel,  am  20.  tag  Aprilis,  im  Sal)t  nacl) 
e^rifti  geburt  1634. 

vn. 

Sämmtliche  Stipendiaten  der  Casseler  UnivereitUt  beflohweron  Riol\ 
bei  der  Landgi^in  Amelie  Elisabeth  über  mangelhafte  VprplloKuiijr. 

©urc^leu^ttgc  ^o^gcborne  g^rftin,  ©nnbigc  ^rntu! 
@.  g.  ®.  tonnen  xoxx  ontcrtt)enig  clagcnbt  nicl)t  pcrgcn, 
bai  nad)bcm  ber  'Surdjleuc^tige  önbt  .^oc^gebornc  J^urft 
onbt  §err,  ^err  SBil^elm  fianbtgraff  ^jue  öcjftcn  j;tc.  l)ort). 
löblichen  onbt  6f)riftmilben  anbendenfe,  aufe  C(jriitli(l)em 
Dnbt  n)0^1meinenbem  eiffer  eine  ^0^  Scfjuel  Q(()ie  neben 
einer  Stipenbial  onbt  Speißorbnung  off  efelic^e  alumno» 
jue  beJBerer  fortpflanjung  ber  ftirdjcn  fiJottefe  fnnrlirf  onbt 
üfgeric^tet,  mir  a^nroejenbe  Stip*;nrliarii  in  beten  ,^Jaf)l  auf. 
genommen  morben,  bero  fianben  in  fttrc^en  onbt  Stauden 
einjig  onbt  allein  ^ue  bienen,  onbt  baiegen  6.  ?5   (^.  onbt 
bem  ganzen  fianbe  cantion  ge(einet,  oerf)offenbe,  ?o(f^  f)0(^. 
löblid^  onbt  rooijlgeuiffte^  roercf  rourbe  iein»>n  rortgnng  ge. 
©innen  onbt  bcfjatten,  io  f)at  bocf)  fo(c{)e^  vm  r,*^rimff)enen 
Cftem  auff9ef)öret  onbt  jcin  cnötic^afft  vj?0Tn^.ii.*;v 

Cb  mir  nun  mi)l  bct)  io-  K^ctori  unftt  Pr^^f^^f^orihi^^ 
onterfc^iebenemaW  innonbi(\  angc^oftcn  on^t  ü^heUcb  nit,f. 

3.  r  XIX.  Bd.  22 
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bcfcn  fortfe^ung  nac^gcfudit,  baOen  luier  einma^f  jur  oiib^ 
tüort  befommcn,  man  fönte  auf  continuation  ber  ©peijuiig 
nic^t  bcbac^t  jein,  c§  n)ef)rc  bann  ein  oeconomus  beftellct, 
bev  [id^  bemuf)ete  etiDafe  üon  ben  communitetfe  tjnbt 
©tipenbiatencjefäflen  einjntreiben,  beferocgen  Sie  ban  bei) 
®.  5-  ®-  tJntert^äntge  nac^fuc^ung  getban.  9116  ^»ir  nun 
Ijernad)  luieberumb  be^  §.  Rectori  t)nbt  professoribus 
f[el)elicf)  angehalten,  ^aben  fie  unfe  bicjed  jnr  antiuort 
geben,  eö  wolle  firf)  ber  uorgefdjlagene  oeconomus  toff  6. 
g.  ®.  ertl)eilten  befc^eibt,  ttjeil  barin  t)ngen)i6  ge^ett,  mic 
lange  jüld)e  befrel)ung  ttjegen  ber  ©olbatcn  einquartirung 
tt)el)ren  iolte,  nic^t  befteOen  laifeen,  barneben  auc^  gebac^t, 
cö  me^re  nod^  gelbt  jue  obgebad^ter  stipendiall  ünbt 
©peifeorbnung  deputirt  im  Coramunitetfe  Saften,  aber  belj 
abmejen  beß  ^.  Rectoris,  Ujelc^er  öor  wenig  tagen  öer- 
reifeet,  wolten  fie  fic^  ben  Äaften  jue  eröffnen  nic^t  unter* 
fangen. 

SBeilen  aber,  Slüergnäbigfte  gurftin  nnbt  grau,  wir 
arme  Unbt  nteiftenttieilfe  Elterlose  Stipendiarii  burc^  cnt- 
ji^ung  bieder  ©peijung  unbt  Unterhalts  ünfe  an  biefem 
ortt)  bc^  biefer  t^curen  Q^\t,  aud)  wegen  groffeen  armut^g, 
bieweil  ünfer  feiner  Don  feinem  patrimonio,  (wiewoljl  bie 
meiften  Unter  unfe  feinfe  ^aben)  wegen  uerberbung  beö 
SanbesJ,  einjigeö  fiellerft  fan  med)tig  werben,  nid^t  lenger 
ufff)alten,  (maffecn  ban  einer  unbt  ber  anber  fc^on  in  c^* 
lid)en  tagen  fein  brobt  gehabt),  Uiel  weniger  Unfere  Studia 
juc  bem  uorgenommenen  unbt  gewunf^tcn  enbe  uolnful^ren 
fönnen. 

aife  ift  unfere  Untertf)enige  fleljeli^e  bitte  ®.  g.  ®. 
woUen  gnäbig  gerufen  unbt  aufe  ©ottfeligem  wot)lbefanten 
@l)ffer  Unbt  fianbtmntterlic^er  9Sorforge  unß  gnäbig  er- 
fc^einen,  bem  uorgefdjlagenem  oeconomo  bie  fre^l^cit  gnäbig 
uerftatten,  unfe  aber  eine  notturfftige  unterl)altung  (wie 
bi§t)er  gefc^el)en)  gteid)fal6  gnäbig  wiberfat)ren  laffecn, 
bamit  wir  alfo  unfcren  angefangenen  ötudiis  befto  geruf)igcr 
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önbt  fleiifeigcT  obligen  ünbt  jiic  bem  getounfc^tcn  Qmd 
mögen  üoBfii^rcn,  baß  toir  alfo  bcm  SBattcrIanbe  in  Sirenen 
üiibt  Sc^uclcn  mit  nu^en  biencn  fönncn,  tuelc^cn  QtoQd  roir 
jonft  ai\\i  mangel  notturfftiger  Unterhaltung  nic^t  erreichen, 
ban  önfi  ünmuglid)  ift  (tüic  ob  cnüel)nt)  armutfetjolbcr 
(enger  al^ie  juebleiben. 

©olcbeö  tüirt  ®ott  ber  ?I(mä(^tige  6.  g.  ®.  reic^Iic^ 
üergelten  barumb  tüicr  ban  benfelben  umb  ©.  g.  ®.  neben 
bero  5"^1^I-  ^crrn  So^n  auc^  unfern  gnäbigcn  Sanbtß' 
furften  önbt  verrn  langtoirigc  beftänbige  gute  gefunbtijeit, 
glucflidje  ünnbt  frieb(id)e  ^Regierung  ünbt  allen  l)Oc^er^ 
lüunfc^ten  gurftl.  n)ot)Iergel)en  mit  ünfeerm  gebet  an^ne- 
ruffen  nimmer  roollcn  ünterlafften,  in  befeen  gnäbigen  ©d|u^ 
lüir  ee.  gg.  ®®.  mit  ünjerm  gebet  t)ert :  treulich  em- 
pfef)Ien  ünnbt  in  önterttjeniger  S^^^^^fi^^  ^"B  <^i«^^  9"ä* 
bigcn  resolution  gctröften. 

e.  5.  ®. 

SBntert^enige  get)orfame 

©ämptlic^e  Stipendiarii 

al^ie  jue  SaffeeH. 


<B.  4.    €äm|7tlic^e  StipeDdiaiii  al^iero. 


Aus:  Stadtarchiv  Cassel.     M.  12()4k.  21639.  44. 
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